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Die Blätter, deren erſte Abtheilung wir hiemit dem Publikum 
übergeben, ſollen einen Ueberblick über die Entwicklungsgeſchichte der 
Feldhertnkunſt feit der frangöfifchen Revolution in Theorie und Praxis 
gewähren. Die Erzählung der friegerifchen Greigniffe wechfelt diefem 
Zwecke gemäß mit der Berichterftattung über die aufgeftellten Theorieen 
der Kriegführung ab. Was die erfteren betrifft, zogen wir einen kurzen 
Bericht über möglichft viele der wichtigſten Feldzüge einem detaillirten 
über einzelne Beifpiele vor; weil die Kürze und doch nicht hinderte, 
das Charakteriftifche herportreten zu laffen, weil eine gewiffe Menge 
gleichartiger Begebenheiten erſt den Charakter einer beftimmten Zeit in 
einer beſtimmten Lebensrichtung herſtellt und weil wir zugleich damit 
einem praftifchen Bedürfniß glaubten entfprechen zu fönnen, dem näm- 
lich eines Handbuches der neueften Kriegsgeſchichte, welches ſowohl 
beim Selbfiftudium der Kriegswiſſenſchaften, ala bei dem Unterricht in 
denfelben an Militärfhulen einigen Nugen gewähren dürfte, 

Der zweite Band, welcher vollfommen drudfertig ift, wird in 
kuͤrzeſter Friſt nachfolgen. 

Zürich. den 23, März 1857. 

W. Rüftow. 
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Erfter Abſchnitt. 
Feldherrnkunſt und Geſchichte der Feldherrnkunſt. 


— — 


Gegenſtand ber Feldherrnkuuſt. 


Aus dem politiſchen Zwecke, zu deſſen Erfüllung ein Krieg unter⸗ 
nommen wird, ergibt ſich die einzelne oder ergeben ſich die mehreren mili⸗ 
tärifchen Aufgaben, weldhe zu löfen find und im Allgemeinen auch die 
Aufeinanderfolge und die Berbindung nebeneinander, in welder fie gelöfet 
werden. mäflen. So mannigfaltig die politifhen Zwede find, fo beſchränkt 
iſt die Zahl der militärifchen Aufgaben, welche aus ihnen herfließt, denn ber 
legteren find überhaupt nur drei moͤglich: Landeroberung, Landbehauptung 
und Scheinfrieg, oder, wenn man andere Ausdrüde für diefelben Sachen 
ſucht: Angriff, Vertheidigung, Demonftration. 

Zur Löfung der militärifhen Aufgabe find Kriegsmittel noth⸗ 
wendig. Betrachtet man diefe letzteren als unveranderliche, gegebene ihrer 
Art und Größe nah, fo hängt von ihnen die Möglichkeit ab, ob eine aus 
dem politifchen Zwecke bergeleitete militärifhe Aufgabe überhaupt gelöst 
werden könne oder nicht. Mangel an Mitteln überhaupt oder Mangel an 
gewiſſen befonderen Mitteln kann die Löfung dann vollftändig unmoͤglich 
machen und folglich zwingen, den politifchen Zweck aufzugeben, weldyer ur- 
ſprünglich durd die militärtfhe Wirkung erreicht werden follte. Betrachtet 
man die Kriegemittel ald etwas Beränderliches, in gewiflen Grenzen nad 
Größe und Art der Aufgabe Geftaltbares, fo entſteht die Frage, wie fie 
zur Löfung der beftimmten Aufgabe jedesmal gefaltet werden follen. IR 
endlich ein gegebener politifher Zweck durch verfchiedene Zriegerifche Wir- 
tungen zu erreichen oder durch verfchiedene Berbindungen kriegeriſcher Wir- 
tungen im Raume nebeneinander und in der Zeit nacheinander, find mög⸗ 
licher Weiſe verfchiedene Wege zu demfelben Ziele einzufchlagen, fo ergibt fi 
die Frage, welcher Weg zweckmäßiger Weile mit Rüdfiht auf die vor⸗ 
bandenen Mittel und die Möglichkeit und Leichtigkeit, diefe zu vermehren 
oder umzugeflalten, gewählt werden foll. 
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Die Löfung der politiſchen und aus ihr hergeleiteten Priegerifchen Aufgaben 
auf zwedmäßige Weile, Das heißt insbefondere entfprechend den gegebenen 
Kriegsmitteln, die Kriegführung alfo, ift der Gegenſtand der Feldherrnkunſt 

Ein vollftändiges Lehrgebäude der Kriegskunſt, — ob ein foldhes mög⸗ 
li fei, laffen wir einjtweilen dahin geftellt fein, — müßte nah dem Bo- 
rigen in drei Haupttheile zerfallen: eine Lehre von den politifhen Aufgaben 
der Staaten und den zu ihrer Löſung dienlichen militärifhen Wirkungen, 
eine Lehre von den Kriegsmittelm und eine Lehre von der Kriegführung. 

Wird aus dem Befanmtgebaude ein Theil herausgenommen, um ihn 
einer befonderen Betrachtung zu unterwerfen, jo fann dieß niemals voll 
fändig unabhängig von den anderen Theilen geſchehen; aber es kann aller 
dings entweder die Bekanntſchaft mit dieſen vorausgefeßt werden, oder fie 
können ftatt in ihrem ganzen Umfange nur in folden Grenzen behandelt 
werden, als es zum Berftändnig der Betrachtungen über den einen heraus⸗ 
genommenen heil unumgänglih nothwendig ift, oder ed kann ein Mittel⸗ 
weg eingefchlagen werden, Der ſich ‚bezeichnen läßt als eine Erinnerung an 
Das als bekannt Vorausgeſetzte, — und diefer Mittelweg. da er den meiften 
Spielraum und die größte Freiheit lapt, das Wichtige und Enticheidende 
hervorzuheben, das Unwichtige zu übergehen, verdient für unferen Gegenftand 
und unfern Zwed den Borzug vor dem zweiten. 


Unveränderlichteit der Grundfäge der Feldherrnkunſt. 


Die politifhen Zwecke, welde die Staaten mit dem Kriege ver 
folgen, wiederholen fi, feit ed Staaten und Kriege gibt, befländig. Inſo⸗ 
fem kann man fagen: fie waren immer diefelben ; noch mehr aber gilt dieß 
von den aus ihnen hergeleiteten militärifchen Aufgaben, was fi fchon 
aus deren beichränkter Anzahl ergibt. Laſſen fi) daher aus der Art diefer 
Zwede und Aufgaben Grundfäße für die Berwendung der Kriegämittel zu ihrer 
Erfüllung und Löfung überhaupt herleiten, jo fann man von ihnen mit 
gutem Rechte jagen, daß fie unveränderlich feien. 

Unter den Kriegemitteln ift das bedeutendfte und wirkfamfte das Heer. 
Heere kann man ald Sammlungen materieller und geiftiger Kräfte betrachten. 

Jeder Gebrauh einer Kraft hat einen Kraftverluft zur Folge. Jedes 
Heer wird durch den Gebrauh abgenugt und unwirkſam; um es wirkſam 
zu erhalten, muß feine Kraft flets erganzt und aufgefrifcht werden. Diefer 
Sag hat die Gültigkeit und Dauerhaftigkeit einer mathematifchen Wahrbeit, 
und wenn fi aus ihm Grundfäße für die Verwendung des cigenen, für 
die Art der Wirkung auf das feindliche Heer ableiten lafien, fo iR nit ein- 
aufehen, wie diefelben einer Beränderung unterworfen fein follten. 
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Dasielbe gilt offenbar von dem Folgenden. Man Tann fi gar kein i 
Heer denken, welches nicht in eine gewiſſe Menge von Theilen gleicher 
oder verſchiedener Größe zertegt werden könnte. Mögen ferner die Zeiten 
wechfeln wie fie wollen, das Maß der Kraft wird ſtets die Maſſe und die 
Bewegung bleiben, und von zwei Kräften, welche fich meflen, wird bei 
gleicher Art der Wirkung ſtets die größere den Sieg davon tragen. Die 
Stärke der Heere und ihre Beweglichkeit, letztere im weiteften Sinne ver 
fanden, werden daher weder jemals gleichgültig werden, noch werden jemals 
die Grundſätze, welde für den Gebraud der Heere aus den Berhältnifien 
der Stärke und der Bewegung, ihrer Richtung und Geſchwindigkeit nad, 
hergeleitet wurden, ihre Kraft verlieren oder verändern. 

Die Wechſelbeziehung zwifchen Leib uud Seele ift nicht fortzuichaffen, 
fo lange ed Menſchen gibt. Schwäche oder Krankheit des Körpers behalten 
beftändig ihre Rückwirkung auf die geiftige Thätigkeit, aber eben fo ficher 
iR es, daß die Erregung der geiftigen Thätigkeit, des Verſtandes oder der 
Leidenfchaften die Schwäche des menfchlichen Leibes bis zu einer gewiflen 
Grenze zu überwinden vermag. Auch aus diefer Wahrheit fließen alfo un« 
veranderlihe Srundfähe für die Verwendung der geiftig belebten Heere. 

Die Heere handeln immer in Zeit und Raum. Der Werth einer 
Stunde ändert fih in alle Ewigkeit nicht; in regelmäßigem Wechfel kehren 
Tag und Naht mit ihren natürlihen Erfcheinungen, ihren Einwirkungen 
auf, ihren Anfprühen an den Menfchen wieder, in regelmäßigen Perioden 
verlängern und verkürzen fi die Tage, verkürzen und verlängern fich die 
Nächte und fchaffen den immer wiederkehrenden Wechfel der Jahreszeiten. 
Eberfowenig wie der Werth einer Stunde ändert jih der Werth einer Meile. 
Der Boden der Erde, das große Kriegstheater der Menfchheit zeigt, fo 
lange diefe ed bewohnt, dieſelben Wechfel von Höhe und Tiefe, Bewäflerung 
und Fruchtbarkeit, Wegfamkeit und Unzugänglichkeit, Bedeckung und Blöße. 
Wenn die Kraft der Heere erganzt und erfrifcht werden muß, wenn nur Die 
Fruchtbarkeit des Bodens die Mittel dazu gibt, wenn die entwidelte Kraft 
eines Heeres von der Bewegung desfelben abhängig ift und der Boden durch 
dad Map feiner Wegſamkeit anf die Möglichkeit und Gefchwindigkeit der 
Bewegung, auf ihre Richtung feinen Einfluß hat, wenn Höhe und Tiefe 
Gefahren oder Objekte der Rechnung verſtecken oder fie zeigen, und wenn 
aus dem Allen Grundjäge für Die Verwendung der Heere ſich ergeben, müflen 
dieſe nicht ewige fein, wie Die Bedingungen, aus welchen fie entipringen ? 

In dieſem Lichte gefehen, ericheint die Feldherrnkunſt als eine von 
ewigen Geſetzen geregelte, eine Kunft, die zur mathematifchen Wiſſenſchaft 
würde, wie die AfttonoMie, die fo eigentlich eine Geſchichte nicht haben 
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könnte. Und doc fehen wir fie in befländiger Bewegung, in ihr ein beftän- 
diges Leben, und wir nennen fie nicht eine Wiſſenſchaft, fondern eine Kunft, 
welche eben das igenthümliche hat, daß fie fih niemals ganz in Die 
Schranken der Wiflenfhaft bannen läßt. Wird nad den Urfachen gefragt, 
fo ergeben fi) diefe ohne Schwierigkeit. 

Behalten namlich auch die Priegerifchen Aufgaben, die Kriegemittel, der 
Raum und die Zeit ſtets dieſelben allgemeinen Eigenſchaften, fo ift damit 
noch nicht gefagt, daß dieſe nicht in wechfelnden Erfcheinungsformen zu Tage 
treten Tönnten. Haben wir ferner von dem Feldherrn bieher ald von einem 
Rechner gefprohen, fo haben wir dabei ganz davon abgefehen, daß er ein 
Individuum, ein Menſch, ale ſolcher mit allen Schwächen unfers Geſchlechts 
behaftet ift, daß fein Wahrnehmungsvermögen ein befchränktes ift, daß er 
folglih, obgleich die Größen, mit denen er rechnen follte, alle pofitiv vor- 
handen find, fie nicht alle überfieht, und an die Stelle von Gegebenem 
fehr Häufig nur Wahrſcheinliches feßen kann, daB er der Leidenſchaft 
untertban ift wie jeder andere Menih, nnd abhängig von der Zeit, in 
welcher er lebt, feiner Bildung, den ihn umgebenden Berhältnifien. Berfuchen 
wir ed, auf diefe Dinge näher einzutreten, um zu den Begriffen der Feld⸗ 
herrnkunſt und ihrer Gefchichte zu gelangen. 


Beränderlichteit der Formen, in welchen die Grundſätze 
der Felbherrukunſt zur Auwendung kommen. 


Obgleich ed wahr iſt, daß die politiſchen Zwecke, in deren Dienſt Kriege 
geführt wurden, ſich hundertfach in der Geſchichte wiederholt haben, iſt es 
doch eben fo wahr, daß beftimmte Jahrhunderte auch vorzugsweife von bes 
ftimmten politifchen Zwecken beherriht wurden, welche befonderen herrſchenden 
Regierungsformen, beftimmten ſozialen Berhältniffen oder den Uebergängen 
von einer Art derfelben zu der andern Art entipradhen. Man Tönnte daher 
ihon ohne Unwahrheit eine Geſchichte der politifhen Zwede auf 
ftellen,, und daraus allein jhon würde folgen, daß es auch eine Gefchichte 
der Feldherrnkunſt geben muß. Wie gleihartig ift der Charakter aller poli⸗ 
tiihen Zwecke der Kriege in den Anfängen des Mittelalters, wo die Ger- 
manen ihre neuen Reiche flifteten! wie gleichartig derjenige aller politifchen 
Zwede vom Ende des dreißigjährigen Krieges bie zur franzöftfchen Revo- 
Iution, wo Europa die ablolute Monarchie zu ihrer voliften Blüthe ent⸗ 
widelt hatte, — und welche Berfchiedenheit berricht nicht zwifchen beiden, 
wenn man fie mitelnander vergleicht ! 

Diefe Umftände haben ihre Rückwirkung auf die Stellung der militä- 
riſchen Aufgaben. Jede Zeit, in welcher ein großer Eroberer auftreten konnte, 
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war demſelben günſtig durch den Verfall, die Abgelebtheit der rings um ihn 
herrſchenden Zuflände. Konnte er feine Eroberungen ausdehnen, fo zeugt 
ſchon dieß für wefentlihe Gleichartigkeit der Zuftände der gleichen Zeit. Sein 
Syſtem war ſtets der Angriffskrieg, die Invafion. Wohin er ausfhlägt, 
dert flürzt ein Staat, ein Thron; der Widerftand ift fo ſchwach, daß er 
gegen den Angriffeftoß verfchwindet, daß er überfehen wird und das mili— 
täriſche Syſtem der Zeit der Angriffstrieg bleibt. Aber auf dieſe 
Zeit folgt unfehlbar eine andere, die des Zerfalles des Weltreichs durch Los⸗ 
trennung einzelner Theile, Durch Befreiung, den Unabhängigfeitäfrieg der 
Provinzen. Und diefer kann nichts Anderes fein als ein Bertheidigungs: 
krieg, im Anfang wenigftens nie etwas Anderes, weil die Kräfte, weldhe ihm 
zu Gebote ftehen, ihre Ueberlegenheit großentheild nur aus dem Boden ziehen 
können, welcher fie ſelbſt fchuf. Auf der Seite des Bertheidigungskrieges iſt 
iegt das Glück und der Erfolg, und er wird zum militärifchen Kennzeichen 
der Zeit. Andere Jahrhunderte würden ſich eben. fo charakterifiren laſſen durch 
den Wechfel zwifhen Angriff und Bertheidigung und das Bleichgewicht beider ; 
aber jeder Periode würde man in Diefer Weife ihren befondern Charakter 
geben konnen. 

Freilich iſt es wahr, daß Alles was in der Zeit aufeinander folgt, 
zugleih aud in derfelben Zeit nebeneinander if. Wenn wir von dem 
Charakter einer Periode ſprechen, ſo haben wir dabei immer nur ein Pleines 
Stud der bewohnten Erde vor und; wir reden von der Kultur Europa’s, 
während tn Auftralien wilde Stämme ihr Wefen treiben, und fpredhen doc 
von der Kultur der Welt. Die Geſchichte kann das nicht anders, fie behält 
immer nur die Völker im Auge, welde die Weltbewegung beftimmen und 
legt die andern bei Seite, welche weder für den Kortichritt, noch für den 
Rückſchritt etwas thun, für beide gleichgültig oder ohne Bedeutung find. 

Die allgemeinen Eigenfchaften der Heere find unveränderlih und doc 
wie bunt ift die Reihe der Armeen, welche die Geſchichte der Jahrtaufende 
unferem Blicke vorüberführt. 

Alle Heere müſſen ernährt werden, aber die Art und Weife wie der 
Ertrag der Ernten zum Berbraudy der Armeen gelangt, hat hundertfach ge⸗ 
wechſelt. Das Heer, in welchem jeder Mann feinen Lebensbedarf für den 
ganzen Feldzug aus eignen Mitteln und auf eigene Fauſt mit fi führt, 
it ein ganz anderes als das zweite, welchem fein Lebensbedarf aus Staats⸗ 
magazinen, in denen er vorher angefammelt wurde, nachgeführt wird, oder 
ale das dritte, welches fih über Scheunen und Keller ftürzt und lebt von 
dem was es findet, wo es dasſelbe findet. Die Ernährung ift in allen 
diefen Faͤllen die gleiche, die Art der Ernährung bat gewechſelt. Die drei 
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Feldherrn, welche die drei verfchiedenen Heere führen, werden ein Jeder in 
ganz anderer Weife von den Rüdfichten auf die Ernährung abhängig fein. 

Ein jedes Heer ift mit Waffen der Vernichtung verfeben ; aber weldyer 
Wechſel in diefen Waffen! won der Keule bis zum Spiefe und Säbel, von 
dem Wurffpieße bis zum Bogen und der Schleuder, von diefer bis zur 
Büchſe, vom Widder, der Katapulte und Balifte bie zur Karthaune und 
Feldſchlange, bis zur Kanone, Haubige, dem Mörfer. 

Die Ueberzahl gleicher Waffen hat noch heute das Uebergewicht über 
die Minderzahl. Aber die Art, die Ueberzahl zur Wirkung zu bringen, kann 
unmöglich diefelbe fein, wenn die Art der Waffen felbft eine andere gewor⸗ 
den. Die Entfernung, auf welde man ſich zum Kampf einander gegemüber 
entwidelt und aufitellt, der Kampfplatz, welden man wählt, um den Vor⸗ 
theil zu haben, die Art, in welcher man fi) aufftellt, müflen ſich ändern 
mit der Aenderung der Waffen. Und jene Entfernung wirkt zurüd auf die 
Dauer des Kampfes, die Stellung des Feldherrn zu ihm, die Freiheit feines 
Eingreifend in das Zufammenwirken der Abtheilungen, die Nothwendigkeit 
oder Ueberflüſfigkeit feiner unmittelbaren Theilnahme am Kampfe, die Wahl 
des Kampfplatzes, je nachdem fie beſchränkt oder unbeſchränkt ift, bedingt Die 
mehre oder mindere Rreiheit der Bewegung, die Formen der Aufftellung die 
Wahl der Mittel, um auf einzelnen Punkten das Uebergewicht über den 
Feind zu gewinnen. Wenn die größere Entfernung, auf welche die Heere ſich 
einander gegenüber entwideln, dem Feldherrn einerfeits größere freiheit der 
Ueberlegung und in der Benußung der Zeit gibt, fo entzieht fie ihm andrer⸗ 
feit8 auch viele Elemente zum zutreffenden Urtheil, und die Möglichkeit einer 
voriheilhaften Benutzung der Zeit theilt er vollfländig mit dem Feinde. 
Unter diefen Umftänden, und wenn noch obenein der Gebrauch der Waffen 
den Kampfplag in Dampfwolten einhüllt, wächst die Zahl der unbefannten 
Größen, weldhe in die Rechnung einfließen, unbedingt, und das Feld der 
Möglickeiten und bloßen Wahrſcheinlichkeiten erweitert fich. 

Jedes Heer ift beweglich, kann auf dem Schlachtfelde manöpriren, 
auf dem Kriegsſchauplatz weite Märfche ausführen. Aber die Bedingungen 
für das Marſchiren wechfeln mit der Art der Verpflegung, mit der Größe der 
Heere, mit der Art der Ausrüftung : ein unbändiger Tartarenſchwarm fliegt, wo 
ein wohlzufammengefeßtes Hcer des achtzehnten Jahrhunderts friechen mußte. Die 
Bedingungen für das Manövriven wechfeln wefentlih nad der Bewaffnung, 
namentli nad den Entfernungen, auf welde hin die Waffen wirkſam find. 

Jedes Heer ift theilbar; aber inwieweit von diefer Eigenfchaft Ge⸗ 
braudy gemacht wird und inwiefern folglich der Feldherr auf fie rechnen darf, 
das ift eine Frage, welche in jeder Periode anders zu beantworten wäre. 
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Beere, die durch Rachſchub aus Magazinen verpflegt werden, bedürfen der 
Theilung weniger ale ſolche, die von Requifitionen leben, find ihrer aber 
and weniger fühig ; kleine Heere, fie mögen leben wie fie wollen, werden ſteto 
weniger geibeilt werden ald große. 

Der Boden unferer Erde hat feine Geftaltung im Allgemeinen nicht 
verändert; aber feine Wegſamkeit in den Kulturlandern if heut eine 
andere, als fie vor wenigen Jahrhunderten war; nicht bloß die Zahl der 
den Heeren zugänglichen Straßen hat fich vermehrt, auch ihre Urt if eine 
andere geworden, an die Stelle elender Feldwege find bequeme Kunſtſtraßen, 
an Die Stelle der Kunſtſtraßen Eifenbahnen getreten, die mögliche Schuellig⸗ 
keit der Bewegung ift um das Zehnfache erhöht worden, die Schnelligkeit 
ver Gedankenbewegung durch Die Telegraphen um das Tanfendfache. Der 
Anbau hat Sümpfe, Moore und Wälder in Fluren und Wiefen verwandelt, 
und dem Boden doppelten bis ſechsfachen Betrag abgelodt, fo daß heute 
Zehntaufende leben können, wo vor Jahrzehnten nur Taufende, er hat aus 
weiten Sandwüſten viel getheilte Garten» und Fruchtländer geichaffen, und 
wenn er auf der einen Seite die Wegſamkeit der Länder erhöhte, daß heut 
Geſchutz bequeme Wege findet, wo früberhin Das Saumthier kaum mühfam 
fi durchwand, fo bat er auf der audern breite Rennbahnen dur Graben 
und Umzäunungen verlegt und neue, andersartige Bedeckungen des Bodens 
an die Stelle der alten gelebt, die er forträumte. 

Diefe materiellen Beranderungen, bier nur angedeutet, langſam aber 
ſicher fortihreitend, find wohl im Stande, nit die Grundſätze, aber Die 
Formen und die Anwendung der Grundfäße der Feldherrnlunft fortichreitend 
zu wandeln und fo im volfien Maße und im cigentlichiten Sinne des 
Wertes die Grundlage für eine Geſchichte der Feldherrnkunſt zu bilden. 

Wenden wir uns jeßt noch zu den Künfttern, den Feldherrn, ihrem 
Berhältniß zu der Welt, die fie umgibt, der Gewalt, die fie beſtimmt, zu 
Dem Werkzeuge, welches fie gebrauchen follen. 


Die Kunft, die Künftler uud ihre Zeit. 
Feldherr und Staat. 


So wie beftimmten gefchichtlichen Perioden gewiſſe berrichende Regie 
unge: und Staatöformen entiprechen, welche mit den jogialen Berhältnifien , 
jo innig verwachſen find, daß ſich nur fchmer entfcheiden laßt, inwieweit 
dieſe aus jenen hervorgegangen oder jene von diefen erzeugt find, fo nimmt 
in jeder Periode der Feldherr eine andere Stellung zum Staate ein. 

Der Feldherr einer demokratiihen Republik weiß fih allein von 


feinem Volle abhängig. Wenn er in deſſen Sinne verfährt und handelt, fo 
iſt er gegen jede Intrigue fiher. Ein ganzes Bolt ift für Spikfindigfeiten 
nicht zugänglich; es wird ſchwerlich das Verdienft gelehrter Ruͤckzüge be 
greifen, aber pofitive glänzende Refultate der Kriegführung begreift es ohne 
Mühe ; durch ſolche macht ſich der Feldherr der Menge verftändlich, während 
er durch noch fo geſchickte Wendungen, welche nur negative Refultate ab⸗ 
werfen, ſich hödftens die Anerkennung von Zünften und Klafien Runflver- 
fländiger oder Intereffirter erwerben könnte. Die lebtere jhüßt ihn nicht vor 
dem Neide und der Intrigue, aber wohl ſchützt ihn vor Ddiefer, einem 
Namen im Bolle zu haben. Diefes Berhältnig muß in dem Feldherrn ein 
Streben nad pofitiven und glänzenden Erfolgen erzeugen, es muß ihn zu 
Wagniſſen ermuthigen, da ganze Nationen eher ein glänzendes Unglüd, als 
ein beſcheidenes Glück ſchätzen. Die Neigung zum Wagen kann für Repu- 
bliten fowohl als für andere Staaten zum Unglüde führen, in der Regel 
wird fie nicht verderblih. Rom brauchte felten einen Cunctator; derjenige, 
welchen ibm das Schickſal im rechten Augenblide gab, if mehr von der 
Nachwelt ald von der Mitwelt anerkannt worden. 

In der Monardie ift entweder der Fürſt fein eigener Feldhert oder 
der Feldherr ift allein vom Fürften und — defien mehr oder minder bureau⸗ 
kratiſch organifirter Umgebung abhängig. Der erftere Fall if der glüdklichere, 
weil der fürftliche Feldherr alle Fäden der Staatsgewalt in feiner Hand 
vereinigt und ale Führer feines Heeres nur feine eigene Politik vertritt. 
Den Feldberen des Monarchen, welcher nicht felbft der Monarch ift, beherrſcht 
in erfler Linie das Gefühl der Berantwortlichkeit dem Herrn gegenüber. Er 
iM weniger zum Wagen geflimmt ale der Republifaner, weil er weiß, daß 
ein Pleines Unglück ihm cher verziehen wird als ein großes Unglüd und 
vielleicht eher als ein großes Glück, weil er weiß, daß für den Berluft der 
Gunſt feines Herrn die Gunſt feines Volles ihn wenig oder gar nicht eut⸗ 
fhädigen kann. Rur Zeiten, in denen es Tod oder Leben des Staates gilt, 
in denen die Monarchie alle Krafte des Volkes entfefleln muß, können an dieſem 
Stande der Dinge etwas ändern. 

In der demofratifchen Republik ift eine geheime Politik unmöglich, in 
der Monarchie ift faft fein Fall denkbar, wo im Kriege durch die offenen 
Fäden nicht geheime fpielten. Hier kann es fi fehr wohl ereignen, daß der 
Feldherr Die politifchen Zwecke ſelbſt nicht vollftandig kennt, welche er mit 
den Waffen vertreten follte. Im enticheidendften Moment kann er in den 
Fall kommen, feine Thätigkeit einftellen zu müſſen, um Berhaltungsbefehle 
einzuholen. 

Alle denkbaren anderen Regierungsformen : die oligarchiſche oder ari⸗ 


— — Pe: Pen 





Mußratifche Republik, die fländifche oder konſtitutionelle Monarchie, der Defpo- 
tĩomus find nur Spielarten der vorigen, und es gilt von ihnen im dem 
Maße das eben Gefagte ale fie fi der einen oder anderen von Ddiefen 
nähern. 


Feldherr und Heer. 


Bei der Menge von unbekannten Größen, welde ohnehin in der Rech⸗ 
nung Des Feldherrn flet bleiben werden, Tiegt der Wunſch nahe, diefelben fo 
weit irgend möglich zu befchränten. Des eigenen Heeres wenigftens ficher zu 
fein, das ift der naheliegendfte und, wie es den Anfchein hat, der erfüllbarfte 
WBunfh. Diefes Heer hat fo viele Willen als es Menfchen enthält, und alle 
Diefe Willen folln auf einen einzigen reduzirt werden, in jedem Momente 
fo eine Umſtimmung Aller der Umflimmung des Willens des Feldherrn 
folgen koͤnnen. Damit dieß möglich fei, müflen Alle ihren eigenen Willen 
aufgeben. Wie aber kann der eine Mann an der Spipe des Heeres, der 
doch an materieller Kraft der gefammten Menge der andern weit nachſteht, 
dieß erzwingen ? 

Man impft den Soldaten die Gewohnheit des Gehorfams ein; man 
droht ihnen mit Strafen des Ungehorfams, man verläßt fi darauf, daß 
nicht das ganze Heer in Einmuth fi gegen den Willen des Feldherrn auf- 
lehnen werde, und daß er fich flets der Einen werde bedienen können, um 
Die Andern zu zwingen; daß die Einfiht, wie die Auflöfung der Bande des 
Gehorſams und der Kriegszucht meift dem ganzen Heere und jedem Einzelnen 
verderblidh werden müfle, vor dem Ungehorfam ſchützen werde. 

Aber wenn diefe Troflgründe bis zu einem gewiflen Grade ftihhaltıg 
find, fo if man felten darüber in Zweifel gewefen, daß die bloße Furcht 
vor der Strafe eine jehr unvolllommene Garantie für die Aufrehthaltung 
der Krriegszucht fei und daß, wenn fie dazu wirklich ausreicht, dieß andere 
Uebelflände im Gefolge habe, welche für die Erfüllung der Kriegszwecke 
nadytheilig werden. 

Beilere Bürgſchaften hat man in der Perſönlichkeit des Feldherrn, 
in feiner überlegenen Einſicht, welche vom ganzen Heere anerfannt wird, in 
der Liebe und Anhaͤnglichkeit, welche er ſich zu erwerben, in der Achtung, 
welche er einzuflößen weiß, gefunden. Wenn aber die Furcht vor der Strafe 
die einzige Grundlage der Kriegszuht ward, ift dann nicht anzunehmen, 
daß die Armee in höherem oder geringerem Grade zur Maſchine geworden 
fei und unfähig, jene eigene geiftige Thätigkeit zu entwickeln, welche allein 
Bertrauen, Achtung, Liebe und Anhänglichkeit im wahren Sinne des Wortes 
erzeugen kann. 
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Die Erfolge, welche im Kriege erzielt werden follen, find von verſchie⸗ 
dener Bedeutung und erfordern ein verfdhiedenes Maß von Kräften. Wenn 
die bloße Kriegszucht unter gewöhnlichen Umftänden das Berlangte gewährt, 
fo folgt daraus nod nicht, daß fie auch für das Außergewöhnliche hinreiche. 
Wenn jede Fiber des Heeres fih ſpannen foll, fo fept das Selbftthätigkeit 
jedes einzelnen Mannes, Leidenfchaftliche Erregung desfelben voraus. Um fie 
zu erzielen, muß der Feldherr ſich an die Leidenfchaften feiner Truppen 
wenden koͤnnen. Wie aber foll er das mit Erfolg thun, wenn die ganze 
gewohnte Kriegszucht darauf hinauslief, die Selbſtthätigkeit zu erflidden umd 
Maſchinen zu bilden, welche keinen eigenen Willen mehr haben ? 

Es begreift fi leicht, daß der Feldherr feinem Heer gegenüber eine 
ganz verfchiedene Stellung hat und ganz Berichiedenes mit ihm wird leiften 
koͤnnen, je nachdem Die Kriegszucht mehr auf dem Syſteme des Zwangs und 
der Furcht oder mehr auf demjenigen freier Einfimmung beruht. Ob aber 
das eine oder das andere der Fall fei, das wird immer theil® von den 
Regierunge» und Gtaatsformen, theild von den Rationalcharafteren und der 
Zufammenfeßung der Heere, theils und insbefondere von der Bildungsflufe 
der Voͤlker abhängen ; alfo meiftentheild von Bedingungen, weldye im Laufe 
der Zeiten fih ändern. Je höher die Bildungsſtufe der Elemente eines 
Heeres, deſto mehr Selbftthätigkeit, Deito mehr kann der Feldherr den Ein- 
zelnen vertrauen, deſto weniger braucht er die Theilung zu fcheuen, deſto 
eher ann er auf das Zufammenwirken aller, aud fi felbft überlaflener 
Theile zu einem Zwecke reinen, wenn diefer Zwed nur klar und beſtimmt 
bingeftellt if. 


Der Feldherr und jeine Bildung. 


Die älteſte Wiflenfhaft der Kriegekunft war Geſchichte. Jede Kriege- 
gefchichte, welche einfach den Zwed der Handlung, den Blau zu ihr und 
den Berlauf, fo wie endlih den Erfolg zuſammenſtellte, enthielt Damit eigent- 
ih ſchon ein Suftem : jeder, der fie las oder vorleſen hörte, verglich ja 
unwilltürlih Saat und Grnte, die That und ihren Kohn. Es hat fehr 
lange gedauert, ehe die Wiflenfchaft der Feldherrnkuuſt einen Schritt zu 
weiterer Entwidelung that. Als der Grieche Zenophon ein Syſtem der Feld⸗ 
berrnwiflenichaft aufftellen wollte, wußte er dafür feine andere Form als 
die des Romans. Er ichrieb feine Kyrupädie, „eine erdichtete Geſchichte des 
Kyros, in welcher diefer in alle Fälle geführt wird, in die der Feldherr 
kommen kann, ſich jedes Mal fo benimmt, wie Kenophon es an feiner Stelle 
gethan haben würde und im Gelpräd feine Gründe für jeine Berfahrunge- 
art entwidelt. 
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Einen Schritt weiter that eigentlich erft Polybios, welcher an die Er» 
zabiung wirklicher Kriegsthaten eine ernſte und unverhüllte Kritit knüpft. 

Eine wahre Theorie der Feldherrnkunſt hat erft die neuefte Zeit, feit 
dem achizehnien Jahrhundert geſchaffen oder zu ſchaffen verſucht. Die Grie- 
den wie die Römer und die Schriftfteller der neueren Zeit bis in das acht⸗ 
zetzute Jahrhundert haben einzelne Theile der Kriegslunſt: Taktik, Fortifi⸗ 
kation, Artillerie, Organiſation wiflenfchaftlih behandelt, was aber Die 
Theorie der Feldherrnkunſt betrifft, fo kamen fie nicht über den Standpunkt 
Des Polybios heraus. 

Die neuere Zeit hat aber in der That verfuht, aus den allgemeinen 
Bedingungen der Kriegführung, Zweck, Beſchaffenheit der Heere, Eigenſchaften 
von Zeit und Raum, allgemeine Grundſätze der ſtriegskunſt als nothwendige, 
von den Thatjahen der Gefhichte unabhängige Ergebnifle herzuleiten und 
fie als Richtſchnur für die Handlungsweiie der Feldherrn hinzuftellen, alfo 
eine Feldherrnwiſſenſchaft zu gründen. 

Niemals hat Jemand, der einen ſolchen Verſuch wagpe, behauptet, daß 
er damit die Feldherrnkunſt umfaflen wolle. Alle haben anerkannt, daß der 
Men ſchengeiſt und die Leidenfhaft unmeßbar feien, daß man nur ihre Er⸗ 
feheinungen beobachten und daraus Wahrheiten ableiten könne, die der Feld⸗ 
herr fo weit gebrauchen möge, als es feine eigene menſchliche Unvollkom⸗ 
meicheit ihm erlaubt. Alle haben auch anerkannt, daß es unmöglich fei, aus 
zwei gegebenen Gleichungen vier oder noch mehr unbekannte Größen zu ent- 
wideln, daß der Feldherr aus dem Gebiete der Wahrſcheinlichkeiten micht 
heraustomme, daß er vom Zufall oder vom Glücke abhängig bleibe. Das 
quite alte Wort: der Menfch denkt und Bott lenkt, behält auch hier fein Recht. 

Die Alten opferten vor der Schlacht, um fi) den Segen der Götter 
zu fihern, und ſuchten aus den Opferzeichen den Willen der Götter zu er- 
kennen. Die Griechen vermieden den Kampf, wenn die himmlifchen Mächte 
ſich nicht günftig zeigten, die Römer ſuchten ſich auf ihre Weife mit den 
Böttern abzufinden, indem fie fo lange opferten, bis eine günftige Antwort 
erfolgte. Wallenſtein befragte Die Sterne, Guftav Adolf und Leopold von 
Deflau beteten zum Heren der Heerichaaren, Eäfar und Napoleon glaubten 
am das Fatum und ihr Glück 

Es hat wohl jemald meder einen Feldherrn nod einen andern ver- 
mänftigen Menfchen gegeben, der da glaubte von einer höhern Macht unab⸗ 
hängig zu fein, welche das lebte Wort fpricht, mochte er diefer höhern Macht 
einen Namen geben, wie er wollte. Aber der Glaube an Gott, an das Schidfal 
oder an feine eigene Unvolllommenbeit hat wohl niemals auch einen Yeld- 
bern abgehalten, ſolche Anordnungen zu treffen, wie er fie nad feinem 
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Ermeſſen für zweckentſprechend hielt. Dieſes Ermeſſen hatte immer eine be⸗ 
ſtimmte Baſis; es war die Anwendung gewiſſer Grundſähe oder Regeln auf 
einen beftimmten Wall. 

Man braucht weiter gar nichts zu fagen, um die Meinung niederzu⸗ 
ſchlagen, als gebe es keine Feldherrnwiſſenſchaft und koͤnne Leine geben oder 
diefe Wiſſenſchaft fei eine müffige Spefulation und führe zu Leinen Refultaten. 

Denn einer jeden Berechnung des Feldherrn die Ungewißheit und Uns 
fiherheit anfleben muß, — ift denn nicht jelbft dieß eine allgemeine Wahrheit, 
welche als ein Grundfag betrachtet werden kann? Muß man daraus nicht 
mit Rotbwendigkeit die Regel herleiten: der Feldherr habe fich fo weit ſicher 
zu ftellen, als irgend möglich und durch ſolche Mittel, weldhe der Ratur der 
Dinge nah für die untrüglichften angefehen werden dürfen? Beruht nicht 
das ganze Syſtem der Referven auf dieſem Sage und auf jener Wahrheit, 
aus welcher er berfließt und mit welcher bewielen werden foll, daß eine Feld» 
herrnwiſſenſchaft nicht eriftire? 

Der Keim ga diefer ift fehr alt, fo alt ale Die Geſchichte, wenn aud 
die Entwillung zur völlig der Sache entfprechenden Form neu if. Die Feld⸗ 
herren, welche diefen Namen verdienten, flanden, mit wenigen Ausnahmen, 
auf der Höhe ihrer Zeit, in jeder Beziehung, auch in Rüdfiht ihrer Bil 
dung. Sie hatten ihren Geiſt mit der Geſchichte genährt, aus der Geſchichte 
und perfönlicher Erfahrung zufammengenommen hatten fie ſich ihre Syſteme 
entwiclelt, wenn fie Diefelben auch nicht niederſchrieben, und handelten nad) 
ihnen ; das Studium der Gefchichte aber hatte nachweisbar größeren Ein- 
Ruß auf ihre Syſteme als ihre perſönliche Erfahrung. 

Sp wurden die Feldherren abhängig von ihrer Bildung und der Bil⸗ 
dung ihrer Zeit, fie reproducirten ; nicht mechanifch freilich, fondern fhöpferifch. 
Je mehr das Syſtem, weldes fic befolgten, das Refultat ihrer perſönlichen 
äußern Erlebnifie war, deflo weniger tiefgreifend war es, deſto mehr Remi⸗ 
nifcenz, bloße Erinnerung, welche oft nicht den Kern, jondern nur die Schale 
der Dinge erfaßt und deßbalb auf falſche Fährten leitet. Die Reminifcenz, deren 
Motto if: „So haben wir's dort gemacht, folglich müſſen wir's bier auch fo 
machen *, fpielt in der Gefchichte der Kriegekunſt eine ungemein große Rolle. 

Eeit der Berfuh gemadt if, eine Feldherrnwiſſenſchaft felbfftändig und 
in fich abgeichloflen binzuftellen, konnten aud die Geiſtesprodukte diefer Rich- 
tung nicht obne Einfluß auf die Bildung der Feldberren und folglich 
auf ihr Handeln bleiben. Selbft diejenigen, welde aus Prinzip oder Traͤgheit 
die Beichäftigung mit den neuen Wiſſenſchaften vernacläffigten und verach⸗ 
teten, atbmeten Doc beftändig in Diefer Atmofpbäre, weldhe mit dem neuen 
Bildungselemente erfüllt war. Wenn fie ſich nicht mit ihm nährten, fo wurden 
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fie von ihm angeſteckt, wenn ihnen die Nahrung die Kraft zu richtigem 
Handeln unter fonft günftigen Bedingungen hätte geben können, fo führte 
die unfreiwillige Anſteckung zu falfhen Produkten, an welchen die Schuld, 
wie man ficht, nicht vollftändig mit Unrecht der neuen Wiſſenſchaft zuge 
Tchrieben ward. 

Wie diefe auf die Ereignifle, fo hatten nun aber andererfeitd die Er⸗ 
eigniffe auf die Wiffenihaft den entſchiedenſten Einfluß, wenn fein 
aufgeftelltes Syſtem ohne Folgen für die Art des Handelns in Kriegen 
dLieb, melde ihm folgten, fo ift auch in feinem Sufteme, welches aufgeftellt 
ward, der Einfluß der Erfahrungen im Kriege und namentlich der lebten 
Erfahrungen zu verkennen. Wie die Anfänge der Feldherrnwiflenfchaft in der 
einfachen Geſchichtsſchreibung liegen, jo hat fi jene Wiſſenſchaft, auch wo 
fic noch fo rein und abftraft und allgemeingültig auftreten wollte, nicht von 
der Geſchichte losreißen können. Gefchichte der Kunft und Gefchichte der 
Wifſenſchaft durchdringen ſich wie die Fäden eines Geflechts, "von denen 
wechfelöweife immer der eine an die Oberfläche tritt umd der andere unter 
ihm verfhwindet, ohne daß er aufhörte zu eriftiven. 

Jede Kunft ruht auf beftimmten Geſetzen, welde von dem Künftler 
wicht verlegt werden dürfen und in ein Syſtem gebracht werden können ; dieß 
gilt von der Dichtlunft, der Malerei, der Bildhauerfunft, der Baukunft wie 
von der Kriegskunſt. In jeder Kunft liegt aber auch ein unfaßbares Etwas, 
welches nur die angcborne Anlage, das Genie, ſich dienftbar machen kann. 
Die Wiffenfhaft geht auf die Elemente zurüd, fie theilt; das Syſtem 
verfucht die Trennumg aufzuheben, Tann dieß aber dod auf feinem andern 
Wege, ald indem es die Theile geordnet nebeneinander ftellt. Die Kunft 
joll überall ein Ganzes ſchaffen, unter defien Eindrud die Theile ver 
ſchwinden, weil fie volllommen barmonifh in einander gefügt find, fo daß 
nur das Ganze ale das zweckmäßigſte erfcheint. 

Jeder Künſtler rehnet; jeder Künftler rechnet aber auch mit einer 
Anzahl unbelannter Groͤßen und geräth damit auf das Gebiet der Wahr- 
füheinlichkeiten ; er darf indeflen beim Rechnen nicht fteben bleiben, er muß 
ſchaffen und die entftehende Schöpfung felbit ändert in jedem Augenblicke 
die Bedingungen ihrer weiteren Fortbildung. 

Dieß geichieht bei der Ausübung einiger Künfte in minderem Maße und 
unter minder fhwierigen Umftänden, bei der Ausübung anderer in höherem 
Mae und unter fchwierigeren Umftänden, unter den jchwierigften bei der 
Ausübung der Kriegäkunft. 

Der geiftigen Kraft des Feldherrn tritt eine andere geiftige Kraft feind- 
fih entgegen, mit welder er in beftändigem Kampfe liegt, die auf feinen 
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Untergang finnt wie er auf den ihren, rechnet wie er, über gewaltige mate⸗ 
rielle Kräfte gebietet wie er, und diefe in Raum und Zeit verwendet wie 
er. Bon einer ſolchen lebendigen Kraft, die ihnen entgegenwirkt, haben die 
anderen Künftler nichts zu ' fürchten ; fie haben nur todte Widerflände zu 
überwinden, während fie ausführen. Der Baukünſtler nähert fih dem Feld⸗ 
bern am meiften, aber cr bleibt eben fo weit doch hinter ihm zurüd, ale 
das Leben der Elemente hinter dem Leben des Menfchen. 

Der Plan zu dem Kunftwerle des Feldherrn, dem Kriege, beruht theile 
auf Kenntniß, theild auf Annahmen über den gegenwärtigen Zuftand und über 
das zu erwartende Verfahren des Feindes. Was das lektere betrifft, fo find 
faft nur Annahmen und Vorausfegungen vorhanden. Das Berfahren des 
Feindes ift an gewifle Geſetze gebunden, aber der Fall ift kaum denkbar, 
daß dieſe Gefeße ihm nur eine Möglichkeit laſſen follten. Bon den mehreren 
vorhandenen Möglichkeiten kann diejenige, welche nachher Wirklichkeit wird, 
im Boraud errathen oder angefhaut werden. Aber der Feldherr, welcher fich 
darauf verlegt, kann auch falich errathen und faljch anfchauen. Das Wirkliche 
fann er erft erfennen, wenn die Ausführung beginnt. Hat er fih nun ur- 
ſprünglich getäuſcht, ſo wird er zu Aenderungen in feinen eigenen Anord⸗ 
nungen veranlaßt fein; dieſe aber kann er mit deflo größerer Leichtigkeit 
eintreten laffen: je weniger er fich durch feinen urfprünglidhen Plan vom 
Feinde abhängig machte und je einfacher diefer Plan war. Einfachheit und 
Unabhängigkeit ded Pland werden zu Srundgefegen der Feldherrnkunſt. Durch 
die Unabhängigkeit firebt der Plan dahin, dem Feinde Gefehe zu geben, 
ſtatt fie zu empfangen, durch die Einfachheit nad der Möglichkeit, den Ger 
feten des Feindes mit Leichtigkeit folgen zu können, foweit die unabweis⸗ 
bare Nothwendigkeit dazu zwingt. 

Möge nun der Unabhängigkeit und Einfachheit völlig Genüge gethan 
fein, fobald die beiden feindlichen Heere in die Altion treten, werden als⸗ 
bald Augenblide des Zweifeld eintreten, die ragen werden fich geltend 
machen : handelt der Feind, wie es vorausgefegt ward, oder nicht? ift c# 
nothwendig, den eignen Plan zu ändern, oder nicht? Biele Umftände hem- 
men bier den Entſchluß: die Zeit drängt, denn während man felbft über- 
legt, kann der Feind handeln, und wenn man zum Entichluffe gekommen 
it, Lönnen Die Umflände, meldye ibn hervorriefen, bereits wieder geändert 
fein. Mit dem Entſchluß ift Die Ausführung noch nidt da, es braucht Zeit 

Man kann ſich taujcden in dem, was man vom Feinde fieht, viel» 

— au sehen glaubt. An dem Entſchluſſe hängt nicht der Ruhm, das 

A Mannes, «8 hängt daran Glück, Leben, Gefundheit von Tau: 
wer und Beflehen von Staaten, Welcher Künftler außer dem Feld- 
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bern hätte ſolche Verantwortlichkeit und ſolche Augenblide? Hier 
liegt die große Kluft, welche‘ die Feldherrnkunſt von allen Künften des 
Friedens trennt. Während bei diefen fo wenig auf den Charakter ankommt, 
dab man ſich faft gewöhnt hat, Genie und Charakter als widerſprechende 
Eigenſchaften zu betrachten und die Männer von Genie von dem Befiß eince 
tüchtigen Charakters zu diöpenfiren, tritt er bei dem Feldherrn ale entfcheidendes 
Moment ein: Feitigkeit und Entſchloſſenheit find Eigenfchaften, ohne welche 
ihm jede Geiftesgröße anderer Art völlig unnüß wird, welche ihm auch keiner 
von jeinen Begleitern und Gehülfen, wie fehr er ihn immer in anderer Be⸗ 
ziehung ergänzen möge, erſetzen kann. Liegt es nicht theilmeiie auch hieran, 
daß man die Möglichkeit einer Feldherrnwiſſenſchaft hat beftreiten wollen ? 

Aber fo ficher es ift, daß die Wiftenfchaft den Charakter weder geben, 
noch erfegen kann, ſo feit fleht es doch auch, Daß Ueberzeugungen, welche 
wir auf wiſſenſchaftlichem Wege gewonnen haben, am ficherſten in uns wur- 
zen und uns am leichteften über Zweifel und Bedenken hinweghelfen. Ohne 
Uebertreibung kann daher behauptet werden, daß die Wiſſenſchaft eine Stüge 
des Charakters fei, und unſers Beduͤnkens erhält fie hiedurch ihren haupt⸗ 
ſächlichſten Werth für die Feldherrnkunſt. 

Durch die vorhergehenden Betrachtungen haben wir verſucht, den Weg 
zu rechtfertigen, welchen wir für die Behandlung der Feldherrnkunſt in diefen 
Blättern einfchlagen werden, daß wir fie nämlich geichichtlih betrachten und 
dag wir in die Geſchichte der Ausübung die Gefchichte der Syſteme oder 
der Wiſſenſchaft verflechten. 

Die Geſchichte hat immer Das Recht, einzelne Theile des Ganzen her- 
auszuheben; wir haben daher feine Urſache beſonders zu begründen, weßhalb 
wir die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts herausgehoben haben. Da 
die Geſchichte uns ihr Wirken am klarſten in den Uebergängen zeigt, fo 
müffen wir Die Löfung unferer Aufgabe damit beginnen, daß wir einen Blick 
auf die Feldherrnkunſt des achtzehnten Jahrhunderts werfen. Wir rechnen 
dasjelbe für unfem Zweck bis zum Jahre 1792, dem Beginne der fran- 
zöfichen Nevolutionefriege. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Feldherrnkunft des achtzehnten Jahrhunderts. 


Bolitifche und ſoziale Verbältniffe. 


Das achtzehnte Jahrhundert ift die Blüthezeit der abfoluten Mo⸗ 
narchie. In dem Monarchen ift die gefeßgebende und die ansübende Macht 
vereinigt ; obgleich er nad Geſetzen regiert, find dieſe Doch nur ſolche, welche 
er felbft gegeben. 

Wenn gleih im Grunde keine Klafle des Volkes politifche Rechte, wenn 
gleich feine andere ald perfönliche Freiheit hat, ift doch ein ſcharf ausge 
prägter Ständeunterfchied vorhanden. Der Adel fteht in der nächſten 
Nähe des Fürften, der hohe Adel in einer Dienftbarfeit, die man freiwillig 
nennen Darf, der niedere in einer Dienftbarkeit, die nicht mehr freiwillig if. 
Der Adel bildet die Umgebung des Fürften, aus ihm nimmt er feine erften 
Diener und infofern übt der Adel einen, wenn nicht rechtlichen, doch thats 
fahlihen Einfluß auf Regierung und Berwaltung des Staates. 

Der Bürgerftand in den Städten kann nur durch jeinen Reichthum 
einigen Einfluß üben, vechtlich, meiſtentheils auch thatfächlich, ift er auf die 
Berwaltung feiner Gemeinweſen befchräntt. Das niedere Bolt in den Städten 
bat nichts für ſich als die perfönlice Freiheit, die Landbauer leben zum 
größten Theile in einer durch die Geſetze des Staates beſchränkten und er⸗ 
träglid gemachten Leibeigenfhaft oder Hörigfeit 

Das Land betradhtet der Monarch wie einen großen Güterfompler, 
der durch gute Berwaltung gehoben, durch ſchlechte heruntergebracht werden 
fann. Er ftrebt nah Einfluß auf die Angelegenheiten Europa’s und findet 
dieſen vorzugsweife in der Möglichkeit, Krieg führen zu Bönnen, wenn er 
will, in einer ftetd bereiten, moͤglichſt ſtarken Armee und möglichft großen, 
ſtets bereiten Geldmitteln. 

Die Beſchaffung diefer beiden Erfordernifie feßt eine gute Berwaltung 
des Landes voraus. Dasſelbe muß gefchont werden, um leiftungsfähig 
zu bleiben. Die ganze Sinanzgefeßgebung und Finanzverwaltung liegt zwar 
unbedingt in den Handen des Fürften ; die Nückficht auf Hebung des Landes» 
wohlftandes wird aber im Ganzen nur felten vergefien, fo daß die Steuer- 
faft, welche meiftentheild vom Bürgerftand in den Städten und den freien 
Bauern, zum geringften Theile von der leibeigenen Landbevoͤllerung getragen 
wird, nicht zu drüdend erfcheint. 
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Obgleich der ſtändiſche Staat verſchwunden if und die Stände feinen 
rechtlichen politifcyen Einfluß mehr üben, fo ift Doch von jenem die Trennung 
der Staatögewalt vom Volke noch übrig geblieben. Der Monarch betrachtet alle 
Staatsangelegenheiten als feine eigenen, nit als nationale So aud 
den Krieg. Wenn er eimen foldsen führt, fo führt ex ihn nie gegen das 
fremde Bolt, fondern gegen die fremde Staatsgewalt, welche nicht als ſoli⸗ 
darifh verbunden mit einander angefehen werden ; von feinem Volke verlangt 
er Reine felbftthätige Theilnahme an feinen Kriegen, ex macht nur von feiner 
Befugniß Gebrauch, alle Mittel feines Bolkes zur Durchführung feiner Zwecke 
zu benußen und zu verwenden, jo weit es nöthig erfcheint. Diefe Mittel 
erſcheinen doch immer nod unwillfürlich als fremde, und fo trägt auch diefes 
Berhältnig zu einer Schonung des Wohlftandes fowohl des eigenen ala des 
fremden Volkes bei, gegen defien Staatsgewalt ein Krieg unternommen wird, 

Die großen kriegeriſchen Erfolge, welche in der Mitte des achtzchnten 
Jahrhunderts Friedrich der Große erziehte, waren die Urſache, daß die mili- 
tärifhen Einrichtungen in ganz Europa nach den preußifchen, wenigftene in 
in ihren Aeußerlichkeiten, geregelt wurden. Wir werden die erftern daher am 
beften durd die Betrachtung der letztern Tennen lernen. 


Beichaffung der Truppen. 


Die gemeinen Soldaten wurden theild durh Aushebung, theild durch 
Werbung in oder außer dem eigenen Lande gewonnen. Bon der Aud- 
hebung war der ganze wohlhabende Bürgerſtand, fo wie der Adel befreit, 
fo daß die Laft des Militärdienftes vorzugsweiſe auf den niederen Klaflen 
in den Städten und noch mehr auf dem Lande ruhte. Die einmal auege- 
bobenen Soldaten blieben auf Lebenszeit ihren Fahnen verpflichtet, wurden 
indefien, um zu fparen und dem Lande nicht zu viele Kräfte zur Bebauung 
zu entziehen, nad mehrjähriger ununterbrochener Dienflzeit beurlaubt und 
nur in jedem Jahre zum Ererziven auf mehrere Wochen zu ihren Regimentern 
einberufen. Die Werbung von Ausländern hatte gleichfalls den Zweck, das 
Land zu ſchonen und feine möglichfte Kultur nicht zu hindern. 

Die Offiziere des Heeres gingen faft ohne Ausnahme aus dem Adel 
hervor und zwar vorzugsmeife aus dem armen. Bon ihren Stellungen und den 
Hoffnungen, welche fie daran fnüpften, vollſtaͤndig abhängig, waren fie mit 
ihrem Imterefie unbedingt an das des Monarchen gelrüpft. Trotzdem waren 
fie es eigentlich, welde gegenüber den Ausländern einerfeits, den ausge 
hobenen Unterthanen andererfeits,, das Land repräfentirten im Heere. 

Bei der eingebornen Achtung, welche die niederen Klaſſen vor den höheren 
hatten, war die Bufammenfegung des Heeres aus diefen beiden Elementen, 
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dem Adel in den Offizieröftellen, den an Gehorfam gewöhnten Unterthanen 
ale gemeinen Soldaten, die eine Grundlage der Kriegszucht; ein verfnüpfendes 
Glied fehlte aber. 

Das Leben des Soldaten war kümmerlich, fein Sold ſchlecht, Quartier, 
Kleidung, Lebensmittel dürftig. Durch allmälige Bertheurung der Bedürfniffe, 
dur) das Streben der Fürften, ohne meientlihe Grhöhung der Ausgaben 
die Zahl ihrer Soldaten zu vergrößern, verfchlechterte fih die Rage des ger 
meinen Soldaten beftändig. Die Ausländer wenigftens hatten fi ihr durch 
Defertion entziehen können. Eine firenge Difziplin, weientlih auf das Prinzip 
der Abſchreckung gebaut, follte Dem vorbeugen. Diefe Difziplin aber ward 
ohne Ausnahme auch auf die Landeskinder angewendet. Die Dürftigkeit des 
Lebens, die Nothwendigkeit, Durch niedrige Arbeiten etwas zu dem Inappen 
Solde zu gewinnen, entehrende und erniedrigende Strafen ließen den Sol⸗ 
daten in den Augen des Volkes von Etufe zu Stufe finken und feine Stel- 
fung nicht mehr bloß bemitleidenswerth, fondern verächtlich erſcheinen. Dieß 
entfernte dag Heer vom Bolle, eine Trennung entfland, welche ausgebeutet 
werden Tonnte für die Difziplin und ausgebeutet wurde zu ihrem Bortheil. 
Sie erleihterte die Schaffung eined Kaftengeiftes, in welchem felbft der ger 
meine Soldat in den Formen und Aeußerlichkeiten des Dienftes etwas Er⸗ 
hebendes fand und der ihn nicht mehr bloß förperlich, fondern auch geiftig an 
diefelben knüpfte. Dur die martialifhe Haltung, die bunte Kleidung, die 
Art wie er fie trug, durch die firenge Difziplin felbft, unter weldyer er litt, 
hielt er fih von dem Bürger nicht allein getrennt, fondern auch vor diefem 
ausgezeichnet, und dieß Gefühl, richtig genährt, trug dazu bei, daß er jener 
Difziplin fih fügte, welche allerdings eine der Urfachen von Friedrichs Er- 
folgen ward. 


Organiſation und Taktik der einzelnen Waffen. 
Das Fußvolk. 


Buftav Adolf hatte der Haufenftellung der Infanterie die Linienftellung 
entgegengefeßt. Seit dem Berfehwinden der Pile und der allgemeinen Ein» 
führung des Feuergewehrs war die dünne Aufftellung in Linien, zuerft von 
vier, dann von drei Bliedern allgemein herrſchend geworden. 

Es gab im Wefentlichen nur eine Infanterie, ſchwere oder Linien, 
infanterie. Die taktifche Einheit diefer Infanterie war das Bataillon von 
ungefähr fiebenhundert Mann. Die preußifchen Bataillone hatten im Frieden je 
eine Grenadier⸗ und fünf Musketierkompagnieen, im Kriege wurden die Grena⸗ 
dierfompagnieen von je vier Bataillonen zu einem Grenadierbataillon vereinigt. 
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Die normale Auffellung - des Bataillons von fünf Kompagnieen war 
die Linie von drei Gliedern; im Anfange von Friedrichs Regierung wurde 
das Bataillon feiner Front nah in vier gleiche Theile, fogenannte Divifionen 
eingetheilt ; in diefer Eintheilung, Durch welche die Kompagnieen, bloße ad⸗ 
miniftrative Einheiten, aus einander geriflen wurden und die Offiziere zu 
Soldaten anderer Kompagnieen kamen, mandvrirte ed. Friedrich hob diefe 
Einrihtung auf und führte die Eintheilung in fünf Theile auch für die 
Ererzitien und Manöver ein, jo daB Divifion und Kompagnie jept gleich- 
bedeutend ward. Jede Divifion zerfiel in zwei Pelotons, jedes PBeloton in 
zwei Züge. 

Die geringe Achtung, welche bei den höheren Klaflen vor der Menfchen- 
würde der niedern allgemein war, ließ den Gedanken gar nicht auflommen, 
den mit dem Feuergewehr bewaffneten Soldaten einige Selbftthätigkeit zu 
gönnen. Das Tirailleurgefeht kam gar nicht in Frage. Die leitende Idee 
war von der allgemeinen Einführung des Feuergewehrs ab einzig und allein 
die, aus den Bataillonen Schießmaſchinen zu machen, welche vor anderen 
Maſchinen den Bortheil hatten, daß man nicht mechanifcher Mittel bedurfte, 
um fie in Bewegung und Thätigkeit zu fegen, fondern dieß durch das Kom⸗ 
mandowort bewerfftelligen konnte. 

Das Bataillon follte beftändig zufammen bleiben, unter den Augen, 
in der Hand feines Führers. Friedrich der Große hatte beftändige Beſorgniß 
vor der Defertion, namentli feiner im Lauf der Zeit immer zahlreicher 
werdenden Ausländer. Er empfahl feinen Generalen dringend, alle Gefechte 
um Dertlichleiten, Dörfer u. f. w. zu vermeiden, bei denen eine theilweife 
Auflöfung nicht umgangen werden konnte, die Soldaten fih in Häufern, 
Scheunen, Buͤſchen verkriechen konnten. 

Auf das Feuer nah Kommando und in geſchloſſener Stellung wurde 
alfo aller Werth gelegt; um fo viel euer als möglich zu gewinnen, flellte 
man das Bataillon in einer langen, dünnen Linie auf; Leopold von 
Deifau dachte ſchon daran, die Zahl der Glieder auf zwei herabzufeßen. 
Der Gedanke kam nicht zur Ausführung, wahrfceinlih aus Beſorgniß, an 
Haltbarkeit der Ordnung bei den Bewegungen zu verlieren. 

Leopold von Deflau hatte zwei Erfindungen gemacht, welche man als 
die Grundlagen der Ueberlegenheit der preußifchen Infanterietaktil betrachten 
Fann. Im Jahre 1730 Hatte er den eifernen Ladftoc eingeführt, mit 
welchem weniger behutlam verfahren werden konnte, ald mit dem fonft noch 
allgemein gebräuchlichen hölzernen. Deßhalb machte er ein fchnelleres feuer 
möglich. Diefer Ladſtock war indeffen noch koniſch, oder vielmehr an feinem 
einen Ende mit einem in den Lauf paflenden Knopfe verfehen, der, wenn 
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fi der Stock am Orte befand, oben ſaß; man mußte alfo mit dieſem Stod 
bei jedem Laden ein Bolte jhlagen. Die Erfindung des zylindriſchen oder 
an beiden Enden glei ſtarken Ladſtockes, melde das Umdrehen unnöthie 
machte, gehört erfi dem Jahre 1774, und die Erfindung des koniſchen 
Zündloches, wodurch das Pulverauffhütten auf die Pfanne überfläffig warb, 
erft dem Jahre 1781 an. Beitandige, richtig geleitete, von der ſtrengſten 
Difziplin unterflüßte Uebung brachte es aber ſchon bei dem koniſchen Lad- 
ſtocke dahin, daß eine Abtheilung fünf, ja fogar fehe Mal in einer Rinute 
auf Kommando feuern konnte. 

Außerdem erfand Leopold Den im Altertbume wohl bekannten, in der 
Barbarei des Mittelalters in Bergeffenheit gerathenen Gleichtritt für die 
preußiſche Infanterie wieder. Er ward die Grundlage ihrer überlegenen 
Mandvrirfähigkeit. 

Um von dem Feuer des in Linie aufgeftellten Bataillons den ent⸗ 
ſprechenden Nutzen zu ziehen, Tonnte man dasfelbe entweder in Stellung ver- 
harren und den anrüdenden Feind erwarten oder gegen den Feind vortüden 
und während deſſen feuern laffen. Angriffe: und Bertheidigungsform waren 
die gleidhe, nur Bewegung und Mangel der Bewegung unterfchieden Angriff 
und Bertheidigung. 

Zu dem geordneten Vorrücken einer langen, dünnen Bataillonglinie 
gehört eine große Geübtheit der Mannfchaften, eine verläffige Difziplin, wenn 
das feindliche Feuer fie flört und das eigene euer dabei nicht aufgegeben 
werden fol. Bei wenig manöprirfähigen Truppen führt dieſer Umftand die 
Befehlshaber zur Vorliebe fin die abwartende, vertheidigungsweile Stellung. 
Wer aber den Angriff will, muß durch Uebung und frenge Kriegszucht den 
Mängeln der Form abzuhelfen und trog derſelben die Manövrirfähigkeit Der 
Truppen berzuftellen und zu erhalten ſuchen. Dieß leßtere war der all bei 
den Preußen, jenes erftere bei aflen ihren Gegnern. 

Die euer waren diefelben auf der Stelle, wie im Borrüden und im 
Zurückgehen. Die gebräudhlichften waren die Bataillonsfalve und das 
Belotonsfeuer Die erftere ward vom ganzen Bataillon zugleih auf 
das Kommando feines Chefs ausgeführt, das lebtere in der Art, dag immer 
nur ein Peloton zugleih auf das Kommando feines Offiziers feuerte, und 
zwar zuerft nad der Reihe alle ungeraden Pelotons, dann vom zweiten 
angefangen alle geraden Pelotons. Das PBeloton, weldhes feuern fol, macht 
— auch wenn das Bataillon in Bewegung ift — rafch drei Schritte vorwärts 
und fchießt dann ab. Bei jedem euer follte das erfte Glied aufs Knie fallen, 
damit alle drei Glieder wirklich zu gleicher Zeit abfeuern Tönnten. 

Das Pelotonsfeuer war indbefondere für das Vorrücken oder für das 
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Zurückgehen beftimmt, damit das Ganze in fleter Bewegung erſchiene und 
doch ein nicht abreißendes Teuer unterhalten würde. Im Zurüdgehen mußte 
das jedesmal am Feuern befindliche Peloton Front gegen den Feind machen, 
dann, nachdem es geſchoſſen, wieder Kehrt und in die Linie einrüden. Die 
Schwierigkeit, ein regelmäßiges Pelotonsfener namentlich in der Bewegung zu 
unterhalten, leuchtet ein. Der Führer eines jeden Pelotons mußte auf das zweit⸗ 
noͤchſte genau aufpaflen, der des eriten Pelotons fogar auf das achte oder 
zehnte, und der des zweiten auf das fiebente oder neunte, je nachdem das 
Bataillon in vier oder fünf Divifionen, alfo acht oder zehn Pelotons ein- 
getbeilt war. Wie blieb dieß möglich im Pulverqualm? Dazu kam nun das 
raſche Vorgehen der einzelnen Pelotons zum Feuern; unmöglich war dieß 
jwar nicht, denn die Bewegung gefhah nad unfern Begriffen außerft gravi⸗ 
taͤtiſch mit ſechsundſiebzig, hoͤchſtens zweiundachtzig Schritt in der Minute; 
ſchwierig blieb ed doch immer. Nun das auf die Knie Fallen des erften 
Gliedes, dazwiſchen Berwundete, Todte. Man ficht ohne Mühe ein, dag die 
Belotonsfener auf dem Schlachtfelde unmöglich fo regelmäßig vor fidh gehen 
fonnten als auf drm Grerzirplage, und man wird fi ſchwerlich einbilden, 
daß fie auf dem Schlachtfelde wirklid nach der Schablone vor ſich gegangen 
fein, Da außerdem verlangt wurde, daß die Feuer der einzelnen Pelotons 
ſchnell und ohne abzureigen auf einander folgen follten. Wenn das Bataillon 
auf dreihundert bie zweihundertundfünfzig Schritt vom Feinde fein Feuer 
begann, fo follten nah der Annahme, bis man auf fünfzig Schritt an den 
Beind hesangelommen war, fümmtliche Pelotons fünf bis ſechs Mal ein jedes 
gefeuert haben. 

Bard ein Bataillon von NReiterei angegriffen, fo jollte das zunächſt 
attalirte Peloton allein gradaus anfchlagen, Das rechts anftoßende linke, dag 
links benachbarte rechts. Dieb nannte man Kavalleriefeuer. Wenn ein Bataillon 
feine Anlehnung hatte, formirte es gegen die Neiterei ein Biered; nur 
die hohlen Bierede waren in Gebraud ; man rechnete gegen die Reiterei 
nur auf die Wirkung des Feuers, auf den Widerftand der Mafle gar nicht. 

Rah dem Gefagten wird man es natürlich finden, daß bei den Preußen 
auf die Einübung des Vorrückens in entwidelter Bataillonefront, des foge- 
nannten Frontmarſches viel Werth gelegt und große Mühe verwendet 
word. Er war ja, nachdem man einmal in Schlachtordnung ftand, die ein- 
zige Menövrirform und ward durch die Verbindung mit dem Pelotonsfeuer 
im höchſten Maße erfchwert. Jeder Mann mußte auf der gleihen Marſchlinie 
nad) vorwärts bleiben, wenn nicht Drängen und Berwirrung entftehen jollten. 
Traf im Borrüden ein Peloton des Bataillons auf irgend ein Hindernig, 
welches nicht in Ordnung oder gar nicht überfchritten werden Fonnte, ein 
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ſich der Stock am Orte befand, oben faß; man mußte alfo mit diefem Stod 
bei jedem Laden ein Bolte ſchlagen. Die Erfindung des zuylindrifchen oder 
an beiden Enden glei ſtarken Ladſtockes, welche das Umdrehen unnöthig 
machte, gehört erft dem Jahre 1774, und die Erfindung des koniſchen 
Zündloches, wodurch das Pulverauffhütten auf die Pfanne überflüffig ward, 
erft dem Jahre 1781 an. Beſtändige, richtig geleitete, von der ſtrengſten 
Diſziplin unterflüßte Uebung bradte es aber ſchon bei dem koniſchen Lad⸗ 
flode dahin, daß eine Abtheilung fünf, ja fogar ſechs Mal in einer Minute 
anf Kommando feuern konnte. 

Außerdem erfand Leopold den im Alterthume wohl bekannten, in der 
Barbarei des Mittelalters in Bergeffenheit gerathenen Sleichtritt für die 
preußifche Infanterie wieder. Gr ward die Grundlage ibrer überlegenen 
Mandvrirfähigkeit. 

Um von dem Feuer des in Linie aufgeftellten Bataillon den ent« 
fprechenden Nutzen zu ziehen, konnte man dasfelbe entweder in Stellung ver« 
harren und den anrücdenden Feind erwarten oder gegen den Feind vorrüden 
and während deflen feuern laſſen. Angriffe: und Bertheidigungsform waren 
die gleiche, nur Bewegung und Mangel der Bewegung unterfhieden Angriff 
und Bertheidigung. 

Zu dem geordneten Vorrüden einer langen, dünnen Batatllonelinie 
gehört eine große Geübtheit der Mannfchaften, eine verläffige Difziplin, wenn 
das feindliche Feuer fie flört und das eigene euer dabei nicht aufgegeben 
werden foll. Bei wenig mandvrirfähigen Truppen führt diefer Umftand die 
Befehlshaber zur Vorliebe für die abwartende, vertheidigungsweife Stellung. 
Wer aber den Angriff will, muß durch Uebung und firenge ſtriegszucht den 
Mängeln der Form abzuhelfen und troß derfelben die Manövrirfähigkeit der 
Truppen herzuftellen und zu erhalten ſuchen. Dieß letztere mar der Fall bei 
den Preußen, jenes erftere bei allen ihren Gegnern. 

Die euer waren diefelben auf der Stelle, wie im Vorrücken und im 
Zurückgehen. Die gebräuchlichften waren die Bataillonsfalve und das 
Pelotonsfeuer Die erftere ward vom ganzen Bataillon zugleich auf 
das Kommando feines Chefs ausgeführt, das lehtere in der Art, daB immer 
nur ein Peloton zugleih auf das Kommando feines Offiziere feuerte, und 
zwar zuerft nad der Reihe afle ungeraden Pelotons, dann vom zweiten 
angefangen alle geraden Pelotons. Das Beloton, weldes feuern fol, macht 
— auch wenn das Bataillon in Bewegung iſt — raſch drei Schritte vorwärts 
und fchießt dann ab. Bei jedem Feuer follte das erfte Glied aufs Knie fallen, 
damit alle drei Glieder wirklich zu gleicher Zeit abfeuern könnten. 

Das VBelotondfeuer war insbefondere für das Vorrücken oder für das 
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Zurücgehen beflimmt, damit das Ganze in fteter Bewegung erfchiene und 
doch ein nicht abreigendes Feuer unterhalten würde Im Zurüdgehen mußte 
das jedesmal am Feuern befindliche Peloton Front gegen den Yeind machen, 
dann, nachdem es geichoflen, wieder Kehrt und in die Linie einrüden. Die 
Schwierigkeit, ein regelmäßiges Pelotongfener namentlich in der Bewegung zu 
unterhalten, leuchtet ein. Der Führer eines jeden Pelotond mußte auf das zweit⸗ 
nächte genau aufpaflen, der des erften Pelotons fogar auf das achte oder 
zehnte, und der des zweiten auf das fiebente oder neunte, je nachdem dag 
Bataillon in vier oder fünf Divifionen, alfo acht oder zehn Pelotons ein⸗ 
getbeilt war. Wie blieb dieß möglich im Pulvergualm? Dazu fam nun das 
raſche Borgehen der einzelnen Pelotons zum Feuern; unmöglich war dieß 
war nicht, denn die Bewegung gefhah nad unſern Begriffen äußerſt gravi⸗ 
tätiſch mit fechsundfiebzig , höchſtens zweiundachtzig Schritt in der Minute; 
ſchwierig blieb ed doch immer. Run das auf die Knie allen des erften 
Bliedes, dazwiſchen Verwundete, Zodte. Man ficht ohne Mühe ein, daß die 
Belstongfener auf dem Schlachifelde unmöglich fo regelmäßig vor fi gehen 
konnten als auf Drm Ererzirplage, und man wird fi ſchwerlich einbilden, 
daß fie auf dem Schlachtfelde wirklid nach der Schablone vor ſich gegangen 
feien, da außerdem verlangt wurde, daß die Feuer der einzelnen Pelotons 
ſchnell und ohne abzureißen auf einander folgen follten. Wenn das Bataillon 
auf dreihundert bis zweihundertundfünfzig Schritt vom Feinde fein Feuer 
begann, fo follten nah der Annahme, bis man auf fünfzig Schritt an den 
Feind herangelommen war, ſämmtliche Pelotons fünf bis ſechs Mal ein jedes 
gefeuert haben. 

Bard ein Bataillon von Neiterei angegriffen, jo follte das zunaͤchſt 
attafirte Peloton allein gradaus anfchlagen, Das rechts anftopende links, das 
links benachbarte rechts. Dieß nannte man KRavalleriefeuer. Wenn ein Bataillon 
feine Anlehnung hatte, formirte es gegen die Reiterei ein Viereck; nur 
die hohlen Bierede waren in Gebraud ; man rechnete gegen die Neiterei 
nur auf die Wirkung des Feuers, auf den Widerftand der Maſſe gar nicht. 

Rah dem Gefagten wird man es natürlich finden, daß bei den Preußen 
auf die Einübung des Vorrückens in entwidelter Bataillonsfront, des foge- 
nannten Frontmarſches viel Werth gelegt und große Mühe verwendet 
ward. Er war ja, nachdem man einmal in Schlahtordnung ftand, die ein- 
ige Manövrirform und ward durch die Verbindung mit dem Pelotonsfeuer 
im höchſten Maße erichwert. Jeder Mann mußte auf der gleichen Marſchlinie 
nad vorwärts bleiben, wenn nicht Drängen und Berwircung entftehen follten. 
Iraf im Vorrücken cin Peloton des Bataillond auf irgend ein Hinderniß, 
welches nicht in Ordnung oder gar nicht überfchritten werden Eonnte, ein 
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Gebüͤſch, einen Waflerpfuhl, ein Haus, fo fehte es fih, bis man bei diefem 
Hinderniffe vorbei war, hinter das rechts oder links anftoßende und rückte 
dann in feinen Plaß wieder ein. 

Die andern beachtenswerthen Marfchformen waren der Flanken marſch 
mit rechts oder ind um, — in Reihen — um nad der redhten oder 
linken Flanke hin auf kurze Streden Terrain zu gewinnen; — und der 
Marſch in der geöffneten Kolonne mit Zügen, rechts oder links ab» 
marfhirt, alfo den erften oder Iehten Zug an der Spitze; dieſe war bei 
den Preußen unter Friedrich die gewöhnliche Marfchform ferne dem Feinde 
fowohl ald wenn es zum Treffen ging; für den leßteren Yall blieb fie es 
auch. Die Front wurde dur Links⸗ oder Rechtseinſchwenken mit Zügen 
hergeftellt. 

Die gefhloffene Kolonne, aus welcher die Front durch Deployiren 
berzuftellen war, kam nur einige Male probeweife und nicht zu Friedrichs 
Zufriedenheit zur Anwendung. 

Der Marfh in Sektionen, indem man die Front in fleine Abthei⸗ 
lungen von nur vier bis ſechs Rotten brach und nach diefen abſchwenken 
ließ, fam erft in Friedrichs fpäterer Zeit für Bewegungen außer dem Wir⸗ 
Bungsfreife des Keindes in Anwendung. Bis dahin marfchirte man, wo der 
Mari in geöffneter Kolonne mit Zügen wegen der beſchränkten Breite der 
gebahnten Straßen nicht möglich war, außer dem Gefihtökreife des Feindes 
aus der Flanke mit Rechts oder Links um und mit doublirten Rotten. 


Die Reiterei. 


Die Erfindung und die Wirkung des Peuergewehrs hatte gegen dag 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts einen folhen Eindruck gemacht, daß 
ſelbſt die Reiterei fi desfelben bemächtigte und damit auf alle Eigen- 
tbümlichkeit verzichtete. Sie empfing nicht felten den angreifenden Feind 
ſtehend mit einer Salve oder, wenn fie felbft angriff, machte fie kurz vor 
der Front des Feindes Halt, um zu feuern. Die preußifche Reiterei war 
ſchlechter als irgend fonft eine, als Friedrich den Thron beftieg; fie hatte 
nicht einen fo vortrefflidhen Lebrmeifter gebabt, ale die Infanterie an Leo⸗ 
pold von Deffau. Sie fpielte bei Mollwig eine eben fo ſchlechte Rolle ale 
ihr König, aber, wie er, nur, um ſich dafür deſto glängender zu erheben. 

Priedrih, der mit feinem angebomen Scharfhlid fofort alle Vortheile 
erfannte, welche man bei der berrichenten Taktik erringen konnte, indem man 
in den Schlachten die Offenſive an fi riß, fab nicht weniger, wie viel 
bier zum Grfolge eine tüchtige Rerterei beizutragen vermöchte. Cine füchtige 
Reiterei konnte aber nur erfichen, wenn man diefer Waffe ihre Eigenthüm⸗ 
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lichkeit zurückgab, ihr befahl, nicht im feuer, fondern in der Bewegung ihre 
Kraft zu fuhen. Er verbot ftreng alles Feuern der Neiterei, außer beim 
Blänkeln, Roß und Degen follten ihre Waffen fein. Er verbot der preußi⸗ 
(hen Reiterei ein für alle Mal, fi angreifen zu laſſen; fie follte ſtets der 
angteifende Theil fein. Er war fo glüdlich, Männer zu finden, welde feine 
Reiterei fo auszubilden wußten, daß fie diefen Befehlen nachkommen fonnte, 
und welche ftets felbft im Sinne diefer Grundfäbe handelten. Unter den 
Bielen, welchen die preußifche Reiterei des ficbenjährigen Krieges ihren Ruhm 
verdankt, find zwei vor Allen zu nennen, Seidlik und Ziethen, jener der 
Schöpfer der ſchweren Kavallerie, diefer der Bater der preußifchen Hufaren, 
welche ihre ungarifchen und kroatiſchen Vorbilder bald überftrahlten. 

Seidliß legte den Hauptwerth auf die Ausbildung des einzelnen Mannes, 
weiche ihn mit feinem Roſſe eins werden laßt und ihm jene herausfordernde 
Kühnheit und Verwegenheit gibt, die Friedrich feinen Reitern anbefohlen hatte: 

Die herrfchenden Waffengattungen der preußifhen Kavallerie waren 
ihter Schwere nach Kuiraffiere, Dragoner und Hufaren. Die Kuiraffierregis 
menter hatten durchſchnittlich fünf, die Hufarenregimenter zehn, die Dragoner- 
regimenter theils fünf, theile zehn Eekadrons; die Eskadrons zerfielen jede 
in zwei Kompagnieen, jede Kompagnie in zwei Züge; Die Regimenter zu 
fünf Eskadrons hatten fiebenhundert bie taufend, die zu zehn Eskadrong 
vierzehn» bis fünfzehnhundert Pferde. 

Die Formation zum Gefecht, das heißt zum Angriff, war die 
Linie, bis zur Schlacht bei Roßbach in drei, von da ab in zwei Gliedern. 
Die Deſterreicher behielten noch das ganze Jahrhundert hindurd die Aufftel- 
lung in drei Gliedern bei. Der Regel nach blieben zwifchen je zwei neben 
einander ftehenden Eskadrons Intervalle von ſechs bis fünfzehn Schritt; 
bisweilen aber attakirten auch ganze Negimenter ohne alle Zwifchenräume 
zwifchen den Estadrons, en muraille, wie man es nannte. Trotz der fhärfe 
ſten Gangarten legten fie Stredten von taufend Schritt und mehr zurüd, 
ohne aus einander zu kommen. Es ward Knie an Knie flatt fonft Bügel 
an Bügel geritten. 

Bar der Feind in Die Flucht geichlagen, fo feßte ihm entweder das 
ganze erſte Glied in Schwärmlinie nah, oder es fiel von jeder Eokadron 
nur ein Zug in diefer Formation und zu dieſem Zwede aus. Bon den 
Sufarenregimentern blieben oft bei ſolchen Selegenheiten nur zwei Eskadrons 
geſchloſſen. Die gefhlofienen Abtheilungen folgten den ausgefallenen auf 
zweihundert Schritt Abftand. Rirgends follte dem Feinde Zeit gelaflen werden, 
ſich wieder zu fegen oder zu ſammeln. Jeder Offizier, der jo etwas bemerkte, 
hatte Vollmacht, auf eigene Kauft mit feiner Abtheilung anzugreifen. Sam⸗ 
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meln follten fi alle ausgefchwärmten oder aus einander gefommenen Ab⸗ 
theilungen flets nad dem Feinde zu, nah vorwärts, niemals rückwärts 
der eben von ihnen eingenommenen Linie. 

Die Marfchformen der Neiterei waren, wie bei der Infanterie, aus der 
Flanke oder in geöffneter Kolonne mit Zügen . In die Nähe des Schlacht⸗ 
feldes gekommen follte Die Reiterei ftets in Kolonne mit Esladronsfronten 
marfhiren, um ſich deſto leichter und fchneller zum Bere entwideln zu 
fönnen. 


Die Artillerie, 


Die Feldartillerie zerfiel in die Kegimentsartillerie und das Batterie 
gelhüß. Die Regimentsartillerie war den Infanteriebataillonen bleibend 
zugetheilt und wurde von aus der Infanterie genommenen Mannſchaften 
bedient. Jedes Infanteriebataillon hatte bei den Preußen zuerft zwei Kanonen, 
Dreipfünder oder Sehhepfünder, fpäterhin kam nod eine fiebenpfündige 
Haubitze dazu. Die Geſchütze des Bataillons fanden im Gefecht auf defien 
techtem Flügel, zwifchen je zwei Bataillonen mußte demnach für fie Raum 
"gelafien werden. Sie wurden von einem Artillerieunteroffigier kommandirt. 
War man im Borrücden auf fünfhundert Schritt vom Feinde angelommen, 
jo ward abgeproßt, die Pferde mit der Prope blieben zurück und die Gefchübe 
wurden von der Bedienungsmannfchaft gezogen. Sie follten ftets, das Bataillon 
mochte ſtehen oder vorrüden, fünfzig Schritt vorwärts desfelben fein; drei« 
hundertundfünfzig Schritt vom Feinde follten fie mit Kartätichen zu feuern 
beginnen und dieß euer bis auf hundert Schritt vom Feinde, möglichft 
immer in Bewegung bleibend, fortjeben. 

Das Batteriegefhüß gehörte dem Artilleriekorps an und ward von 
Mannſchaften desſelben bedient; ed war im Batterieen oder Brigaden von 
zehn Geſchuͤtzen eingetheilt, welche vor der Front oder auf den Flanken und 
fonftigen entfcheidenden Punkten nad) Bedarf aufgeftelt wurden. Es reprä- 
fentirte gegenüber der Negimenteartillerie die ſchwere Feldartillerie und 
beitand befonders aus zwölfpfündigen und fehweren fechspfündigen Kanonen 
und aus zehnpfündigen Haubigen. Erft feit 1760 wurden den Infanterie- 
brigaden einzelne Batterieen zugetheilt, denen, welche ihre Aufftellung in der 
Schlachtordnung auf den Flügeln erhielten, die ſchwerſten Stüde. 

Die reitende Artillerie, von welder Friedrih 1759 eine Batterie 
errichtete und welcher man mit aller Gewalt eine große Bedeutung hat an- 
dichten wollen, ift in der That für die Taktik Friedrichs, wie des achtzehnten 
Jahrhunderts überhaupt, fo unwidtig, Daß wir ed ganz unterlafien können, 
von ihr zu reden. 
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Für die Taktik der Artillerie Friedrichs iſt befonders harakteriftifch, 
daß er ihr anempfahl, nicht auf zu weite Entfernungen, wo ed auf einen 
ernften Angriff abgefehen war, nicht eher als auf ſechs⸗ bis fiebenhundert 
Schritt das Fener zu beginnen, namentlich aber die Kartätfchen auf die 
allernaͤchſte Nähe zu fparen. Nur wo es darauf ankam, die Aufmerkfamkeit 
des Feindes zu beichäftigen und von einem beflimmten Punkte abzulenken, 
war ihr erlaubt, auch auf größere Abftände zu feuern. Die Artillerie follte 
fh nicht mit dem Gefecht gegen feindliche Artillerie aufpalten, fondern ihr 
Feuer ſtets auf die fembliche Imfanterie richten und deren Linien zu trennen 
ſuchen; von Neiterei angegriffen, follte fie nicht in Haft und Berwirrung 
aufprogen und abzufahren fuchen, fondern im Vertrauen auf den redhtzeitigen 
Beiſtand der preußifchen Reiterei ein kräftiges Feuer fortunterhalten. Sie 
follte zu ihrer Aufftellung weder mit Vorliebe die höchften Höhen auffuchen, 
noch fih des Bogenihufies ohne Noth bedienen ; der einfache, raſirende 
Schuß ſollte die Regel fein. 


Stärfe und Zufammenfegung der Heere. 


Bei der Rüdfiht auf Schonung des Landes, deren weientliden Grund 
wir früher angeführt haben, erreichten Die Heere des achtzehnten Jahrhunderts 
nirgends eine übertriebene Stärke. Eine Armee, welche auf einem Kriege- 
theater auftritt, kann mit fechzigtaufend Mann fchon für fehr bedeutend gelten. 

Die Reiterei iſt in Dielen Heeren ſtark vertreten; fie ward im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert von neuem nah dem Borgange Friedrichs verftärkt. 
In den preußifhen Armeen war die Zahl der Eskadrons immer größer als 
diejenige der Bataillone, und es kommen mindeſtens auf dreitaufend Mann 
Infanterie taufend Reiter. 

Auch die Artillerie ift in beträchtficher Anzahl vorhanden ; da auf jedes 
Infanteriebataillon zwei Regimentöftüde mindeſtens kamen, fo kann man 
feibft dann, wenn das Batteriegefhüg nur fparlich vertreten war, drei und 
ein halbes bis vier Gefüge auf taufend Mann rechnen. Während dee 
fiebemjährigen Krieges verbefierte fi die preußiſche Infanterie keineswegs ; 
der große Menfchenverluft machte oft neue Aushebungen nöthig ; man konnte 
dabei nicht mit derſelben Sorgfamkeit zu Werke geben wie im Frieden, aud 
mußten die Rekruten, fobald fie nur nothdürftig eingedrillt waren, zu ihren 
Bataillonen und mit diefen ind Gefecht. Um dur diefe Aushebungen das 
Land nicht zu entuälfen, wurde ferner Die Zahl der Ausländer in den 
Bataillonen, die man häufig aus Deferteuren der feindlichen Heere oder 
Ariegdgefangenen ergänzte, immer weiter erhöht. Die preußiſche Infanterie 
verlor daher an innerem Gehalte. Und in dem Maße, als dieß eintrat, ver- 
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flärkte Friedrich feine Artillerie. Ein anderer Umftand, welcher auf dasfelbe 
Ziel hinwirfte, war, daß die Hauptgegner Friedrihe, die Oeſterreicher, 
vorzugsweife in Pofitionen den Preußen entgegentraten, um deren Angriff 
zu erwarten, und gegen das regelmäßige Verfahren Friedrichs, den Flanken⸗ 
angriff, in einer Aufftellung in drei Treffen und in einer zahlreichen Artil- 
lerie, mit weldyer fie ihre Front, namentlih aber ihre Flanken ſtark be⸗ 
wehrten, ein Gegenmittel fuchten. 

Friedrich fagt felbt, daß dieß ihn zur Bermehrung feiner Artillerie, 
troß der Unbequemlichkeiten, welche eine flarfe Geſchützzahl nothwendig mit 
fih bringe, vorzugsweile beftimmt habe. Denn den Feind ohne den Bortheil 
des Feuers angreifen, heiße, fih mit Stöden gegen Waffen fchlagen. 


Schlachtordnung und Schlacht. 


In der Schlahtordnung nimmt die Infanterie die Mitte ein; fie 
fteht normaler Weife in zwei Treffen, die Bataillone in Linie neben einander 
entwidelt, ihre Stücke auf den zwanzig bis fünfundzwanzig Schritt breiten 
Intervallen, fünfzig Schritt vorgefchoben ; das zweite Treffen zählte entweder 
eben fo viele Bataillone als das erfte, oder eine etwas geringere Zahl, in 
letzterem alle find Die Intervallen zwiſchen den Bataillonen des zweiten 
Treffens größer als diejenigen zwifchen den Bataillonen des erften. 

Jedes Treffen zerfällt in zwei Flügel, den rechten und den linken, 
ieder Flügel befteht je mach der Stärke des Heeres aus einer oder mehreren 
Divifioneu und jede Divifion aus zwei Brigaden zu etwa vier Bataillonen 
oder zwei Regimentern. 

Zaͤhlt alfo beifpielsweife eine Armee vierundfechzig Bataillone, fo fommen 
in jedes Treffen zweiunddreißig, jeder Flügel eines Treffens hat ſechszehn 
Bataillone in zwei Divifionen zu acht, und vier Brigaden zu vier Bataillonen. 
Es if wohl zu bemerken, daß alle Bataillone derfelben Divifion in demfelben 
Treffen ftanden. Run kann ein größerer Xruppenkörper Selbfifländigkeit gar 
nicht anders erhalten, als dur eine Entwidlung nicht bloß der Yront, 
fondern au der Tiefe nad, alſo dur die Aufftellung in mehreren Zreffen. 
Es folgt daher von felbft, daß die Divifionen des achtzehnten Jahrhunderte 
keine felbfiftändigen Körper fein konnten, fondern nur Theile einer Mafchine. 
Und ale eine untrennbar handelnde Mafchine dachte man fi im achtzehnten 
Jahrhundert faft durchgängig, nicht bloß die Infanterie einer Armee, fondern 
die ganze Armee; man ſprach auch beftändig von diefer Mafchine. Jedes Treffen 
kann man eine ununterbrodene Linie nennen ; für die Intervallen zur Aufflel- 
lung der Artillerie haben wir oben das hödfte Maß angegeben ; fie wurden 
für zwei Geſchütze häufig bie auf zwölf Schritte redugirt. 
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Setzte man nun die Infanterie eined Heeres, z. B. mit zweinnddreißig 
Bataillonen, in Front, alfo einer Ausdehnung von ungefähr fiebentaufend 
Säritten, gegen die Front einer feindlichen, eben fd aufgeftellten Infanterie 
in Bewegung, fo follte die Front der vorrüdenden Linie völlig gerade 
bleiben, es follten nicht einzelne Bataillone vorprellen oder zurücdbleiben, es 
follte auch nicht ein ganzer Flügel zurüdbleiben. Jedes Bataillon hatte bei 
feiner dünnen Linienftelung zwei bedenflih ſchwache Punkte, die Flanken; 
diefe follten beftandig die Anlehnung der nächſten Bataillone behalten, damit 
ein thatiger Feind fie nicht angreifen Tönne. Allerdings hätten, wenn ein 
folder Angriff erfolgte, die benachbarten Bataillone demfelben beifpringen 
fönnen, aber dadurch ward offenbar der Zufammenhang des Ganzen geftört, 
es entftanden neue entblößte Flanken anderer Bataillone ; das zweite Treffen 
in Linie entwidelt wie das erfte, auch in fich zufammenhangend, konnte die 
erfte Linie nicht thätig unterftügen, ohne die Berwirrung noch zu vermehren. 

Ohne auf die Urfache diefer Mängel, die Mängel der Grundformation 
zurüdzugchen oder überzeugt, daß man fie, die dünne Linienftellung, nicht 
opfern fönne, ohne die Bortheile des Feuers zu opfern, ſchloß man, daß die 
Infanterie entweder zufammenhängend vorgehen müſſe oder gar nicht, fondern 
ſtehen bleiben und den Angriff des Feindes erwarten. Nun hatte man den 
Bortheil des ausgiebigen Feuers auf der Stelle, alle Schwierigkeiten des 
Borrüdens blieben dem Feind, fie wurden vermehrt durch das feuer der 
Infanterie und einer zahlreichen Artillerie. Kam der Feind in Verwirrung 
und Unordnung, fo fonnte man die Neiterei einbauen laſſen, nun auch 
allenfalls mit der eigenen Infanterie auf Die kurze Strecke vorrüden, bis 
auf welche der Gegner herangekommen war, che die Verwirrung in feinen 
Reihen einriß. Aus Ddiefen Umftänden erklärt fi die Neigung zu Pofi- 
tionen, zu einer abmwartenden Stellung in diefen, welche fi namentlich 
bei den äfterreichifchen Feldherren in den ſchleſiſchen Kriegen fo ſcharf ausprägt. 
In dieſen Pofitionen fand man auch die Möglichkeit, die Flanken an 
irgend welche Terrainhinderniffe anzulehnen, und für Terrainhinderniffe konn⸗ 
ten bei dieſer Taktik, welche jeden Theil des Ganzen feiner natürlichften 
Freiheit beraubte, viele Gegenftände gelten, welche den Charakter von Hin⸗ 
derniffen bei einer freieren Taktit unmöglich bewahren Eonnten. Es bildete 
fih der Begriff der unangreifbaren Pofitionen aus, worunter man alle 
diejenigen verſtand, gegen welche der Feind nicht wenigftend mit einer zus 
fammenhängenden Front von zehn Bataillonen vorrücen konnte. 

Die Reiterei ftellte fih auf den Flügeln der Infanterie gleichfalls 
in zwei Treffen auf, die ſchwere im erften Treffen, die leichtere im zweiten 
Treffen. Wie man einen rechten und einen linken Infanterieflügel Hatte, fo 





unterfchied man aud einen ‚rechten und einen linken Reiterflügel. Zu 
vierundfechzig Bataillonen darf man ungefähr achtzig Eskadrons rechnen ; 
jeder Reiterflügel zählte dann vierzig, jedes Xreffen eines Flügels zwanzig 
Eskadrons und zerfiel wieder in zwei Brigaden zu zwei NRegimentern von 
je fünf Estadron®. 

Eine Aufftellung der Reiterei Hinter der Infanterie konnte von 
feinem Bortheil fein, wenn man etwa darauf hätte rechnen wollen, daß fie 
durch die Infanterie hätte vorbrechen follen, denn bei der zufammenhängenden 
Aufftellung der Infanterie waren kaum deren beide Kinien im Stande, fidh 
gegenfeitig zu unterflüßen, ein im Centrum vorbrechender NReiterangriff, wenn 
er geworfen ward, legte die Gefahr zu nahe, daß er nur vollends eine un⸗ 
entwirrbare Unordnung in den Reihen der Infanterie fliften werde. 

Bon der Aufftellung das Batteriegefhübes haben wir ſchon weiter 
oben geredet. 

So fand num Friedrich die Taktik; die Aufgabe, welche ex fich ftellte, 
war: aus derfelben Außen zu ziehen, ihre Mängel beim Feinde ſich zum 
Bortheil zu wenden, ihre Mängel bei dem eigenen Heere zu überwinden. An 
eine Aenderung dieſer Taktik dachte er nit. Man kann einfach fagen, er 
hatte feine Zeit dazu ; kaum auf den Thron geftiegen, begann er den Krieg. 
Indefien wäre dieß nicht flihhaltig; denn er hatte allerdings vor dem 
fiebenjährigen Kriege, ganz befonders aber nach dem fiebenjährigen Kriege 
Zeit dazu, dennoch iſt von einer Aenderung der Taktik in ihren Grundlagen 
auch nicht im mindeften die Rede. 

Friedrih erhob ſich über feine Zeit, aber nur duch ihre Mittel, er 
war durch und durch ein Kind feiner Zeit. Alle feine Philofophie Eonnte 
ihn felbft von ihren reinen Borurtheilen nicht befreien. Einen Beweis dafür 
dürfen wir uns wohl erfparen, da ihn Jeder, dem es um die Wahrheit zu 
thun ift, fich entweder ſchon geliefert hat, oder ihn fid) mit Leichtigkeit zu« 
fammenftellen Tann. 

Wir müflen uns klar machen, wie Friedrich mit der Lineartaktik 
über die Lineartaktik fiegte. Seinen Gedankengang konnen wir uns 
etwa folgendergeftalt refonftruiren. 

Das Evangelium der Schlachtenkunft ift der Zufammenhang des 
Ganzen in der ihm einmal gegebenen Form. Gelingt es, diefen Zufam- 
menhang zu brechen, die taktifche Figur des feindlichen Heeres zu flören, fo 
ift dieß mindeftens der halbe Sieg. Es kann aber nur gelingen mit der 
pofitiven Abſich; man muß alfo angreifen. Angreifen heißt fid 
bewegen. Wohin foll nun der Angriff gerichtet werden? Für die Berflö- 
rung der feindlichen Ordnung wäre dieß gleichgültig, wo fie auch zerbrochen 
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werden mag, fie if immer zerbrochen. Es kommt alfo darauf an, wo es 
am leichteſten fei, fie über den Haufen zu werfen. Dan muß alfo den 
ſchwächſten Punkt der feindlichen Stellung auffuchen ; die ſchwaͤchſten Bunte 
der feindlichen Stellung find die Flanken. Um die Weberlegenheit über 
den Feind mit defto größerer Sicherheit zu gewinnen, muß man feinen An⸗ 
griff gegen eine Flanke des Feindes Tonzentriren. Gegen diefe eine Flanke 
braudt man feine lange Angrifislinie; das erleichtert die geichloffene Bes 
wegung der angreifenden Truppen, welche nicht aufgegeben werden foll. Man 
erhält bei der Kongentrirung des Angriffes gegen die eine feindliche Flanke 
zugleich den Bortheil, daB man die Leitung des Ganzen, troß der Bewegung, 
in welcher es ſich befindet, in der Hand behält. 

Die Form des Angriffe wird Diele: die Front des angreifenden Heeres 
wird auf einer Linie entwidelt, welde mit der Verlängerung der Front des 
anzugreifenden einen fpiben Winkel bildet. Der eine Flügel des angreifenden 
Heeres iſt alfo, fobald die Schlachtordnung gebildet if, dem Feinde näher 
al® der andere; wenn das Ganze fih in Bewegung ſetzt und gleichmäßig 
vorſchreitet, kommt jener erftere — der Anyriffsflügel — mit drm Feinde 
eher ind Gefecht, vielleicht ihm auch eher zu Gefiht als der letztere. Will 
der Feind feine Front fo verändern, daß er fich mit bedeutenderer Kraft dem 
angreifenden Flügel entgegenftellen Tann, fo wird er dieß alsbald aufgeben, 
fobald er den zurüdgehaltenen, refüfirien Flügel des angreifenden Heeres zu 
Geſicht bekommt. Die Schlaht wird auf dem angreifenden Flügel bereits 
gewonnen fein, ehe der Feind irgend eine durchgreifende Acnderung feiner 
Stellung vornehmen konnte. Nun ſchreitet diefer flegreiche angreifende Fluͤgel 
beftändig nad der Linie vor, welde ihm die Front des Feindes anzeigt 
und nimmt jede neue Abtheilung, auf welche er ftößt, in die Flanke, während 
nun auch der biöher zurücdgehaltene andere Flügel in die Nähe gelommen 
iM und den noch flehenden Theil der feindlichen Linie in Front angreift.. 

Dieß iſt das Prinzip Der jhiefen Shlahtordnung, melde bei 
Friedrih zum Syſtem geworden war. Sehen wir und nod die Mittel an, 
durch weldhe er fie zum ſiegreichen Syſtem machte und fi gegen das 
Mißlingen zu ſchuͤtzen juchte, fo wie gegen die Folgen des Mißlingens. 

Die Entwidlung in die Schlachtordnung erfolgte auf eine ſolche Ent» 
fernung vom Feinde, daß er fie nicht leicht überjchen konnte; um ihn noch 
mehr daran zu verhindern, ſchob Wriedrih Abtheilungen feiner vortrefflichen 
teen Reiterei, feiner Hufaren, gegen die ganze Front des Feindes vor und 
ließ gleich im Anfange einige fchwere Batterieen gerade auf denjenigen 
Punkten auffahren, wo er nicht die Abficht hatte, etwas Entſcheidendes vor- 
zunehmen, um von dem enticheidenden Punkte die Aufmerkſamkeit abzulenken. 
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Die gemeffene Entfernung, in der man fi entwidelte, an und für fi 
war nod nicht ‚genügend, die Entwidlung mußte auch ſchnell vor fid 
gehen und nad der Entwidelung mußte der Angriff [hnell erfolgen, 
damit der Feind nicht Zeit behielt, fi zu befinnen. 

Die Schnelligkeit der Entwidlung ſuchte Friedrich dadurch zu erzielen, 
daß er für feine Anmärſche zur Schlacht fi eines möglichft einfachen, un⸗ 
veränderlihen Schemas bediente. Er marfchirte entweder treffenweile 
oder flügelweife ab. Im erftern Falle bildete die Armee zwei Marſch⸗ 
tolonnen, im lebtern vier. Ward treffenweife rechts abmarſchirt, fo 
bildete in. der Kolonne des eriten Treffens die Reiterei des rechten 
Flügel die Spike, dann folgte die Infanterie des rechten Flügels, dann 
die des linken Flügels, dann die Neiterei des linken Flügels; ebenfo war 
die Ordnung in der Kolonne des zweiten Treffene ; beide Kolonnen 
blieben auf dem Marfche einander fo nahe ald möglich, fie zogen auf zwei 
naͤchſt benachbarten, einander ungefähr parallelen Straßen einher und in der 
Nähe des Schlachtfeldes quer übers Feld auf fchnell bezeichneten Kolonnen⸗ 
wegen. Ward treffenweife Lin?s abmarfhirt, fo hatte in jeder Kolonne die 
Kavallerie des Linken Flügels Die Spike und die Folgeordnung war über« 
haupt die umgekehrte der vorher angegebenen. 

Ward flügelweife abmarſchirt, fo bildete die Kavallerie des rechten 
Flügels die rechte Kolonne, voran die des erften, dann Die des zweiten 
Treffens, die zweite Kolonne nad links bin bildete ebenfo die Infanterie 
des rechten Flügels, voran die des erfien, dann die des zweiten Treffens, 
die Dritte Kolonne die Infanterie des linken Flügels, die vierte oder 
linke Klügeltolonne die Reiterei des linken Flügels. Ward rechts 
abmarfhirt, fo war der rechte Flügel jedes Treffens jeder Kolonne vom, 
ward links abmarſchirt, ebenfo der linke Flügel. 

Dap der Angriff der Entwidlung auf dem Fuße folgen konnte, ward 
dadurch erzielt, dag die Frontlinie in demfelben Augenblid oder doch faft 
in demſelben Augenblid vermöge der reglementarifchen Manöver bergeftellt 
werden konnte. Denken wir ung in Fig. 1 die feindliche Linie ab, welde 
von der im Marſch befindlichen Armee cd, die wir und der Einfachheit 
balber bier in einer Kolonne und in einem Treffen vorftellen, mittelft der 
ſchiefen Schlachtordnung angegriffen werden fol. Die Kolonne cd fol fid 
zu dem Ende auf der Linie fe entwideln und mit ihrem rechten Flügel f 
den linken feindlichen b attakiren. Die Kolonne cd muß zu dem Ende 
rechts abmarfchirt fein, eben jo wie fie links abmarfhirt fein müßte, wenn 
fie mit ihrem linken Flügel den feindlichen rechten a angreifen follte Die 
Kolonne ed ift in Zügen oder Belotond und geöffnet. Hat ihr erfler Zug 
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den Punkt g außerhalb des Geſichtskreiſes des Feindes erreicht, auf welchem 
die Entwidelung beginnen fol, fo ſchwenkt der erfte Zug rehts und geht 
dann auf der Frontlinie gf fort, alle folgenden Züge machen «8, in g an⸗ 
gefommen , eben fo. Rad einiger Zeit wird die Kolonne hi ganz in ders 
felben Form im Marfch fein, wie es vorher cd war und fie hat jebt nur 
mit Zügen oder Pelotons gleichzeitig Tinte zu ſchwenken, um die 
Schlachtordnung herzuftellen, worauf fofort zum Angriff gefchritten werden 
kann, während der Angriffsflügel jebt völlig im Angeficht des Feindes ift, 
der zu verfagende aber, in unferm Fall der Linke, wahrſcheinlich noch nicht. 
Die nur beifpielöweife, die Anwendung auf mehrere Treffen, jo wie auf den 
flügelweifen Abmarſch ift ‚leicht. 

Die Anwendung einfacher und flereotyper Formen für die Entwidlung 
wie für den Anmarſch if für Friedrichs Taktik ganz charakteriſtiſch. Küns 
feleien fommen erfi nah dem ficbenjährigen Kriege vor, 
ale der große König des Kampfes müde war und bei den Potsdamer 
Manövern den fremden Mächten die Augen fo verblenden und den Kopf fo 
dumm machen wollte, dab es ihnen auch nicht einfiele, mit ihm anzubinden. 

Run wurde weiter verlangt, daß die Linie, fowie fie einmal gegen den 
Feind Hin Front gemacht hatte, ef, und gegen ihn in Bewegung gefekt 
war, unmweigerlih in dieſer Bewegung verharre, ohne dabei 
ihr Feuer zu opfern. Es kam dabei alles auf den Angriffsflügel an, 
welcher der Gefahr am nächſten war und folglich, tüchtig empfangen, am 
leichteften abgeſchreckt werden Tonnte. 

An der Spike feines Angriffeflügele hatte nun Friedrich ſtets einen 
beträchtlichen Theil feiner vortrefflichen Neiterei, nah dem Centrum der Linie 
bin folgte dann die Infanterie des Angriffeflügele. 

Wenn die Linie avancirte und etwa die feindliche Kavallerie des anzu- 
greifenden Flügels vorbredyen wollte, fo ging ihr die preußifche Kavallerie, 
welche den Befehl hatte, ſich nie angreifen zu laſſen, fofort entgegen. Und 
was hätte ihr widerftehen können ? Sie war der Negel nah in Drei Treffen 
fermirt, im erften ftanden Kuiraffire in voller zufammenhängender Linie, im 
zweiten, welches gemeinhin mit dem dritten zufammen nur fo ſtark war ale 
das erſte allein, Dragoner ; zwiſchen den Eskadrons des zweiten Treffene 
waren alfo größere Intervallen. Das dritte Treffen beftand aus Hufaren 
hinter den Flanken, namentlich hinter der freien Flanke des zweiten; der 
Regel nah nit in emtwidelter Linie, fondern in Eokadronskolonnen. 

Gemeinhin gelang es dem erften Treffen, den Kuiraffiren, im erſten 
Anlauf fogleih das erfte feindliche Treffen zu werfen ; in demfelben Augen⸗ 
blick brachen die Hufaren vor und warfen fih dem zweiten Neitertreffen 
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des Feindes in die Flanke, um jede Unterſtützung des erflen zu verbinden. 
Baren beide Treffen des feindlichen Neiterflügeld geworfen, fo gingen die 

preußifchen Kuiraffiere und zum Theil die Hufaren zur Berfolgung derfelben 

über, die preußifhen Dragoner aber ſchwenkten gegen die jegt entblößte 

Flanke der feindlihen Infanterie und deren Rüden ein, während diefelbe 

zugleich in der Front und, fo weit die Umflände dieß zuliehen, gleichfalls in 

der Flanke von der preußiihen Infanterie des Angriffeflügele attakirt ward. 

In feiner Neiterei hatte Friedrich eine bewegliche Anlehnung, welche ihm jede 

Terrainanlehnung zu verfehmähen erlaubte. Er brauchte keine Bofitionen 

zu ſuchen. 

Was die Infanterie betrifft, fo wurde nichts verfaumt, um ißr bei 
jeder Gelegenheit zu wiederholen, daß Alles darauf ankomme, in der ibr 
angerwiefenen Richtung und fo raſch als möglih Terrain zu gewinnen, 
den Feind aus der von ihm befeßten Pofition zu verdrängen und dadurch 
feine Schlachtordnung zu flören. Wirkte das Teuer nicht Schnell genug, 
fo follte mit dem Bayonnet angegriffen werden. Man nahm an, daß 
wen jedes Peloton von zweihundert Schritten ab ſechs Mal gefeuert hatte, 
und man dabei dem Feinde auf etwa fünfzig Schritt nahe gekommen fei, 
wenn der Feind dann noch ftünde, der Einbruch mit dem Bayonnet erfolgen 
müffe. Dabei, ward den preußifchen Soldaten gefagt, müßten fie dur ihre 
Körperkraft und Difziplin flete die Sieger bleiben. Damit zwifchen dem Ein- 
fielen des Feuers und dem Angriff mit dem Bayonnet keine dem Feinde 
günftige Paufe entfiche, hatte Leopold von Deffau ſchon 1732 den Arm 
des Bayonnets verlängert, jo daß es nicht mehr abgenommen werden mußte, 
um zu feuern, man vielmehr immer und überall das Bayonnet aufge- 
pflanzt behalten konnte. Es war indefien Friedrich fehr darum zu than, 
daß fein Fußvolk bei dem brusten Vorgehen Feine abſchreckenden Erfahrungen 
mache. Dieb zu verhindern, diente ihm theild die vorbercitende Wirkung der 
fhweren Batterieen, die er namentlich auf den Flanken vereinigte, theils ein 
andered Mittel, das der Avantgarden. 

Eine folde Avantgarde ward gemöhnlid aus acht bie zehn Grenadier- 
bataillonen mit einer ſchweren Batterie gebildet, fie fehritt dem Angriffe 
flügel der Zreffeninfanterie voraus, jo daß diefer eigentlich aus drei Treffen 
beftand. Sie eröffnete in der Regel den Kampf, noch che die Reiterei ein» 
griff. Aus Elitefoldaten beftehend, kannte fie kein Hinderniß, befolgte buch⸗ 
ſtäblich, wie blutig aud ihre Berlufte waren, die Inftruktionen des Könige, 
flürzte fih mit dem Säbel in der Fauft auf feindliche Batterien, welche dem 
Gelingen des Angriffs geſährlich erfchienen, und gab der ihr folgenden In⸗ 
fanterie das rubmvollfte Beifpiel, indem fie zugleih die größten Hindernifle, 





welche weniger tüdtige Soldaten hätten flugig machen können, aus dem 
ege räumte. 

Ueber den verfagten Flügel haben wir wenig hinzuzufügen; während 
der Angriffeflügel um die Entfcheidung Lümpfte, hatte der verfagte insbe 
fondere die Aufgabe, Front⸗ oder Bofitionsveränderungen des Feindes, welche 
den Schlachtplan des Königs flören konnten, zu verhindern. Setzte fidh der 
Feind in Bewegung, fei ed, um eine mit den Preußen parallele Front here 
zuftellen, fei es, um in eine rũckwärtige Pofition ſich in Sicherheit zu bringen, 
fei es gar, um feinerfeits den verfagten Flügel der Preußen zu überflügeln, 
fo war die preußifche Reiterei des verfagten Flügels fogleih zur Hand, 
um ein ſolches Beginnen zu bintertreiben und aus der Bewegung des Fein- 
des, welche mehr oder minder defien Kampffertigkeit beeinträchtigte, ihren 
Bortheil zu ziehen. Sie erinnerte ſich augenbliclich, daß fie den Befehl hatte, 
immer der angreifende Theil zu fein und fi nie angreifen zu laffen. 

Friedrih, ohne den mechaniſchen Infammenhang der Schlachtotdnung 
aufzugeben, wie ihn die gebräuchliche Taktik überlieferte, wußte ihn doch für 
den Angriff zurecht zu machen, und zwar ohne die Sphäre der Mittel der 
überlieferten Taktik zu überfchreiten. Als weſentlichſtes Moment erfcheint ung 
dabei immer, wie tief wir auf das Einzelne eingehen mögen, die Schnel- 
ligfeit und Entfhiedenheit des Zugreifene und daß Friedrich, trotz⸗ 
dem er in dem Heere, fobald er es auf dem Kampfplaß hatte, nichts Anderes 
mehr fah ale eine Maſchine, doch thatſächlich diefer Maſchine einen Geiſt 
einzußauchen wußte und das auch mit geiftigen Bitteln. Die ganze Schlachten⸗ 
taktik Friedrichs iſt durch die Natur der Mittel und des Plans auf das 
Belingen, auf den Sieg berehnet. Sie verfpridht ihn, aber wenn er 
ausbleibt, fo fehlt es ihr faf an Allem, um die böfen Folgen der Rieder» 
lage abzuwenden; wir werden das fpäterhin noch deutlicher erkennen, es ift 
faft fein anderer Ruͤckzug als eine unordentliche Flucht denkbar. Friedrich 
fah das au ein und ſuchte ein Gegenmittel. Er fand es in dem Referve- 
forps, weldes in der Regel aus wenigen Bataillonen Infanterie und einer 
verhältnigmäßig ftarfen Reiterei beftand. Das Reſervekorps ward hinter der 
Mitte der Schlahtordnung zufammenbehalten. Die Infanterie ward benußt, 
um im Fall der Niederlage Defileen auf der Rüdzugslinie zu befeßen, bier 
die flüchtigen Truppen aufzunehmen und ihnen die Möglichkeit zum Sam⸗ 
meln zu geben. Wenn wir fahen, daß bei der Aufflellung der Infanterie 
in zwei ununterbrochenen Treffen die Aufftellung von Reiterei hinter der Mitte 
des Fußvolkes wenig müßen konnte, infofern man offenfive Zwecke damit 
verknüpfte, fo verhält ſich die Sache doch anders, ſobald man mit einer der⸗ 
artigen Aufſtellung nur beabfichtigt, den fiegreichen Feind im Nachdrängen 
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und der Verfolgung aufzuhalten. Und dieß war vorzugsmeife die Beflimmung 
der Meiterreferve bei Friedrich; war er fiegreich, fo hatte ex in diefer ger 
fehonten Kavallerie ein brauchbares Werkzeug zu Fräftiger Berfolgung. 


Die Dperafionen. 


Der Geift des achtzehnten Jahrhunderts mußte auf die Berpfle- 
gungsweiſe der Heere einen enticheidenden Einfluß üben; wenn Die 
Bölker nicht folidarifch für die Thaten der Fürften haften follten, fo durften 
die Heere auf ihren Feldzügen nicht von dem Gute des Volles leben, dieß 
mußte — menigilend fo weit es anging — erſt zum Staateeigen- 
tbum ‚gemacht oder erklärt werden, - che es in den Berbraud der Heere 
übergeben konnte, — und wenn der Fürft fein Land als eine große Domäne 
anfah, deren Wohlftand in feinem eigenen Intereffe geihont werden mußte, 
fo durfte er nicht dulden, daß ohne cine ordnungsmäßige Zutheilung, die 
genau kontrolirt werden Tonnte, die Truppen fi die Produlie des Landes 
für ihren Verbrauch aneigneten. Dieß ift der wahre Gefichtspunkt, aus welchem 
man die Regel der Magazinverpflegung, deren Einführung und ihr Beitchen 
während eines großen Theiles des achtzehnten Jahrhunderts anfehen muß. 
As einen Beweis und ein Kennzeichen der fogenannten humanen Krieg» 
führung hat fie erft die Zeit der Aufklärung furz vor und im Anfange der 
franzöfifhen Revolution, welche flart mit fentimentalen Humanitätsphrafen 
tofettirte, anführen wollen. 

Ein Heer, welches einen Marſch gegen den Feind unternehmen wollte, 
ward aus einem Staatsmagazin auf etwa neun Tage mit Brod verfeben, 
von dem für drei Tage die Mannfchaften felber trugen, mährend den Neft 
die Proviantwagen der Regimenter mitführten, deren jede Kompagnie einen 
batte. War die Armee neun Tage unterwegs, jo ging ihr das Brod aus, 
dasſelbe mußte von dem Magazin ber erneut werden, fei es, daß es fertig 
von dorther nachgefahren ward, fei es, daß nur das Mehl aus dem Magazin 
kam und zwifchen dieſem und der Armee eine näher an der letztern gelegene 
Bäderei etablirt ward, welche das Mehl in Brod verwandelte. Die Sache 
fommt auf eins heraus. Es war ſtets eine große Anzahl von Wagen erfor 
derlih, um das Brot zur Armee zu befördern, und wenn die Armee ohne 
Rückſicht fih immer weiter vom Magazine entfernte, fo mußten täglich 
Transporte von dem legteren abgehen, und da die Wagen, welche heute bei 
der Armee ankamen, um fo fpäter nah dem Magazin zurüdlehren und 
wieder von demſtlben neu beladen abgehen Zonnten, je weiter die Armee fich 
Te se Die Zahl der Nachſchubwagen fi von Tage zu Tage 

nr ie hätten fo zu fagen die Straße vom Magazin zum 
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Heere in einer ununterbrochenen Kolonne bedecken müflen. Das fand aber 
natinlig feine Grenzen; man konnte niemals über eine ungemeffene Zahl 
von Wagen und Zugthieren diöponiren ; die letzteren mußten an der Marſch⸗ 
ſtraße felbft verpflegt werden oder ihre Fourage mitführen; im letztern Fall 
hätten fie bei weiten Wegen zur Armee endlich fo viel zu fehleppen gehabt, 
nur für ihre eigene Ernährung, daB für das Brod, welches fie der Armee 
zuführen follten, gar fein Raum mehr blieb. Endlich, je länger die Linie 
zwifchen der Armee und dem Magazin, defto leichter konnte fih der Feind 
zwifchen beide mit Detafchement® werfen und ganze Zufuhrfolonnen, wenn 
fie auch eskortirt wurden, wegführen oder wenigſtens ihre Hinkunft zur Armee 
hindern und fo diefer die Nahrung abfchneiden. 

Daraus folgt, daß die vorrücdende Armee von ihrem Magazine 
abbangig blieb und fih nicht weit von demfelben entfernen durfte. Man 
rechnete fünf bis ſechs Märſche. Obgleih das Heer auf neun Tage Brod bei 
fih hatte, fo war doch dieß nicht mehr das Entfcheidende ; das Enticheidende 
war die Möglichkeit regelmäßigen Nachſchubs mit den vorhandenen Mitteln. 

Kam es darauf an, die Straße vom Magazin zum Heere gegen feind⸗ 
tie Einwirkungen zu fihern, fo fam es mindeſtens chen fo fehr darauf 
an, Das Magazin feldft fiher zu ftellen. Man legte daher die Magazine 
in befefligte Orte oder in Feſtungen. 

Wollte nun die Armee auf ihrer Linie weiter ald fünf Märfche von 
ihrem erften Magazin vorrüden, fo blieb nichts Anderes übrig, als ein 
neues Magazin anzulegen. Die Herftellung eines foldhen, die Beitreibung der 
Lebenebedürfnifie, welche «3 aufnehmen follte, durch Kauf oder Ausfchreibung 
von Kontributionen oder durch Nachfuhr aus zurücgelegenen Magazinen war 
eine zeitraubende Arbeit im fremden Lande, fie machte eine Paufe nöthig 
und bildete fet3 einen Abfchnitt in den Angriffsoperationen. Der Feind ger 
wann windeftend Zeit, konnte aber vielleicht felbft auf andere Weife fih den 
eingetretenen Stillftand zu Nutze machen. 

Je weniger das Land direkt angegriffen werden follte, defto mehr wuchfen 
die Schwierigkeiten ; dieß trat namentlich dann ein, wenn man nicht bloß 
das Brod für die Mannihaften, fondern felbft den Hafer für die Pferde, 
deren wegen der ſtarken Reiterei bei allen Heeren eine große Menge vor- 
handen war, aus Magazinen nachführen wollte. Auch dieß wurde verfudht, 
glüdte aber immer nur theilweife und nur dann, wenn man den Waſſer⸗ 
transport zu Hülfe nehmen konnte. Für Friedrichs Angriffdoperationen gegen 
Sachſen und Böhmen wurden fo die Elbe und die Ddergwei Lebensadern. 

Bei weiten günftiger geftalteten fi die Verhältniſſe für Operationen 
im eigenen Lande, wenn dasfelbe mit einem Netze von Feſtungen über- 

3% 





36 


fponnen war, in welden vorſorglicher Weiſe Magazine, die zur Ernährung 
von Armeen auf ein bis zwei Wochen binreichten, angelegt waren. Auch die 
regelmäßige Verpflegung der Pferde machte ſich bier leichter, wenn die Lie 
ferungspflichten der Bevöfferung gehörig geſetzlich feftgeftellt waren. 

Aus dem Allem folgt zunächſt, daß der Angriff im achtzehnten 
Jahrhundert und fo lange dieſes Berpflegungäfuftem nicht umgefloßen ward, 
eine in Zeit und Raum fehr beſchränkte Wirkungsfphäre hatte; man ward 
bei feiner Durchführung nicht bloß periodenweife aufgehalten, um das Ber- 
pflegungsfuftem für die Fortſetzung der Operationen neu zu organifiren ; 
man durfte auch u der Derbindungslinie, auf welcher man vorrüdte, keine 
feindliche Feſtung liegen laflen, ohne Gefahr zu laufen, daß deren Befakung, 
wie ſchwach fie immer fei, die dem Heere beftimmten Zufubren abfchneide 
und auffange oder am Weitergehen hindere Man mußte die in der Nähe 
der Bewegungslinie vorhandenen Feſtungen erſt wegnehmen und, wenn dieß 
auf andere Weife nicht ging, fie belagern; eine fehr zeitraubende Arbeit. 
Dazu lodte nun aber aud der Umftand, daß, wenn ed gelang, eine folche 
Feſtung einzunehmen, man in derfelben ein eigenes Magazin gefichert anzu» 
legen vermochte. Dieß gab den Feſtungen eine ungemeine Bedeutung, von 
der wir bier aber einftweilen nidyt naher handeln wollen, da wir fpäterhin 
eine paflende Gelegenheit haben, darauf zurückzukommen. 

Wie aus dem Berpflegungsfuften, fo folgte übrigens die Schwäche 
oder die ganze Wirkungsfphäre des Angriffe aus dem ganzen politifchen 
Syſtem des achtzehnten Jahrhunderts. Die nothwendige Rückficht auf die 
Schonung der Kräfte des eigenen Landes und feiner Bevölkerung verbot 
eben fo wohl fehr weit gehende politifhe Ziele ald das geſellſchaftliche 
Berhältniß, in welchem die Monarchen Europas fi zu einander allen ihren 
Bölkern gegenüber betrachteten. Jene verlangte Zurüdhaltung und Berech⸗ 
nung, diefes, nad welchem jämmtlide Monarchen als eine Familie mit 
gleichen allgemeinen Intereſſen bezeichnet werden Eonnten, ſprach gegen ein 
Borfchreiten His zum Meußerften: Man konnte den Bruder zwiden, aber man 
ſchlug ihn nicht vollends todt. 

Denn das Berpflegungsfuftem im Großen Beſchränkungen auferlegte, fo 
bot ed nun aber für Die Entfernungen, auf welche hin, von den Magazinen ab 
gerechnet, ed das Vorgehen oder die Bewegung überhaupt geftattete, manche Vor⸗ 
theile dar, die ein anderes, im Ganzen freieres Syftem nicht gewähren Tann. 

Für diefe Entfernung und die ihr entfpredhende Beit hatte die Armee 
Alles bei fih, fie" fonnte in der Hand des Feldherrn von diefem zufammen- 
gehalten werden, fe brauchte fich nicht zu zertheilen, um ihre nothwendigften 
Bedürfniffe beizutreiben, fie war alfo immer [hlagfertig. 
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Ihre Märſche außer dem Gefichtskreife und der Wirkungsiphäre des 
Feindes vollführte fle in einer oder in mehreren Kolonnen, je nad der Zahl 
von einander nahen, mit einander ungefähr parallelen Straßen, welde fi& 
vorfanden, möglichft in denfelben Ordnungen, welche für den Anmarfch zur 
Schlacht gebräuchlich waren. 

Am Ende ihres Tagemarfches rüdte fie in dDasfelbe Lager zufammen ; 
fie Iagerte in demfelben fo weit irgend thunli nad den Grundzügen für 
die Schlachtordnung. Der Feldherr vermochte auch bier perfönlich den ganzen 
Gang des Dienftes zu überwachen. Die Heere lagerten unter Selten, fie 
bauten fi für jede Nacht ihre eigene Stadt auf. 

Die Mitführung diefer Zelte, die Mitführung des Proviantes auf eine 
längere Beit von Tagen, die Freigebigkeit, mit weldyer man jedem Offizier, 
auch der Infanterie, bis zum jüngften Lieutenant herab, nicht bloß ein Pferd 
zur Bortihaffung feines Gepaͤckes, fondern auch ein Reitpferd zugefland, 
deflen er ſich bedienen durfte, bis zum Gefecht abmarfchirt wurde und er in 
fein Peloton eintreten mußte, — Alles dieß vermehrte den Troß außer⸗ 
ordentlich, aber diefe Uebelftände wurden bei der verhältnigmäßigen Kleinheit 
der Armeen minder fühlbar, namentlih fo lange fie allen Heeren gemein 
waren und verhinderten bei einem geordneten Dienftgange, wie z. B, bei 
den Preußen, keineswegs die Ausführung fühneller und entfcheidender Märſche. 

Die Mat der allgemeinen Verhältniffe des achtzehnten Jahrhunderts 
beberrichte alle Feldherren diefer Zeit und auch der größte von ihnen konnte 
fi ihr nicht entziehen. Am größten war Friedrih in der Dertheidi- 
gung, im Kriege im eigenen Lande. Bon allen Seiten ſetzten fih zu 
wiederholten Malen mächtige Heere feiner Feinde gegen ihn in Bewegung, 
die entweder einem gemeinfamen Zentrum, der Mitte der preußifchen Staaten, 
zuftrebten oder ſich zunächft zu vereinigen fuchten, um ihm dann mit über 
legenen Kräften die Schlacht zu bieten. Friedrichs Kräfte waren niemals 
ausreichend, um jedem diefer Heere eine einigermaßen gleiche Macht entgegen 
zu fellen. Wollte er die Ausfiht auf den Sieg behalten, fo mußte er eines 
diefer Heere nad dem andern angreifen, während er in dieſer Zeit 
den übrigen entweder Theile feiner Ränder ganz Preis gab oder jene doch 
nur duch verhaͤltnißmäßig ſchwache ihnen entgegengeftellte Korps beſchäftigen 
ließ. Mit feiner verfügbaren Hauptmacht warf er fih nun durd einige fehnelle 
Maͤrſche auf diejenige der feindlichen Armeen, welde er fi zum naͤchſten 
Gegenftand auserſehen hatte, fei es auf diejenige, melde ihm räumlih am 
nächften fand, fei es auf die für den Augenblick gefährlichfte. 

Die Form feiner Schlachten war, wie wir fahen, die ſchiefe Ordnung, 
der Angriff auf eine Flanke des Feindes; er wählte der Regel nach zum 
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Angriffspuntte diejenige Flanke des Peindes, melde der Rückzugslinie des⸗ 
felben zunächft lag. Es ergibt fih, daß er zu dem Ende feine eigene 
Rückzugslinie faft immer aufgeben mußte, er mußte ſich ja zwifchen den 
Feind und deffen natürlichſte Rückzugspunkte ftellen. Siegte er, fo ward 
hiedurch der Feind von feinen Hülfsquellen abgedrängt, feine Niederlage 
ward eine möglichit vokftändige ; flegte aber der Feind, fo kam Friedrich 
in diefelbe üble Lage, was um fo beadhtenswerther ift, da bei der Taktik 
der Heere des achtzehnten Jahrhunderts geordnete Rückzüge bei einigermaßen 
Präftigem Nachdrängen der feindlichen Reiterei kaum möglich waren. Fried⸗ 
richs Schlachten waren daher immer Wagnifle; was ihm im Fall der Nieder- 
fage zu Hülfe Fam, das war die Unbehülflichkeit feiner Feinde, die Difziplin 
und im Ganzen die Anhänglichkeit feiner Truppen, welche fich felbft nach 
der größten Niederlage auf dem bezeichneten Sammelplaße wieder einfanden. 

Hatte Friedrich geftegt, fo konnte er mie den errungenen Sieg energiſch 
verfolgen, weil er ftets in der Nothwendigkeit war, fich fofort durch neue 

Märſche auf einen andern, unterdeffen weiter vorgerückten Gegner zu werfen. 
| War er gefchlagen worden, fo verlegte er in der Regel das Kriegs⸗ 
theater, wendete fi) auch in dieſem Falle von dem flegreichen Feinde ab 
gegen einen andern. Er konnte dieß mit einiger Sicherheit wagen, weil ſelbſt 
dort, wo die Preußen geſchlagen wurden, der Feind feinen Sieg fo theuer 
erfaufen mußte, daß cr für einige Zeit von allen enticheidenden Unter- 
nehmungen abgefchredit ward. 

Konnte Friedrich die Bereinigung zweier feindlichen Heere gar nicht ver= 
hindern und hatten diefelben dadurd eine folche Ueberzahl erreicht, daß das 
Wagniß einer Schlaht abfolut unrathfam wurde, fo blieb ihm immer noch 
ein Mittel. Er konnte dann eine nah damaligen berrichenden Begriffen 
unangreifbare Stellung einnehmen, melde er wahrſcheinlich in der 
Stelle feiner Gegner nicht refpektirt haben würde, welche dieſe aber aller⸗ 
dings refpektirten, und konnte in ihr die Trennung feiner Gegner abwarten. 
Daß diefe in nicht allzu Langer Zeit eintreten werde, darauf war ſtets mit 
ziemliher Wahrfcheinkichkeit zu rechnen ; abgefehen von den verfchiedenen 
Interefien der verbündeten feindlichen Mächte, abgefehen von den Rangflrei- 
tigkeiten ihrer Generale, mußte auch faft immer das eine der beiden Heere, 
um die Bereinigung mit dem andern zu Stande zu bringen, feine bequemfte 
Magazinlinie aufgeben oder von feinem lebten Magazin ab einen jo weiten 
Marſch ausführen, daß es aus jenem feinen Nachſchub mehr beziehen konnte. 
Es hätten alfo die beiden vereinigten Heere nur aus den Mitteln des 
einen von ihnen, welches ſich feinen Magazinen nahe befand, unterhalten 
werden müflen. Auf folde Ausnahmefälle, auf eine ſolche Bermehrung des 
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Berbrauche waren aber Die Magazine der einen Armee und ihre Transport- 
mittel niemals berechnet und es wäre auch mit den größten Schwierigkeiten 
verbunden geweſen, fich darauf einrichten zu wollen. Nach wenigen Tagen 
alfo mußten die vereinigten Heere fich wieder trennen, wenn fie nicht ver« 
bungern wollten. 

Die wenig kultivirten Straßen wurden beim Eintritte der fchlechten 
Witterung im Spätherbft und Winter namentlich für Fuhrwerke völlig un- 
brauchbar. Alle Maͤrſche wurden mühſam und faft unmöglich, die Verpflegung 
vollende hätte bei dem angenommenen Syſtem ganz ind Stoden kommen 
müflen. Dieß und die Dürftige Bekleidung der Soldaten ließ von Winter: 
feldzügen einen großen Verluſt an Mannfchaften befürchten, der nicht Leicht 
zu erfeßen war. Hiezu kam noch der Umstand, daß nach den politifchen 
Berhältnifien von den kriegführenden Parteien nur mäßige, befchränkte Zwecke 
verfolgt wurden und diefelben ſich nicht zum Aeußerſten trieben. Alles dieß 
witlte darauf hin, dag Winterfeldzüge im achtzehnten Jahrhundert nur eine 
Ausnahme von der Regel waren. Wenn der Krieg mit dem Spätherbft nicht 
dur einen Waffenſtillſtand oder Frieden beendet ward und die Parteien fi 
gegenfeitig im- Auge behalten, zugleih fi vor dem Berluft an bereits be» 
feßtemn Lande ſchützen wollten, fo bezogen fie einander gegenilder Winter« 
quaztierce in Städten und Dörfern und deckten diefelben durch ausgedehnte 
Borpoftenletten oder Cordons. 


Verhältniß des SFeldherrn. s 


Für die. formelle Stellung des Feldheren zu feinem Heere mit Bezug 
auf die Anordanng der Unternehmungen ift es befonders charakteriſtiſch, dab 
er das Heer im gewöhnlichen Gang der Dinge befländig unter feinen Augen 
und beifammen hatte. Ertheilte Befehle gelangten auf die einfachite Weiſe 
und mit Schnelligkeit an diejenigen, welche fie ausführen follten ; der Feld- 
herr konnte ſich ſtets ‚perfönlich überzeugen, ob die vorbereitenden Anord- 
nungen zu beabjichtigten Unternehmungen rechtzeitig und zweckmäßig getroffen 
waren, er konnte dic Unterbefehlshaber perfönlich zuſammenrufen und münd⸗ 
lich inſtruiren; er konnte mit den verſchiedenen Truppentheilen in nähere 
Berührung treten, den Geiſt der Truppen anregen, oder ihre Stimmugg in 
jedem Momente mit ziemlicher Sicherheit kennen lernen. Bon der geiftigen 
Anregung ward nun allerdings nur fehr ſpärlich, nur von einzelnen beſon⸗ 
ders begabten Feldherrn Gebrauch gemacht; meiſtentheils ſchnitt der ſchroffe 
Ständeunterjchied, welcher den Feldherrn vom Soldaten trennte, und die 
Begriffe von ihm, welde auf beiden Seiten herrſchten, jede Art von Berüh- 
zung ab, melde geftattet, geiftig anzuregen und die Anregung aufzunehmen. 


2 
4 


42 


Keinen Kriege den Preußen viel zu ſchaffen gegeben, und Friedrich der 
Große, der außer feinen mit Büchfen bewaffneten Fußjägern, deren höchfter 
Stand auf fiebenhundert Mann kam, gar keine eigenen Truppen für den 
leihten Dienft befaß, hatte zur Bildung von fogenannten Kreibataillonen 
und Freidragonen feine Zuflucht genommen, die allerdings in rangirter 
Schlacht aud nie zur Berwendung kamen, deßhalb fehr vernachläffigt und 
übrigens genau auf dem Fuße der Linientruppen formirt und ausgebildet 
wurden. Den einzig wahren Erſatz für andere leichte Truppen gaben bei 
den Preußen die Hufaren. Feldmarfhall Lascy, 1725 in Rußland und 
als ruffifcher Unterthan geboren, aber im öfterreichifchen Dienfte aufgewachien 
und zum Manne herangereift, 1765 zum Generalinfpeftor der oͤſterreichiſchen 
Armee ernannt, begann hier eine Radikalreform, weſentlich nad preußiſchem 
Mufter, welche er fo weit trieb, daß er auch die Kroaten ganz auf dem 
Fuße der Linieninfanterie organifiete und ihnen damit alle ihre ——— 
lichkeiten nahm. 

Die Ruſſen ahmten feit Peters des Dritten Thronbeſteigung, 1762, Die 
Aeußerlichkeiten der preußifchen Taktik fflavifh nah; in Frankreich waren 
alte jüngeren Offiziere begeifterte Betwunderer derfelben, und wie die Jugend 
oft in Frankreich mit Glück das Wort führt, fo auch hier, fie wußte ſelbſt 
Ludwig den Fünfzehnten zu zwingen, daß er feine Jagd opferte, um dem 
Ererziren nad preußiſchem Mufter zugufeben. In der Litteratur Tieß fie ſich 
durch Guibert vertreten, der einzelne preußiſche Evolutionen mit einem Exrnfle 
fritifirte, als wenn auf fic wirklich etwas angefommen wäre. 

Daß es Friedrich dem Großen mit feinen Ererzirübungen vom 
Hubertsburger Frieden ab nicht ernft war, davon find wir überzeugt; aber 
das launiſche Schieffal wollte, daß au in Preußen eine große Mehrzahl 
der Dffigiere die Sache für Ernft nahm, gänzlich den Gedanken, der die 
Erfolge des fiebenjährigen Rrieges gebradht hatte, vergaß und gleichfalls 
alles Heil in dem Schematismus der Elementartaktik jah, welcher ſich jeßt mit 
immer größerer Kraft emporarbeitete und allen Geiſt überwudherte oder ver⸗ 
dsangte. Der haupfſächlichſte Repräfentant dieſer mechanifchen Richtung war 
Saldern, 1719 geboren, feit 1735 in preußiſchem Dienft und nach dem 
Hubertsburger Frieden zum Inſpektor der magdeburgifchen Inſpektion emannt. 
Er tebmzirte die ganze Kriegskunſt auf Lineal und Winkelmaß, feine Eyerzir- 
vorſchriften trieben auch das lebte Fünkchen von Geift aus der Heeres⸗ 
mafchine, bereicherten aber die Taktik mit einer Menge fünftliher Figuren, 
welche wohl die Augen verblenden fonnten, wenn man ſich einmal in den 
Kopf geſetzt hatte, in ihnen allen kriegeriſchen Erfolg ichen zu wollen. Da 
er vor dem Augen König Friedrichs Gnade fand, fo bekam er exflärlicger 
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Weiſe einen flarken Anhang von Bewunderen und Nacriferern, und es 
bildete fih in Folge deflen eine ſehr ausgebreitete Schule von Drilloffizieren 
(officiers 6volutionnaires, wie fie Dumouriez nennt), welde das Heran⸗ 
seifen brauchbarer Generale oder gar tüchtiger Feldherren völlig unmöglich 
machte. Nur Wenige hielten von dem herrichenden Schwindel fi frei und 
fet an der alten Einfachheit des im Kriege Möglichen, welches dem Generale 
noch Zeit läßt, an andere Dinge als an das Schritt- und Winkelmaß zu 
denken. Unter diefen verdient der fpätere Feldmarſchall Möllendorf Er 
wähnung, welcher, nachdem er den König auf feinen erſten Feldzuͤgen als 
Bage begleitet hatte, 1742 mit fiebzehn Jahren ald Fahnrich in die Leib⸗ 
garde eintrat, 1763 General und 1783 Gouverneur von Berlin wurde. 

Die Uebertreibung der Dinge mußte nothmwendig zu einer Oppofltion 
führen; aber es ift wohl zu beachten, daß au die Oppofition meift nur 
der Form die Form enigegenftellte und jelten auf den Hauptpunkt eintrat: 
dag wenn die Form nicht gleichgültig fei, über ihr doch keineswegs die Art 
der Anwendung vernachläaffigt werden dürfe. In Frankreich erhob fich gegen 
Guibert und die preußifche Schule eine Partei, welche der Linie, dem Ele⸗ 
ment der preußiſchen Taftik, Die Kolonne oder die tiefe Stellung, welde 
in Frankreich niemals vergefien und namentlih von Kolard mit Wärme 
vertheidigt und gemwiffermaßen als Univerfalmittel des Sieges angepriefen 
war, ale Element einer nationalfranzöfifchen Taktik entgegenftellte. In 
der Ritteratur vertrat diefe Kolonnenpartei Menil Durand, fie ward 
begüunftigt vom Herzog von Broglio; daß fie fih ald national an- 
Pündigte, vermehrte einigermaßen ihren Anhang; fie brachte e8 auch dahin, 
das in einem Webungslager bei Vauſſieux 1777 Berfuche mit der Kolonne 
und der Linie angeftellt wurden. Natürlich konnten dieſe bei dem Bedan- 
tiomus, welchem beide Theile mit gleicher Starke huldigten, und da feiner 
von ihnen die entfheidenden Momente zur Sprache brachte, um fo weniger 
ein Refultat haben, als Kugeln bei den angeftellten Manövern nicht mit⸗ 
tebeten. Die preußifche Taktik — Repräfentantin zugleih der ganzen 
Kriegskunſt, einziger Gegenftand der Feldherrntunft — behauptete fieg⸗ 
rei ihren Platz. 

Der nordameriltanifhe Freiheitskampf, in welchem das 
Zirailleurfuftem das Haupt erhob, ward Veranlaflung, dag man aud in den 
enropäifchen Heeren in jeder Infanterielompagnie einige Leute mit Büchſen 
bewaffnete. Die Zahl derfelben war aber fehr gering, außerdem blieben die 
Eprerzirreglemente die alten. Die Büchfenfchügen wurden nicht einmal im 
Gebrauch ihrer Waffe, viel weniger in kombinirten Gvolutionen als ZTirail« 
leurs mit ihrem geidylofienen Bataillon unterrichtet. Im Preußen trat dieſe 
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Aenderung nad dem Tode Friedrichs des Großen und mit der Thronbeſteigung 
Friedrih Wilhelms des Zweiten ein. Derfelbe errichtete befondere Füfilier- 
bataillone, welche gegenüber den Musketierbataillonen eine leichte Infan⸗ 
terie vorftellen follten. Beide unterfhieden ſich mehr durch die Farben der 
Uniformen, als durch innere Zufammenfegung, Berwendung und Uebung 
von einander. Der bedeutendfte Unterfchied war diefer, daß in den Musketier⸗ 
bataillonen jede KRompagnie nur zehn, in den Füſilierbataillonen dagegen 
zwanzig Büchfenfchügen hatte. 

Wichtiger ale alle diefe Acnderungen, welche das Weſen der Sache fo 
wenig berührten, war die Kritil eines Mannes, der die Schule des Lebens 
nnd des Srieges durchgemaht und mit feharfem Blicke für die Mängel der 
Dinge von der Natur begabt, wie durch fein Temperament geneigt war, 
diefe Mängel aufzufuchen. Diefer Mann war Lloyd. Wir müflen uns mit 
ihm des weitern beichäftigen; ed Tam und im Borigen weit mehr darauf 
an, die Berwendbarkeit des im achtzehnten Jahrhundert gegebenen Werkgeuges 
des Feldherm nachzuweifen, als die Mangelhaftigkeit desfelben. Lloyd wird ung 
Beranlaffung geben, auch diefe zu erkennen, und die fpäter zu erzählenden 
Greignifie werden dann den Beweis führen, wie allerdings ein ganz anderes 
und überlegenes Werkzeug gegen das vorhandene ins Feld geführt werden 
konnte. 


Lloyd. 

Lloyd war in Wales in England geboren, der Sohn eines Land⸗ 
pfarrerd ; ſchon in früher Jugend beſchäftigte er fi mit Vorliebe mit den 
mathematifhen und Kriegswiſſenſchaften. Einen Traktat über Fortifilation 
fand man im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faft jedem mathemati- 
ſchen Werke angehängt. Lloyds Lebensverhältniffe waren nicht glänzend; ala 
Jüngling von ſechszehn Jahren begleitete er ein paar vornehme junge Herren 
als Gefellfhafter auf den Kontinent, 1745. Bei diefer Gelegenheit fah er 
auch der Schlacht von Fontenay zu. Seine Neigung zum Soldatenleben 
wuchs von Tage zu Tage, fein Ehrgeiz fpielte dabei eine nicht geringe 
Rolle. In England war ihm jedes Auffteigen in der militärifchen Laufbahn 
verfperrt, weil er nicht Edelmann und außerdem arm war, alſo die Kauf- 
fummen, welde in England zu höherem Range bringen, nicht befaß. Er 
ging nah Defterreid, wurde aflmälig befannt und erhielt kurz vor dem 
Ausbruch des fiebenjährigen Krieges, ſchon fechsundzwanzig Jahre alt und 
nachdem er viel über Krieg und Kriegführung gedacht, ohne Soldat geweien 
zu fein, feine erſte militärifche Anftellung als Adjutant des Generale Lascy. 
Er rüdte in Defterreih bie zum Überftlieutenant hinauf; da er fi aber 
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nicht damit befreunden konnte, fi einer Menge von Leuten, denen er ſich 
überlegen fühlte, hintenangefeßt zu fehen, trat er während des fiebenjährigen 
Krieges in preußiſchen Dienft über. Er hatte hier eine beſſere Aner- 
fennung feiner Wähigkeiten erwartet, fand fich indeffen gänzlich in dieſer 
Erwartung getaͤuſcht. 1763 nahm und erhielt er feinen Abſchied und wurde 
jebt zu diplomatiſchen Miffionen gebraucht ; fpäterhin 1774 trat er in den 
ruſſiſchen Dienft über, hier ſchien feiner die volllommenfte Anerkennung 
zu harren, die glängendften Ausfichten eröffneten fi) ihm. Indeſſen plöplich 
erhielt er feinen Abfchied. Er reiste von neuem, ging in fein Baterland 
zurück und fehrieb bier feine Memoiren. Wie ein rother Yaden zieht fi 
dur) des Mannes Leben, ob begründet oder nicht, der Vorwurf, ale habe 
er mit den Geheimniffen, welde er im feinen Dienften bei den verfehtedenen 
Mächten kennen gelernt, diplomatifchen und militärifchen Handel getrieben. 
Seine Memoiren erfhienen nie, das englifhe Minifterium fol fie ihm für 
eine beträchtliche Summe abgefauft haben, um fle zu vernichten. Bald darauf 
ging er nah Holland, nit ganz freiwillig, wo er 1783 ftarb. 

Unter feinen Schriften find beſonders zu nennen die Geſchichte der 
zwei erften Feldzüge des fiebenjährigen Krieges, welche man feit Polybios 
die erfle pragmatifche SKriegsgefchichte nennen kann und welde vom preußi⸗ 
ſchen General Tempelhoff fortgefeßt ward, dann die „Abhandlung über 
die allgemeinen Grundſätze der Kriegskunſt“. Letztere, gegen 
das Ende feines Lebens abgefaßt, ift es, welche und als Syſtem oder Ber- 
ſuch eines ſolchen vorzugsmweife intereffirt. 


Lloyd Abhandlung Über die allgemeinen Grundfätze 
der Kriegsfuuft. 


Ginleitung. 


Das Wert zerfällt in eine Einleitung und fünf Abtheilungen, es ift 
mit einer Einfachheit und Präzifion gefägrieben, welche mit der Geſchroben⸗ 
beit der andern militärslitterarifchen Leiftungen des achtzehnten Jahrhunderts 
angenehm Fontraftirt. Im der Einleitung wird die Aufgabe kurz hingeftelit, 
der Ruben des Studiums der Kriegskunſt entwidelt, zugleich aber die Grenze 
dieſes Nutzens abgeftedt : die Aufftellung von Regeln ift zuläffig, fie koͤnnen 
leiten, aber ihre Anwendung fällt zum großen Theil in das Gebiet des Genies. 
Bei der Bildung der Heere foll man nicht darauf ausgehen, blind nachzuäffen, 
fondern auf die befondern Berhältnifie eines jeden Staates und den Ratio- 
naldarakter gebührende Rückficht nehmen ; was in Preußen dienlich ift, wird 
darum noch nicht in Frankreich, Defterreih oder England zweckmaͤßig fein. 
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Die Franzofen find munter und lebhaft, leichtſinnig, ſchnelle Ein- 
drüde aufzunehmen fähig, aber diefe Eindrüce find nicht tief und bleibend, 
dem Ungeftüm ihrer Angriffe, welche durch denfelben gefährlich werden, folgt 
die Ermattung auf dem Fuße. Wer gegen die Franzoſen kämpft, der muß 
es fi zur Regel machen, fie in fteter Bewegung zu erhalten, namentlich bei 
ſchlechtem Wetter, weldes fie leicht herabſtimmt, fie ſtets anzugreifen, fo 
daß er ihnen das Geſetz gibt und auf diefe Weife von ihrer Eindrucks⸗ 
fähigkeit Nutzen zieht, er muß fih nie angreifen laflen, nie die Anficht bei 
ihnen auflommen laflen, daß fie das Geſetz des Krieges vorfchreiben, weil 
dieß ihre leicht erregte Eitelkeit erhebt. 

Die Truppen der öftlihen Mächte, der Ruſſen und Defterreicher, 
find weniger geeignet, einen Eindrud rafch aufzunehmen; gelingt es aber, 
einen folchen auf fie zu machen, jo ift derfelbe tief und nachhaltig, fie find 
folgſam und geduldig, mäßig; gute Soldaten in der Hand tüchtiger Führer, 
ohne diefe nichts, den Ruſſen ift vor andern Nationen eine große Neigung 
zu religiöfem Fanatismus und Bergötterung ihrer Zaren eigenthümlich, 
welche, von tüchtigen Generalen benupt, ihnen cine entfhiedene Ueberlegen⸗ 
heit geben kann. | 

Das preußifche Heer hat wenig von einem nationalen Charakter, 
es befteht größtentheild aus Ausländern, welche nur eine ftrenge Kriegszucht 
zufammenhalten kann. Dieje macht das preußifche Heer zu einer wohlgeord⸗ 
neten, aber au zufammengefegten Mafchine, welche furchtbar ift, fo lange 
fie von dem thätigen und kräftigen Geifte ihres großen Führers belebt wird; 
bört aber dieſe Triebfeder einmal zu wirken auf, fo dürfte leicht diefe Mafchine 
zerfallen und nichts ale bloße Spuren ihres Ruhms zuruͤcklaſſen Die große 
Mansvrirfähigkeit der Preußen führt. diefelben nur zum Siege, fo lange 
das Genie fih ihrer als eines Mittels bedient, nicht an und 
für ſich. 

Die Spanier find brav, ausharrend und voll lebhaften Ehrgefühle; . 
wenn fie keine vortreffliche Armee haben, fo liegt die Urfache davon in der 
im Lande allgemein herrſchenden Unwiffenheit. Die Engländer werden hin- 
fihtlih ihres Temperaments zwifhen Deutfhe und Franzoſen, doch den 
letztern näher geftellt; als vorzüglichfte Fehler ihres Heeres die in Yolge 
der politifhen Verfaſſung mangelhafte Kriegszucht und der Kauf der Offiziers⸗ 
jtellen bezeichnet. Den Türken prophezeit Lloyd einen raſch fortfchreitenden 
Berfall, falls nicht durch beftandige Kriege die Triebfeder des Fanatismus 
in fortwährender Spannung erhalten werde. 

Wenn cs ciner Rechtfertigung bedürfte, dag wir die Charakteriſtik der 
verfchiedenen Armeen bier faſt vollftäudig wiedergeben, fo würde fi dieſe in 
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dem Folgenden finden, in der Erzählung von Greigniflen, die dem Tode 
des philoſophiſchen Englanders erft um mehrere Jahre nachfolgten. 

Mit befonderem Nachdruck verlangt derfelbe, daß bei den Uebungen 
nur ſolche Evolutionen gemacht werden follen, welde im Ernſte ausführbar 
und für denfelben notbwendig find. 


Erfte Abtheilung. 


In der erften Abtheilung handelt Lloyd von der Organiſation der 
Armee. Er verlangt von derielben, daß fie innere Stärke durd ihre Zur 
fammenfegung, Beweglichkeit durch zweckmäßige Ausrüftung und Yormation, 
Einfachheit durch die allgemeine Anwendbarkeit der taktifhen Formen 
erhalte. 

Nachdem cr kurz von den Heeren der Alten, der Phalanx und der 
Legion, geredet, geht er auf die Armeen feiner Zeit über. Durch die Ein- 
führung des Feuergewehrs feien die Kriege weniger blutig, aber auch weniger 
entfcheidend geworden, die Möglichkeit, ſie in die Länge zu ziehen, fei ent« 
fanden, da das Feucrgewehr mehr eine Waffe der Bertheidigung ale des 
Angriffe fei. Das Bayonnet made Das Feuergewehr noch nicht zur Pike, 
und es ſei ſchwer einem nur mit Flinten bewaffneten Haufen Fußvolkes eine 
folde Ordnung anzumweifen, in welcher alle Leute von ihren Waffen einen 
gleichzeitigen und nützlichen Gebrauch machen könnten, ohne daß diefe Gtel- 
lung zugleih in mancher Hinfiht an innerer Schwäche leide. Er fommt, wie 
jo viele denkende Soldaten feines Jahrhunderts, wie Folard und der Mar- 
hal von Sachſen, zu dem Refultat, dag man die Pike, welche faum erft 
abgelegt war, wieder einführen und die Infanterieabtheilungen aus Piken⸗ 
männern und Füfilieren zufammenfegen müfle, aber aud die legtern follen 
eine vier Fuß lange, aufs Gewehr zu feßende Lanze ftatt des Bayonnetes 
erhalten. Kür die Reiterei eigne ſich das Feuergewehr vollends gar nicht, 
namentlih die ſchwere dürfe nur mit dem Degen in der Kauft fechten. 

Diefer oft auftauchende Gedanke der Wiedereinführung der Pike für 
Das Fußvolk ift eine höchſt merkwürdige Erſcheinung, feine Vertreter haben 
nur das (ine vergeflen, daß fie mit. der Verbindung der Pike und des 
Feuergewehrs in denfelben Abtheilungen eine neue Komplikation ſchaffen und 
iene Einfachheit der taktiſchen Formen ftören, welche nichts jo fehr ale dic 
allgemeine Einführung des Bayonnetgewehrs möglich gemacht hat. Sie ſchrei⸗ 
ben, wie es ſcheint mit wenigem Grnnde, die Schuld der mangelhaften, Die 
Freiheit tödtenden Schlachtordnung, wie fie allerdings im Gebraud war, 
lediglih dem Bayonnetgewehr zu und unterfuchen zu wenig, ob denn dieſe 
wirklich Die herrſchende Schlachtordnung nothwendig bedinge. 
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Die Mängel, welche derfelben vorgeworfen werden, find vorzugsweiſe 
folgende: 

Bei der zufammenhängenden Aufftellung der Infanterie in dünnen 
Linien, welche die Kavallerie lediglich auf die Flügel verweist, Tann die 
leßtere dem Fußvolk keinen ausreichenden Beiftand leiften. 

Die Normalaufftellung der Reiterei auf den Flügeln bringt es mit 
fih, daß dieſelbe ganz oder zum Theil ihren Plab auf einem Terrain er⸗ 
halten fann, auf weldhem fie ihre Eigenthümlichkeiten gar nicht zu entfalten 
vermag. 

Das zweite Treffen der Infanterie wird fehr leicht in die Flucht 
des erften mitwerwidelt; Segenbewegungen mit dem zweiten Treffen, um den 
irgendwo eingebrocdenen Feind abzuweifen und ihm wohl gar einen empfind- 
lihen Schaden zu thun, find ganz unmöglid, man fann das zweite Treffen 
hoͤchſtens gebrauden, um den Rüdzug des erften zu decken. Wie bier, fo 
fehlt bei der zufammenhängenden Aufftellung überhaupt alle Unabhängigkeit 
der einzelnen Körper, folglich Beweglichkeit und Thätigkeit. 

Gewinnt der Feind nur auf einem Punkte Terrain, fo if die ganze 
Anordnung geftört; dasſelbe erfolgte, wenn irgend eine Abtheilung der 
Front eine Bewegung auf eigene Fauft ausführen wollte. Die ganze Armee 
ift wie ein Porzellanauffaß auf ein Kamin, den man fi hüten muß anzu» 
rühren, weil er zerbrechen koͤnnte. 

Ale Vorbereitungen zur Schlacht find verwidelt, langweilig 
und langſam, weil die Artillerie an der Spige it, um den Aufmarfch zu 
decken. Der in Stellung befindliche Feind, welchem der Angriff gilt, könnte 
durch raſche Gegenbewegungen die ganze Vorbereitung und den ganzen Plan 
flören, wenn ihm nur nicht der eben berührte Uebelftand der al 
feiner Ordnung daran hinderte. 

Die langen Vorbereitungen zum Kampfe ermüden die Truppen und es 
fann daher felten zu einer tüdhtigen Verfolgung fommen, die dem fliehen⸗ 
den Feinde nachgefendeten leichten Truppen kommen nicht weiter als bis zur 
Pluͤnderung der nächſten Ortfchaften. 

Wir haben gefehen, wie Yriedrich die Uebelftände diefer Taktik, welche 
er beibchielt, überwand; wir werden fpäter fehen, wie die Greigniffe 
eine andere Taktik ſchufen, um die alte über den Haufen zu werfen. Wir 
wollen bier die Gegenmittel Lloyde kennen lernen. 

Seine Infanteriebataillone macht er etwa fiebenhundert Mann 
ftart und ſetzt ein jedes aus vier ſchweren Kompagnieen und einer leichten, 
erftere zu hundertachtundzwanzig, Tebtere zu zweihundert Mann, zufammen. 
Die vier ſchweren Kompagnieen bilden den gefchlofienen Kern des Bataillon ; 
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ihre gewöhnliche Aufflellung if in Linie, aber nicht drei, fondern vier 
Blieder tief; ein Viertheil jeder fchweren Kompagnie führt Pilen, drei Bier 
theile das Gewehr mit der Bayonnetlanze, die leichten Kompagnieen find 
für das zerfireute Gefecht, nicht bloß zum Patrouilliven und Streifdienft, 
fondern au in rangirter Schlacht beſtimmt. Ie zwei Bataillone bilden ein 
Regiment, dem vier leichte Geſchütze beigegeben find. Gegen Neiterei bildet 
die Infanterie volle (nicht hohle) Karıde. 

Das Reiterregiment wird nad demfelben Schema in vier ſchwere 
Eskadrons zu hundertfechzig und eine leichte zu zweihundert Pferden einge 
theilt ; die ſchweren Eskadrons formiren ſich gleihfalle auf vier Glieder, jede 
Eskadron ift in vier Züge zu acht Rotten getheilt und zwifchen je zwei 
Zügen bleiben kleine Intervalle von einigen Schritten. Die Glieder der 
ſchweren Reiterei follen nicht dicht aufgefchloffen fein. 

Lloyd nimmt an, daß bei der Drganifation und Bewaffnung, melde 
er feinem Fußvolke gibt, die Reiterei füglih vermindert werden könne, 
da fie gegen ein ſolches Fußvolk, fo lange es geſchloſſen fei, doch nichts 
vermöge, alfo lediglich für die Verfolgung gebraucht werden koͤnne. Er fegt 
das Berhältniß der Reiterei zum Fußvolk ungefähr fo wie eins zu ſechs an. 
Rur die, Berfhlehterung der Infanterie habe zu der ungebührlichen Ber- 
mebrung der theuren und ſchwer zu ermährenden Reiterwaffe geführt. 

Eine Armee von fünfzigtaufend bis fechzigtaufend Mann foll zu allen 
Unternehmungen des Krieges völlig ausreichen, eine größere Stärke, wen 
man auch gegen ſich habe, überflüffig fein. 

In der Regel will Lloyd feine Infanterie nur in einem Treffen 
aufftellen, dieſes Zreffen foll aber kein zufammenhängendes, fondern ein 
ſolches mit Intervallen fein; zwilchen je zwei Infanteriebataillonen bleibt 
ein Zwifchenraum gleich einer Bataillonsfronte von ungefähr dreihundert Fuß; 
die leiten Kompagnieen fechten zerftreut vor und in den Intervallen wie 
die xömifchen Beliten und haben im gefchlofienen Kern der ſchweren ihren 
Rückhalt. Außerdem ftehen auf den Intervallen die leichten Geſchütze. Nur 
wenn man eine beträchtliche Zahl von Bataillonen bat, follen die über- 
Thüffigen hinter den Flanken des Infanterietreffens in Reſerve geftellt 
werden. 

Die ſchwere Kavallerie wird eskadronsweiſe hinter den Intervallen 
der Infanterie aufgeftellt, fo daB kein Theil der Infanterielinie ohne Unters 
üsung der Reiterei ift, fie bildet das zweite Treffen, die leichte Reiterei 
vertheilt fi auf die Zwiſchenräume der ſchweren. 

Durch die Ausdehnung, welde bei dieſer Stellungsart eine Armen, 
ſelbſt wenn fie fchwächer if als die feindliche, gewinnen kann, ſoll fie in 
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deu Stand geieht werden, den Feind auf einfache Weife zu überflügeln, 
durch die Beweglichkeit und Unabhängigkeit, welche die einzelnen Theile der 
Schlachtordnung erhalten, foll es möglich gemadt werden, ohne langes Ber 
weilen bei dem Anmarſch und der Eunftgerechten Entwidelung aus ihm, im 
Uebergange zum Angriff felbft, die Weberflügelung vollfländig zu machen 
und in die anzugreifende Flanke der feindlichen Armee zu kommen. 

Unfere Berwunderung über diefe Anordnungen würde ſich befonders auf 
die geringe Tiefe der Aufftellung beziehen müflen, welche gar feine Mittel 
bietet, den Folgen der Niederlage vorzubeugen oder einen Rechnenfehler des 
Feldherrn, welcher fih erft im Laufe der Dinge zeigt, zu verbeſſern. Diefe 
Berwunderung fann fi nur mindern, wenn wir annehmen, daß Lloyd feine 
Bewaffnung für überlegen genug hielt, um jeden Gedanken an die Sicherheit 
und eine mögliche Niederlage der einzelnen Abtheilungen vernadläffigen zu 
dürfen, und den für die Beweglichkeit und die Thätigkeit feiner ganzen Linie 
dur die Einfüyrung der Intervallen gewonnenen Bortheil für fo bedeutend, 
daß der Sieg eine unzweifelhafte Folge fein müſſe. 


Zweite und dritte Abtheilung. 


Nachdem die Berbältnifie des Schlachtfeldes geordnet find,, erwarten 
wir von unferm Autor, daß er und den ganzen Kriegsſchauplatz über 
fehen laflen werde, um auf diefem der Schlacht ihre Stelle anzuweiſen und 
die Linien vorzugeichnen,, welchen die kriegführenden Heere folgen follen. 
Allein er unterbricht fi, um zuerft in der zweiten Abtheilung eine Abhaud⸗ 
lung eingufledhten, welche er die Bhilofophie des Krieges nennt, und 
in der dritten Abtheilung eine andere über den Zufammenhbang der 
verfhiedenen Regierungsformen mit den Kriegsoperationen. 

In der Philofophie des Krieges entwidelt er die Eigenfchaften, welche 
der Feldherr notbwendig befigen jolle, er gebt Dabei von dem Grundſatze 
aus, daß jede Armee, wie fehr man diefelbe immer ale eine Maſchine be- 
trachten möge, eine ſolche doch nimmermehr, vielmehr eine geiftig erregbare 
und geiftig zu lenkende Maſſe jei. Materiellen Zwang kann der Yeld- 
herr in legter Reihe niemals anwenden, um das Heer zufammenzubalten und 
auf ein Ziel feine ganze Thätigkeit zu Ponzentriren, er muß aljo durch fein 
anerlanntes Anfehen die Ueberzeugung von feiner überlegenen Einfiht und 
die Macht über die Herzen, welche er fih gewinnt, die gefuchte Wirkung 
bervorzubringen ſuchen. Daraus laſſen fih nun die Eigenfchaften ableiten, 
weldhe dem Feldherrn vor allen Dingen nothwendig find, Diejenigen, durch 
welche er imponirt, und diejenigen, durch welche er Liebe erobert und den 
Haß und Neid fern halt. 


51 


Die Unterſuchung führt auf geradem Wege zur Betrachtung der Lei⸗ 
denſchaften der Maſſen, welche überhaupt zum Nutzen für die Kriegfüh⸗ 
rung gemäß der Kulturſtufe, des Volkscharakters, der Einfachheit der Sitten 
und der Reinheit dieſes oder jenes Volkes und unter verfchiedenen Umftänden 
angeregt werden Fönnen : der Furcht, des Ehrgeizes, der Habfucht, der Kreis 
heitsliebe, des religiöfen und nationalen Fanatismus, fo wie der Mittel, 
dur welche fie angeregt werden Fönnen, unter denen Lloyd nicht vergißt; 
der Geichlechtsliebe und der Mufil zu erwähnen. 

Unferem befonderen Zwede gemäß dürfen wir bier auf die Art, in 
welcher Lloyd dieſe Gegenſtände befpricht, nicht genauer eintreten, wir müffen 
und mit der Bemerkung begnügen, daß alle feine Ausſprüche eine tiefe, von 
Berbitterung freilid nicht ganz freie Menfchenfenntniß, einen philofophifchen 
und umfaflenden Geift, wie politifhen Scharfblid befunden. Gegen die im 
‚feiner Zeit fo verbreitete Anficht, ale könne der Stod und er allein die 
Grundlage der Kriegszucht fein, erhebt er fi zu wiederholten Malen 
nicht in fentimentalem Humanitätsfhwindel, jondern mit der kaltblütigſten 
Ruhe dur den Ausſpruch, daß die Furcht vor der Strafe nur geeignet 
fei, den Soldaten in Unthätigkeit zu erhalten, niht ihn zur 
Thätigkeit anzutreiben, daß der Stod allenfalls erträgliche Soldaten, 
niemals Helden machen koͤnne. | 

In der dritten Abtheilung wird den Regierungsformen ein entichiedener 
Einfluß auf die Zufammenfeßung der Heere, ihre mehr oder mindere Thätig- 
keit, ihre mehr oder mindere Brauchbarkeit zum Angriffe oder Bertheidigunge- 
friege, und daher auch auf den Erfolg beigemeflen, den die Staaten von 
der Kriegführung zu erwarten haben. Wir werden bier Lloyd beiflimmen 
fönnen, wenn er fagt, daß man gegen defpotifch regierte Länder immer den 
Angriffstrieg führen folle, weil ihre ganze Stärke in ihren Heeren liegt, 
weil diefelben von dem Beiftande ihrer Landsleute in der Regel gar nichts 
zu erwarten haben. Läßt man fi von ihnen angreifen, fo verlieren fie 
dabei wenig oder nichts in materieller Beziehung, gewinnen aber beträchtlich 
in moralifher Beziehung dur Die erften Erfolge, welche man ihnen über- 
last. Greift man fie an, fo ſchwächt man ihre Kraft mit jedem Schritte, 
den man ſich der Hauptitadt nähert, und hat man dieſe felbft genommen, 
fo it aller Widerftand gebrochen. Die Eroberung ift vollbracht mit der Ab» 
febung des Defpoten. Lloyd hatte bei diefen Betrachtungen insbefondere die 
Zürfen im Auge. 

Wenn er aber den Sazt aufftellt, daß im Gegenſatz zum deſpotiſch 
regierten Staat die Monarchie zu großen Eroberungen nicht geſchickt fei, 
einmal wegen der geringeren Unabhängigfeit des Heeres vom Lande, dann 
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auch wegen der größern Reibung verſchiedenartiger Kräfte und Intereſſen, 
welche in der Deipotie der Wille des Gebieters überwiegt, fo ſcheint es, 
daß er hier einen allgemeinen Grundfab aus den befonderen Verhältniſſen 
der Monarchie jeiner Zeit abgeleitet und zu wenig die Frage in Anfchlag 
gebracht habe, inwiefern das damals berrfhende Berpflegungsfuftem, 
der Modus, die Heere aufzubringen, nothwendig und für alle 
Zeiten mit dem Beitande der Monarchie verknüpft fei. 

Der Republik gefteht cr große Stärke für den DBertheidigungsfrieg, 
geringe für den Angriffstrieg zu. Zu Ichterem muß fie eine durchaus mili- 
tärifche Organifation erhalten, und dieſe ift der erfte Schritt, aber auch ein 
bedeutender, zur Begründung des Cäfarismue. 

Alles was Lloyd über Diefe Dinge und andere, wie 4 2. . den 
Bürgerkrieg, fagt, verdient die höchſte Beachtung. Niemand, der die 
militärifche Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts etwas genauer kennt 
und weiß, wie ferne ihr Alles lag, was ſich nicht in eine geometrifche 
Form preſſen und abmeflen ließ, wird unferem Autor das Zeugniß ver 
fagen, daß er weit über feiner Zeit fand, daß feine Einficht diefer weit 
vorausgeeilt war. Daß er aber andererfeits ihr angehörte und von ihrer 
militäriſchen Bildung nicht völlig unabhängig fi machen konnte, das haben 
wir theild ſchon Gelegenheit gehabt zu bemerken, theils werden wir dielelbe 
noch ferner haben. 


Bierte und fünfte Abtheilung. 


In der vierten und fünften Abtheilung behandelt Lloyd die Opera- 
tionen. Sehr allgemein fpricht er fi) über die Wahl des Angriffspunftes 
zum Angriffe auf eine feindliche Stellung aus Findet man einen paflenden 
Angriffepunft gar nicht, fo fol man dem Feinde in die Flanke mandvriren 
und, indem man feine Berbindung mit den Magazinen bedroht, ihn zum 
Aufgeben feiner Stellung veranlaflen. Unfer Autor macht auf die Gefahr, 
die in den Terrainanlehnungen für die Flanken liegt, aufmerkfam. 
Sole Anlehnungen find in der Regel zu gleicher Zeit Hindemiffe: Flüſſe, 
Sümpfe, u. f.w. Wenn fie ganz gut find, fo lange man feine Stellung 
auf allen übrigen Punkten behauptet, fo hindern fie doch aud den Rückzug, 
wenn ed dem angreifenden Feinde gelingt, die Stellung auf einem Punkte 
zu durchbrechen und die Armee gegen eine ſolche Anlehnung zurückzumerfen. 
Sie Finnen alfo leicht die vollſtändige Vernichtung zur Folge haben, und 
Lloyd zieht dephalb den Anlehnungen an das Terrain die Sicherung der 
Flanken duch beweglihe Truppen vor. 

Wir werden darauf zu dem Mittel der Operationen, den Märfchen, 
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geführt; der Marſch in der geöffneten Kolonne mit Zügen nach preußiſcher 
Art und die Herſtellung der Schlachtordnung durch das Einſchwenken wird 
als zeitraubend und Verwirrung erzeugend, da die Zugsabftände beim wei⸗ 
teren Marfche verloren gehen müßten, verworfen, an die Stelle wird ber 
Anmarfh in gefhloffenen Kolonnen mit Kompagniefront und der Auf- 
marfch durch Deployiren aus denfelben als kürzer und weniger Prägifion 
erfordernd empfoblen. 

Run ſtellt Lloyd den Begriff der Operationslinie fe; dieſelbe iſt 
die Linie, auf welcher ein Heer, insbefondere ein Angriffsheer, feinen Marſch 
in das feindliche Land oder gegen den Feind hin ausführt. Eine ſolche Linie 
muß flets bei einem Hauptmagazine beginnen und muß ſtets ein beftimmtes 
Ziel haben, mit deſſen Erreihung entweder der ganze Zweck oder ein Theil: 
zweck der beabfichtigten Operation erreicht ift; am Ziele muß irgend eine 
Entfheidung zu erlaugen fein; man muß alfo, mit andern Worten, 
wiffen was man will. ; 

Lloyd ift der erfle, welcher den Begriff der Operationslinie beftimmt 
in die Terminologie der Feldherrnwiſſenſchaft einführte. Ohne eine nad 
feiner Feſtſtellung des Begriffes gewählte DOperationslinie kann ihm zufolge 
keine Armee eimas unternehmen; nur in Bezug auf die Tartaren, weldhe 
feiner Magazine bedürfen, flatuirt er eine Ausnahme. 

Bas die Wahl diefer Linie betrifft, infofern fie frei und nicht durch 
das vorher Gefagte bereits bedingt ift, jo fol man der kürzeſten und bes 
quemften den Borzug geben; je kürzer dieſelbe ift, deflo näher bleibt die 
Armee ihrem Hauptmagazine, defto weniger tief führt fie in feindliches Land 
hinein und defto weniger Gelegenheit bietet fie folglich dem Feinde, die 
Berbindung der Armee mit ihren Magazinen zu unterbrechen. So weit irgend 
möglich, foll auch die Operationglinie gegen alle Unternehmungen des Yeindes 
gefichert fein. Außer durch ihre Kürze wird fie dieß dadurch, daß man das 
Land zu ihren beiden Seiten im Beſitz hat’ oder beherricht. Dieß wird aber 
der Fall fein, wenn entweder unfere Operationslinie durch unfer eigenes 
Land läuft oder wenn zu ihren Seiten Stüde unfers eigenen Landes in 
das feindliche hineingreifen. 

Es ift Mar, daß hier Lloyd den Begriff der Bafis ftreift, aber er flellt 
ihn nicht auf und gebraudt das Wort nicht; es gehört der fpäteren Zeit. 

Aus den Beitimmungen über die Operationdlinie werden die Opera- 
tionen des Angriffe und des Bertheidigungsfrieged entwidell. Es wird 
jedes Mal vorausgefegt, daß eine Provinz eines feindlichen Landes von 
dem Angriffe erobert werden foll, der gewöhnliche Zwed der Angrifföfriege 
des achtzehnten Jahrhunderts, welchem der große Invafionskrieg fremd if. 
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Es fragt fih dann, ob die zu erobernde Provinz mit einer oder mehreren 
Feſtungen verſehen if, ob fie, wenn Dieß nicht der Fall wäre, wenigfteng 
durch große natürliche Hinderniffe, Ströme, Gebirge, von den anderen Pro- 
vinzen des anzugreifenden Landes getrennt if, oder ob fie ohne Feſtungen 
if, offen und nur durch fonventionelle Grenzlinien von den Rahbarprovingen 
gefhieden. Nur in den beiten erften Ballen ift ein methodifher und 
erfolgreiher Eroberungstrieg möglih, denn nur in ihnen Tann 
ein Endpunkt für die Operationslinie, wie er verlangt wurde, feftgefeht 
werden. Derfelbe Liegt im erften Kalle in der Feſtung oder in der Haupt⸗ 
feftung der Provinz, weldye genommen werden muß; im zweiten alle Liegt 
er in dem trennenden Raturhinderniß, hinter welches der Feind zurückge⸗ 
worfen werden muß. 

Um die Feſtung, welche das Ziel der Operation bildet, zu nehmen, 
muß man entweder die feindliche Armee, welde in der angegrifftnen Bro- 
vinz ficht, zuerfi [hlagen, oder man muß fie hinter die Feſtung 
zurückmanövriren, ihr gegenüber eine Stellung zur Deckung der Be⸗ 
lagerung nehmen und dann die Belagerung beginnen. 

IR die feindliche Feſtung dicht am der Grenze, fo kann der Angreifer 
fie einftweilen vernachläffigen und tiefer in die Provinz hineinrüden, weil 
feine Operationelinie noch kurz genug und eine befondere Gefahr für die- 
felbe nicht vorhanden ift; die Sache geftaltet fi aber anders, wenn die 
feindliche Stellung fehs bis neun Meilen von der Grenze liegt. Lloyd 
fließt hieraus, daß Feſtungen, welche beftimmt find, den Angriffstrieg 
gegen benachbarte Provinzen zu erleichtern, die Anfangépunkte von 
offenfiven Operationen zu bilden und die Hauptmagazine der Angriffearmee 
aufzunehmen, fo dicht ale möglid an der Grenze liegen follen, 
Feſtungen dagegen, welde zur Siherung einer Provinz gegen den 
Angriff beftimmt find, fehs bis neun Meilen von der Brenze. 

Liegt die feindliche Feſtung mindeftens ſechs Meilen von der Grenze, 
fo fol der Angreifer jedesmal zwifchen der Grenze und der Feſtung, ehe er 
zur Belagerung der lebtern freitet, ein Zwifchendepot einrichten, welches 
gehörig verſchanzt und befekt wird. Sobald der Angreifer die Belagerung 
beginnt, verhält er fi) gegen die Feldarmee des Feindes übrigens verthei- 
digungsmeife und denkt nur darauf, den Entſatz zu verhindern und feine 
Operationslinie zu deden. 

Wahrfcheinlid bat der Bertheidiger in feinem Lande mehrere 
Dperationslinien binter fih; er kann alfo mit diefen wechleln und 
gewinnt dadurch eine viel größere Kreiheit der Bewegung als der Angreifer, 
welcher Alles anwenden muß, um nur feine eine Operationslinie gehörig 
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fider zu flellen. Das Beſtreben des Angreifers muß es in diefem Kalle fein, 
den DVertheidiger durch Manöver auf eine feiner Operationslinien zu bes 
ſchränken und zwar auf eine derjenigen, welche auf den äußerſten Flügeln 
des Vertheidigers liegen. Der Erfolg der Märfche, welche der Angreifer zu 
diefem Zwede unternimmt, beruht vorzugäweife auf ihrer Gefhwindigkeit, 
und Die leßtere ift immer nur möglih, wenn die Operationelinie nicht zu 
lang ifl. 

Sind keine Feſtungen in der anzugreifenden Provinz und ift dieſelbe 
auch nicht durch große Naturhinderniffe von den Rachbarprovingen gefondert, 
fo darf der Angreifer auf eine Feſtſehzung in ihr nicht rechnen, er ift dann 
auf anen bloßen Verheerungsékrieg gegen fie angemwiefen. 

Aus den Bedingungen für den Angriffskrieg ergeben fi Diejenigen 
für den Bertheidigungsfrieg. Wenn der Angreifer ein Interefie hat, mit 
einer miglichſt kurzen Operationslinie zum Schlagen, zur Entſcheidung zu 
fommen, $ hat der Bertheidiger das entgegengefehte, er foll der Entfcheidung 
ausweichen und dadurch den Feind zur Verlängerung friner Operationd- 
linie zwingen. 

Wenn die zu vertheidigende Provinz von dem Lande des Angreifers 
durh einen Strom geſchieden ift oder ein folder nahe der trennenden 
Grenze liegt, h Tann der Vertheidiger eine Grenzvertheidigung orga« 
nifiren. Ueber vie Dperationslinie des Angreifers kann der Bertheidiger 
nicht lange im Zweifel fein, und da der Angreifer fi von feiner Opera⸗ 
tionslinie wegen Yer Berpflegung nicht weit nach rechts und links entfernen 
kann, fo wird dei Bertheidiger dem Feinde den Uebergang am ſicherſten ver- 
wehren, wenn er fi mit feiner Hauptmacht hinter dem Strome in der 
Nähe oder auf der feindlichen Operationglinie aufftellt und den Strom abs 
wärtd und aufwärs zu den Seiten der Hauptitellung nur durch Detache⸗ 
ments beobachten lät. Gelingt es dem Angreifer dennoch, den Strom zu 
überfchreiten, fo ſoll ver Bertheidiger feitwärts der Operationslinie eine fefte 
Stellung uehmen. De. Feind wird ed dann nicht wagen, weiter vorzugehen, 
da er fürdten muß, diß fonft der Bertheidiger aus feiner Stellung hervor⸗ 
fomme und ihm die Brbindung mit dem Strome abfchneide. 

Führt eine groge Anzahl von Päffen aus dem Lande des 
Angreifere in das des Bertheidigers, fo joll der letztere fi) dadurd nicht 
zu einer Zerfplitterang feher Kräfte verleiten laffen, vielmehr feine Haupt- 
macht immer zufammen-alten und die einzelnen Abtheilungen, welche der 
Feind feitwärts von ihr üler einzelne Bälle entfendet, in Flanke und Rüden 
nehmen. ie 

Dem Angriff in Font kann fi der Bertheidiger in guten Poſi⸗ 
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tionen felbft mit einer Mindermacht erfolgreich gegenüberftellen ; geſchieht aber 
der Angriff gegen Front und Flanke zugleich, fo fol der Vertheidiger 
fih immer erft den Angriff gegen feine Flanke vom Halfe zu ſchaffen fuchen. 
Dieb kann er nur dur Bewegung, durch Thätigkeit, diefe allein va⸗ 
ſpricht den Sieg, auch der Bertheidiger darf fi alfo nicht von ihr entbunden 
erachten. Kommt die Vertheidigung daher zwiſchen zwei feindliche Korps, fo 
darf fie um feinen Preis flille flehen, fie muß fich entweder fofort auf das 
eine bon beiden werfen, um dieß einzeln zu ſchlagen, oder fie muß ſich drrch 
raſche und entſchloſſene Märfche der Art aus der Schlinge ziehen, daß fie 
wieder ſeitwaͤrts von beiden zu ſtehen kommt. 

Die Bereinigung zweier ſtarken Angriffsarmeen auf unem 
Punkt if der Verteidigung nicht fo gefährlich, ald es den Anfchein hat. 
Kann diefelbe eine gut verfehanzte und wohl verproviantirte Pofition achmen, 
fo vermag fie in diefer den Zeitpunkt ruhig zu erwarten, in welhem fidh 
jene Armeen wieder trennen. 

Wenn zwei Angriffsarmeen auf zwei verfchiedenen Operationslinten auf 
zwei mehr oder minder von einander entfernte Provinzen zugleih losgehen, 
fo follte die Vertheidigung ihnen auch zwei Armeen entgegentellen. Kann 
fie das aber bei dem Mafe ihrer Kräfte nicht, fo muß fie ihre Macht bei⸗ 
fammenhalten, die entlegenfte Provinz preisgeben oder doch nur durch eine 
ſchwache Abtheilung nothdürftig bewachen laſſen und fi mi aller Kraft auf 
die nächſte und gefährlichfte der beiden Angriffsarmeen wertn. 

Immer fol der Bertheidiger auf die Operationslnie des Feindes 
zu wirken fuchen; da er in front den Feind immer mi’ mäßigen Kräften 
fefthalten oder befhäftigen fann, fo behält er zu jener Birkung flets einen 
genügenden Ueberfhuß an Truppen, er follte alfo fein Gros in der Flanke 
der feindlichen Hauptmacht aufftellen und von hier aue in den Rüden des 
Angreifers detadhiren, um den regelmäßigen Nahfhı von Proviant in 
kleinen Abtheilungen ganz unmöglih zu machen und vn Feind zum Zurüd- 
detachiren behufs Sicherſtellung feiner Operationglinie, alfo zur Zerfplit- 
terung, zu zwingen. Wählt dann der Feind die Juskunft, feine Lebens⸗ 
mittel nur in großen Convois unter ſtarker Bedeckug heranzuziehen, fo ift 
ed Zeit zu einem großen Schlage gegen diefe Convis entweder mit ſtarken 
Detachements oder mit dem Gros der Armee. 

Die Wirkung gegen die Operationslinie des freies wird begünftigt 
oder erfähwert durch das Terrain zu ihren Seite ; eim bedecktes und durch⸗ 
ſchnittenes Terrain, in welchem grobe Bewegunga und große Schläge nicht 
ausführbar find, begünſtigt Den Bertheidiger. folgt hieraus, das eine 
große Zahl leichter Truppen namentlich für r Dertheidigung, welde im 
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Allgemeinen die offenen Feldſchlachten zu vermeiden hat, von entfchiedenftem 
Augen fei. 

Lloyd führt ung nun mit allgemeinen Betrachtungen über die Grenzen 
gu dem Abſchluſſe feines Werkes, der fünften Abtheilung, in welcher er die 
Grenzen der einzelnen Hauptſtaaten kritiſch durchnimmt. Er geht hiebei von 
den Gefihtspunkten aus, die er am Schluffe der vierten Abtheilung feftge- 
Kelt hat: daß nämlich, wie lang immer eine Grenze fein möge, die An- 
griffspuntte durch die Zahl und Befchaffenheit der Straßen, welche auf fie 
zuführen, die Hauptftädte, Feſtungen und Raturbinderniffe beftimmt werden, 
welche fih auf zwanzig Meilen von der Grenze befinden; daß 
über diefe zwanzig Meilen hinaus keine Angriffsarmee des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertö bei ihrem Syſtem der Verpflegung und den andern herrſchenden 
Umſtänden eine einfache Operation mit Erfolg ausführen könne. Iſt alfo 
auf diefe Entfernung hin der letzte Zwed des Angreifers noch nicht erreicht, 
fo muß hier wenigftens ein Abfchnitt gemacht werden, von welchem aus ein 
neuer Feldzug mit einem neuen XTheilziele beginnt. 

Nach Allem, was wir im Vorbergehenden entwidelt haben, werden ſich 
unfere Lefer nicht darüber wundern, daß Lloyd in der fünften Abtheilung, 
welche der Sache nach eine Abhandlung über die Baſis if, überall große 
Schwierigkeiten für den Angriff findet. Es würde aber die 
größte Ungerechtigkeit fein, ihm dieß zum Borwurfe zu machen. Auch das 
ergibt fi) aus dem Borhergehenden. Wenn Lloyd, was die Schlachten 
betrifft, wenigſtens nach einer Emanzipation von den Ideen feines Jahrhunderte 
firebt, fo fällt e8 ihm doch nicht einmal von weiten ein, in Bezug auf die 
Operationen ein gleiches Beftreben zu zeigen. Er berührt auch nicht einmal 
die Möglichkeit, daß die zivilifirten Nationen mehr oder minder fich jenes 
Verpflegungsſyſtem aneignen Tönnten, zu weldem er das Recht nur den 
Zartaren zugefteht. Behielten aber die zivilifirten Nationen Europa's die 
MRagazinverpflegung bet und ward ihr politifches Verhaͤltniß nicht durch eine 
große Erſchütterung geflört, fo hatte und behielt Lloyd vollkommen Recht, 
wenn er große Schwierigkeiten für den Angriffskrieg, d. h. bier den Krieg 
im fremden Lande, und günftigere Berhältnifle für den Vertheidigungskrieg, 
d. b. Hier den Krieg im eigenen Lande, überall findet. Jomini, der Lloyd 
diefe Schwierigkeiten, welche er dem Angriffe überall entgegenftellt, wirklich 
zum Vorwurf gemacht hat, hat dabei zu wenig die Vorausſetzungen Lloyds 
berũckſichtigt. Daß mit feinen Porausſetzungen Lloyd völlig im Rechte war, 
haben die erſten Kriege der franzoͤſiſchen Revolution volltommen bewiefen. Wenn 
Lloyd bei der Betrachtung der Grenzen Frankreichs als die ſchwierigſte aller 
Dperationslinien gegen dasſelbe diejenige. von Koblenz. oder Mainz durch die 
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Champagne auf Paris darfellt, weil die Franzoſen bei Sedan und Landau 
auf ihren Flanken fliehen würden, fo liefert dazu der Feldzug von 1792 
einen Kommentar, wie man ſich denfelben kaum beffer wünfchen kann. 

Wir gehen nun zu den Greigniffen der erfien Revolutionstriege über, 
um fie zu betrachten, fo weit dieß für die Entwidlung unfers Gegenftandes 
von Intereſſe fein kann. 


Dritter Abhſchnitt. 
Die franzöfifchen Revolutionskriege von 1792 bis 1795. 


Jahr 1392. 
Allgemeine Berhältniffe. 


In der franzöfifchen Revolution trat bald nah ihrem Anfange das 
Streben nad Gleichheit der Rechte als harakteriftifh hervor; dem Koͤnig⸗ 
thum entſchieden feindlich, mußte es zu defien Sturze führen, und die äußeren 
Berhältniffe befchleunigten die Entwidlung. Bon 1790 ab wanderte ein 
großer Theil des Adels, wanderten die königlichen Prinzen aus und traten 
in Berbandlungen mit den öſtlichen Mächten, um eine Intervention in Die 
inneren Angelegenheiten Frankreichs zu Gunſten der Sade des Königthums 
zu erzieln. Im Sommer 1791 traten der Kaifer Leopold und der König 
Friedrich Wilhelm der Zweite von Preußen zu Pillniß zu einer Beiprehung 
zufammen und gaben eine Erklärung, daß fie bereit und entichlofien feien, 
dem König von Frankreich mit Nachdruck zur freien Feſtſtellung einer monar« 
chiſchen Berfaffung behülflih zu fein, alle übrigen Mächte werden zum Bei« 
tritt aufgefordert, Rüftungen verabredet. Weitere Kolgen wurden vorerft nicht 
fihtbar und Leopold zeigte fogar eine friedlihe Stimmung, nachdem Ludwig 
der Sechsjchnte die Verfaflung angenommen hatte. Als der Kaifer aber im 
Februar 1792 Rarb, Lehrte fein Sohn und Nachfolger, Franz der Zweite, 
zu den feindfeligften Geflnnungen gegen Frankreich zurkd. Seit der verun- 
glücten Flucht von Barennes war das Vertrauen des franzöftichen Volkes in 
Ludwig den Sechszehnten vollftändig erſchüttert und die Annahme geläufig, 
daß er ſelbſt mit den äußeren Feinden in Verbindung flehe. Als jebt Preußen 
und Defterreich Anfangs 1792 ein förmliches Bündnig mit einander ab» 
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ſchloſſen, bewog Dumouriez ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
den König zur Kriegserflärung gegen Defterreih, 20. April. Man wollte 
dem Feinde, defien Angriff man erwarten mußte, durch einen Einfall in die 
öfterreichijchen Niederlande zuvorkommen. 

Diefer Einfall, im Mai und Juni unternommen, hatte den unglüd- 
lihften Erfolg. Dur die Auswanderungen des Adels, welche ihr eine Menge 
Dffiziere entzogen, durch die Verwirrung des Barteilampfes war die franzöftfäe 
Armee desorganifirt; 1791 war allerdings eine Reform begonnen worden, 
indefien einerfeits hatte diefelbe die Unordnung nur gefleigert, andererfeits 
hatte fie fih nur auf Formen bezogen, welche das Weſen der Dinge wenig 
berährten, und Leine neue Einrichtung hatte der franzöftfchen einen Vorzug 
vor den anderen Armeen des achtzehnten Jahrhunderts gegeben. Die Hoffnung 
der Franzofen, in den Niederlanden mit offenen Armen empfangen zu werden, 
ward durchaus getänfcht und der Herzog von Sachſen⸗Teſchen, welcher die 
Riederlande vertheidigte, behauptete fih nicht bloß, fondern brachte den 
Franzoſen felbft empfindliche Nachtheile bei. 


Der Einfall in die Champagne. 


Unterdefien fammelte fih eine preußifhe Armee in der Gegend von 
Koblenz, auf deren rechtem Flügel verftärkten fih die Deſterreicher in 
den Riederlanden, auf dem linken fammelten fie Truppen am Ober- 
thein bei Mannheim und Philippsburg. Obgleich Oeſterreich das hervor⸗ 
zagendfte Intereffe an der beabfichtigten Invaſion hatte, oder vielleiht weil 
es dasfelbe hatte, wurde Preußen vorgefchoben. Zufolge des Operationsplans 
follten vierundfechzigtaufend Preußen und Heſſen unter dem SHerzoge von 
Braunfhmeig bei Koblenz; und Mainz den Rhein überfchreitn, um 
geradenwegd über Quremburg, Berdum und Chalons auf Paris loszugehen 
und bier die Ordnung berzuftellen ; fünfzehntaufend Defterreicher unter Cler⸗ 
fayt follten aus dem Luxemburgiſchem vorrüden umd fidh dem rechtem Flügel 
des Herzogs von Braunſchweig anfchließen. 

Die Operationslinie der Hauptarmee von Luremburg bis Paris if 
vierzig Meilen, alfo doppelt fo lang, als Lloyd fie flatuizen will; auf und 
an ihr lagen die Feſtungen Longwy, Berdun, Zhtonville, Montmedy. Diefe 
mußten nad den anerfannten Regeln der Kunft genommen werden, um die 
Berpflegung zu fihern. Mit langen Belagerungen konnte man ſich indeffen 
nicht aufhalten ; es kam Alles darauf an, möglichft fchnell Parts zu erreichen. 
Man rechnete darauf, daß wenigftend einige der genannten Feflungen ohne 
Widerſtand kapitnliren würden, die übrigen follten beobachtet oder blokirt 
werden. 
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Um die Franzoſen an einer Bereinigung ihrer Kraft auf der preußi⸗ 
fhen Operationslinie zu hindern, follte der Yürft von Hohenlohe⸗Kirch⸗ 
berg mit adhtzehntaufend Mann am Oberrhein verfammelter Deſterreicher 
und franzöfifcher Ausgewanderter bei Germersheim über den Rhein gehen, 
Landau : blofiren und mit dem Refte feiner Truppen auf Meb vordringen, 
— auf dem rechten Flügel der Hauptarmee follte eben jo der Herzog von 
Sachſen⸗Teſchen mit fünfundzwanzigtaufend Mann von Mond gegen die 
franzöfifhe Rordgrenze vorrüden. 

Die franzöfifchen Streitkräfte, welche diefer Operation entgegenftanden, 
waren die Nordarmee unter Lafayette, mit dem rechten Flügel bei 
Sedan, fünfundzwanzigtaufend Mann, dem Centrum (Dubouquet) bei Mau⸗ 
beuge, achttauſend Mann, und dem linken Flügel (Beurnonville) bei Maulde 
gegen Tournay, zehntaufend Mann; ferner die Armee des Gentrums 
unter Luckner, vierzigtaufend Mann, welche fi auf der Linie von Me 
bis Hüningen vertheilte und ihr Gros in dem Lager von Fontoy, zwifchen 
Longwy und Thionville, hatte. 

Gegenüber den Zruppenanfammlungen des Yeindes flieg die Exbitte- 
rung des Volkes und das Mißtrauen desfelben gegen den König beftandig. 
Sie erreichten ihren hoͤchſten Grad, ale am 15. Juli die Armee des Her- 
zogs von Braunfchweig ihre Bewegung von Koblenz begann, dann am 
25. Juli die frangöfifche Grenze erreichte, und ald der Herzog von hier aus 
ein Manifeft erließ, welches die ganze Revolution als die Anftiftung einer 
geringen aufrührerifchen Partei behandelte und unter Drohungen fofortige 
und volfländige Unterwerfung forderte. Dieß Manifeft ward fhon am 28. Juli 
in Paris befannt; am 10. Auguft erfolgte dann der Sturm der Tuilerien, 
die Sufpenfion des Könige, und es ward beſchloſſen auf den 20. September 
einen Rationallonvent zufammenzuberufen und diefem Die ausgedehntefte Boll- 
macht zur Rettung des bedrohten Landes zu geben. 

Die anarchiſchen Znflände, welche hiemit mindeftens für einige Zeit 
eintreten mußten, fhienen die Invaſion zu begünftigen. Der Herzog von 
Braunfhweig vertrieb am 19. Auguſt Luckner aus dem Lager von Fontoy, 
zwang ihn, auf Meb zurückzugeben, ſchloß darauf Longwy ein und befeßte 
diefen Platz, welcher alsbald Tapitulirte, ſchon am 24. Auguſt; er feßte 
darauf feinen Marſch gegen Berdun fort, ſchloß dasſelbe ein, machte aber 
bier einen Halt, theild um die Berpflegung zu ordnen, theild um die weiteren 
Demequngen zu fombiniren. 

Gleichzeitig hiemit ſchloß Elerfayt mit einem Theile feiner Truppen 
Montmedy ein, rüdte mit dem Gros an die Maas nad Stenay vor, be⸗ 
ſchte dieſen Drt und fhob feine Bortruppen and linke Maasufer. 
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Auf dem linken Flügel berannte Fürft Hohenlohe ſchon am 8. Auguſt 
Landau und wendete fih dann rechts, um fi der Hauptarmee zu nähern ; 
er erhielt den Auftrag, die Feſtung Thionville einzufchließen. 

Sobald die Verbündeten fi der Maas näherten, hielten die Truppen 
des Lagers von Sedan ihre Rüdzugslinie bedroht; in dieſem Lager herrſchte 
die vollſtändigſte Anarchie, feit der Oberbefehlshaber, General Lafayette, 
unzufrieden mit den Vorgängen zu Paris, zu den Derbündeten geflohen war. 
Die Truppen von Sedan befanden fih am 20. Auguft in vollem Rückzug, 
auf den Straßen nad Rheims und Chalons, als Dumouriez bei ihnen ein» 
traf und fie nach Sedan zurüdführte. 

Dumouriez, 1739 geboren, hatte feine militärifhe Laufbahn 1757 
als Kriegskommiſſär bei der Armee in Deutichland begonnen, bei derfelben 
fpaterhin ald Hauptmann gedient und war 1763 verabfchiedet worden; nad) 
mehrfachen Reifen und Verſuchen erhielt er erft 1768 wieder eine Anftellung 
als Generalguartiermeifter der Armee von Korfita und ward fpäter, 1771, 
nad Polen geſchickt, um bier den Conföderirten mit feinem Rathe beizu- 
fiehen. Beim Ausbruche der Revolution ſchloß er fih den Jakobinern an, 
ward 1792 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, crhielt auf feinen 
Wunſch wieder eine Anftellung ale General bei der Nordarmee, ftellte bier 
nad dem verunglücten Einbruch in die Niederlande im Lager von Maulde 
die Difziplin wieder her, welche gänzlich zerrüttet war, und ward in folge des 
10. Auguft und der Flucht Lafayette's zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher 
Zruppen an der nordöftlichen Grenze Frankreichs ernannt. Er war ein Mann 
von wirklicher militärifcher Bildung. Am 25. Auguft mit den Truppen des 
Lagers wieder bei Sedan eingetroffen, beichloß er auf die Nachrichten vom Vor⸗ 
rüden Braunfchweigs an die Maas, fih demfelben mit gefammter Kraft in 
den Argonnen auf der Straße nah Paris entgegenzumerfen. Er brad von 
Sedan auf, ließ am 31. Auguft durd eine Divifion die Bortruppen Elerfayte 
bei Stenay and rechte Maasufer zurücwerfen und rückte unter dem Schutze 
dieſes Angriffes mit dem Gros an die Aire und nahm hier am 4. Sep 
tember die fünf Meilen lange Stellung von Clermont (rechter Flügel) bie 
Croix⸗au⸗bois (linker Flügel), Front gegen DOften. Den Generalen Dubouquet 
und Beurnonville hatte er von Sedan aus befohlen, nur ſchwache Detache⸗ 
ments bei Maubeuge und Maulde gegen den Herzog von Sachſen⸗Teſchen 
leben zu laſſen und mit ihren Hauptfräften fi ihm anzufchließen. Dubou- 
quet ward über Nethel nad Chene populeur, fieben Meilen nördlich von 
Elermont berufen, um bier den äußerſten vorgefchobenen linken Flügel zu 
bilden. Beumonville follte bei Chalons an der Marne eine Referve bilden. 
Kellermann erhielt den Befehl, mit fünfundzwanzigtaufend Mann von Luckners 
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Armee von Toul gleichfalls an die Marne zur Unterflügung Dumouriez’s 
zurückzugeben. 

Am 2. September fiel Verdun; nichts hinderte den Herzog von Braun« 
ſchweig mehr vorzurüden, denn Thionville und Montmedy, obgleich fie fich 
noch hielten, waren wenigſtens eingefhloflen. Der Herzog indeflen ging mit 
unendlicher Langſamkeit zu Werke. Er hatte feine Schule zwar unter feinem 
Onkel, dem Herzog Ferdinand, im fiebenjährigen Kriege gemacht und hier 
in zweiter Stelle fi) ausgezeichnet. Indeſſen als felbilftändiger General zeigte 
er nicht dieſelbe Brauchbarkeit, man Eonnte ertennen, daß er fih ganz in 
den Banden der alten Schule befand. Nach langwierigen Rekognoſzirungen 
vom 6. September ab entfchloß er fi) endlich zu einer Operation im Geifte 
Friedrichs des Großen, er wollte nur die Heflen auf der Parifer Straße 
dem Gros der Franzoſen gegenüber laflen und fi mit feiner Hauptmacht 
auf den fehr zerfplitterten linken Flügel derfelben werfen, über Grandpre und 
Vouziers die Straße über Chalons nah Paris im Rüden Dumouriez's ge⸗ 
winnen und diefem dann die Schlacht bieten. 

Am 13. bemächtigte fih demgemäß Elerfayt des Poſtens von Eroir- 
au⸗bois; Dubouquet, von Dumouriez dadurch getrennt, räumte auch Chäne 
populeur und zog fi gegen Chalons zurüd. Damit war den Verbündeten der 
Uebergang über Aire und Aisne in Dumouriez’s linker Flanke geöffnet. 

Dumouriez kann fih für umgangen halten und nad den herrfchenden 
Anfihten den Rüdzug nah Chalons und Hinter die Marne antreten, um 
bier von neuem Stellung zu nehmen und dem Feind den Uebergang zu ver- 
wehren. In der Ueberlegung indefien, daß eine Umgehung an und für 
ſich noch nichts fei, daß fie flets erft durch den Erfolg auf dem Schlacht- 
felde gekrönt werden muß, befchlieht er in den Argonnen Stellung zu 
behalten und die Schlacht zu erwarten. Bom 14. bie zum 16. September 
Pongentrirt er fi demgemäß aus feinen Stellungen an der Aire in der 
Pofition von St.Menehould und ruft Beurnonville von Chalone und 
Kellermann von Vitry an der Marne herbei. 

Der Herzog von Braunfhweig befebt nach der Räumung von 
©randpı6 dieß und Bouziere und rüdt von dort am 18. und 19. füdwärte 
nad; SommesTourbe und SommesBionne in den Rüden und die linke Flanke 
Dumouriez's. Der lebtere macht Front gegen Welten, alfo gegen Paris, und 
kehrt dem Rhein den Rüden zu; durch das Eintreffen Kellermanns an der 
Aisne am 19. Abende kommt er auf dreiundfünfzigtaufend?. Mann. Am 
20. September ordnet der Herzog von Braunfchweig feine Kräfte zum Angriff 
auf die Stellung der Franzoſen, denen er überlegen ift. Während es aber 
jest vor allen Dingen darauf ankäme, zuzugreifen und der vollbrachten Um⸗ 





gehung durch eine entfcheidende Schlacht die Krone aufzufeßen, begnuͤgt er 
fi mit einer Kanonade, welde bie zum Abend um 5 Uhr dauert. Wie 
wenig aud nur der Verſuch einer Entfheidungsichladht gemacht ward, kann 
man daraus erkennen, daß jedem der beiden Theile der 20. September nicht 
mehr als dreihundert Todte und Berwundete koſtete. Clerfayt mit den Defter- 
veichern war erft fpät Abends auf dem Schlachtfelde eingetroffen. 

Es war nichts entfchieden ; politifche und militäriſche Urfachen wirkten 
zufammen, daB auch nichts entjchieden ward. Preußens Interefie war im 
Oſten, in Bolen, ſtark befchäftigt, außerdem mochte die Art, in welcher Deſter⸗ 
reich feine Kräfte in dieſer Sache zurüdhielt, wo es in erfter Linie hätte 
Reben follen, Mißfallen und Mißtrauen erregen ; Preußen hatte fo lange den 
Defterreihern feindlich gegenübergeftanden ; die Traditionen wußten nichts von 
einem Bundesverhaältniß, und Generale und Truppen fanden fich ſchlecht in 
dasfelde. Außerdem war Die Rage der preußifchen Zruppen unbequem, ihre 
Berpflegung fehwierig, da fie überhaupt auf Widerſtand gefloßen waren, 
waren fie an die Lloyd’fhe Grenze der Operationen gelommen. 
Unter diefen Umftänden ſchloß der Herzog von Braunfchweig einen Waffen- 
ſtillſtand mit Dumouriez und knüpfte Unterhandlungen an. 

Bir wiflen, daß der Fürft von Hohenlohe vor Landau nur ein Detache⸗ 
ment zurücgelafien hatte, ein Gleiches that er vor Thionville und ſchloß fich 
mit dem Reſt feiner Truppen dem Herzog an; das ganze Land zwifchen 
Rhein und Mofel war von den Truppen der Verbündeten entblößt. Graf 
Euftine, aus altem Geflecht, welcher Ichon mit fieben Jahren ein Lieus 
tenantspatent erhalten hatte, mit act Jahren Zeuge der Belagerung von 
Maſtricht duch Morig von Sachen geweien war, aus Nordamerika frei« 
finnige Anfihten mitgebracht und fich beim Ausbrud der Revolution für den 
dritten Stand erflärt hatte, erhielt dad Kommando von fünfzehntaufend Mann 
am Rhein, entſetzte mit diefen Landau, nahm am 30. September Speyer 
und drang nordwärts auf Mainz vor. 

Diefe Bewegung machte den Herzog von Braunfchweig für feine Rück⸗ 
juge- und Verpflegungslinie beforgt ; er ſchloß eine Konvention mit Dumou⸗ 
rieg, zufolge welcher die Preußen unbeläftigt nad Koblenz zurückgehen follten, 
und trat darauf anfange Dftober einen durch Hunger und Krankheiten ver- 
derblichen, verluftvollen Rüdzug an. 


Einbrud der Franzofen in die Niederlande. 


Der Rüdzug der Preußen bedingte aud den der Defterreicher, die 
mit dem Herzoge von Braunfchweig abgefchlofiene Konvention gab den Fran⸗ 
zofen die Möglichkeit, fi mit aller ihrer Kraft auf die Oeſterreicher allein 
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zu werfen und dadurd ihre Berbündeten vielleicht endgültig ven ihnen zu 
trennen. Der Herzog von Sachſen⸗Teſchen hatte mit leichter Mühe die ſchwachen, 
ihm gegenübergelaflenen Detachements zurücgedrängt und am 29. September 
die Belagerung von Lille begonnen. Dumouriez ließ nad der Kanonade 
von St.Menehould oder Balmy, wie gewöhnlid der 20, September ge 
nannt wird, Beurnonville von Chalons nad Rorden abrüden, welcher hier 
im Berein mit einer Divifion, die Labourdonnaye von Soiffons berbeiführte, 
am 8. Oktober Lille, entfeßte. 

Da am 20. September zufammengetretene Rationallonvent ließ nur 
Kellermann mit einem Korps, welches den Namen der Mofelarmee 
erhielt, beobachtungsweiſe den Preugen folgen, alle anderen verfügbaren 
Truppen wurden gegen die öfterreihifhen Riederlande dirigirt. 

Drei franzöfiiche Armeen folten iu gleicher Zeit in diefelben einbrechen : 

Auf dem Linken Flügel die Rordarmee, unter Labourdonnaye, 
achtzehntaufend Mann, an der Schelde; 

im &entrum die Armee von Belgien, unter Dumouriez, vierzig- 
bie fünfzigtaufend Mann, an der Sambıe; 

auf dem rechten Flügel die Ardennenarnee, unter Balence, fünfs 
zehntaufend Mann, an der Maas. ‚ 

Die Defterreicher, welche von der fünfundvierzig Meilen langen Grenz⸗ 
linie kein Stud preisgeben wollten, bei der Vertheidigung derfelben aber 
dur den Umftand benachtheiligt waren, daß, ſeit Joſeph der Zweite im 
Jahre 1774 alle Feſtungen in den Niederlanden hatte fchleifen laflen, fie 
lediglih auf die Aufitellungen mobiler Truppen angewiefen waren, konnten 
nicht mehr ald etwa vierzehntaufend Mann mit vierundfünfzig Geſchützen 
gegen die franzöfifche Hauptmacht, Dumouriez, vereinigen. Mit diefen vier- 
zehntaufend Mann nahm der Herzog von Sachſen⸗Teſchen eine verſchanzte 
Stellung füdlid von dem proviforifch befeftigten Mons zwiſchen den Flüſſen 
Hayne auf dem rechten und Trouille auf dem Linkin Flügel. Auf dem rechten 
Zlügel diefer Stellung, weldye eine Front von nicht weniger als zehntaufend 
Schritten hat, bildeten deren Stüßpunfte die Dörfer Quaregnon und Je⸗ 
mappes, von weldem letztern die Pofltion und die um fie gefchlagene 
Schlacht ihren Namen hat. 

Dumouriez, der fih anfangs November bei Maubeuge und Balenciennes 
fonzentrirte, rücte am 5. November gegen Mond vor und entwidelte ſich 
am 6. November zum Angriffe auf die öfterreihiihe Pofition auf einer 
zwölftaufend Schritte langen Frontlinie. Ex beabfichtigte ohne entſchiedene 
Wahl eines Angriffspunktes einen Angriff auf die ganze Linie und beide 
Flanken zugleih. Da er über die dreifache Uebermacht gebot, konnte dieſe 
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Anordnung allenfalls zuläffig erſcheinen. Allein die NRächtheile, weldhe die⸗ 
felbe immer hat, äußerten fi doch auch hier. Ohne entfhiedene Wahl des 
Angriffspunftes Tonzentrirt fih der Kampf leicht auf einen falfchen Punkt 
und bei parallelem Vorgehen mit ziemlich gleicher Kraft auf der ganzen 
Linie und ohne Unterfeidung der Aufgaben, welche den einzelnen Truppens 
führern zugetheilt werden, geht die Energie der Leitung verloren. Der Haupts 
angriff hätte auf die öfterreichifche Linke Flanke gerichtet werden follen, um 
dem Beinde die Nüczugslinie an die Maas zu verlegen und zu nehmen; 
aber der Hauptkampf drängte ſich Durch den Zug zufälliger Umflände gerade 
anf dem rechten öfterreichifhen Flügel um die Dörfer Quaregnon und 
Jemappes zufammen. Troß ihrer Minderzahl hielten fi die Defterreicher bie 
Nahmittage um 2 Uhr, gingen dann auf das hinter ihrem äußerſten linken 
Flügel gelegene Mons ziemlich unbeläftigt zuruͤck, und feßten nun den ein⸗ 
mal angetretenen Rüdzug unaufhaltfam bis hintet die Roer und fogar hinter 
die Erft fort, jept allerdings verfolgt von Dumouriez, welder am 17. 
Mons, am 14. Brüffel, am 27. November nad) lebhaften Gefecht mit der 
öfterreichifchen Arrieregarde Lüttich befeßt und bis an die Roer vorrüdt, 
während er Hinter feiner rechten Flanke Maftricht blofiren läßt. Namentlich 
aus Berpflegungsrüdfichten macht er hier Halt. Obgleich die Notwendigkeit 
fhon in dieſem Feldzuge zwang, bin und wieder von dem Syſtem der 
Magazinverpflegung abzugeben, hielt doc Dumouriez dasfelbe, welches 
die Geifter damals faft noch ganz beherrfchte, im Allgemeinen aufrecht. Sein 
Haltmachen an der Roer bat daher nicht im mindeften etwas Berwunder- 
lies, wenn man es nicht mit den Augen und aus den Gefichtspunkten 
einer Zeit betrachtet, welche erft im Werden war. 

Suftine hatte auf feinem Zuge gegen Norden am 15. Oktober Worms, 
am 22. Mainz befept, welches fofort Fapitulirte, als er erſchien, und detas 
Sirte von hier nach Frankfurt, wurde aber am 2. Dezember gezwungen, das 
legtere wieder zu räumen, als der Herzog von Braunfchweig, welcher die 
preußifhe Armee bei Koblenz ans rechte Rheinufer geführt hatte, ſüdwärts 
gegen Mainz vorrüdte. Der Herzog nahm eine beobadhtende Stellung gegen- 
über Kafjel, dem Brüdentopf von Mainz, und bezog dahinter Kantonnirungen 
zwiſchen Main und Lahn. 

Zwiſchen Cuſtine bei Mainz auf dem rechten, Dumouriez an der Roer 
auf dem Linken Flügel, ftand an der Saar gegenüber dem Fürften von Hohen⸗ 
lohe⸗Kirchberg, der Trier und die Höhen von Bellingen befegt hielt, Beur⸗ 
nonville mit der Mofelarmee, die er von Kellermann übernommen hatte, fo 
daß zu Ende des Jahres 1792 die Stellung der franzöflichen Armeen eine 
gegen den Rhein hin konkave Linie bildete. 

8 





Jahr 1293. 
Zurüderoberung der Niederlande durch die Defterreidher. 


Die Hinrihtung Ludwigs des Sechszehnten, welche am 16. und 17. 
Januar 1793 beſchloſſen, am 21. vollzogen ward, verflärkte die Kräfte der 
Koalition und befeftigte fie, Spanien, England, Holland, Sardinien traten 
ihr bei. Zurück konnten die Franzoſen jebt nicht, fie mußten vorwärts. 

Dumouriez, der auf Verſtärkungen nicht rechnen konnte, da die Dreifunderte 
taufend Mann, deren Aushebung im Februar befchloffen ward, an die Süd⸗ 
grenze gefendet und zur Bewachung der Küſten verwendet werden mußten, 
wollte, um möglichft ficher zu geben, eine Invafion und Revolutionirung 
Hollands unternehmen, an der Roer aber ſich einflweilen abwartend ver- 
balten. Er ließ an der Roer und zur Einſchließung von Maftricht fechzig- 
taufend Mann unter dem unfähigen, mit der Revolution nicht fehr zufrie- 
denen General Balence und dem nicht minder unfähigen Miranda zurüd 
und brah am 17. Februar in Holland ein. Das Unternehmen war im 
beften Gange. | 

Unterdeffen aber hatten die Defterreicher ihre Armee an der Erft unter 
dem Prinzen von Koburg auf fiebzigtaufen? Mann gebradt. Anfangs 
März brach Koburg mit diefer Streitmacht von der Roer auf und warf fid 
auf Balence. Der Franzoſen bemächtigte ſich ein panifcher Schredien, in der 
größten Unordnung flohen fie über Aachen und Lüttich bie nah Löwen 
an der Dyle zurüd, Miranda hob in der Beſtürzung die Einfchließung von 
Maftriht auf. 

Dumouriez war gezwungen, das Unternehmen auf Holland aufzugeben 
und eilte zu den Trümmern feiner Hauptarmee. Es gelang ihn, ihr neuen 
Muth .einzuflößen, und da Koburg, fobald er auf den geringften Widerſtand 
traf, fofort zur äußerſten Borfiht geneigt war, wieder oftwärts Terrain zu 
gewinnen, endlih am 16. März fich zwifchen der großen und kleinen Geete 
feftzufeßen. Koburg zog feine Armee ans rechte Ufer der Pleinen Geete zurüd 
und hier in eine Pofition zufammen, welche von Leau (rechter Flügel) bie 
Landen und Racour (linker Flügel) eine Srontausdehnung von fünfzehn» 
taufend Schritten hatte. Koburg hatte zweiundvierzigtaufend Mann vereinigt, 
darunter zehntaufend Reiter, Dumouriez fiebenundvierzigtaufend Mann, 
worunter aber nur viertaufend Reiter. Die beiden Armeen flanden ſich auf 
faum fiebentaujend Schritte gegenüber ; eine Schlacht mußte enticheiden. 
Beide Feldherren befchloffen diefelbe, Dumouriez auf den 18. März, Koburg 
wollte feinen Angriff auf die Naht vom 18. auf den 19. oder den Morgen 
des 19. verfchieben. Die Franzoſen kamen alfo zuvor und wurden dic Aus 
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greifer. Obgleich die Stärkeverhältmiffe Bier ganz andere waren als bei 
Jemappes, war doch Dumouriez's Difpufition wieder auf einen gleichzeitigen 
Angriff gegen Front und beide Flanken berechnet. Zufällig kam der linke 
franzoͤſiſche Flügel zuerft in Bewegung und befeßte Morgens um 10 Uhr 
Leau. Koburg ſchloß daraus auf die Abficht Dumouriez’s, ihn in der rechten 
Flanke umgeben zu wollen, und verflärfte feinen rechten Flügel; der Linke 
franzöfifhe ward verhindert, von Leau entfchieden vorzudringen, und am 
Rachmittage gelang es dem jungen Erzherzog Karl, der unter Koburg eine 
Divifien kommandirte, dur ein felbftändiges offenfives Vorbrechen das Linke 
franzöftfche Centrum über die Geete zurüdzumerfen. Der Kampf war hier 
um 3 Uhr beendet. 

Harmaͤckig dauerte er aber auf dem rechten franzöfifcen Flügel um die 
Dörfer Racour, Dverwinden und Neerwinden, namentlih um lebteres, 
weldyes der Schlacht den Namen gab, fort, bis ihm endlich auch Hier Dus 
mourieg aufgab und hinter die kleine Geete zurüdging ; der Außerfte linke 
frangöfifche Flügel, welcher Leau bis zuleßt, von den Defterreichern wenig 
beläfligt, behauptet hatte, zog fih nun erft gleichfalls zurück. 

Obgleich von einer Niederlage der Franzoſen nicht die Nede war, hätte 
es doch eines entfchiedenen Sieges bedurft, um die Bande der nothdürftig 
erhaltenen Difziplin feftzubalten. Obgleich Koburg am 19. gar nicht vers 
folgte und Dumouriez an diefem Tage zwifchen den beiden Geeten fichen 
blieb, riß doch in der franzöfiihen Armee die Defertion dermaßen ein, daß 
dieſer fh zum Rückzug enfhloß. Er trat ihn mit dem Gros auf Köwen an 
und entfendete zur Sicherung feiner rechten Flanke eine Divifion auf Mont 
Si. Jean, eine zweite auf Namur. Nun erſt fehte fih auch Koburg zur Der 
folgung in Marſch. Nach hitzigen Gefechten am 22. und 23. räumte Das 
mouriez aud Löwen und ging, da in feiner linken Flanke bei Antwerpen 
füh die hollaͤndiſche Armee Fonzentrirte und die Schelde aufwärts zu ziehen 
begann, während in feiner rechten ein öfterreichifches Seitenkorps unter Beau⸗ 
lien aus dem Trier'ſchen ber nah Namur rüdte und die dort flehende fran- 
zöflfhe Divifion vertrieb, bi zum 30. März über Brüffel nah Ath, die 
Seitendivifion von Mont St.Ican nad) Mons, die von Namur auf Givet 
zurüd. Das Borrüden der Holländer an der Schelde veranlapte Dumouricz, 
auch Ath aufzugeben und nah Condé zu weichen. Hier kam ein Waffen⸗ 
ſtillſtand zum Abflug. Während feines Rückzugs fhon war Dumouriez in 
Unterbandlungen mit Koburg eingetreten, weldye urfpränglich von des erftern 
Seite nur den rein militarifchen Zweck haben mochten, die Armee in Sicher- 
beit zu bringen, aber endlich zu dem von Dumouriez gutgeheißenen Projekte 
führten, er folle mit der Armee nach Paris marfchiren, um dort die Jalobiner- 

5 * 








68 


herrſchaft zu ſtürzen und das Koͤnigthum herzuſtellen. Dumouriez hatte fich 
dabei nur gänzlich über die Gefinnungen der Armee und feine Macht über 
dieſelbe getäufcht, und ſtatt die Jakobiner zu flürzen, bradten feine Plane 
diefelben eben zur volfländigen und unumfchränkten Herrſchaft. Es blieb ihm 
nichts übrig als in Koburgs Lager zu entfliehen; am 2. April. 


Ereigniffe am Mittelrhein. 


Während der eben erzählten Ereignifie in den Riederlanden überfchritt 
am Mittelrhein der Herzog von Braunfhweig den Strom am 16. 
März bei Bacharach und rückte jüdwärts gegen Die Nahe vor; rechte von 
ihm feßte fih Hohenlohe von Trier auf Meifenheim gleichfalls gegen die 
Rabe in Bewegung. Diefe Operation bedrohte die Berbindung Euftine's mit 
der Mofelarmee. Euftine hatte zweiundzwanzigtaufend Maun in Mainz, acht⸗ 
zehntaufend Mann dahinter an der Nahe bei Bingen und Kreuznach; die 
Mofelarmee, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Ligneville, Rand hinter der 
Saar und füdoflwärts bis Zweibrüden. 

Cuſtine's achtzehntauſend Mann wurden durch die Preußen von der 
Nahe vertrieben. Euftine ging mit ihnen auf Alzey zurück, beſchloß Mainz 
zu räumen und die Befagung an fi zu ziehen. Indeſſen warf fi, ehe 
dieß ausgeführt werden fonnte, der Herzog von Braunſchweig zwiſchen Alzey 
und Mainz und bewerfitelligte die Einichliegung des lebteren auch auf der 
linken Rheinfeite, um fpäterhin die fürmliche Belagerung zu eröffnen. 

Ligneville ward durd den Prinzen von Hohenlohe und das Korps 
Deauliew’s, weldher von Ramur auf Arlon marſchirt war, an der Saar feſt⸗ 
gehalten. In Cuſtine's rechter Flanke hatte der öfterreichifche General Wurmſer 
dreiunddreißigtaufend Mann bei Heidelberg verfammelt und drobte damit Bei 
Mannheim den Rhein zu überfchreiten. Cuftine bei Algen war alfo mit einer 
aflfeitigen Einfchliegung durch weit überlegene Kräfte bedroht. Um fich diefer 
zu entziehen, z0g er ſich ſüdwärts und am 30. März hinter die Lauter in 
die Weißenburger Linien zurud. 


Dperationen an der franzöfifhen Nordgrenze. 


An der Nordgrenze übernahm nah Dumouriez's Flucht Dampierre 
den Oberbefehl über die dezimirte und entmuthigte Armee, welche faum vier- 
zigtaufend Mann zahlte und nur nad und nach verftärft werden konnte. 
Sie war in vier Lager vertheilt, das Gros ftand in demjenigen von Famars. 

Auf Seiten der Verbündeten war außer der holländifchen Armee auch 
eine englifche unter dem Herzog von York in die Linie gerüdt. Zu Ant« 
werpen wurden weitläufige Berathungen über den einzuhaltenden Operations⸗ 
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plan. von den Feldherren der Berbündeten gehalten. Das Beifpiel des Cham- 
pagnezuges beſtimmie diefelben zur Wahl eines durchaus methodiſchen 
Borgeben®, man wollte feinen Schritt vorwärts thun, ohne zuvor fd 
durch die Eroberung der Feftungen fichere Berpflegunge- und Rüdzugslinien 
gebildet zu haben. Man brachte es gar nit in Frage, wieviel an dem 
Mißlingen der erfien Invafion, außer der Berfeindung des ganzen franzöfls 
ſchen Volkes durch dad Manifeft des Herzogs von Braunſchweig, das gänz- 
liche Unterlaflen kräftigen Yugreifens bei Valmy die Schuld getragen habe. 

Dem Plane nad follte alfo 

das Centrum der verbündeten Armee, fiebenzigtaufend Mann unter 
Koburg zuerfi Sonde, Balenriennes, le Quesnoy, Landrecies und Mans 
beuge erobern, dadurch eine Baſis für weiteres Vorgehen auf der Straße 
über Guife nad Paris gewinnen ; 

der rechte Flügel, zweinndfünfzigtaufend Engländer und Holländer 
unter Dort und Dranien, den Raum zwiſchen der Schelde und dem 
Meere bewachen und Lille bedrohen : 

der Linfe Flügel unter Beaulieu, zwanzigtaufend Mann, ebenfo 
den Raum zwifchen Maas und Mofel gegen Unternehmungen der Fran⸗ 
sofen decken. 

Diefer lange Cordon ward nothwendig durch den Befchluß des metho⸗ 
diſchen Vorgehens, die Abficht langwieriger Belagerungen. Wollte man dieſe 
ungeflört durchführen koͤnnen, fo mußte man ſich Doch dagegen ſchüßen, dab 
die Franzoſen auf anderen Punkten unterdefien Terrain gewannen; man 
mußte alfo die ganze Linie, auf welcher die Franzoſen etwas unternehmen 
tonnten, nicht bloß überwachen, fondern decken durch hinreichende Kräfte; 
man hätte ja font alle Augenblide durch ein Vorgehen des Feindes auf 
einer andern Linie als derjenigen, auf welcher man felbft vorrüden wollte, 
gezwungen werden innen, die eben begonnene Belagerung auszufegen, um 
zuerſt wieder die bedrohten Flanken freizumachen. 

Denn wir dieſes Raifonnement binftellen, fo ift doch auf der andern 
Seite Mar, wie ſehr die Zerfplitterung der Kraft, welche Das Cordonſyſtem 
bedingt, es den Franzoſen, wenn fie nur über einigermaßen gleiche Kräfte 
geboten, erleichterte, mit überlegenen Maſſen über einen Punkt des langen 
Cordons herzufalln, bier zu fliegen und fi dann nad und nad auf die 
anderen Punkte der Linie zu werfen. Für jebt war das allerdings nicht zu 
fürdpten, da die franzöftfche Armee nicht bloß der Zahl nach ſchwach, fondern 
auch dur die Ereignifie in den Niederlanten im höcften Maße entmuthigt 
und deßhalb zu einer Träftigen DOffenfive untauglid war. 

Dampierre verhielt fihh abwartend und verheidigungsmeile. Koburg 
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ſchritt zunächſt zur Belagerung von Condé, ganz nad Lloyds Angabe 
nahm er ſüdwärts Condé bei Raismes und Quievrain eine Stellung um 
die Belagerung zu deden. Dampierre's Berfuhe zum Entſatz des Plages 
am 30. April und 8. Mai wurden durch die Treffen bei Quievrain und 
Raismes vereitelt und verrietben die Schwäche der Franzoſen. Koburg, da- 
durch ermuthigt, beſchloß zu gleicher Zeit mit Sonde auch Balenciennes 
zu belagern. Er ließ den Bringen von Oranien mit einem Theit des redhien 
Flügels von Menin gegen Lille vorgehen, um den franzöfifchen linken zu bes 
ſchäftigen; er ſelbſt rüdte genen das Lager von Famars, vertrieb Die 
Franzofen daraus und zwang fie, fi in das Cäſarslager zwiſchen Bouchain 
und Gambray zurüdzuzieben; darauf ließ er Balenciennes einfließen 
und nahm zur Dedung der beiden Belagerungen von neuem Gtellung bei 
Raiomes. 

Dampierre war bei Famars gefallen; an feine Stelle ward Anfange 
Juni Cuſtine von der Rheinarmee zum Oberbefehl der Rordarmee abbe⸗ 
rufen ; man verſprach fih von ihm große Erfolge; indefien konnte er bei 
der Schwäche und dem Zuflande der Truppen, welde er vorfand, den Er- 
wertungen nicht entiprchen, kaum zwanzigtaufend Mann hatte er in dem 
Cäfarslager beifammen. Er fah ruhig zu, bis Condéée am 10. Juli, Balen- 
ciennes am 28. Juli dur Kapitulation in Koburgs Hände fielen. Er ward 
in Folge deflen abberufen, zur Verantwortung gezogen und, wie belannt, 
guillotiuirt. 

Proviſoriſch erſetzte ihn Kilmaine. Rah der Sroberung Balenciennes 
wollte Koburg dem angenommenen Plane getreu zur Belagerung von Le 
Quesnoy und Cambray fhreiten. Zu letzterem Zweit war es nothmwendig, 
vorerſt die Franzoſen aus dem Cäfardlager zu vertreiben. Koburg orduele 
zu dem Ende den Angriff auf den 8. Auguſt an; der Plan war weitläufig 
angelegt; während Koburg ſelbſt in Front gegen das Gäfarslager vor» 
rüden wollte, follte Dort, der zwiſchen ihm und Oranien ſüdlich von Tour⸗ 
nay an der Scarpe Stellung genommen hatte, es weſtlich im weiten Bogen 
umgeben und im Rüden angreifen. Diefe letztere Bewegung konnte Kil- 
maine nicht unbemerkt, ihre Abficht nicht unklar bleiben. Es fehlte den Ber- 
bündeten an Schnelligkeit. Kilmaine entzog fi dem ihm zugedachten Angriffe, 
räumte das Säfarslager und ging in weftlicher Richtung nad dem Lager von 
Gaverelle zurüd. Er gab durch diefen feitwärtigen (erzentrifchen) Rüdzug kein 
Terrain auf; Koburg wagte es nicht einmal, mit Kilmaine in feiner Flanke, 
die Belagerung von Cambray zu unternehmen, er begmügte fi) mit der 
Einihliefung von Le Quesnoy. Bei dem langjamen Borfchreiten diefer 
fogenannten methodiſchen Kriegführung — Le Quesnoy ift von Sonde nur 
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zwei Meilen entfernt und zwiſchen der Einſchließung von Condé und 
der von Le Quesnoy lagen vier Monate — konnte fi die Berfolgung 
partieller Zwede geltend madgen, welche mit dem kriegeriſchen Exfolg im 
Ganzen wenig zu thun hatten. Das englifhe Kabinet wänfhte Dün- 
firhen den Franzoſen für fi abzunehmen, und naddem die Franzoſen 
das Gäfarlager geräumt hatten, rüdte Dort aus feiner Stellung an der 
Scarpe ab, um dur einen Marſch über Tournay und Courtray die Gegend 
von Dünkirchen zu gewinnen, weldyes er Ende Auguſt einſchloß. Dieſer 
Marſch war infofern ein Flankenmarſch, als er bei dem franzäflfchen Lager 
La Madelaine vor Lille vorbeiführte. Um ihn zu dedien, mußte Oranien 
von Menin auf Lille vorgehen, was zu dem Gefechte von Linfelled am 
18. Auguf führte. 


Operationen am Mittelrhein. 


Am Mittelrhein drehten fi die Ereignifle bie Ende Juli lediglih um 
Mainz, welches der Herzog von Braunfchweig durch den General Kalkreuth 
belagern Tieß, während er felbit und General Wurmſer die franzöflfchen 
Armeen des Rheins und der Mofel, welche fih von den Weißenburger Linien 
anf dem rechten bie Arlon auf dem linken Flügel in weiten Bogen aus⸗ 
dehnten, beobachtete und die Belagerung deckte. Die Beſatzung von Mainz 
fapitulirte am 22. Juli und erhielt, noch fiebzehntaufend Mann ſtark, freien 
- Abzug. Rah dem Falle von Mainz wurden die Kräfte der Berbündeten 
durch den Abzug eines Theil der preußifchen Truppen nad Bolen beträchtlich 
geihwädt. Diefelben befchloflen daher vorerft nichts als die Belagerung von 
Landau und deren Dedung zu unternehmen. Wurmſer auf dem linken 
Flügel rüdte den Rhein aufwärts gegen Süden vor, um Landau einzu⸗ 
fließen, die franzöfiihe Rheinarınee, welche bis zur Queich vorgegangen 
war, gab diefe auf, ſetzte fih aber in den Weißenburger Linien. 

Auf dem rechten Flügel nahm der Herzog von Braunſchweig zur 
Beobachtung der franzöflfchen Mofelarmee Stellung zwiſchen der Glan und 
den Bogefen : im Centrum zwifhen Braunfchweig und Wurmfer ftellte ſich, 
in den Vogeſen ſelbſt, Hohenlohe auf. 


Barnot. Das Aufgebot in Majfe. Neue Elemente der 
Kriegführung. 

Ale Dumouriez's Armee vor Koburg in wilder Berwirnng flob und 
diefer die Grenzen Frankreichs mit einer Gefahr bedrohte, welde mit der⸗ 
jenigen von Brannſchweigs Invafion nicht mehr zu vergleichen ſchien, ſetzte 
am 6. April der Nationalkonvent eine Kommiſſion von neun Mitgliedern, 
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den Wohlfahrtsausſchuß ein, welder gewiflermaßen eine Diktatur über- 
tragen ward. Die Leitung der militärifhen Angelegenheiten in diefem Aus- 
ſchuſſe erhielt Carnot, jekt ein reifer Mann von vierzig Jahren, von früßer 
Jugend auf Genieoffizier. Wenn ihm das Schidfal verfagt hatte, ſich glän- 
zende SKriegöerfahrungen zu jammeln und fid im Felde auszuzeichnen, fo 
hatte er dafür viel und tief über Alles, was den Krieg betrifft gedacht, war 
ein unermüdlidher, rüfliger Arbeiter, ehrlich wie felten ein Franzoſe, umneigen- 
nüßig und von den Ideen der Revolution, von Freiheit und Gleichheit tief 
durchdrungen. 

Die Ialobinerpartei fchrieb die Unfälle, welche im April und Mai die 
franzöftfche Rordarmee Schlag auf Schlag trafen, dem Mangel an Energie 
der noch herrſchenden Gironde zu; der Berratb Dumouriez's ward benubt, 
um die Gironde im Ganzen des Verrathes anzuklagen, fie ward heimlicher 
Sympathieen für den royaliftifchen Aufftand, der fi) in der Vendee erhob, 
befhuldigt und dur den Auffland vom 31. Mai geftürst. Die Bergpartei 
gelangte zur unbedingten Herrfchaft. Indeflen verhinderte fie und ihr General, 
Guftine, nicht den Fall von Eonde und Balenciennes, fie vermochte nicht 
dem Aufftande in der Bendee Schranken zu feßen, nit dem Falle von 
Mainz vorzubeugen, und ihr Sieg ward fogar zur Urſache neuer Gefahren, 
da der giromdiftifch gefinnte Süden ſich gleichfalls gegen den Bang erhob, 
weldhen die Revolution genommen hatte, 

Bedroht von Äußeren Feinden an den Örenzen, von immer weiter um 
fih greifenden Auffländen im Innern, fühlte die entfchiedene Revolutionspartei 
das Bedürfniß der Anftrengung aller Kräfte und des Aufgebots außerordent⸗ 
licher Mittel. 

Im Anguft beſchloß der Nationaltonvent, von dem biöher immer noch 
aufrechterhaltenen Brinzip, wonad das Land nur die Kriegemittel als eine 
Steuer an Menfhen und Geld aufbradhte, abzugeben und Die ganze 
Nation, fo weit man über fie verfügte, in den Krieg aufgeben zu 
laffen. 

Eine allgemeine Bewaffnung des ganzen Landes ward angeordnet, alle 
jungen, unverheiratheten Männer von achtzehn bis fünfundzwanzig Jahren 
follten ein erſtes Aufgebot bilden und ſich fofort in den Hauptflädten der 
. Diftrilte fammeln, um bier in Bataillone formirt, bewaffnet zu werden und 
zur Berftärfung der im Felde befindlichen Armeen an die Grenzen zu rüden. 
Das Net der Requifition für die Debürfniffe des Krieges ward aufs 
weitefte ausgedehnt: Tein Pferd, weldyes zum Dienfte der Armee brauchbar 
war, onnte ihm entzogen werden, alle öffentlichen Gebäude follten zu 
Kafernen, Spitälern, Waffenfabriten verwendet werden, alle Arbeiter, deren 
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Handwerk nur in der entfernteften Beziehung zur Anfertigung bon Waffen 
and ſtriegsbedarf fand, follten dazu herangezogen werden. Mit der Aus—⸗ 
führung dieſer Dekrete wurden Deputirte beauftragt, welche der Konvent in 
die Provinzen entfendete. 

Bon diefen Beſchlüſſen datirt eine neue Aera in der Kriegskunſt und 
in der Feldherrnkunſt. Ein Dekret ift Leichter gegeben ala ausgeführt. Was 
wüßte es, Maflen von Rekruten aufjuftellen, wenn dieſelben nicht zu gleicher 
Zeit: brauchbar gemacht wurden, dem Feinde entgegenzutrein? Ein Geifl 
mußte dieſe Maflen durchdringen, wenn fie zweckmäßig gebraudt werden 
folten. Carnot, der die Schwierigkeiten der Ausführung jener Dekrete 
erfannte und fofort einfah, daß man bei der Shöpfung diefer Heere 
fhon daran denken müfle, wie man fie verwenden wolle, gab den Be⸗ 
fglüffen des Konventes Leben. Er wußte Alles, was Frankreich von Geift 
umd Talent umfaßte, der neuen Organifation und der Berwendung der neuen 
Drganifation dienftbar zu machen ; vierhunderttaufend Mann neuer Truppen 
wurden binnen drei Monaten wirklich ins Feld gefteilt 

Um dieß möglich zu machen, mußten ihre Bedürfnifie auf ein Kleinſtes 
reduzirt werden. Aller Luxus der Feldlager ward aus ihnen verbannt, die 
Zelte, unter denen bisher noch die Truppen gelagert hatten, wurden abge 
ſchafft, Die ftanzöflfhen Truppen follten fortan entweder Quartiere beziehen 
- oder, wenn dieß unthunlich war, unter freiem Himmel lagern ; die Gleichheit, 
welche die Republit proflamirt hatte, follte wenigftens infofern auch in der 
Armee bergefiellt werden, als der Dffizier wie der Soldat auf die Befriedi- 
gung der nothwendigften Bedürfniſſe befhräntt ward, der Subalterne 
follte die Strapagen des Soldaten im vollften Maße theilen, zu Fuß gehen 
wie dieſer, fein Gepaͤck tragen wie diefer. Keine langen Proviantkolonnen 
follten fortan den franzöfifhen Armeen folgen, das Syſtem der Magazin- 
verpflegung ward gänzlich abgefihafft; an feine Stelle follte dad Requi⸗ 
fitionsfyftem treten; jede Truppe follte an Ort und Stelle nehmen, 
was fie vorfand, und davon leben. 

Es war erfihtlih, daß hiedurch die franzöfifchen Truppen eine unge 
meine Beweglichkeit im Bergleih zu den Armeen erhalten mußten, welche 
das Syſtem der Magazinverpflegung beibehielten. Aber andererfeits mußte 
bei der Stärke der aufgeftellten Heere dieſes Syſtem auch äußerft drückend 
für Frankreich werden, falls der Krieg im eigenen Lande geführt werden follte. 
Man mußte aljo die franzöftfchen Heere auf den Angriffstrieg anmweifen ; 
fobald fie auf fremdes Gebiet übertraten, ernährte fie diefes, nicht Frank⸗ 
zei. Entfprach außerdem der Angriffsßrieg der franzöflichen Natur nicht am 
beſten? Waren die Franzofen bisher nicht fiegreich geweien, wenn fie den 
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Angriff wählten, und waren fie nit in wilder Flucht von der Roer an die 
frangöftfche Grenze zuruͤckgelaufen, als fie Koburgs Vorbrechen von der Erft 
erwartet hatten? 

Denn aber die Armeen fi) durch das Requiſitionsſyſtem die Produkte 
des Bandes unmittelbar aneignen follten, fo war es unvermeidlich, fie zu 
theilen. Jeder Theil mußte dann eine gewifle Selbſtſtändigkeit erhalten. 
Dieß führte theilweife zu der Einrichtung der Armeedinifionen im neuerm 
Sinne des Wortes. Eine Armeedivifion follte von jebt ab aus allen Waffen 
beftchen, der Regel nad aus zwölf Bataillonen, acht bie zwölf Eskadrons 
Reiterei und einer Batterie Artillerie außer den Regimenteftüdten. Rad Bedarf 
oder nad dem Gefhi des Führers konnte die Divifion au verſtärkt 
werden. In der Regel zählte die Divifion zwölfe bis fünfzehntaufend Mann, 
und eine Anzahl von fünf oder ſechs ſolchen felbfifländigen Körpern bildete eine 
Armee, welche beitimmt war, auf einem eigenen Kriegeihauplage zu handeln. 

Die innere Selbfifländigkeit der Divifionen konnte nicht ohne Einfluß 
wf das künftige Auftreten der franzöfifchen Armeen bleiben. In der Schlacht 
trat an die Stelle der zufammenhängenden Linie, die fih auf Kommando 
bewegt, die Aneinanderreihfung unabhängiger Körper. Der Wunſch Lloyds, 
der ganzen Infanterielinie die Unterfügung der Reiterei zu fihern, ward, 
wenn aud auf andere Weile ale er es fih dadıte, erfüllt. Die Divifione- 
fommandanten Tonnten nicht mehr, wie bisher, dem Bwange des Kom- 
mando's unterworfen werden ; die Difpofitien zur Schlacht konnte fie nur 
in den Grenzen einer Inftrultion binden und mußte ihnen größere Frei⸗ 
beit der Bewegung geben. Auch in ihrem Berbältnifle zu den Operationen 
wurden die Divifionen unabhängiger ald es bisher die Theile eines Heeres 
geweſen waren ; die Armee brauchte und konnte — wegen der Berpflegung — 
ſelbſt nicht auf einer Straße oder einigen nahe benachbarten zufammenge- 
halten werden; fie marfchirte nicht mehr in einer oder einigen unter den 
Augen des Feldherrn vereinten Kolonnen, ſondern nahm in der Bewegung 
eine ausgedehnte flrategifche yront von mehreren Meilen, ja von mehreren 
Tagemärfchen Länge ein. Der Feldherr überfah fie nicht mehr mit dem 
förperlihen Auge, nur nod mit dem geiftigen Blick. Die Sache hatte ihre 
Bortheile und fie hatte ihre Gefahren. Die Vortheile Tagen darin, daß die 
Selbfithätigkeit der Theile ſich freier entwickeln, folglich mehr lebendige Kraft 
zur Berwendung und Geltung kommen konnte als fonfl. 

Aber wenn die natürliche Selbfifändigkeit und die Bedürfnifle dee 
täglichen Lebens die Divifionen befländig aus einander zogen, das Streben 
nad Trennung in ihnen erweckten, entſtand da nicht Gefahr, daß die Leitung 
der Kraft auf ein Ziel, auf den entfheidenden Punkt, unmöglid 
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oder doch ſchwierig, daß die Vermehrung der Kraft durch die erweckte und 
beförderte Gelbftihätigkeit unnuß werde, weil fie fi oft ohne Noth geltend 
machte, und abmußte, weil fie vergeudet warb? Doppelt ward jegt die 
kräftige Hand des Feldherrn nothbwendig, um folder Bergen- 
dung vorzubeugen, doppelt fühwierig warb dieß für ihn, weil er größere 
Räume überfpannen, länger vorausfehen, voraus anordnen mußte ala fonft, 
weil ee nit fo materiell als fonf leiten konnte. Das Genie mochte 
die Klippen umſchiffen, welche bier auftauchten, und mit Sicherheit das redhte 
Maß für die Straffheit des Zuſammenhaltens der Theile auf der einen, für die 
Freiheit der Bewegung anf der anderen Seite finden, um die Selbftthätigkeit 
der Einzelkraͤfte ohne Berluf in voller Wirkung zu erbalten und doch auf 
ein Centrum zu vereinigen. Schwerfälligere Geifter lernten vielleicht erft durch 
die Erfahrung, was das Genie ſchaute, Für fie mußten vielleicht ans der 
Kombination diefer neuen Formen der Drganifation mit den eben aufge 
gebenen alten gewifle Mittelformen erfunden werden, welde die Gefahren 
der Kraftzerfplitterung und Kraftvergeudung leichter vermeiden ließen, ohne 
den Kraftzuwachs durch die Freigebung der Selbftthätigkeit zu vermindern. 
Der Berlauf der Ereigniffe wird uns zeigen, inwieweit dieß nöthig ward. 

Die vierhumderttaufend Mann, welche der Konvent friſch ins Feld ſtellte, 
mußten in kürzeſter Zeit in den Waffen geübt werden. Die franzoͤſtſche 
Rationalarmer follte nur eine fein, kein Unterſchied ferner flattfinden zwifchen 
Linientruppen und Nationalgarden. Alle Truppenkörper der letzteren Art, 
weiße fi in den legten Jahren nadı umd nad gebildet hatten, fo wie die 
nenen Refruten von 1783 follten daher mit den Linientruppen verſchmolzen 
werden. Durch die Miſchung der alten Truppen mit den neuen hoffte man 
diefe früher brauchbar zu machen, fie in einen haltbareren Rahmen zu faffen. 
Je ein Bataillon von Linientruppen und zwei Bataillone von Freiwilligen 
oder Rationalgarden wurden daher durd einander geworfen und ein Körber 
von drei Bataillenen aus ihnen gebildet, weldyer den Namen einer Halb- 
brigade erhielt, da man die Bezeihnung Regiment als royaliftif und 
antivepublifanifh verwarf. 

Sollten die frifhen Truppen raſch feldtüchtig werden und mit 
den älteren wirklich verfehmelzgen, fo mußte Das ganze Heer die allerein- 
fahften taktiſchen Formen annehmen. Geordnete Frontmärſche in 
langen Linien mit künſtlichen Pelotonsfeuern waren nichts fir Zruppen 
des Augenblide. Wir haben gefehen, wie die Kolonne als Gefechtsform 
ſelbſt in der Zeit der unbedingten Herrſchaft der preußifchen Taktik in Frank⸗ 
zäh nie ganz aus den Augen verloren ward. Sie wurde jeht die _ 





normale Gefehtsform für gefhloffene Bataillone. Die dit :.-. 
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aufgefäjloffene Kolonne mit furzer Front, großer Tiefe follte namentlich bei 
üllen Bewegungen in großen Maſſen zur Anwendung kommen. In ihr hoffte 
man die Rekruten defto leichter mit fortreipen gu Tönnen, den Bewegungen 
auf jeder Art von Zerrain mußte diefe Aufftellungeform unbedingt günſtiger 
fein als die lange geſchloſſene Linie, außerdem wurde durch ihre Wahl, da 
Die Bataillone, um deplopiten zu koͤnnen, mit Intervallen aufgeftellt werden 
mußten, dasſelbe Prinzip, welches durd die Formation der Armeedivifionen 
im Großen angenommen war, das Prinzip der Selbfiftändigleit der Theile 
auch auf Kleinere Berhältnifie übertragen. 

Die Kolonnenform eignete ſich wenig für das Fenergefecht; eine große 
Anzahl von Offizieren und Soldaten der gegenwärtigen franzöfifchen Armee 
war in Rordamerifa geweien, hatte dort die Anwendung des Tirailleurs 
fyftems gefehen. In loſen Ketten konnten au die jüngften Rekruten 
fenernd vorrüden ; bei diefer Gefechtsart gab es Gelegenheit für jeden Ein- 
zeinen, fich auszuzeihenn, Selbſtthätigkeit, Weberblid zu entwideln und zu 
geigen. Man adoptirte daher die Form der ZTirailleurfette ala Rormalform 
für das Feuergefecht der Infanterie. Tirailleurketten und Kolonnen follten 
beftandig mit einander kombinirt werden ; jene follten diefen voraufgehen, 
um den Feind durch ihre Schwärme zu verwirren, dur ihr nie abreißendes 
Feuer zu fchwächen und in Unordnung zu bringen, diefe follten jenen folgen, 
um die emtfdheidenden Stöße zu thun, Maſſen auf einen Punkt bringen, 
vollenden zu können, was jene begonnen. 

Der vielfach von der Ratur und der Kultur getheilte, durch Waſſer⸗ 
läufe, Heden, Tleine Erhöhungen getrennte, von Gehoͤlzen bedeckte Boden 
der Niederlande und des nördlihen Frankreichs, weldyer die neue Taktif an 
und für fi) hätte herporrufen können und die Anwendung der alten in 
ihren wirkfamften Formen und ihrem wahren Weſen oft geradezu unmöglich 
machte, trug im Berein mit dem revolutionären Geifte, welcher die Armeen 
der Republik belebte, als Hauptſchauplatz des Krieges das Seinige dazu 
bei, der Taktik der Tirailleurd und Kolonnen die Weihe zu geben. 

Die Regimentsartillerie ward einſtweilen beibehalten; jedes Bataillon 
der Infanterie follte unter den neun Kompagnieen, in welche es zerfiel, auch 
eine Kompagnie Kanoniere haben ; indefien der Mangel an Gefchügen, die 
Schwierigkeit, in der gegebenen kurzen Zeit eine hinreichende Anzahl von 
Mannfchaften für den Artilleriedienft auszubilden, wurden Urſache, daß viele 
Bataillone ohne Gefchitge ins Feld rückten, und da man im Laufe der Zeit 
fih überzeugte, daß die Zumeifung aller Gefhüpe an das Artilleriekorps 
„ sine viel befiere Berwendung derfelben zuläffig machte, ald die Berfplit- 


„2: terung einer großen Anzahl von Stüden auf Hunderte von einzelnen 
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Bataiflonen, daß dur die Begleitung der mit ihnen eng verketteten Regis 
mentsartillerie die Bewegungen der Bataillone oft in wenig wünfchenswerther 
Beife gehemmt werden müßten, daß ferner die Ausbildung der Regimenter 
artilleriſten bei der Infanterie immer eine fehr mangelhafte fein werde, fa 
ließ bald eine Armee nad der andern ihre Regimentsartillerie zurück oder 
einverleibte fie ihrem Wrtillerielorpe, und im Berlaufe der Revolutiondfriege 
verfhwanden endlich die Regimentsftücde ganz. 

Der Konvent war der Repräfentant Frankreichs in feiner Einheit. Die 
verrätherifchen Umtriebe Dumouriez's und feine Flucht in Koburgs Lager 
hatten bereits im April ein Dekret des Wohlfahrtsausſchuſſes veranlaft, 
demzufolge ftets drei Bollsrepräfentanten bei jeder der verfchiedenen 
Armeen zugegen fein follten. Ihre Aufgabe war damals weſentlich die Ueber 
wachung der Generale und der Armeen in politifcher Beziehung und zur 
Sicherftellung der Intereffen des Staates im Allgemeinen gegenüber dem Ein« 
zelnen. Mit den Beſchlüſſen und den Rüftungen vom Auguft erhielt dieſes Dekret 
eine ganz neue Bedeutung. Die eine und untheilbare Republik wollte bei jeder 
ihrer Armeen in Berfon anweſend fein, um die Generale zu unermüdlicher 
und raſtloſer Thätigkeit anzutreiben, wie diefe die gewaltigen Rüftungen, 
die neue Organifatien und die neue Taktik nicht blog möglich, fondern 
nothwendig machten. 

Um die Einheit der Operationen der verfahiedenen Armeen zu 
fihern, ward Carnot mit der Oberleitung derfelben beauftragt; er konnte 
diefelbe, da er außerdem die ganze Laſt der Organifation und der Verwaltung 
trug, nicht anders führen als dur Inftruftionen, welche er den verfchiedenen 
Armeelommandanten ertheilte. Alte dieſe Inftruftionen gingen von der Grund- 
anfiht aus, die Maffe der franzöfifchen Kräfte eines Kriegstheaters gegen 
irgend einen entfiheidenden oder ſchwachen Punkt der feindlichen ftrategifchen 
Front zu Lonzentriren, bier zu fliegen und dann nah und nah fi auf 
andere Punkte zu werfen. Wir kehren zu den kriegerifchen Ereigniffen zurüd, 
um zu fehen, wie nad diefen Inftruftionen gehandelt ward. 


Houhbardd Operationen in Flandern. 


Ende Auguft ward Houchard, beim Ausbruche der Revolution noch 
Reiterunteroffizier, 1792 bereit? Oberft, zum Oberbefehlehaber der Nord⸗ 
armee ernannt. Ex fand feine Truppen in die Feſtungen Landrecies, Maus 
beuge, Cambray, die Rager von Gaverelle und La Madelaine bei Lille 
vertheilt. | : 

Zu diefer Zeit belagerte der Herzog von York Dünkirchen, hatte ein 
Obſervationskorpo unter Wallmoden füdoftwärte von Wormhout und Rer- 


geeilt if, beſiehlt Dagegen, am nächſten Morgen mit dem Centrum nur 
einen Scheinangriff zu machen, Dagegen den Hauptangriff gegen Koburge 
linten Zlügel zu richten. Demgemäß wird mehr als die Hälfte der fran« 
zöfiichen Armee während der Racht auf dem redhten Flügel gegen Wattignies 
fonzentrirt. Am 16. Morgens begann das Gentrum feinen Scheinangriff, 
begünftigt von einem flarfen Nebel, der Koburg verhinderte, die Stärke 
verhältnifle zu ſchätzen. Als bier das Gefeht im Gange war, brad aud 
der Hauptangriff los. Garnot in der Givilfleidung des Repräfentanten, eine 
älinte in der Hand, flellte fi jelbf an die Spibe eines Bataillon, um 
mit gutem Beifpiel voranzugeben. Der Angriff gelang volllommen, Koburg 
bewertftelligte in der Rat vom 16. auf den 17. Oktober feinen Rückzug 
über die Sambre und der Entſatz von Maubeuge war vollendet. 

Aber dem Feinde über den Fluß zu folgen, dazu bielt fi Jourdan, 
trotz der Befehle des Konventes, zu ſchwach, um fo mehr, ale bald York 
fih durch einen Linksabmarſch von Rieuport an die Sambre mit Koburg 
vereinigte. Diefer hatte Hort herangerufen, fobald Jourdans Abficht bei dem 
Marſche von Gaverelle auf Avesnes ſich entichleierte; die Beſatzungen von 
Dünkirchen und Lille hatten den Abmarſch der Engländer nur ſchwach beun- 
ruhigen können. Da anhaltender Regen die Operationen bald vollig un« 
möglich machte, kehrte Jourdan, nachdem er die Sambreplaße verpropiantirt 
hatte, nach Gaverelle zurüd. 


Einfhließung und Entfag von Landau. 


Burmfer drängte dur das Gefecht von Bondenthal am 10. Sep⸗ 
tember die Franzoſen vollends in die Weißenburger Linien zurüd und ſchloß 
daranf Landau ein. Die Belagerung de Platzes fchien indefien bei der 
Nähe der franzoͤſiſchen Aheinarmee, welche fünfundvierzigtaufend Mann zählte 
und, fowie die fünfundzwanzigtaufend Mann ftarke Mofelarmee an der Saar 
unter dem Kommando des Generals Karlen fand, nicht ungeftört fortgefeßt 
werden zu Lönnen. 

Rachdem ein fchwächlicher Berfuch, Durch einen Rheinübergang ine füdliche 
Elſaß, alfo eine Diverfion in den Rüden der Franzoſen, fie zurück zu mand« 
vriren, gefcheitert war, ward ein allgemeiner Angriff auf die Weißenburger 
Linien verabredet, zu welchem auch Braunichweig mitwirken follte. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. Oktober ging Walde bei Selz 
im Rüden der Yranzofen vom rechten ans linke Rheinufer; Wurmſer mit 
dem Gros ftelite fi der franzöfiichen Front gegenüber auf und Braun- 
fhweig ließ bei Homburg und Zweibrüden nur einen Theil feiner Truppen 
gegen die franzöfiihe Mofelarmee zurück und führte zehntaufend Mann über 
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Bitſch gegen die linke Flanke der Weißenburger Linien auf Nothweiler zu. 
Walde gab am Morgen des 13. das Signal zum Kampf, fogleich rückte 
auch Wurmſer in Front vor. Karlend Referven warfen zwar die Abtheilung 
Waldes auf Selz und über den Rhein zurück, unterdefien brach aber Wurmſer 
bei Tauterburg und St.Remi dur, und ald auch Braunfchweig in der lin⸗ 
ten Flanke erfchien, mußten die Kranzofen den Rückzug antreten, den fie bie 
binter die Zorn fortfebten. 

Auf die Kunde von diejen Greignifien befahl der Konvent den Ent⸗ 
fag von Landau um jeden Preis. Bolfereprajentanten eilten nach Straß» 
burg, feßten Pichegru zum Chef der Rheinarmee, den jungen Hoche zum 
Chef der Mojelarmee ein und richteten für diefe Generale eine befondere 
Guillotine in Straßburg auf, um ihnen feinen Zweifel über ihr Schickſal 
zu laflen, falls fie den Erwartungen des Konventes nicht entſprächen. 

Hoche, der Braunichweig bei Landau vermuthet, will von Saarbrüd 
über Kaiferslautern in den Rüden der Verbündeten geben, um auf diefe 
Weife Pichegru das Bordringen nordwärts zu erleichtern. Indeften der Herzog 
ift bereits wieder nah Kaiferslautern geeilt, bat hier in einer feiten 
Stellung am rechten Ufer der Waldlauter, den rechten Flügel am Dtterbadh, 
den linken an Kaiferslautern, einundzwanzigtaufend Mann vereinigt, nur ein 
Detachement auf feinem linten Flügel ans linke Ufer der Waldlauter vor« 
gefhoben und erwartet noch eine Divifion unter General Wartensichen , Die 
von Süden ber im Anmarſche ift. 

Hoche ſtößt anı 28. November auf dieſe Stellung, er befchließt, über die 
Waldlauter unterhalb zu gehen und die Preußen in der rechten Flanke anzus 
greifen. Er läßt am linken Ufer der Waldlauter, gegenüber dem rechten Flügel 
der Preußen eine ſtarke Batterie auffahren, läßt dem linken Flügel der Preußen 
vor Kaiferslautern nur eine Divifion gegenüber, geht mit nahezu dreißig⸗ 
taufend Mann ans rechte Ufer des Baches über und beginnt am Morgen 
des 29. von Kapweiler aus den Angriff auf die rechte preußiiche Flanke, 
vertreibt den Feind vom Ötterbah und entwidelt fih auf dem Dflerberge. 
Indeſſen bildet Braunfchweig, nachdem er feine Truppen der rechten Flanke 
zurüdgezogen, bei Erlenbad, Moorlautern und der Dammühle eine flarke 
Front gegen Hoche, an welcher defien Angriffe fcheitern. Der Kampf geht 
in eine Kanonade über. In der Nacht verftärft Braunfchweig noch feine 
meue Front und fendet den herangefommenen Wartensleben über die Wald» 
lauter vor Kaiferslautern, um auf dieſe Weife feine Linke Flanke zu fichern. 

Am 30. Morgens erneut Hoche feinen Angriff auf die preußiiche 
Stellung von Erlenbach auf Moorlautern, verzweifelt aber bald daran, hier 
durchzudringen und kommt überdich zu der Weberzeugung, daß bei der Lage 
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der Dinge, welche er uriprünglic nicht vorausgefept, aber vorgefunden, Der 
Hauptzweck, der Entfaß von Landau, befier ald durch die getrennten An- 
griffe der Mofel- und Rheinarmee durch eine Bereinigung beider zu erreichen 
fein werde. Gr bricht daher den Kampf ab und geht bei Kazweiler über 
die MWaldlauter zurüd. Um bei dieſer Bewegung nit von den Preußen 
verfolgt und geftört zu werden, läßt er Braunfchmeigd linken Flügel vor 
Kaiferslautern heftig von der fhon am vorigen Tage ihm entgegengeftellten 
und einer zweiten am Morgen des 30. herangefommenen Divifion angreifen. 
Die Breußen werden hierdurch feitgehalten. 

Hoche geht nah Zweibrüden, läßt dort ein Detachement zur Beob- 
achtung Braunſchweigs ftehn und wendet fi mit feinem Gros über den 
unbefegten Paß von Bitfh nad Riederbronn, wo er die Verbindung mit 
Pichegru herftellt, beide vereint greifen am 14. Dezember Wurmfer, der 
fit) zur Deckung der Belagerung Landau's an der Moder aufgeftellt hat, 
an, werfen ihn hinter die Lauter zurüd, greifen darauf am 25. aud die 
Stellung an der Lauter an und flürmen fie, obgleich der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig zur Unterſtützung Wurmſers berbeigeeilt if. Die Verbündeten geben 
darauf fofort die Belanerung Landau's auf, Wurmſer zieht fih bei Phi- 
lippeburg and rechte Rheinufer und der Herzog von Braunfchweig 
auf Mainz zurüd. 


Die Vendee. 


Ueber den Bürgerfrieg in der Vendee haben wir unferem Plane gemäß 
nur wenig zu fagen. Im März hatte fi bier der ropaliftifche Aufſtand, 
angefhürt von Adel und Pfaffen, erhoben. Der Widerwille gegen die von 
der Republik eingeführte Konfcription mußte ald äußeres Mittel dienen, die 
Maften in Bewegung zu feßen. Die ſchwachen vereinzelten Detachements 
sepublitanifcher Truppen, welche über das Land zerftreut waren, wurden von 
bewaffneten Banden überfallen und desarmirt. Die Regierung der Republif 
fammelte Truppen, um dem Aufftand ein Ende zu machen. Vom April ab 
begannen die Operationen; fie waren zu wiederholten Malen darauf berechnet, 
mit mehreren Kolonnen von der Oſt⸗ und Südfeite her gleichzeitig in das 
Land einzubrechen und es, To zu fagen, rein zu fegen, die Infurgenten nad 
dem Meere und der Loiremündung hin zufammenzutreiben. 

Bon den unfähigften Yührern fommandirt, ohne allen Zufammenhang 
bandelnd, hatten dieſe Kolonnen nicht den mindeften Erfolg. Die Infurgen- 
ten waren durch ihre Kenntniß des Terrains, welches zur Bereinzelung ſehr 
auffordert, überall Verſtecke bietet, jehr begänftigt. Hinter jeder Hecke hervor 
wurden die Republifaner mit Flintenſchüſſen empfangen ; mit jchnell zuſam⸗ 
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mengerafften Schaaren warfen fi) die Infurgenten auf Die einzelnen republi⸗ 
kaniſchen Kolonnen und Abtheilungen, welcher fie Herr zu werden hofften, 
ſchlugen diefelben entweder, oder wenn fie unterlagen, zerftreuten fie fih in 
ihre Wohnungen, um fi bald im Rücken oder auf der Flanke des Keindes 
wieder zu fammeln. Der Gegner der Republifaner war ungreifbar und doch 
flörte er alle Verbindungen, doch tauchte er überall auf und beunruhigte, 
weil man ihn überall fürchten mußte, die Gemüther der meift jungen Sol- 
daten mehr ale ein offener Feind. Paniſche Schreden waren bei den republi= 
kaniſchen Kolonnen faft eine regelmäßige Erfcheinung. Ohne Entideidung 
zog fi der Kampf bis zum September in diefer Weife hin; die Republis 
faner erreichten nichts — aber die Infurgenten erreichten aud nichts. Diefer 
Volkskrieg konnte wohl ermüden, aber nicht entfcheiden. Dazu hätte es eines 
Heeres bedurft, welches verfammelt blieb und um weldes als feiten 
Kern wie eine zu ihm gehörige Ntmofphäre die Volksbewaffnung ſich hätte 
ſchaaren können. Die Führer des Aufftandes fahen dieß auch ein und ſuch⸗ 
ten fih ein folches Heer zu ſchaffen, fie hofften damit dem Aufftande die 
Ausbreitung geben zu können, welcher er zum Leben bedurfte, namentlich 
die Verbindung mit der gleichfalls unruhigen Bretagne herzuftellen. Es fehlte 
indefien vor allen Dingen an den materiellen Mitteln und an der Zeit, 
um ein Heer zu bilden, welches vom Boden des Landes mit Ausfiht auf 
Erfolg hätte Losgeriffen werden können. Das Heer der Bendee blieb daher 
ein Berfuh, mit allen Schwächen einer Armee behaftet ohme irgend 
einen ihrer Vortheile. Das Bolt fühlte das und zeigte eine entfchiedene 
Abneigung, das Land zu verlaflen. 

Nah der Kapitulation von Mainz wurden zehntaufend Mann der von 
dort mit freiem Abzug entlaffenen Befakung an die Loire dirigirt und er- 
reichten im Anfang September Nantes. Die Republifaner verfuchten jebt 
die Ausführung eines Plane des General Cernclaur, wonach man, ftatt von 
Oſten und Süden, vielmehr von Norden her, auf die Loire geftüßt, in die 
Dendee einbrechen, fih an der Straße von Nantes nah Lucon entwideln, 
die obere von der niederen Vendee auf diefe Weife trennen, die legtere einſt⸗ 
weilen nur beobachten, dagegen die Mafle der Kraft auf die erftere werfen 
und wo möglich die Infurgentenfhaaren gegen die Loire hindeingen follte. 

Diefer Plan verfprad; gegenwärtig Erfolg, da fih in der That ein 
Infurgenten Heer gebildet hatte, welches Doch kein rechtes Heer war. Indeſſen 
fcheiterte der erfte Berfuh im September; er ward im Oktober wiederholt 
und glüdte diegmal. Nach dem Gefechte von Chollet, am 17. Dftober, 
gingen die Infurgenten an die Loire zurüd und am 18. bei St.Florent 
auf deren reihtes Ufer; Larochejacquelin, zu ihrem Obefbefehldhaber ernannt, 
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führte fie, in der Hoffnung, die ganze Bretagne in Bewegung zu bringen, 
mitten in diefed Land, die Mayenne aufwärts. Bon den Republilanern ver- 
folgt, nahm er am 27. Oktober bei Entrames die ihm gebotene Schladht 
an und trug einen vollfländigen Sieg Davon: Die Republikaner flohen bie 
Angers. Indeſſen man wußte nicht recht, was mit diefem Siege anzufangen 
fei, in der Bretagne fand man den gehofften Anklang nit und wandte 
fih nordwärts an die Meereöfüfte, mit dem unbeftimmten Hintergedanken, 
bier mit den Engländern in Verbindung zu treten, vielleicht im Rothfall 
fih nad England einzufchiffen Larochejacquelin zieht nah Dol, von dort 
aus macht er einen vergeblichen Verſuch, den Hafenplag Granville zu nehmen, 
und muß fi ohne Refultat auf Avranches zurüdziehn. Vorwürfe des Berrathe, 
die gegen einzelne Führer erhoben wurden, von denen die Bendeer behaup⸗ 
teten, fie hätten fich heimlich cinfchiffen wollen, zwingen Larodhejacquelin, 
feine ganze Diverfion nad der Rormandic aufzugeben. Er marfhirt nad 
Dol zurüd, weijet hier am 22. November einen Angriff der Republikaner, 
welche fih in Angers wieder gelammelt haben und nordwärts über Rennes 
gerückt find, mit Glück zurück. Indeflen bat er ſich überzeugt, daß mit 
feiner Infurgentenarmee außerhalb der Bendee nichts zu beginnen ift und 
daß er auf fremden Beiftand vergebens hofft. Er befchließt alfo nad der 
Bendee zurückzukehren, benußt die Zeit, welde ihm das flegreiche Gefecht 
von Do! gegeben, in Folge deflen die Republikaner nach Rennes zurück⸗ 
gegangen find; weicht über Yaval, Sablé und Durtal hinter der Loire 
zurüd und verfuht am 3. und 4. Dezember fih der Stadt Angers zu 
bemächtigen, muß dieß aber aufgeben, da die Armee der Republitaner von 
der Weftfeite her in Angers eintrifft, debouchirt und ihn durch ein Detache⸗ 
ment, welches die Loire aufwärts zieht, vom Lauf des Fluſſes abfchneidet. 
Larochejacquelin zieht fih über Bauge, La Fleche und Le Mans, ber 
ſtändig verfolgt von den Republifanern und unter hißigen Gefechten wieder 
nah Laval an der Muyenne zurück und wirft fi von bier abermals füd- 
‚ wärte nah Ancenis, wo er die Loire hofft überfchreiten zu können und 
am 16. Dezember eintrifft. Kaum ift das Ueberfegen in Kähnen über die 
Loire begonnen, ald auch die verfolgenden Republitaner ankommen und den 
Haufen der Infurgenten, weldyer die Rettung fo nahe ſah und zum Fampfe 
nicht mehr aufgelegt ift, am rechten Loireufer in wilder Flucht nad Nort 
und Savenay fprengen und ihn faft vollftändig aufreiben. 
Hiemit hatte vielleicht ſchon damals der Aufftand der Vendee fein Ende 
erreiht, wenn man Milde hätte walten lafien ; aber die Jakobinerpartei 
wollte davon nichte wiflen ; ihre Höllenkolonnen, weldhe mit Mord, Brand 
und Nothzucht das Band durdhitreifen jollten, gaben dem Aufftande neue 
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Nahrung fon im Januar 1794; erſt im Mai dieſes Jahres, als ein 
milderes Syſtem angenommen ward, fing der Aufitand an zu erlöfchen und 
iöfete ih in cine Neihe von Handflreihen einzelner Führer auf, welche im⸗ 
mer noch eine flarke Beſetzung des Landes nothwendig machen, aber feine 
drohende Gefahr mehr darbieten. Bom Februar 1795 ab wurden nad und 
nad) mit einzelnen Häuptlingen der Aufftändifehen in der Vendee und der 
Bretagne Berträge abgeſchloſſen, welche das Land beruhigten und nachdem 
Hohe im Juli 1795 die zu fpat unternommene Emigrantenerpedition auf 
Quiberon vereitelt hatte, konnte der Friede im Nordweſten Frankreichs 
für bergeftellt gelten. 


Jahr 1794. 
Zurüderoberung der Niederlande Durch die Franzoſen. 


Im Jahre 1794 hatte Die franzöfiihe Regierung fünfhundertaufend 
Mann in vierzehn Armeen an ihren Grenzen. Die Neuheit der Organifatio- 
nen, die Parteifämpfe im Innern und der Geldmangel ließen indeflen ihren 
Gegnern wohl Grund zu der Hoffnung auf Erfolg, da fie über eine gleiche 
Streitermafle geboten. Aber freilich gehörten dieſe ſechs verfchiedenen Haupt⸗ 
mächten an, welche alle verfchieden flarfe und andere Intereſſen bei dem 
Kampfe verfolgten, während die franzöſiſchen Heere, einheitlih organifirt, 
einem Willen gehorchten und außerdem in der Mitte des weiten Sreifes 
fanden, auf weldhem ihre Gegner ſich vertheilten. 

Koburg verfügte an der franzöfifhen Nordgrenze über hundertfünfund» 
fünfzigtaufend Mann, von denen er mit ungefähr hunderttaufend in der Mitte 
April gegen Landrecies vorrüdte, um dieſes am 17. einzufchließen. Der 
Prinz von Oranien führte mit dreiunddreigigtaufend Mann die Belagerung; 
ſüdlich der Feſtung flellte fih zur Dedung der Belagerung York mit 
fünfunddreißigtaufend Mann an der Selle bei Le Cateau Cambrefid und 
Koburg felbft mit dreiunddreigigtaufend Mann links von ihm bei Rouvion 
und SFontenelle an der Sambre und Helpe auf. 

In der rechten Flanke des auf diefe Weile um Landreries gruppirten 
Gros ftand Clerfayt mit dreißigtaufend Mann an der Schelde hei Tour: 
nay; in der linken Flanke zur Beobadhtung von Maubeuge und der Sambre 
im Zager von Grandreng Kaunitz mit fünfundzwanzigtaufend Mann, außer: 
dem hatten bier die Kaiſerlichen Charleroi inne. 

Pichegru, welder auf franzoͤſiſcher Seite befehligte, gebot über hundert⸗ 
adhtzigtaufend Mann einfhließlicd der Feitungsbefakungen. Seinen rechten 
Flügel bildete die Ardennenarmee unter Charbonnier, dreißigiaufend und 
einfchließlich der Befagung von Maubeuge fünfzigtaufend Mann ſtark. 
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Im Sentrum zwilhen Guiſe und Bouchain flanden fünfundſechszig⸗ 
taufend Mann, wovon ausfhlieglih der Beſatzungen gegen fünfzigtaufend 
Mann dilponibel gemacht werden Fonnten; eben fo ſtark und unter denfelben 
Derhältniffen war der linke Flügel unter Souham und Moreau zwiſchen 
Lille und Dünkirchen. 

Pichegru hatte die Inftruftion, aus feiner umfafjenden Aufftellung 
gleichzeitig auf den drei Straßen von Dünkirchen, Cambray und Mezieres 
gegen Brüffel vorzudringen und die Niederlande zurückzuerobern. 

Am 20. April fchritt er zum Angriff mit feinem Centrum und einem 
Theil der Ardennenarmee von Bouchain und Avesnes aus gegen York und 
Koburg; diefe Angriffe wurden, getrennt wie fie waren, von den Berbünde- 
ten abgefchlagen, eben fo erfolglos war ein zweiter Angriff von Bouchain 
und Guife and auf Dorf, und von der Ardennenarmee auf Kaunik am 
26. April. 

Unterdeffen drang der Linke franzöfifche Flügel glüclih in Flandern 
vor; eine Diverfion von Lille öftlih z0g Clerfayt von Tournay nah Süden 
hinab. Währenddem rücte Souham mit feinem Gros am rechten Ufer der 
Lys nordwärtd und bemächtigte fich der Höhen von Mooscroen 28. April, 
auf denen er Stellung nahm; gleichzeitig rüdte Moreau am linken Lysufer 
vor und ſchloß Menin, Ypern und Furnes ein. 

Elerfayt, fobald er den Zufammenhang diefer Bewegungen erkannte, 
rücte wieder nordwärtd und ftellte fih Souham entgegen; er fendete außer 
dem Bericht über das Bordringen der Franzofen an Koburg. 

Diefer, dem fih am 30. April Landrevies durch Kapitulation ergab, 
entfendete zuerft nur zwölf Bataillone unter York zur Unterſtützung Clerfayts; 
endlih nachdem er Kaunik durch das holländiihe Korps an der Sambre 
verftärft hatte, febte er fih Tangfam in Bewegung, um Dorf zu folgen‘ 

Der Ieptere fam am 10. Mai bei Zournay an; fobald er dieß erreichte, 
verließ Elerfayt feine Stellung gegenüber Souham und rüdte nad Courtray, 
wofelbft Moreaus Avantgarde Stellung genommen hatte, um diefe zu ver 
treiben, in Folge defien Menin und Ypern zu entjeßen und zu gleicher Zeit 
Souham zum Rüdzug zu zwingen. 

Indeffen hatte Pichegru, fobald er den Beginn von Koburge Rechts⸗ 
abmarſch bemerkte, gleichfalls fünfunddreißigtaufend Mann des Centrums 
zur Verſtärkung feines Linken Flügels in Bewegung gefegt und den Reſt in 
das Lager von Maubeuge zur Ardennenarmee entfendet. Als Clerfayt nad 
Eourtray gegen Moreau abzog, konnte auh Souham, da die Berflärfungen 
von Pichegru heranfamen, die Höhen von Mooseroen verlafien; er folgte 
Clerfayt und fo ſah ſich Diefer bei Courtray am 11. Mai flatt nur mit 


87 


Moreaud Avantgarde mit weit überlegenen Kräften in ein nadhtheiliges Bes 
fecht verwicelt und wurde in der Richtung auf Brügge nad Thielt abge» 
drangt, alfo von Koburgs Gros getrennt. 

Diefer hatte endlih am 15. Mai fein Gros an der Schelde zwifchen 
Zournay und Cifoing vereinigt. Die Stellungen der Franzofen am linken 
Lysufer bei Courtray, Menin und Lille, wohin die Abtheilung von Moos» 
croen zurüdgezogen war, — Front gegen Often, die Stellung der Berbün- 
deten mit ihrem Gros zwifhen Tommay und Gifoing und Clerfayts Ab⸗ 
theilung bei Thielt, in Rüden und Flanke der Franzoſen, konnten im Haupt- 
quartier der Iebteren wohl den Gedanken anregen, den ganzen franzöfifchen 
linken Ylügel an das Meer zu werfen, welches er im Rüden hatte, und ihn 
zu vernichten. Es wurde auch wirklich von dem Generalquartiermeifter Koburge, 
Mad, ein Plan in diefem Sinne entworfen, welcher zur feier der Anmefen- 
heit des Kaiferd Kranz im Lager znr Ausführung gebradht werden follte. 
Indefien diefer Blan feßte — aus Scheu vor dem Einfachen — großartige 
Borbereitungen voraus, deren Entwicklung den Franzoſen unmöglich entgehen 
fonnte. Namentlich follte Clerfayt von Thielt über Rouffelaere auf Werwick 
gehen, hier mitten zwifchen den franzöflichen Stellungen die Lys überfchreiten 
und fi mit dem Gros Koburgs vereinigen. Wie bei allen Mack'ſchen Plänen 
war aud bei diefem nicht daran gedacht, daß er noch micht ausgeführt if, 
wenn man ihn glücklich aufs Papier gebracht hat, daß die Ausführbarkeit 
die Güte eines Planes bedingt. Die franzöflfchen Generale wurden rechtzeitig 
auf Glerfayts Bewegung aufmerffam, gewannen Zeit, ihre Kräfte zu kon⸗ 
jentriren, hinderten Clerfahyt an der Bereinigung mit dem Gros und warfen 
ihn auf Thielt zurück und gingen gleichzeitig mit ihrer Hauptmacht auf 
Koburg los und kamen ibm im Angriff zuvor. Bei TZourcoing kam es 
am 17. Mai zu einem beftigen Gefechte, welches mit dem Rückzuge der 
Berbündeten gegen Tournay und die Schelde endete. 

Pichegru's Untergenerale waren ſich bei allen diefen Vorfällen ganz ſelbſt 
überlafien gewefen ; Pichegru kam erit am 18. vom rechten Flügel nad Lille 
und ordnete jegt für den 22. Mai einen allgemeinen Angriff auf die verfchangte 
Stellung von Tournay an, ward aber blutig von Koburg zurückgeſchlagen. 

In diefer Zeit erhielt Koburg wiederholte Meldungen von Kaunig über 
mehrfache energifche Berfuche, welche Charbonnier mit der Ardennenarmee 
gemacht hatte, die Sambre zu überfchreiten und fit) am linken Ufer dieles 
Ziuffes feftzufegen. Koburg fendete auf diefe Meldungen zwanzigtaufend Mann 
Berftärtung an die Sambre. Ehe diefe Kaunitz und das Lager von Grand» 
reng erreichten, erneute Charbonnier um 20. Mai feinen Sambreübergang 
und fchritt am 21. zum Angriffe der Stellung von Grandreng. 
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Kaunig wied den Angriff ab und machte darauf am 24. Mai den 
Berfuh, Charbonnier bei Merbes über die Sambre zurüdzumwerfen. Dieß 
gelang ihm nit und Charbonnier rückte felbft vor Charleroi und ſchloß 
dieſes am 2. Juni ein. Gleichzeitig aber kamen bei Grandreng die von 
Koburg entiendeten zwanzigtaufend? Mann Berflärfung an. Kaunizß rückte 
damit fogleih auf Charleroi vor und warf jebt Charbonnier abermals über 
die Sambre zurüd. 

Obgleich Koburg feine zentrale Stellung zwifhen Sambre und Schelde 
keineswegs benußt hatte, um die vereinzelten und weitgetrennten Angriffe der 
Franzoſen zu beftrafen, indem er fi) mit Uebermacht auf einen ihrer Angriffs⸗ 
punfte warf, fo Hatten doch auch die Franzofen bisher wenig erreicht; auch 
fie hatten bisher auf keinem Punkte eine überlegene Macht entfaltet. 

Zwifhen der Maad und Kaiferslautern fland Jourdan mit der 
Mofelarmee den Preußen bei Mainz, dem General Blankenftein bei Trier 
und dem General Beaulieu zwifchen Durte und Sambre beobachtend gegen- 
über; die Unthätigkeit der Preußen fchien es zu geflatten, Jourdan mit 
einem beträchtlichen Theile feiner Macht an die Sambre zu ziehen, um hier 
Kaunig zu bemältigen. Jourdan mußte demnach mur eine Divifion bei 
Kaiferslautern laffen und am 19. Mai mit vierzigtaufend Mann von dort 
in der Richtung auf Eharleroi abgehen; am 29. fließ er in der Gegend 
von Dinant auf Beaulieu, warf diefen auf Namur 'zurüd und erreichte am 
3. Juni das rechte Sambreufer bei Thuin, wo er fi) mit Charbonnier ver⸗ 
einigte. Die kombinirte Armee erhielt jeßt den Namen der Sambre⸗ und 
Maasarmee und trat unter Jourdans Öberbefehl. 

Am 12. ging Jourdan ans linke Sambreufer über, ward aber am 
15. von Kaunitz, welchem fi) auch Beaulieu angefchloflen hatte, an das rechte 
zurüdgeworfen; am 18. Juni ging er darauf wieder über die Sambre und 
fhritt nun fofort zur Einſchließung von Eharleroi, eine Divifion mußte die 
Belagerung übernehmen, achtundfechzigtaufend Mann wurden in einem vier 
Meilen langen Halbbreisbogen von Welpe über Thumeon nad Lambuſart 
aufgeftellt, um die Belagerung gegen den Entlaß zu decken. 

Koburg, um den Entfab zu verfuhen, verftärft Clerfayt beträchtlich, 
läßt Dorf bei Tournay ftehen und eilt mit dem Pleinen Reft feiner Truppen 
an die Sambre. 

Am 25. Juni trifft er die Vorbereitungen zu einem allgemeinen Angriff 
auf die Stellung Jourdans. Sechsundvierzigtaufend Mann, die er bei Nivelles 
gefammelt hat, werden in fünf Kolonnen, die ſich nad der Difpotion noch 
wiederum zu fpalten haben, gegen die ganze Linie, welche Jourdan beſetzt 
halt, ungefähr gleihmäßig vertheilt entwidelt. Am 26. ſchreitet Koburg zum 














Angriffe; während das Gefecht, nicht auf die Erringung, fondern lediglich 
auf Die Benugung eined großen Vortheils, den man fi ſchon errungen 
denft, angelegt, im Gange ift, erführt Koburg, dab Eharleroi ſchon am 
25. Juni durd Kapitulation an Jourdan übergegangen ift. 

Er bricht darauf das Gefecht ab und ordnet, ermüdet vom Armee 
fommando, einen allgemeinen Rüdzug des Heeres an, welchen er wahrfchein- 
lich fon vorher, falls die Gefechte vom 25., welche man gewöhnlich die 
Sälaht von Fleurus nennt, Feinen Erfolg haben würden, bei fidh be» 
ſchloſſen hatte. 

Die an der Sambre vereinigten Berbündeten gehen in drei Kolonnen 
auf Brüffel zurück, ebendahin über Rinove York von Tournay, Elerfayt von 
Thielt über Deynze und Dendermonde nach Löwen, beide wenig von Pidhe- 
gru beläftigt. Koburg vereinigt ſich fofort bei Löwen mit Clerfayt, während 
ein Seitendetachement Beauliews fi) nah Tirlemont zieht. 

Verſchiedene Interefien zogen jebt die verbündeten Armeen in verſchie⸗ 
denen Richtungen aus einander, Koburg nah Oſten, York und Oranien 
nad Rorden. : 

Koburg geht mit fiebzigtaufend Mann an das rechte Ufer der Maas 
zurück und nimmt bier eine Eordonsftellung von Roermonde im Rorden bie 
Sprimont im Süden ; den Oberbefehl übergibt er an Clerfayt und verläßt 
die Arme. 

Der Prinz von Dranien geht nah Borkum, um bier Holland zu 
decken; Dort Reit fi zu demfelben Zwecke zwiſchen ihm und Glerfayt bei 
Herzogenbuf auf. 

Jourdan, welder den Kaiferlihen und Holländern bis Brüſſel bes 
ſtändig auf der serie geweien war und am 9. Juli diefe Hauptfladt der 
Riederlande nad) mehreren Rückzugsgefechten beſetzt hatte, traf hier am 10. 
mit Pichegru zufammen, welcher letztere noch mit der Belagerung der Flan⸗ 
dern'ſchen Pläge beſchäftigt war, aber wenigfiens feine Vorhut heranführte. 

Wie die Feldberren der Berbündeten trennten fi auch diejenigen der 
Franzofen. Jourdan rüdte an das linke Ufer der Maas, den Kaiferlichen 
gegenüber, Pichegru ging nah Tournhout vor, von wo er Dorf und 
Oranien beobachtete. 

Es trat nun ein Stillſtand in den Operationen ein; " die Franzoſen 
warteten den Erfolg der Belagerungen der Pläße in Flandern und Henne- 
gau ab, weldhe von Koburg im vorigen und in diefem Jahre eingenommen 
und von den Berbündeten befeßt geblieben waren. Mit dem Befehle der 
Belagerungstruppen war Scheerer betraut. 
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Rückzug Clerfayts hinter den Rhein. 


Nachdem jene Pläbe gefallen waren, rückte Scheerer mit dem Bela- 
gerungsforps bei Jourdans Armee ein, und diefer nahm Mitte Septembers 
die Operationen wieder auf. Den Beginn machte der Maasübergang, 
Während Jourdan feinen Außerften linken Flügel unter Kleber am 17. Sep- 
tember eine Demonftration gegen Maftricht unternehmen ließ, mußte am 18. 
das Gentrum eine ſchwache Kolonne über das von den Franzoſen befekte 
Lüttich vorgehen iaſſen , und auf dem äußerſten rechten Flügel überſchritt 
Scheerer mit vierzigtauſend Mann bei Huy die Maas, dann die Durte und 
Availle in der Gegend von Sprimont und warf fi auf die linke Flanke 
des langen öfterreichifchen Cordons. Der linke öfterreichifche Flügel ward bie 
Bervierd zurüdgetrieben. 

In Folge defien räumte Clerfayt die Maaslinie und nahm eine neue 
Sordonftellung hinter der Roer von Roermonde bis Düren: das Centrum 
vorgefchoben bei Aldenhoven. 

Fourdan ließ nur fünfzehntaufend Mann zur Belagerung von Maſtricht 
zurüd und vereinigte auf dem rechten Maasufer fünfundachtzigtaufend Mann, 
mit denen er am 2. Oktober Clerfayts Roerftellung angriff. Jourdan hatte feine 
Truppen in einzelnen Divifionen auf der fünf und eine halbe Meile langen Front 
von Rathheim His Düren verfplittert, und es entfpann ſich, wie es in Diefem 
Falle denkbar ift, eine Anzahl von einzelnen Gefechten, dic faum in anderer 
Weiſe ein Ganzes bilden, ale daß fie am gleichen Tage vorfallen. Man nennt 
die Summe diefer Gefechte die Schlacht von Aldenhoven. Entſcheidend war 
fein einziges derfelben. Die Schlaht von Aldenhoven ift eine von denjenigen, 
an welchen fi die Mängel der Divifionseintheilung am deutlicäften nad 
weiſen laſſen, wenn die Divifionen nicht von einer kräftigen Hand und durch 
eine Flare Difpofition, mit genauer Berechnung von Zeit und Raum auf 
ein Biel gelenkt werden. Dieg war hier gar nicht der Fall; die Divifion 
des rechten Flügels, welche die Tinte Flanke der Defterreiher umgehen follte, 
welche aljo beftimmt war, die Entfheidung zu geben und fie auch wirklich 
gab, weil die öfterreichifche Stellung an denjelben Mängeln litt, wie die 
franzöfiihe Anordnung, erfhien erft fpat Abende müde und matt in der 
linken Flanke der Defterreicher. 

Glerfayt raumte darauf noch in der Naht vom 2. auf den 3. die 
Roerftellung und ging am 5. und 6. in zwei Kolonnen bei Köln und Bonn 
hinter den Rhein zurüd. Jourdan folgte ihm, da Jülich ſchon am 3. Ok⸗ 
tober tapitulirte, bis an das linke Rheinufer nadı. 
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Die Eroberung Holland. 


Gleichzeitig mit Jourdan eröffnete auh Pichegru im September Die 
Operationen von neuem. Gr ließ ein Beobachtungskorps gegen den Prinzen 
von Dranien fiehen und ging mit feiner Hauptmacht auf den Herzog von 
Dort los, welchen er durch die Treffen von Bortel und an der Aa 
am 14. und 15. September zum NRüdzug auf Grave und hinter die 
Mans bewog. Er befchäftigte fi bierauf vom 23. September bie 9. Of 
tober mit der Belagerung von Herzogenbuſch, weldes am lehtgenannten 
Tage fiel. 

Als Elerfayt feinen Rückzug über den Rhein antrat, ging auch Dorf 
auf Nymwegeu an die Waal zurück. Moreau, der in Pichegru's Ab» 
wefenheit die Rordarmee proviſoriſch fommandirte, überfihritt am 19. Oktober 
bei Tefelen die Maas und drang oſtwärts zwifhhen der Baal und Maas 
an den Dude Batering Kanal vor; als er die englifdhen Truppen von 
diefem Kanal, welcher Waal und Maad mit einander verbindet, vertrieb, 
zog fih York an das rechte Waalufer zurück und behielt am linken nur 
Rymwegen beiegt. Am 9. November ward auch Nymwegen von den 
Franzoſen erflürmt, worauf der Herzog von Dort das Kommando dem 
General Wallmoden übergab und nah England abreiste. 

Die Bemühungen Oraniens und BWallmodend, Holland weiterhin zu 
verteidigen, wurden wenig begünftigt Durch den frühen Eintritt eines flrengen 
Winters, alle Gewäfler froren zu und Eonnten von den Franzoſen leicht 
überfchritten werden. Am 10. Januar war die ganze Waallinie in ihrer 
Gewalt. Walmoden zog fi Hinter die Yſſel und von dort nad Deutſch⸗ 
land zurüd, die Holländer auf den Haag, we am 17. Januar 1795 der 
Erhftatthalter feine Gewalt niederlegte, um ſich mit feiner Familie nad 
England einzufchiffen. 


Operationen am Mittelrhein. 


Ald Nachfolger des Herzogs von Braunſchweig hatte General Möllen- 
dorf, deſſen Name in diefen Blättern auch ſchon genannt worden ift, das 
Kommando der preußifchen Armee bei Mainz übernommen. Der Herzog 
von Sahfen-Tefhen fand mit fünfundfechzigtaufend Saiferlihen am 
rechten Rheinufer von Heidelberg bis Bafel. 

Nachdem Jourdan mit dem Gros der Mofelarmee am 19. Mai an die 
Sambre abmarfhirt war und nur eine Divifion unter Moreau dem Zweiten 
bei Kaiferdlautern zurücgelaffen hatte, rüdte Möllendorf von Mainz mit 
dem zechten Flügel auf Kaiferslautern, mit dem linfen unter Hohenlohe am 
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Rheine aufwärts vor. Am 23. Mai vertrieb cr Moreau von Kaiferslautern 
und rüdte auf Landſtuhl vor. 

Die franzöftlfhe Rheinarmee, jebt von Michaud onnändht; welche 
eine Stellung am Speyerbache inne hatte, ging aus Beſorgniß, von Hohen⸗ 
lohe in der Front und zugleih von Möllendorf im Rüden angegriffen zu 
werden, bis hinter die Weißenburger Linien zurüd. 

Im Iani machten die Mofel- und die Rheinarmee eine kombinirte 
Bewegung, um ihre alten Stellungen wieder zu gewinnen: dieſelbe verun⸗ 
glüdte aber, weil man die Kräfte zu fehr zerfplittert hatte, gänzlich. Durch 
einen zweiten Angriff, den Michaud mit zufammengehaltener Kraft Anfangs 
Juli unternahm, warf er Hohenlohe über den Speyerbah und bis nad 
Maudad zurüd, worauf Möllendorf, bei KRaiferslautern in der linken Flanke 
und im Rüden bedroht, an die Pfrim zurüdging. 

In den erften Tagen des Auguft erhielt Moreau eine Berftärtung 
von fünfgehniaufend Mann aus der Bender, wo fie entbehrt werden Tonnten, 
und zugleich den Befehl, mit feiner gefammten Macht in das Churfürften- 
tum Trier einzufallen und den General Blankenſtein, welcher dasfelbe 
befeßt hielt, zurückzutreiben. 

Jourdan fand zu diefer Zeit, wie wir wiflen, am linken Maasufer 
und bereitete fi vor, ſobald Scheerer bei ihm einrüdte, die Offenfive gegen 
Elerfayt weiter zu führen. Die Bewegung Moreau’s follte den Maasüber⸗ 
gang Jourdans vorbereiten und demfelben bei feinem weiteren Borrüden die 
rechte Flanke fichern. 

Moreau der Zweite marſchirte demgemäß vom 4. bis 8. Auguft die 
Saar und Mofel abwärts auf Trier, und Blankenſtein wich ohne Kampf 
vor ihm auf der Straße nad Koblenz bie Kaiſerseſch zurüd. Clerfayt 
aber, am rechten Maasufer aufgeflellt und für feine linke Flanke beforgt, 
ſchickte zwei Divifionen unter Melas an die Mofel, dur deren Ankunft 
die Kaiferlihen die Ueberzahl erhielten. Moreau ward in feinem Bordringen 
aufgehalten und Die beiden Barteien fanden nunmehr einander beobadhtend 
zwifchen Trier und Trarbach gegenüber. 

Möllendorf feinerfeits beſezte nad Moreau's Abmarſch gegen Trier 
fofort wieder Kaiferslautern am 17. und Landſtuhl am 20. September. 
Der Rückzug Slerfayts hinter den Rhein bedingte aber auch den von 
Melas über Koblenz, und diefer beftimmte auh Möllendorf, der fih 
hiedurch völlig iſolirt ſah, am 23. Oktober bei Bingen and rechte Rhein⸗ 
ufer zu gehen, worauf die franzöfifche Moſelarmee an die Nahe und die 
Rheinarmee wieder an den Speyerbach vorrüdte. 
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Jahr 1798. 
Nheinübergang der Sambre- und Maadarmee. 


Den ganzen Frühling und Sommer 1795 hindurch berrfchte an den 
Ufern des Rheines Waffenruhe. Heftige Parteikämpfe, welde noch in diefem 
Jahre den Sturz des Schreckensſyſtems und feiner Bartei herbeiführen und 
vollenden follten, bewegten das Innere und indbefondere die Hauptſtadt 
Frankreichs. Im Frühlinge wirkten auf die Verzögerung des Wiederaus- 
bruches der Feindfeligkeiten außerdem die Berhandlungen mit Preußen Bin, 
welche ſchon zu Ende 1794 angelnüpit, am 5. April 1795 zu dem Frieden 
von Bafel führten, durch welchen Preußen fi von der Coalition trennte und 
für fih und diejenigen feiner deutfchen Verbündeten, welche ſich ihm anfchließen 
wollten, die Neutralität erhielt. In Folge diefes Friedens fam man darauf 
am 17. Mai über eine Demarkationslinie überein, welche von Oftfried- 
land nach Duisburg an den Rhein, von da an den oberen Main, das 
Anfpachifhe umfchließend, dem Erzgebirge entlang bis zur Südoſtſpitze 
Schlefiens lief und das nördliche neutrale Land von dem füdlichen trennte, 
welches dem Kriege geöffnet blieb. 

Auh Spanien, weldes feit dem Frühling 1793 einen wechſelvollen 
Krieg an der Pyrenäengrenze gegen Frankreich geführt hatte, in weldem 
die beiden Parteien fi nahezu die Wage hielten, ſchloß fih am 22. Juli 
dem Basler Frieden an. 

Erſt im September nahm der Krieg an der Rheingrenze wieder feinen 
Anfang. 

Hier befehligte Clerfayt die Niederrheinarmee, welde, fiebenund- 
neunzigtaufend Dann ſtark, in vier große Maflen zerfiel; auf dem rechten 
Flügel fand Graf Erbad von der Ruhr bis zur Sieg, in der Mitte von 
der Sieg bis zur Lahn der Prinz von Würtemberg, und bei Koblenz 
Bartensleben, auf dem linken Flügel Elerfayt felbft von der Lahn bie 
zum Redar. Mainz war nah dem Austritte Preußens aus der Eoalition 
auch von den Oeſterreichern bejeßt worden. 

Die Oberrheinarmee unter Wurmſer dehnte fih, fiebenundachtzig- 
taufend Mann ſtark, vom Nedar bis nad Bafel aus. 

Auf franzoͤſiſcher Seite fand die Sambre- und Maasarmee unter 
Jourdan, fiebenundneungigtaufend Mann, in drei Maſſen mit dem linken 
Flügel unter Kleber bei Krefeld, dem Centrum unter Jourdan felbft bei 
Köln, dem rechten Flügel unter Marceau bei Neuwied. 

Pichegru befehligte die vierundachizigtaufend Mann ftarle Mofel- 
und Nbeinarmee, von welder dreiunddreißigtaufend Mann vor Mainz 
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lagen, um dieſes auf dem linken Ufer einzufchließen, Die übrigen in der 
Pfalz und im Elſaß vertheilt waren. 

Der allgemeine Plan des Feldzuges war, daß Jourdan an das rechte 
Ufer des Rheins vorgebe, ſich durch eine Rechtsſchwenkung um den Punkt 
Neuwied an der Lahnlinie entfalte und gegen Mainz vordringe, um dieſes 
am rechten Rheinufer gleichfalls einzufchließen. Pichegru follte über Mann 
heim mit einem möglichft großen Theil feiner Kräfte vordringen, um Wurmſer 
und Clerfayts linken Flügel zu beichäftigen. 

Jourdan Tieß Kleber mit dem linfen Flügel den Rheinübergang be= 
ginnen. Diefer überfehritt in der Nacht vom 6. zum 7. September den Strom 
in dem Bogen von Uerdingen, gegen welchen Erbach fünfzehntaufend Mann 
fonzentrirt hatte; am Morgen des 7. forderte cin aus der Erft auf Kähnen 
in den Rhein gekommenes Detachement den Kommandanten von Düffeldorf 
zur Kapitulation auf, welche fogleih angenommen ward. Hiedurch verlor 
Erbach den Stüßpunft feiner linken Flanke und z0g fi rheinaufwärts an 
die Sieg zurüd, wo er fih mit dem Prinzen von Würtemberg vereinigte. 
Run konnte auch Jourdan mit feinem Sentrum bei Köln den Strom über- 
fhreiten ; mit Sleber vereinigt griff er am 13. Siegburg an und beftimmte 
dadurch Erbach und Würtemberg auf Wartensleben hinter die Lahn zuruͤck⸗ 
zugehen. 

Fourdan zog darauf auch feinen rechten Flügel unter Marceau and 
rechte Rheinufer, ließ Ehrenbreitenftein einfchliegen und entwidelte fih an 
der Lahn. Bei Die und Limburg kam es hierauf zu mehreren Gefechten, 
in Folge deren die öfterreichifchen Generale jelbft hinter den Main gingen, 
fo daß Mainz auch am rechten Stromufer hätte können eingefchloffen werden. 


Der Entfab von Main;. 


Indeflen bald änderte fih die Szene. Clerfayts von ihm felbft ge⸗ 
führter linker Flügel hatte bisher noch feine ganze Aufmerkfamkeit auf 
Pichegru gerichtet und ihn von Heidelberg aus beobachtet. Pichegru aber 
that nichts, erft am 20. September ſchickte er zehntaufend Mann nad 
Mannheim, weldhe von bier auf Weiblingen vorrüdten, auf Clerfayts Bor: 
truppen fließen und von diefem zurücgetrieben wurden. Darauf fiel Pichegru 
abermals in feine völlige Unthätigkeit zurüd. Durch den Rückzug des öfter- 
reichifchen rechten Flügels und Centrums hinter den Main war lerfayte 
ganze Armee zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Nedar konzentrirt, Wurmſer 
war durch Die Zufammenziehung feiner Hauptmacht gegen den Nedar hin 
jetzt vollfommen ſtark genug, um Pichegru im Schach zu halten, und Gler- 
fayt konnte feine ganze Macht gegen Jourdan werfen. So hatte ſich 
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die Lage im erſten Drittel des Oktobers geftaltet. Clerfayt entwickelte im 
ihrer Benugung eben jo große Einfiht als IThätigkeit. 

Er war im Jahre 1733 im Hennegau geboren, hatte eme fehr forg« 
fältige Erziehung genofien, war außerdem mit glüdlichen Anlagen von der 
Natur bedacht und durch feine Berfönlichkeit fähig, fi die Liebe und Ans 
bänglichkeit der Soldaten zu erwerben, vielleicht würde er in die Reihe der 
großen Feldherren eingefchrieben fein, wenn er früher zum felbfifländigen 
Befehle einer großen Armee gelommen wäre. 

Am 10. Oktober brach er vom Neckar auf und marfchirte an den 
Main, um fih bier auf dem rechten Fluͤgel feiner bereits dort ftehenden 
Heertheile zu febten; er ging über Frankfurt und Bergen an die Nidda vor 
und drohte Durch einen Marfch in der Richtung auf Limburg Jourdand 
Linie in die linke Flanke und den Rüden zu nehmen und fie an das Rhein⸗ 
ufer zurücdzumerfen. Jourdan mußte dieß um fo mehr befürdhten, da bei 
Pichegru's Unthätigkeit Elerfayt Truppen von Wurmſer heranzuziehen ver- 
mochte ; er trat demgemäß den Rüdzug an und ging am 22. Oktober bei 
Neuwied und Düffeldorf mit feinem Gros an das linke Rheinufer zu⸗ 
rück, während er an dem rechten nur ſchwache Detachements ftehen lieh. 

Rah diefem Erfolge beſchloß Clerfayt, zwiſchen der Stellung Jourdans 
und Pichegru's durchzubrechen, indem er Mainz entfegte, dann fi zuerft 
auf Bihegru zu werfen, diefen hinreichend zurüdzutreiben, ihn dann 
Burmfern zu überlaflen, und fih nun gegen Jourdan zu wenden, um 
denfelben vom linken Rheinufer zurückzudrängen. 

Demgemäß ließ er die größere Hälfte feiner Armee einftweilen an der 
Sieg und gegenüber von Neuwied zurück und rüdte mit der Pleinern nad 
Kaffel, wo er am Abend des 28. Oktober eintraf. Die franzöfifche Circum⸗ 
vollationglinie am linken Ufer des Rheins begann mit ihrem rechten Flügel 
oberhalb der Feſtung auf den Höhen des Thalrandes von Laubenheim und 
lief in einem zwei Meilen Iangen Bogen über Hechteheim und Gonfenheim 
nah Monbach, wo fie unterhalb der Feſtung mit ihrem linken Flügel fid 
dem Rhein dicht anfchloß. Die ganze Linie war verfchanzt, mit zweihundert 
Sefhüßen befegt, und Ddreiunddreißigtaufend Mann, die größtentheile Hinter 
ihr kantonnirten, konnten zu ihrer Bertheidigung verfügbar gemacht werden. 
Die Laubenheimer Höhen find etwa zweitaufend Schritte vom Strome ent⸗ 
fernt, und dieſe Lüde, melde bier das Stromthal bildet, war nicht ver⸗ 
ſchanzt, nicht einmal gehörig bewacht. 

Elerfayt gründete auf diefen Umftand feinen Entfagplan, er befchloß 
ich mit zufammengehaltener Macht auf den rechten Flügel und bei Lauben» 
beim in die rechte Flanke der franzöfifhen Circumvallation zu werfen. 
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Er endete am Abend des 28. ein Detachement ſtromaufwärts am zeihten 
Ufer, mit dem Befehl, in der Nacht bei der Jakobsberger Au über den Strom 
zu feßen, fo dem reiten Flügel der franzöftichen Linie in den Rüden zu 
fallen. Er ſelbſt ging in ter Nacht mit dem gegen neunundzwanzigtauſend 
Mann ſtarken Gros von Kaffel nah Mainz hinüber, ichidte nur eim 
kleines Tetahement gegen den linken Flügel der Franzoſen bei 
Monbach, um dort einen Scheinangriff zu machen und griff mit dem Reit 
feiner Truppen am frühen Morgen den rechten Alügel bei Hechtsheim und 
Laubenheim an. 

Dear Erfolg war ein vollſtändiger; die Franzoſen raumten mit cinem 
Berluf von viertanfend Mann, hundertachtunddreigig Geſchützen und drei 
hundert Munitionswagen die Berfhanzungen und gingen zum Theil im 
Unordnung gegen die Pfriem und an die Rahe in verichiedenen Richtungen 
zurüd. Pichegru, der berbeicilte, um der Flucht Einhalt zu thun, ſammelte 
gegen zwanzigtaufend Mann an der Pfriem und zog aus der Südpfalz 
weitere fünfzehntaufend Mann in diefelbe Stellung heran. 

Clerfayt ließ vom rechten Rheinufer her nach dem Entfape von Mainz 
noch dreißigtauſend Mann, worunter zwei Divifionen von Wurmſer, uns 
(inte Ufer nachrücken, jo daß er jept ſechzigtauſend Mann hatte. 

Er ſelbſt rüdie gegen die Bfriem vor und ſchickte zur Deckung feiner 
vehten Flanke Hohenlohe über die Nabe nah Stromberg. Am 10. 
November griff er Pichegru bei Pieddersheim an der Piriem an und ſchlug 
ihn. Pichegru's rechter Flügel wid den Rhein aufwärts, der linke in die 
Bogefen. 

An demfelben Tage war aber Hohenlohe bei Stromberg von Narceau 
angegriffen und über Kreuznach an die Nahe zurüdgeworien worden. Dieß 
bewog Clerfayt, Halt zu machen und Hohenlohe zu verftärken, der num 
feinerfeite wieder Marceau angriff und über Stromberg zurüddrüdte. Das 
duch gewann Pichegru Zeit, fi binter der Queich wieder zu fammeln. 
Glerfayt wollte fi einerfeits nicht zu weit von Hohenlohe entfernen, um 
für den Fall bereit zu jein, daß derfelbe von Jourdan mit überlegener Kraft 
angegriffen würde, amdererfeits wollte er aber auch nicht mit gefammter 
Maht an die Nahe rüden, bevor Wurmfer im Stande ware, die Beob- 
achtung und Beſchäftigung Pichegru’s vollftändig zu übernehmen. 

Wurmſer belagerte nah Pichegru's Nüdzug von der Pfriem die in 
Mannheim zurüdgebliebenen zehntaufen® Franzoſen; erft ald am 22. 
November Mannheim Fapitulirte, konnte er den Rheinübergang beginnen ; 
er übernahm nun Anfangs Dezember die Beobachtung Pichegru’s, und Elers 
fant fonnte fi) gegen Jourdan wenden. 


— — — — — u . — 


97 


Der letztere, ſobald er ſich überzeugte, daß Clerfaht am rechten Rhein⸗ 
ufer nur wenig Truppen zurückgelaſſen hatte, ließ Kleber mit fünfzehntauſend 
Mann ſich vor Koblenz auffiellen und entwidelte vom 1. Dezember ab 
fünfzigtaufend? Mann an der Mofel; feine Borhut unter Marceau trieb 
darauf Hohenlohe bis an die Glan nah Meifenheim und Lautereden 
zurück 
Nun aber rückte Clerfaht von der Pfriem über Kaiſerslautern in Mar⸗ 
ceaus rechte Flanke vor, warf dieſen auf Kim an der Nahe und weiter 
über den Hechwald gegen die Mofel zurüd und drohte bei weiterem Vor⸗ 
rüden, Jourdan an den Rhein zu drangen. Indeſſen fam bier dieſes Vor⸗ 
rũcken zum Stehen, Jourdan verſtärkte feinen rechten Flügel und Marceau 
nahm dur die Treffen bei Sulzbach und Spibhaufen am 16. und 17. 
Degember die Päfle des Hochwaldes wieder, worauf am 21. Dezember cin 
Waffenſtillſtand den Feindſeligkeiten für einige Zeit ein Ende machte. 


Schlußbemerfung. 


So ehr in der Kürze wir die einzelnen kriegeriſden Greignifle der 
Beriode von 1793 bis 1795 gezeichnet haben, die wird doch deutlich 
aus unferer Darftellung bervorgehn, daß im Anfange das neue Syſtem, 
welches feit 1798 angebahnt war, faft nur feine Nachtheile zeigt. 
Allerdings hat die neue Organifation der Mittel des Feldherrn, als deren 
hauptfächlichfien Repräfentanten wir die Divifionseintheilung anzufeben haben, 
die Lebenskraft der frangöfifhen Armee und ihre Selbfithätigkeit erhoͤht; 
aber was die Benutung diefer erhöhten Selbftthätigfeit betrifft, To fehen 
wir da die gefährliche Zeriplitterung, welche die Selbftftändigfeit der Theile 
hervorrufen Tann, überall im vollften Maße hervortretien. Der Carnot'ſche 
Gedanke: Richtung diefer jelbftftändigen Theile auf einen Punkt, iſt nod 
nit in Fleifh und Blut der Generale eingedrungen, das Auseinander- 
fireben, in Folge der erhöhten Thätigkeit, gewinnt überall die Oberhand. 

Nur in einer Schlacht der ganzen Periode, derjenigen von Wat⸗ 
tignied, wo Carnot ſelbſt zugegen war, tritt mit derfelben Schärfe, wie in 
den Schlachten Friedrichs, troß der veränderten Organifation der Mittel, 
die Idee des Angriffs mit verfammelter Kraft und gegen einen Theil der 
zeriplitterten Kraft des Feindes and Tagesliht. Die Operationen zerfallch 
vollends und bilden nirgends ein wohlorganifirted Ganze. Was den Frans 
zofen den Sieg gibt, das ift ihr befländig offenfived Streben und das 
mangelhafte Syſtem, welches aud ihre Gegner haben, welche fortwährend 
auf der Defenfivc, fortwährend künſtliche Stellungen fuchen, in denen fie an 
allen Stellen ſtark fein wollen, es folgli auf Feiner einzigen wirtlid find, Die : 
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nichts mehr werth find, jobald ein einzelner Punkt aus ihnen heraus⸗ 
genommen wird. 

Für das Studium der Delenomie der Kräfte und die Erkenntniß ihrer 
Grundſaͤtze find diefe Feldzüge Außerft wichtig und bedeutend, weil dieſe 
Grundfäße der Regel nad vollfländig vernahläffigt werden. 
Die Feldherrn beider Parteien verfahren, um ein triviales aber ſchlagendes 
Gleichniß zu gebrauchen, grade chenfo, wie ein Menſch, der feine ganze 
Jahreseinnahme in vier oder fünf gleihe Xheile theilen und davon einen 
für feine Wäfche, einen für feine Wohnung, einen für Kleidung, einen für 
Speife und Trank und einen für die Beihaffung von Lurusgegenfländen 
verwenden wollte. Gr wird fletö auf der einen Seite zu wenig, auf der 
andern zu viel haben. 

Was dic Gegner der Franzoſen, wenn fie ihnen an Beweglichkeit 
gleihgefommen wären und ebenfo viel offenfivee Streben als diefe gehabt 
hätten, gegen fic ausrichten konnten, Das zeigen die Erfolge Clerfayts 
im Sabre 1795, welde erfämpft wurden, obgleich die eine unferer ver- 
langten Borausfegungen nicht einmal erfüllt ward. Der kurze Feldzug Cler⸗ 
fayts von 1795 ift eine fcharfe Kritik der Richterfolge Koburge in den 
vorhergegangenen Jahren. 

In der nächflfolgenden Periode werden wir nah und nad die Dinge 
auf franzöfiicher Seite fi ändern ſehen; und dieß ift das Verdienſt eines 
Mannes, des Generald Napoleon Bonaparte. Was Carnot, in einer 
Zeit voller Verwirrung, vollanf mit den Bedürfniflen der Organifation 
befihäftigt bis in ihre Meinften Details herab, nur hatte wollen können, 
dad überſetzte Bonaparte in die That. Er zeigte, da man die volle Lebens⸗ 
fraft der Divifionseintheilnng ausnugen und fie doch ohne Verluſt an ihr 
auf ein Ziel richten Lönne; cr entwidelte au allmälig die Formen, in 
welchen je nad den Umflanden die Divifionsabtheilung modifizirt werden 
muß, wenn fie immer gleich nüßzlich bleiben foll. 

Bei allem Diefem ward er dur die Umſtände unterflügt. Die Re- 
gierungsgewalt Tonfolidirte fih von Tage zu Tage mehr; das Jahr 1795 
ftürzte die Jakobinerpartei vollfländig, nad dem Kampfe vom 5. Oftober 
1795 in den Straßen von Parid ging die Regierung an ein Direktorium 
von fünf Männern über, die Maſſen wie die Perjonen wurden fügfamer 
und lenkſamer, brauchbarer zur Ausführung großer auf ein Ziel gerichteter 
Blane. Aus dem Bewirre ewig wechfelnder Generale gingen mit der Zeit 
einige hervor, die wahrer Auszeichnung werth waren und zwiſchen denen 
allein zu wählen blieb, wenn es galt, die franzöfiſchen Heere zu führ 

ren; zwiſchen dieſen Generalen zeigten fi wieder Rangabftufungen und 
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während man zu Anfang vier bis fünf Feldherrn mit vier bis fünf Heeren 
an einer und derfelben Grenze mit gleichen Anfprüchen und völlig unab⸗ 
bängig von einander hatte operiren fehen, konnte fi allmalig ein Syſtem 
der Dekonomie der Kräfte im Großen entwideln, weldes die Kriegführung 
an derfelben Grenze, wie weit diefelbe fi auch ausdehnen mochte, in ein 
Ganzes zufammenfaßte und Unterfchiede machte zwifchen den Linien und 
Punkten, auf welden die Hauptzwecke verfolgt und erfaßt werden fonnten 
und den anderen, wo ed ſich lediglich um Nebenzwede handeln konnte, 
welches auf jene Linien auch die Hauptmaflen, auf diefe entfprechend geringere 
verfeßte. Bonaparte brachte dieſes Syſtem zu hoͤchſter Entwidlung, als es 
ihm gelang, afle militärifhe und politifhe Gewalt Frankreichs in feiner 
Perfon zu vereinigen. Wir werden von nun an uns hauptfſächlich mit 
feinen Feldzügen zu beichäftigen haben. 


Vierter Abfchnitt. 
Die franzöfifchen Revolntionstriege von 1796 bis 1800. 


Sabre 1796 und 1797. 


Beginn der Operationen in Stalien. Eroberung 
Sardinien. 


Bielfeicht wäre zu Ende des Jahres 1795 der Abfchluß eines Friedens 
auch mit Defterreich möglich geweſen, wenn die franzöfifche Republik fi 
hätte entfchließen können, Theile der von ihr gemachten Eroberungen her- 
auszugeben, Da fie dieß Opfer nicht bringen wollte, entbrannte der Kampf 
im Jahre 1796 von Neuem. Das Direftorium befhloß, denjelben mit der 
außerften Energie zu führen. Drei Heerc follten zu gleicher Zeit die Offen- 
five ergreifen. Auf dem rechten Flügel die italienifche Armce unter Bona- 
parte, im Centrum die Rhein- und Mofelarmee umter Moreau, auf dem 
linten Flügel die Sambre= und Maasarmee unter Jourdan. Allen 
dreien war als letztes Ziel Deſterreichs Hauptfladt, Wien, angewieſen; Die 
Hauptrolle war den beiden Armeen des Centrums und des linken Flügels 
zugedadht. Wider die Rechnung machte bald Bonapartes überlegenes ‚Genie 
Italien zum Hauptfchauplaß der Entſcheidung. 
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Un der Alpengrenze hatte der Kampf wie an der deutichen Thon im 
Jahre 1792 begonnen. In diefem Jabre war Montesquion im Herbſt in 
Savoyen und die Grafſchaft Rizza eingebrochen und die franzöfiiche Repu- 
blit batte dieſe Landſchafien, zuwider tem anfangs proflamirten Grundfag, 
feine Eroberungen machen zu wollen, fich ſofort incerporirt. Im Jahre 1793 
ward die franzöfiihe Alpenarmee, jebt von Kellermann fommandirt, dur 
die Unruhen im Süden Frankreichs, ins befondere ten Aufſtand und Abfall 
von Toulon und yon au allen entſcheidenden Unternebmungen gehindert 
und mußte fi begnügen, Die gemachten Eroberungen nothdürftig gegen die 
Sardinier zu bebanpten. Im Jabre 1794 dehnte fie fi in der Riviera 
di ponente aus und bemädtigte ſich ter Pafle über die weſtlicen Apen⸗ 
ninen, wurde indeſſen im Jahre 1795 von den Kailerliben umter Devins 
und den Piemontefen unter Colli aufgebalten und bie zu der Linie von 
den Tanaroquellen nad Albenga zurückgeworfen; im Herbfte desielben Jahres 
wurde die bisherige Alpenarmee im zwei Ibeile zerfpalten: die Alpenarmee 
unter Kellermann und die italieniibe Armce in der Riviera, die lektere 
beträchtlich verflärft und unter das Kommando Scheerers geftellt, welder mit 
ihr die Offenfive ergriit und durch die Schlacht von Loano am 23. und 
24. Oktober die Tefterreiber aus der Riviera zurücktrieb, dieſelbe bis Voltri 
im Oſten und ebenio die Päſſe beiekte, melde aus ihr über die Apenninen 
nah Piemont führen. 

So war die Rage, als Bonaparte am 27. Mär; in Nizza eintraf 
und die italieniihe Armee übernahm, welche in vier Diviſionen: la Harpe, 
Maflena, Augereau und Semurier zweiunddreißigtauſend Mann und vier 
undfünfzig Gefhüge verfügbar zählte. Die Alpen vom Meinen St.Bern- 
hard bis zum Eol D’Argentieres hielt Kellermann mit der fünizehntanfend 
bis zwanzigtaufen®d Mann flarfen Alpenarmee beieht. Beide Heere bildeten 
mit ihren Fronten dem Kamm der Alpen und Apennineu entlang ungefähr 
einen rechten Winkel. 

Bon Seiten der Berbündeten batte der Herzog von Aoſta mit 
zwanzigtaufend PBiemontefen den rechten Flügel gegenüber Kellermann, im 
Centrum Hand General Colli mit zwanzigtaufend Piemontefen und Oeſter⸗ 
teihern am Tanaro um eva und Mondovi, den linken Flügel bildeten 
dreißigtaufend Defterreicher unter dem Obergeneral Beaulieu, nur faum 
zur Halfte im füdlichen Piemont an den Fuß der Apenninen, an bie 
Quellen der beiden Bormiden und auf dem Weg nah Genua gegen die 
Bocchetta vorgefhoben,, zur größeren Hälfte rudwärte am Po und fogar 
an defien linkem Ufer in der Lombardei. 


— Beide Theile hatten Befehl zum Angriff: franzoͤſiſcher Seits follte 
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Bonaparte über die Apenninen vordringen und Beaulieu in die Lom— 
bardei treiben, diefe erobem, Kellermann mit der Alpenarmee follte fich 
nur demonſtrativ verhalten und den Herzog von Aoſta beichäftigen. 

Beaulieu follte in die Riviera einbrechen und die Armee von Italien 
hinter den Bar zurüdwerfen. Er traf feine Anftalten für ein einfaches 
Zuruddrängm. Colli und Beaulieus rechter Flügel unter Argenteau 
ſollen zuerſt eine einfache Front gegen Süden und die Apenninen bilden ; 
mit feinem Tinten Flügel will er felbft nun über die Bocchetta und die 
Gegend von Genua in die Riviera eindringen und in diefer ſüdweſtwärts 
vorrüden,, während zugleich Argenteau ſüdwärts vorrüdt und ſich der weſt⸗ 
licheren Gebirgsübergänge bemädhtigt. | 

Am 10. April ſtellt ſich Beaulieu an der Bocchetta auf und Argenteau 
fegt fih in mehreren Kolonnen in Bewegung, um über Montenotte nad 
Savona vorzugehn. Die ganze Macht, welche Beaulieu einſchließlich Argen- 
teau's aufwendet, beträgt zwolftaufend Mann. 

Gleichzeitig befhließt Bonaparte von Savona und Finale aus mit 
gweiundzwangigtaufend Mann fich über die Apenninen nordwärts zwifchen 
Argentean und Eolli zu werfen, die beiden verbündeten Heere zu trennen, 
ef das eine, dann das andere zu fehlagen. Demgemäß läßt er dem rechten 
Flügel der Berbündeten, Colli, nur eine Divifion, Serrurier, gegen⸗ 
über, dem linken Ylügel, Beaulieu, nur eine Halbbrigade; um ihn auf- 
zubalten, bei Boltri; und obgleich dieſe Halbbrigade von Boltri befländig 
gegen Savona bin zurüdgedrängt wird, beginnt Bonaparte mit feinem 
Gros doch die Offenſipbewegung nerdwärts, fchlägt die vereinzelten 
Kolonnen Argenteaus und die ihnen vereinzelt zu Hülfe eilenden fonftigen 
Truppen nad und nad bei Montenotte am 11. und 12., bei Mille 
timo am 13., bei Dego am 14., an weldem Zage aud das Schloß 
Eoflaria fallt. Durch dieſes Vordringen wird Beaulicu beftimmt, auch feinen 
linken Flügel aus der Riviera zurüdzunehmen und fein Hauptquartier nad 
Acqui zu verlegen. 

Bonaparte kann einftweilen die Defterreicher füch felbft überlaffen und 
jeine Hauptkraft auf Colli werfen: er läßt jene nur durcd eine Diviflon, 
la Harpe, beobachten, vereinigt alles Andere, auch Serrurier, jeßt gegen 
Colli, zwingt dieſen am 17. April die Stellung von Ceva zu räumen 
und treibt ihn an den folgenden Tagen an die Stura auf Foſſano zurüd, 
wobei es am 22. zum Gefechte bei Mondovi kommt. Auch bei Foſſano 
fann fi Colli nit behaupten, und der durch diefe Erfolge erſchreckte 
König von Sardinien geht am 28. einen Waffenftillftand ein, wonach 
Die Franzofen im ungeflörten Befig des eroberten Theiles von Piemont 
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bleiben und ihnen das Recht zugeftanden wird, bei Valenza den Po zu 
überfchreiten, 

Bonaparte hat es achtzehn Tage nad; dem Beginne der Feindfeligfeiten 
ſchon nur noch mit einem feiner Gegner, Beaulieu, zu thun. Diefer, 
welcher vor dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit Sardinien noch einen 
Anlauf genommen hatte, den Piemontefen zu Hülfe zu kommen, gebt nun 
an das linke Ufer dee Po zurüd und nimmt bier bei Romello eine Stels 
lung Front gegen Weften, da er, getäufcht durch die Balenza betreffende 
Clauſel des Waffenftilftandes, Bonaparte Uebergang über den Strom bei 
genanntem Orte erwartet. 

Statt aber bei Balenza über den Strom zu geben und dann frontal 
gegen die Agogna vorzurücden, befehließt Bonaparte, den Bo im Rüden 
Beaulieus bei Piacenza zu überfchreiten und dadurch entweder diefen 
zur fofortigen Räumung der Lombardei zu beftimmen , oder, falls Beaulieu 
fih ihn zur Schlacht, Front gegen Oſten, entgegenftellte, ihn nah Welten 
auf Piemont und gegen die Grenzen Frankreichs zurüdzutreiben. 

Am 30. April feßt er demgemäß feine von Acqui bis Cherasco, 
Front gegen Norden, vertheilten Truppen dur einen Rechtsabmarſch in 
Bewegung, erreicht mit der Avantgarde am 7. Mai Piacenza, feht ſogleich 
über den Po, fchlägt bei Fombio ein Detachement Beaulieus, weldyer 
endlich auf Bonapartes Umgehung aufmerkfam geworden, den Rückzug an 
den Mincio befchloffen und diefes Detachement entiendet hat, um den Rück⸗ 
zug in der Flanke zu decken; Bonaparte wendet ſich hierauf norbwärts, um 
dei Lodi an der Adda die große Straße zu erreichen, welche die Lombardei 
von Welten nah Dften durchzieht, fkürmt am 10. die von Beaulieus Nach⸗ 
hut unter Sebottendorf vertheidigte Brüde von Lodi und beftimmt hie— 
dur Beaulien, ohne Aufenthalt feinen Rüczug hinter den Mincio fort- 
zufegen ; nachdem er dann durch den Einzug in Mailand am 15. von 
diefer Hauptftadt der Lombardei. Beſitz genommen, folgt er den Defterreichern 
an den Mincio nah, durchbricht hier am 30. bei Borghetto die von 
dreißigtaufend Mann befeßte Cordonftellung , welche Beaulien am linken Ufer 
des Fluſſes eingenommen hat, und entjcheidet damit den an der Defter- 
reicher die Etſch aufwärts nah Tyrol. 

Hiemit war Bonaparted Aufgabe zum großen Theil gelöfet, wäre fie 
es aber auch nicht gewefen, fo würde er doch am Mincio zum Stehen 
gekommen fein; er konnte bei feiner Schwäche an Truppen die Öffenfive 
nicht weiter fortfeßen, dabei die ſtarke Feſtung Mantua in feinem Rüden 
laſſen und auf feiner Verbindung mit Frankreich eine zum Theil mit den‘ 
Siegen der Franzoſen unzufriedene Bevölkerung, die befländig im Zaum 
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gehalten werden mußte. Er beſchloß Daher, einſtweilen nur Mantua zu 
belagern, ſich gegen die Defterreicher in Tyrol abwartend zu verhalten und 
feine überfhüffigen Kräfte zu einzelnen Unternehmungen in Italien 
zu benußen, welche verhältnißmäßig nur einen geringen Truppenaufwand 
koſten und doch große Bortheile bringen würden. Hieher gehören außer der 
Einſchließung der Eitadelle von Mailand, die Erpeditionen in die Legationen 
und nah Livorno. 


Erfter Berfub, Mantua zu entfepen. 


Das belagerte Mantua hielt fih und Oeſterreich verſtärkte feine Armee 
in Tyrol, um den Entſaß desjelben zu verfuchen und wenn er gelänge, an 
ihn die Wiedereroberung der Lombardei zu Tnüpfen. 

Mitte Juli ſtanden in Tyrol etwa fünfzigtaufend Defterreicher, wovon 
fehsumdvierzigtaufend verfügbar für die zu ergreifende Dffenfive ; den Befehl 
diefer Armee übernahm Wurmſer, welder bis dahin die Oberrheinarmee 
fommandirt hatte. 

Bonaparte, von den Abfichten der Deflerreiher unterrichtet, hatte 
eine Divifion vor Mantua, die amderen im Halbkreiſe nm diefen Mittel 
puntt an der Etſch und dem Gardafee aufgeftellt, um, woher auch der 
öfterreichtiche Angriff Fame, ihm wenigfiens einige Kraft vorerfi entgegen- 
fegen und nad den Umſtänden feine Anflalten treffen zu Finnen. Augereau 
Rand bei Legnago, Maſſena bei Berona und Rivoli, Sauret am 
rechten Ufer des GSardafees im Chiefathal, Despinois hinter Naſſena 
and Sauret bei Peschier a. 

Burmfer rüdte aus Tyrol ſüdwärs in zwei Hauptkolonnen vor; bie 
des rechten Flügel unter Quosdanowidh am reiten Ufer des Gardaſee, 
fiebenzehntaufend Dann, die des Tinten Flügels unter Wurmfer felbft, 
achtundzwanzigtauſend Mann, am linden Ufer des Gardaſees, eine Zweig- 
folonne follte von Dften ber, von Baffano gegen die Etſch bei Berona 
vordringen. 

Am 29. Juli ward Maſſena bei Rivoli von Wurmſer angegriffen ; 
zugleih Sauret von Quosdanowid bei Salo, Detachements von 
Quosdanowich drangen über die Chiefa in der Richtung auf Brescia vor. 

Bonaparte entfhloß fih, anf die eingegangenen Meldungen, die Be 
lagerung von Mantua aufzuheben und fein Belagerungsgeſchütz im 
Stich zu laflen, ferner alle feine Truppen am rechten Ufer des Mincio 
zu concentriren, an deſſen Uebergängen nur ſchwache Detachements zurüd- 
zulaften mit dem Befehle, Wurmſer zu beobachten und foweit als möglich 
eufzuhalten ; mit feinem Gros dagegen an die Ehiefa und nad Brescia 
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gu marſchiren, bier feine Berbinbungslinie von uosdanewid frei zu 
machen und denſelben an Den oberen Gardaſee zurũckzuwerfen; dann msn 
kehren, wieder Front zu machen und ſeine ganze Kraft gegm Wurmier 
zu wenden. 

Diefer Plan wird ſogleich ausgeführt: am 31. Juli iR das [mie 
Pincionfer vollkändig von den Frauzoſen geräumt und Bonaparte marfdhirt 
am 1. Auguf in mehreren Kolonnen auf Lonato am unten Gardafee 
und auf Brescia, ſchlägt am 3. Quoe danowichs einzelne Kolonnen 
bei Sale und Gavardo, Lonato und Defenzano und läßt am 4. 
die Trümmer Quosſdanowiche vollends an den oberen Gardafee zurüdtreiben. 

Burmfer, obgleid er feit dem 31. Juli am linfen Mincioufer gar 
feinen Feind vor fih bat, rückt doch mit auferfler Langfamleit vor und 
ſchwacht fi dabei dur mannigfache Detaſchirungen: am 1. Auguft fendet 
er nur ein Detachement über den Mincio bei Borgheito und erſt am 
3. beginnt er, nachdem cr zuvor nach Mantua gezogen, fein Gros bei 
Goito überzufeßen und allmälig, auf der Straße nad Breicia, nad 
Gaftiglione vorzurüden. 

Bonaparte, der mit dem Zurücktreiben Quesdanowichs längere Zeit 
verloren, als er urfprünglih vorausfegte, und erfährt, daß die Detache⸗ 
ments am Mincio ibren Boften nicht behauptet haben , entiendet, während 
fein Eros noch mit Quosdanowid beſchäftigt if, fon am 3. Auguſt die 
Divifion Augereau von Moniehiaro an der Chiefa gegen Burmier. 
Augereau trifft bei Caſtiglione auf Wurmferd Avantgarde und liefert ihr 
ein Gefecht; am 4. folgt Wurmfer feiner Avantgarde nach Gaftiglione und 
nimmt dort Stellung; bier erhält er in der Nacht vom 4. auf den 5. 
Nachricht von Quosdanowichs Unfählen, bleibt indeſſen dennoch bei Gaftig- 
lione ſtehn, um vielleicht dadurdh Bonaparte von entſchiedener Berfolgung 
feiner Bortheile abzuhalten. Am 5. Auguf it Bonaparte mit Quoddano- 
wich völlig fertig und führt nun fein ganzes Gros gegen Wurmſer zur 
Verſtärkung Augereaus herbei. Wurmfer, der nad allen Detaſchirungen kaum 
zwanzigtaufend Mann beifammen hat, wird mit überlegenen Kräften ange: 
griffen, Bonaparte ruft au fünftaufend Mann der Dirifion Serrurier, 
welche nah Aufhebung der Belagerung von Mantua nach Bozzolo am Oglio 
zurückgegangen if, zur Mitwirkung von dort in den Rüden und die linke 
Flanke Wurmſers; Ddiefer wird gefhlagen und zum Rückzuge hinter den 
Mincio gezwungen. Hier wollte Wurmſer Quosdanowich erwarten, der fi 
um den obern Gardafee herumziehn und dann am linken lifer desfelben 
hinabmarſchiren follte. Mit ihm vereint wollte er dann von Reuem zur 
Dffenfive ſchreiten. Indeffen Bonaparte ließ hiezu Feine Zeit; am 
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6. Auguſt griff er bereits die Winciolinie an und Wurmſer trat den Rück⸗ 
zug über die Etfch bei Berona und am linken Ufer aufwärts nad Ala an. 
Hier nahm er Stellung: feine Borpoftenkette in den Gebirgen lehnte ſich 
mit dem rechten Flügel ans linke Gardaufer und lief über die Ieffinifchen 
Berge bie nach Baflano. 

Bonaparte zwang ihn indefien am 12. Auguſt, auch diefe Stelkung 
aufzugeben und ſich weiter auf Trient zurückzuziehen. 

Rah diefen Erfolgen kehrte Bonaparte zur Blofade von Mantua 
zurück, — belagern konnte er es nit, da er fein ſämmtliches Bela- 
gerungsgefhüg am 31. Iuli im Stich gelaflen hatte — und ließ die Maſſe 
feiner Truppen an der Etſch entlang und an beiden Ufern des Garbafees ' 
ihre beobachtenden Stellungen gegen Zyrol und Rriaul wieder einnehmen. 

Hier verlafien wir einftweilen den Kriegsfhauplap in Italien, um den 
Gang der Dinge in Deutfhland zu verfolgen. 


Rheinübergang Moreaus und Jourdane. 


Die Rhein» und Mofelarmee unter Moreau zählte fiebenundfieben- 
zigtaufend Mann, worunter fechstaufendfünfhundert Reiter; die Sambre- 
und Maasarmee unter Jourdan befland aus achtundflebenzigtaufend Mann, 
worunter eilftaufend Reiter. Man hatte jede diefer beiden Armeen in drei große 
Korps und eine Reiterreferve zerlegt; jedes der Korps beftand and zwei 
bis drei Infanteriedivifionen und einer leichten Neiterdivifion. In diefer Forma⸗ 
tion fuchte man alfo jegt ſchon für größere Armeen ein Gegemmittel 
gegen die Zerfplitterung des Kraft, zu welcher die Divifiondeintheilung, nicht 
mit Geſchick gebraucht, die Veranlaſſung geworden war. 

Moreaus rechter Flügel, Ferino, Rand oberhalb Straßburg, das 
Gentrum unter. St. Cyr und der linke Flügel unter Defair am Speper- 
bad. Jourdans rechter Flügel, Marceau, fland an der Rahe, fein 
Centrum, unter Iourdan jelbfl, von der Nahe bie Neuwied am Rhein, 
fein linker Flügel unter Kleber bei Düffeldorf. 

Deſterreichiſcher Seite fand die Oberrheinarmee unter Burmier 
am rechten Rheinufer von Bajel bid nah Mannheim in einer Stärke von 
achtzigtauſend Mann; die Niederrheinarmee, welde einſchließlich der 
Beſatzungen von Mainz und GShrenbreitenftein neunzigtaufend Mann zählte 
und jetzt unter den Befehl des fünfundzwanzigjährigen Erzherzog Karl 
gefielt war, fand mit ihrem Gros am linten Rheinufer zwildden dem 
Speyerbach und der Nahe vor Mainz; ihr rechter Flügel unter dem General 
" Kienmayer und Würtemberg fiand am rechten Rheinufer, um die Leber 
gänge von Koblenz und Düfleldorf zu beobachten. 
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Lange ſchon hatte Bonaparte den Feldzug in Italien begomnen und 
noch herrſchte Waffenruhe am Rhein. Bonaparte beforgt, daß die Oeſter⸗ 
reicher beträchtliche Streitkräfte aus Deutſchland nad Italien werfen würden, 
drängte das Direktorium, auch am Rheine die Operationen beginnen zu 
laſſen. 

In der That erhielt ſchon Ende Mai Wurmſer den Befehl, mit dreißig⸗ 
taufend Mann nad) Italien zu marfhiren und übergab den Oberbefehl über 
die auf ſolche Weile gefhmächte Oberrheinarmee an General Latour. 

Run erſt, anfangs Juni, befchloffen die franzöflfchen Generale den 
Angriff. Jourdan eröffnete die Operationen ; fein linker Flügel über 
fhritt den Rhein bei Düffeldorf, flug am 1. Juni Sienmaber bei 
Siegburg, drüdte ihn auf Würtemberg, der bei Altenkirchen fünfzehn- 
taufend Mann vereinigte, ſchlug beide am 4. Juni bei legtgenanntem Orte 
und trieb fie über die Lahn auf Limburg zurück, worauf auch Jourdan 
mit dem Centrum bei Neumwied and rechte Stromufer überfebte. 

Der Erzherzog Karl bielt es unter folden Umfländen und bei ber 
Schwächung der Oberrheinarmee durch Wurmſers Abgang angemeflen, das 
linke Rheinufer zu räumen und über Mainz an die Lahn zu rüden, worauf 
Marceau mit Jourdand rechtem Ylügel von der Rabe gegen Mainz vor- 
rüdte. Schon am 5. Juni erfhien Erzherzog Karl an der Lahn und, in⸗ 
dem er von Behlar aus Jourdans linke Flanke bedrohte, bewog er den⸗ 
ſelben, fowie Clerfayt im vorigen Jahre, fih an den Rhein auf Neuwied 
und Düffeldorf zurückzuwerfen Kleber, Jourdans linker Flügel, befland 
auf diefem Rückzuge am 19. Juni das Gefecht von Ukerath. 

Morean hatte indeflen Dur; Demonftrationen gegen Mannheim Satour 
dorthin gezogen, bemädhtigte fi darauf in der Naht vom 23. auf den 
24. Juni Kehls gegenüber Straßburg und führte hier fünfzigtaufend Dann 
ans rechte Rheinufer, während er auf feinem rechten Flügel eine Divifion 
vor Hüningen, auf dem linken eine andere vor Mannheim zurüdlich. Bor 
Kehl wurde ein ſtarker Brückenkopf angelegt und nun begann Moreau feine 
weiteren Operationen, feinen linken Flügel unter Defair ließ er rheinab- 
wärtd auf Renchen und nad einem Gefechte hier am 29. Juni weiter auf 
Raftadt vorrüden, wo ihm Latour feinen ganzen rechten Flügel ent⸗ 
enigegenftellte, aber am 6. Juli zurüdgefchlagen und gezwungen ward, bie 
nah Ettlingen an der Alb zu weichen. 

Während Defair Ddiefe Bewegung nordwärts ausführte, iR St. Cyr 
oftwärts über den Schwarzwald und Freudenſtadt gegen die raube Alb 
vorgerückt und Ferino dehnt fi fühwärte im Rheinthale aus. 
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Moreaus Borrüden in Shwaben. 


Auf Die Kunde von Moreaus drohenden Operationen gegen Latour 
beſchloß der Erzherzog Karl, nur vierzigtaufend Mann unter Wartend- 
leben an der Sieg und Lahn gegen Jourdan flebn zu laſſen nnd 
zwanzigtaufend Mann dem bedrängten Latour rheinaufwärts zu Hülfe 
zu führen. 

Mit der letzteren Streitmaht fam der Erzherzog am 9. Juli bei Ett- 
Lingen an und ſchritt am 10. zum Angriffe auf Moreau, welcher leßtere 
St. Cyr zur Mitwirkung an die obere Enz berief. 

Die Gefechte, welde fih nun am 20. auf einer über zwei Meiten 
langen Linie entipannen und unter dem Ramen der Schlacht von Ralſch 
oder Ettlingen befannt find, entfchieden im Ganzen zu Moreaus Bumften. 
Obgleich des letzteren linker Flügel im Rheinthale zurückgeſchlagen ward, 
machte doch das Erſcheinen St. Cyrs in der linken Flanke Karls in den 
Bergen dieſem das Verfolgen feiner Vortheile unmöglid. Er trat den 
Rüdzug über Pforzheim nah Stuttgart an, um fi über die rauhe 
Alb der Donau zu nähern, wohin er aud Latours, von Ferino am 
Bodenfee entlang verfolgten Außerften linken Flügel berief, und um dann 
nach den Umfländen, namentlih auch mit Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe bei 
Bartensleben, weiter zu handeln. 

Am 10. Auguft war der Erzherzog bis in die Gegend von Nörd⸗ 
lingen zurücgegangen, und Moreau, der ihm gefolgt war, fland ihm 
bei Reresheim gegenüber. 

In diefer Zeit war Wartensleben bereits im vollen Rüdzuge gegen 
Döhmen ; Jourdan hatte nad des Erzherzogs Abgange vom Niederrhein 
ſofort wieder die Dffenfive ergriffen, Wartensleben am 13. Juli bei Friede 
berg gefhlagen, ihn Hinter den Main getrieben, am 4. Auguft Wurz- 
burg genommen und folgte den weicdhenden Defterreichern mit ſechſsundvierzig⸗ 
tanfend® Mann auf dem Fuße gegen die Naab, während hinter ihm 
Marceau mit fünfundzwanzigtaufend Mann Mainz und Ehrenbreitenftein 
beobachtete. 

Der Erzherzog entſchloß fid) unter diefen Umftänden, Moreau eine 
Schlacht zu liefern, ihn entweder zurüdzumerfen, oder wenn dieß nicht 
gelange, and rechte Donauufer überzugehn, Moreau ſich nachzuziehen, dann 
aber weiter unterhalb fogleih ans linke Donauufer zurückzukehren und zur 
Unterflüßung Wartenslebens fih auf Jourdan zu werfen. 

In diefem Sinne ward die Schlacht von Neresheim geliefert, am 
11. Auguft, an und für fih ohne alle Bedeutung, da beide Theile ſich auf 
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einer langen Linie in viele Kolonnen zerfplitterten und in einzelnen Gefechten 
obne Entſcheidung erfhöpften. 

Am 13. Auguft ging der Erzherzog bei Donauwörth und Dillingen 
and rechte Donauufer, zog aber fofort abwärts nad Neuburg und In⸗ 
golftadt und ging bier wieder an das linke Ufer über; nur Latour 
mit achtzehntaufend Mann ließ er am rechten Ufer am Lech und Zrohlid 
mit zwölftaufend an den Zugängen Tyrols zurüd. 


Jourdans Rüdzug hinter den Rhein. 


Jourdan trieb indeflen bie zum 21 Auguf über Amberg Wartens⸗ 
teben bie hinter die Raab zurüd und entiendete in feine rechte Flanke 
Dernadotte auf Neumarkt, um die Berbindung mit Morean herzu⸗ 
ſtellen und feine eigene Bewegung gegen die Naab zu deden. 

Der Erzherzog ift fofort von Ingolſtadt nach Neumarkt und Amberg 
vorgegangen, ſtoͤßt dort auf Bernadotte und fchlägt diefen am 22. Auguſt; 
auf die Kunde davon wirft fih Jourdan von der Raab auf einem Umwege 
nah Schweinfurt zurüd, ftellt aber bier den weiteren Rüdzug ein, da 
er aus Rachrichten, die er über Moreau erhält, fchließt, daß der Erzherzog 
fih alebald wieder an die Donau zur Verſtärkung Latours zurückwenden 
werde. Der Erzherzog täufcht aber diefe Erwartung, er gebt mit feinem 
Gros auf der Straße über Kigingen nah Würzburg vor, jebt ſchon am 
1. September einen Theil feiner Kräfte bei Kikingen über den Main, nimmt 
die Stadt Würzburg noch an demfelben Zage durch Weberfall und fließt 
die Eitadelle ein. 

Jourdan, von diefen Greigniffen unterrichtet, marſchirt nod am 1. 
Abends von Schweinfurt gegen Würzburg ab und trifft am 2. Mittags 
mit feiner Anantgarde gegenüber dem Erzherzog ein, weldyer in dem Bogen 
des Maine, den linken Flügel an Würzburg gelehnt, die fünfundzwanzig- 
taufend Mann, welde er bereits auf dem rechten Flußufer hat, auf der 
Linie von Würzburg nad Dettelbah, Front gegen Norden, entwidelt. 
Einzelne Gefechte Leiten die Schlacht von Würzburg ein, zu welder 
fih beide Theile für den 3. September bereiten. Der Erzherzog Karl hat 
noch etwa neunzehntaufend Mann unter Kray und Bartensleben am lin- 
fen Mainufer, alfo in der linken Flanke Jourdans, der Front nad) Süden 
macht, aber dur den Fluß von ihm getrennt. Dieſen ertheilt der Erz⸗ 
berzog den Befehl, noch in der Nacht vom 2. zum 3. und ſpäteſtens mit 
den legten Truppen am 3. früh Morgens and rechte Mainufer überzugehn. 

Am 3. Morgens bat Jourdan feine ganze verfügbare Macht, Dreißig- 
tauſend Mann, auf dem Schlachtfeld beifammen, Kray und Wartensleben 
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find aber noch niht am rechten Ufer. Das fib auf der ganzen Linie 
entfpinnende Gefecht geftaltet fi für Jourdan günftig und er hofft, den 
Sieg zu vollenden und den Erzherzog gänzlih an den Main zurückzuwerfen, 
vieleicht ihm die Brücke von Kibingen, alſo den Rückzug abzufchneiden, 
wenn er des öfterreihifhen rechten Flügels Herr werden könnte. Er ver- 
einigt zu dieſem Ende faft feine ganze Reiterei auf feinem linken Flügel. 
Indeflen if es über der Verſammlung diefer Reiterei drei Uhr Nachmittags 
geworden und als Jourdan mit feinem linken Flügel zum euticheidenden 
Angriff überzugeben bereit ift, entwickeln fi bier ihm gegenüber Kray und 
Wartensleben, die erft zwilchen 9 und 10 Uhr Morgens flatt in der 
Nacht vom 2. zum 3. ihren Uebergang über den Main bei Schwarzach 
vollbracht haben. Aber grade diefe Berfpätung bringt zufällig in einem 
entfcheidenden Augenblid eine Ueberlegenheit auf Seite der Deflerreicher und 
eine Maſſe friiher Truppen in die Flanke Jourdans, welcher dadusch 
gezwungen wird, feinen Rudzug anzutreten, den er Dank dem durch⸗ 
ichnittenen Terrain, welches die öſterreichiſche Neiterei im Verfolgen aufbielt 
und auch die Infanterie oft zum Abbrechen zwang, obne nennendwerthen 
Berluft bewerfftelligte. 

An der Lahn ſetzte er fi wieder und zog hier aub Marceau 
von Mainz und den am 1. September in Schweinfurt zurückgelaſſenen 
Lefèevre an fib, der Erzherzog folgte am die Lahn, zog zuerſt dur 
Demonftrationen Jourdans Aufmerkfamfeit auf deilen linken Flügel, warf 
fih dann, ald dies gelungen, mit feinen Nefernen, die er durch einen Theil 
der Mainzer Garniſon verftärfte, auf Marceau, welder Jourdans Rechte 
bildete, und fprengte ihn bei Limburg am 16. September auscinander. 
Zourdan, der ſich jetzt auf Neumied nicht mehr zurüdzieben könnte, weil 
der Erzherzog raſch über die Lahn nachdrängte, ging bei Siegburg hinter 
die Sieg und dann am 20., nachdem am 19. der verfolgende Erzherzog 
noch feine von Marceau befehligte Nachhut bei Altenkirchen geſchlagen 
hatte, bei Düffeldorf hinter den Rhein zurück, wo er den Oberbefehl 
mißgeflimmt niederlegte und an Beurnonville übergab. 


Moreau's Rückzug hinter den Rhein. 

Als nah der Schlaht von Neresheim der Erzherzog Karl and rechte 
Donaunfer übergegangen war, freilid) nur, um fogleidh auf das linke zurück⸗ 
zukehren, überfhritt endlih am 19. auh Moreau die Donau und rüdte 
am 22. Auguft an den Lech vor, wo er auch Ferino an fih zog und 
dadurch auf fechzigtaufend Mann kam. Mit diefer Macht überfhritt er am 
24. den Lech auf drei Punkten bei Nanftetten, Augsburg und Langweid 
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und bradte dem General Latonr, welcher, von Karl hier zurückgelaſſen, 
troß der dreifachen Ueberlegenheit, welche er gegen fi hatte, dennoch ſtarr⸗ 
föpfig ſtandhielt, eine totale Niederlage bei. Latour flüchtete hinter die 
Iſar, nahm aber bier, da ihn Morean nicht kräftig verfolgte, deſſen 
Gentrum erft am 31. Pfaffenhofen erreichte, ſchon am 26. zwiſchen Lands⸗ 
hut und Preifing wieder Stellung und entichließt fih fogar am 31. die 
Dffenfive wieder zn ergreifen und ans linfe Ifarufer zu gehn, als der 
General Raundorf, welden der Erzherzog Karl bei feinem Marſch gegen 
Jourdan bei Neumarkt zurücgelafien und auf die Kımde von Moreaw’d 
Lehübergang an die Donau zu Latour Unterſtützung zurüdgefendet hatte, 
bei Reuſtadt am linken Donauufer eintrifft. 

Moreau, der unendlih langfam, wie im Handeln, fo im Entfchluffe 
fih zeigt, erhält, che er no gegen Latour etwas Entfcheidendes unter 
nommen hatte, die Nachricht von der am 3. September gelieferten Schlacht 
bei Würzburg und trifft Darauf am 10. Anftalten,, zu Jourdans Unterflüßung 
ans linke Donauufer abzurüden. Da aber nun nähere Kunde über Jour⸗ 
dans weiteren Rückzug einfäuft, ändert er auch diefen Entſchluß, ehrt von 
dem linken Donauufer, wohin er am 13. September fein Gros übergeführt 
hatte, wieder an das rechte zuräd am 15. und 16., und erreicht über 
Böttmes und Friedberg am 24. Ulm, am 30. die Gegend des Federſees. 
2atour, begierig den franzöfifchen General aufzuhalten, folgt ihm mit 
dreiundzwanzigtaufend Mann auf dem Fuße nad und erreiht Biberadı, 
als Moreau am Federſee angelommen iſt. 

Raundorf, welcher nicht ſpeciell unter Latour's Kommando geftellt und 
mit deflen Bewegungen nicht einverflanden war, ift auf eigene Fauſt die 
Donau aufwärts am linken Ufer und dann über die rauhe Alb nah Tür 
bingen gezogen. Latour, der fonah auf Raundorfs Unterflügung nicht 
rechnen Tann, nimmt vor Biberad eine Bofltion, welche trotz feiner 
geringen Macht eine Frontausdehnung von zwanzigtaufend Schritt von Ahlen 
bis Winterftetiendorf erhält. 

Moreau, von feines Verfolgers geringer Stärke unterrichtet, macht 
am Federſee Halt, um in einem offenfisen Rückſchlage demfelben ein tüchtiges 
Andenken zu hinterlaſſen. Zwei Tage ſchiebt er allerdings den beabfihtigten 
Angriff ohne zureichende Gründe hinaus, dann aber fehreitet er am 2. 
Dftober zu demfelben, nnd obwohl er unnüber Weife auch in mehrere 
Kolonnen zerfplittert gegen die langgedehnte Stellung Latours vor Biberach 
porrüdt, bringt er demfelben doch, von feiner überlegenen Zahlftärfe, dem 
Geſchick Defair’s und der Hartnädigkeit Latour's, welcher nirgends weichen 
wid, begünfligt, eine entfhiedene Niederlage bei, er feht darauf, von diefem 
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Gegner befreit, feinen Rückzug mit dem Centrum auf Beifingen, dem 
rechten Flügel (Berino) auf Engen fort, no ungewiß, welchen Weg über 
den Schwarzwald er einfählagen fol. Am 9. Dftober bat er die eben⸗ 
genannten Punkte erreicht. Wahrfcheinlich gedachte er von Geifingen an der 
Donau über Billingen und durch das Kinzigihal grade auf Kehl los zu 
gehn, und um dieſe Straße zu öffnen, hatte er am 4. Oktober, alfo fogleich 
nah der Schlacht von Biberach, Defair bei Riedlingen an das linke Donau 
nfer übergehn laflen. Defair fam am 8. Oktober nah Villingen, griff 
am 9. den General Petraſch an, mwelder mit adttaufend Mann, fobald 
Moreau den Schwarzwald bei feinem Borrüden nah Schwaben im’ Juli 
verlafien hatte, wieder dorthin vorgegangen war, um Kehl zu beobachten, 
und warf ihn hinter Triberg zurüd. 

An demfelben Zage befeßte Raundorf mit feinen achttauſend Kann, 
welche er von Tübingen über Hechingen nah Notweil füdwärts geführt 
hatte, legteren Ort. Naundorf und Petraſch konnten unmöglid mit ihren 
geringen Kräften den weit überlegenen Moreau aufhalten. Indeſſen erfuhr 
er zu diefer Zeit, daß Erzherzog Karl, nachdem fchon am 20. September‘ 
Jourdan Hinter den Rhein zurückgekehrt war, fi nad Süden gewendet 
babe, um nun wieder über ihn berzufallen. Dieß beflimmte Moreau, flatt 
des Kinzigthald einen füdlicheren Weg an den Rhein zu wählen, und er 
entfendete deßhalb am 10. Oktober St. Cyr, um das Höllentbal 
(Dreifam) zu öffnen. 

St.Cyr traf überall nur auf ganz ſchwache öfterreichifche Poften und kam 
fat ohne Widerftand am 12 über Zartın nah Freiburg; Morcau folgte 
mit Defair, den er von Billingen wieder an die obere Donau zurüdgerufen 
hatte, St. Eyr auf dem Fuße und Ferino mußte die Arrieregarde bilden. 

Jetzt erſt begann fih allmälig eine Einfchliegungsfette um Moreau 
zu bilden. 

Der Erzherzog, vom Niederrhein angelangt, berief Petraſch und Naun⸗ 
dorf von Triberg und Rotweil ine Rheinthal, wo fie am 15. bei @tten- 
beim und Elzach eintrafen. 

Latour, der nah dem Gefechte von Biberach fi wenige Meilen vom 
Shladhtfelde wieder gefammelt hatte, um den Franzoſen von Neuem zu 
folgen, erreichte am 13. Donauefhingen; er erhielt bier den Befehl, 
mit feinem Gros ins Rheinihal zu kommen, um fi dort zwifhen Em men⸗ 
dingen und Elzach mit NRaundorf und Petrafch zu vereinigen, und nur 
die Abtheilung des General Fröhl ich Moreau auf dem Fuße durchs Höllen⸗ 
thal folgen zu laſſen; ſüdlich von Fröhlich follte das Detachement des 
General Wolf vordringen. 
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Latonr erreichte mit feinem Bros af am 17. das Lager ded Erz 
herzogs bei Ettenheim, und nun erft hatte der Erzherzog etwa fünfund- 
dreißigtaufend Mann beifammen, nun erſt fonnte man fagen, daß er 
Moreau den Weg von Freiburg nah Kehl verlege; dazu ‚waren obenein 
Latour's Truppen fo ermüdet bei Ettenheim angelommen, daß der Erzherzog, 
. obgleich er den Angriff auf Mereau beichlofien hatte, denjelben doch auf 

den 19. Oftober verſchob. 

Am 18. Dftober hatte Morcan mit feinem Gros, fünfunddreißig- 
taufend Mann, Stellung an der Elz, Fromt gegen Norden von Riegel 
links bie über Waldkirch rechte, feine Nachhut unter Ferino fland gegen 
zwei Möllen von der reiten Flanke diefer Stellung bei St. Närgen, fie 
ward bier an Diefem Tage von Fröhlich angegriffen und etwas gegen Die 
Hauptftellung zurädgetrieben. 

Am 19. eröffnete der Erzherzog Karl auf der ganzen Front von 
Kenzingen bi Bleibach, welche gegen drei Meilen lang if, den An- 
griff gegen Morcau's Hauptftelung und Fröhlich emeute feinen Angriff 
auf Ferino bei St. Mürgen. Wenn man die Ausdehnung des Kampfes 
mit der verhälmigmäßig geringen Truppenmaſſe beider Xheile vergleicht, jo 
ergibt fih von ſelbſt, daß eine rechte Entſcheidung nicht erzielt werden konnte; 
das fogenannte Treffen bei Emmendingen zerfplitterte fi abermals 
in eine Anzahl von Gefechten , von denen keins cin feſtes Gepräge bat und 
aus den anderen herrichend hervortritt. 

Moreau hatte wohl ſchon bei dieſem Gefechte nicht mehr daran 
gedacht, fih den Weg nördlih nad Kehl Hin zu öffnen; er hielt am 20. 
noch die Stellung an dir Elz feft, fendete am 21. Defaig bei Breijad 
and linke Rheinufer zurüd, ließ St. E yr gleichfalls ſüdwärts nah Frei⸗ 
burg gehn und zog ebenhieher auch Kerino von St. Märgen heran; aller 
Train ward bei Hüningen and linke Rheinufer gefickt und mit Ferino 
‚und St. Cyr, vierunddreißigtaufend Mann, nahm Moreau eine Stellung bei 
ShHengen, die wieder eine Frontausdehnung von fünfzehntaufend Schritt 
hatte. Der Erzherzog Karl rückte nad und griff am 24. Oktober in vier 
Kolonnen auf der ganzen Linie an, ohne durchzudringen oder jonft etwas 
Entſcheidendes zu erreihen. Moreau febte in der Racht vom 24, zum 25. 
feinen Rüdzug nad Haltingen fort und ging am 25. und 26. bei Hü⸗ 
ningen and linfe Rheinufer; worauf der Erzherzog Karl zur Einichlie- 
Bung von Kehl wmd fpäter zur Belagerung ſowohl von Kehl ale von 
Hüningen jhritt, welhe am 10. Januar und beziehungeweife am 5. - 
Februar 1797 kapitulirten. 

Diep iſt der „ſchöne“ Rückzug Moreau’s, welder fo viele 
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Bewunderer gefunden hat; bei genauerer Betrachtung kann man nicht umhin, 
zu gefieben, daß die Schwierigkeiten, welche der franzöfiiche General zu übers 
winden hatte, nicht eben bedeutend waren, und daß er diejenigen, welche er 
wirflih fand, bei ein wenig mehr Entſchloſſenheit und Schnelligkeit ſehr 
leicht hätte ganz vermeiden können. Dagegen zeigte der Erzherzog Karl 
in diefem Feldzuge fehr deutlih, was vereinte Kraft, zwifchen zwei getrennten 
und getrennt handelnden Gegnern — hier Jourdan und Moreau — zur 
ſammengehalten, vermag, wenn man e8 verfteht, durch Schnelligkeit die Zeit 
zu Gelde zu machen. Unter allen ſolchen Berhältniffen muß man einzelne 
Theile der Kraft erponiten, um mit geringem Aufwand den einen der 
getrennten Gegner feftzuhalten, wäßgend man fi mit feiner Hauptmadt 
auf den anderen wirft. Der Führer diefer Abtheilungen muß dur Tätig- 
keit und Unerſchrockenheit zu erfegen fuhen, was ihm an reeller Kraft 
abgeht, und dem Erzherzog Karl läßt ſich das Zeugniß nicht verfagen, daß 
er den rechten Mann für einen folden Boften traf, ale er Latour gegen 
Moreau zurüdlieh. Wenn Latours Unerfhrodenheit auch bisweilen in Eigen- 
finn , feine Thätigkeit in Leichtfinn ausartete, fo war dieß immer beffer, ale 
wenn er daran gedacht hätte, gleichfalls durch einen „ſchönen“ Rückzug ſich 
unfterblihen Ruhm zu erwerben. 


Operationen in Italien. Wurmſers zweiter 
Entfagverfud. 


Rab der Schlacht von Neresheim fürchtete das Direktorium, Wurmſer 
werde aus Tyrol nordiärte abmarfchiren, fi bier mit Karl vereinigen und 
auf diefe Weiſe Morean in eine üble Lage bringen; es drang daher in 
Bonaparte, in Tyrol einzubrehen, um Wurmſer bier feft zu 
halten. Obgleich Bonaparte fih auch nad einer Fortſetzung der Offen: 
five jehnte, zwar in anderer Richtung ale das Direltorium, fah er do 
ein, daß er, bevor er nicht bedeutende Verſtärkungen erhielte, auf jeden 
Gedanken daran verzichten müſſe. Ende Auguft glaubte indefien Bonaparte” 
wirflih zu einer Dffenfive — wenigſtens nah Tyrol — ſtark genug zu fein; 
er gebot ausſchließlich des Blokadekorps vor Mantua über vierzigtaufend 
Mann. Zu derfelben Zeit hatten aber auch die Defterreicher einen zweiten 
Berfuh zum Entfak son Mantua befhlofien. Der Plan zu demfelben war 
folgender : 

Wurmſer follte von Trient mit einundzwanzigtaufend Mann durch 
die Val Sugama (Brentathal) nah Baffano rüden und von hier in der 
Ebene gegen die Etſch vordringen; 

‚Dawidowicd mit neunzehntaufend Mann follte einftweilen in defen⸗ 


# . 
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fiver Haltung an der Südgrenze Tyrols, Front nah Süden, fliehen 
bleiben ; wenn aber Wurmſer fich der Etich näherte oder über diefelbe vor⸗ 
drang, follte auch Dawidowih, indem er nur fechstaufend Mann zur 
Bewachung Tyrols zurüdliege, mit dreizehntaufend Mann die Offenſive 
eugreifen und die Etſch ſtromabwärts vordringen. 

Die Offenfivgedanten Wurmſers und Bonaparte's waren glei 
zeitig, aber in der Ausführung fam der lebtere dem erfleren zuver. 

Er ordnete den Beginn des Angriffe auf den 2. September an: Die 
Divifion Baubois follte am meftlihen Uſtr des Gardaſees nah Riva 
ruden, Maffena am linken Etichufer über Ala vordringen, beide follten 
fh dei Serranalle gegen Roveredo gereinigen, Augereau rechts von 
Maſſena durch das Gebirge nordwärts ziehen. 

Am 4. September greifen Baubois und Maffena Roveredo an 
und mehmen es, Maſſena bemächtigt ſich ſtromaufwärts vorrädend noch am 
gleichen Tag der feften Stellung von Caliano, Baubois geht ans linke 
Etſchufer über und folgt ihm. Wurmſer, deilen Korps ſchon zum größten 
Theil bei Baſſano iſt, der, für ſeine Perſon, ſich aber noch in Trient 
befindet, befiehlt dieſe Stadt hartnäckig zu vertheidigen und reist nad 
Baſſano ab, um durch ſchleuniges Vorrücken von dort an die Etſch Bona⸗ 
parten, wie er hofft, zum Rückzug aus Tyrol zu beſtimmen. 

Indeſſen räumt Dawidowich ſchon am 5. Morgens Trient, 
Maſſena und Vaubois rücken hier ein. Bonaparte, vom Stande der 
Dinge unterrichtet, beſchließt Wurmſern von Trient aus durch die 
Bal Sugana zu folgen und ihn fo in den Rückemzu uehmen. Baubois 
muß die Etſch aufwärts ziehn, um Dawidowich zu folgen, der fi hinter 
den Lavis gezogen bat, Augercau und Maffena aber werden in die 
Bal Sugana zur Derfolgung Wurmfere gezogen. Augereau ftößt bier bei 
Levico auf einen öfterreihifchen Poften, wirft diefen am 6. über dem 
Haufen und eneght am 7. Cismone, Maflena folgt ihm auf dem Fuß. 

Auf die Nachrichten über Bonaparte’ Anmarſch bin, bat Wurmfer 
zunächſt den Gedanken, fih nah Kärnthen zurüdzuziehen; indefien, da am 
7. ſchon zehntaufend Dann feines Korps, die er unter Meszaros gegen 
Verona vorausgefendet hat, über Montcbello hinaus find und er diefe 
bei Bonaparte's Schneßigfeit unmöglich wieder an fid, ziehen kann, fo gibt 
er den Gedanken wieder auf und entfchlieht fih, am 8. Morgens mit den 
noch bei Baſſano verfammelten Truppen, faum zehntaufend Mann, dem 


.General Meszaros zu folgen. Alle Vorbereitungen find bereit& dazu 


getroffen, als am frühen Morgen des 8. Bonaparte die am Audgange der 
Bal Sugana bei Campolungo und Solagna aufgeftellten öfterreichifchen 
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Wötheilungen angreift, wirft und mit den Fluͤchtigen zugleich in das Lager 
von Baffano eindringt, wo die wildeſte Verwirrung entiteht. 

Die Trümmer von Wurmferd Korps werden ſüdwärts nah Eittadella 
gefprengt, wo ed dem General gelingt, fie wieder zu ſammeln; er führt fie nun 
in der Racht vom 8. auf den 9. nah Montebello, vereinigt fich hier mi 
Meszaros und feht dann feinen Marſch über Eologna nah Legnago 
fort, mit der Abficht, das franzoͤſiſche Blokadekorps zu durchbrechen und ſich 
nah Mantua bineinzuwerfen. Legnago, welches nur von einem ſchwachen 
franzoͤſiſchen Detachement befeit ift, wird überrumpelt, und am Morgen des 
11. September befindet ſich Wurmfers ganzes Korps am rechten Etfchufer. 

Bonaparte, fobald er aus Wurmſers Marſchrichtung anf deflen Abficht 
fließen konnte, hat Sahuguet, Kommandanten des Blofadelorps vor 
Mantua, davon in Kenntmiß gefeßt und ihm die Inſtruktion ertheilt, den 
Marſch der Deflerreicher durch Abwerfen der Brücken über die Gewaͤgſer zu 
flören und mit Waffengewalt aufzuhalten; er hat Maffena von Baflano 
über Vicenza, Montebello und Arcole nah Ronco gefendet, wo dieſer 
in der Nacht vom 10. zum 11. die Etſch überfchreitet; er hat Augereau 
am 9. nad Padua rücken laſſen, von wo diefer fih am 10. auf die Straße 
nah Legnago zieht. 

Wurmſer merfhirt am 11. Bormittage von Legnago ab, weldes 
er, um feinen Rüden zu decken, ſchwach beſetzt, während er zur Deckung 
feiner rechten Flanke ein Detachement vor Cerea aufitellt. Dieſes Iebtere 
wird am 11. von Maffena, der die Etſch hinab rückt, angegriffen, weist 
aber diefe vereinzelten Angriffe mit ermüdeten Truppen glüdlih ab und 
folgt Wurmſer, welcher am Abend dieſes Tages Rogara erreicht und nad 
kurzer Raft auf einem Umweg, faft gar nicht beläftigt von Sahuguets Poſten, 
nah Mantua weiter zieht, wo er Abende den 12. anlangt. Augereau 
kommt am 11. Abends vor Legnago an, defien Befakung, da ihre Aufs 
gabe erfüllt ift, am 13. Tapitulirt. 

Bonaparte, fehr unzufrieden, daß er Wurmfer nicht im freien Felde 
bat aufhalten Tönnen, folgt demfelben alsbald nah Mantua und drängt - 
ihn bier am 15. durch das Gefecht von Favorita von den Blacis, auf 
welchen er fi anfangs zu behaupten gedachte, im die Wälle der Feſtung 
zurüd, Der ganze Berluft der Defterreiher in diefem vierzehntägigen Feld⸗ 
zuge belief fih auf mehr als eilftaufend Mann. 


Alvinzi’s erfter Entfagverfud., 


Dee Umfhwung der Dinge in Deutfähland, welcher im September 
eingetreten war, ließ jetzt ein Bordringen Bonaparte's nah Tyrol noch 
8 “ 
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weniger nüßlich erfheinen als vier Wochen früher; dazu kam, da man 
Mantua, in weldes Wurmfer achttaufend Mann dienftfähiger Truppen 
geführt hatte, und defien Beſatzung dreiundzwanzigtaufend Mann, worunter 
allerdings nur zwei Drittel gefunde, zählte, jeßt noch weniger im Rüden 
kiegen laflen Eonnte, ald vorher. Bonaparte ftellte daher die Einfchließung 
dieſes Platzes wieder her und ließ die Mafle feiner Divifionen ringsum 
von neuem Beobadhtungsftellungen einnehmen. Vaubois fland bei Trient 
und am Lavis, von welchem er Dawidowich noch am 5. September ver⸗ 
trieben hatte, Maffena war an die Brenta vorgefhoben, Augereau 
fand bei Verona und an der untern Etſch, ebenda die Infanterie» 
teferve, zwifchen Etſch und Mincio die Kavalleriereferve. Diefe Truppen 
zählten zweiunddreißigtaufend Mann. NReuntaufend unter Kilmaine flanden 
vor Mantua. i 

Defterreich rüftete indeffen kräftig einen neuen Entfaßverfuch, mit deffen 
Ausführung General Alvinzi beauftragt ward. Ende Oktober flanden dem⸗ 
felben ſchon wieder fünfzigtaufend Dann in Tyrol und Friaul zur Ber 
fügung, freilih zum Theil mangelhaft ausgerüftet und organifirt. 

Rah dem Operationsplane ward das öfterreichifche Heer auch dieſes 
Mal in zwei getrennte Korps getheilt; das eine unter dem Oberbefehlähaber 
felbft und dem General Quosdanowich hatte fih in Friaul gefammelt 
und ftand am 30. Oktober adhtundzwanzigtaufendfiebenhundert Mann ftart 
am linken Piaveufer, es follte über Baffano auf Berona vorrüden ; 
dad andere in Tyrol unter Dawidowich, verftarkt durch ein Aufgebot 
der Tyroler Landesihügen, hatte neunzehntaufend Mann für die Offenfive 
verfügbar ; es follte damit Vaubois zurüddrängen, die Etſch hinabfleigen 
und fi dann, je nad den Umftänden, entweder am rechten oder am linken 
Ufer mit dem Friauler Korps in der Gegend von Berona vereinigen. 

Am 3. Rovember follten die Operationen vom Friauler Korps mit 
dem Angriff auf Baffano, von dem Tyroler mit dem Angriff auf Trient 
eröffnet werden. 

Bonaparte, dur den Beginn der öfterreichifchen Bewegungen aufs 
merkſam gemacht, befchloß Die Vereinigung der beiden getrennten Korps 
au verbindern. Er Tieh Rilmainc mit neuntaufend Mann vor Mantua 
urud, gab Bauboid, welcher mn sehntaufend fommandirte, den Befehl, 
Die Ofienfive gegen Dawidowich zu ergreifen, um feine Schwäche zu vers 

er Selbit mit dreiundzwanzigtaufend Mann wendete fi gegen 
b Baſſano. 
" November ride Damwidomwih von Neumarkt füdwärts gegen 
ind Bauboie aleidsgeitig nordwärts vom Lawis gegen Reis 
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markt vor; zwiſchen S. Michele und dem Lawis kam es in Folge deſſen zu 
einer Reihe heftiger Gefechte im durchſchnittenſten Terrain, in welchen die 
Defterreiher im Allgemeinen den Bortheil behielten. Als dann am 3. Dawi- 
dowich feine beiden Flügel gegen die Etſch vorbog, um am folgenden Tage 
zu einem enifcheidenden Angriffe überzugehen, zog ſich Vaubois zuerft auf 
Trient und, da ihm Dawidowich folgte, in der Nacht vom 4. auf den 5. 
November nad Caliano zurüd. Zwei Tage, den 6. und 7., behauptete er 
fi hier gegen die wiederholten Angriffe der Oeſterreicher. Als aber dieſe 
aus der Dal Sugana mit Ueberlegenheit in den Rüden feines rechten Flügels 
vordrangen, flohen die durch fünftägige Märfche und Kämpfe gegen die 
Uebermacht ermüdeten Franzofen in Unordnung bis in die Stellung von 
Nivoli zurüd, wo es Bauboid gelang, am 8. fünftaufend Mann wieder 
zu fammeln. Durch eine Verflärkung, die er vom Blokadekorps vor Mantua 
erhielt, fam er am 9. auf adhttaufend Mann. Dawidowich rüdte am 8. 
in Roveredo ein; obgleih er nod immer fünfzehntaufend Mann hatte, 
alfo Baubeis doppelt überlegen war, und von Alvinzi wiederholt zum An⸗ 
griff auf die Stellung von Rivoli aufgefordert wurde, verhielt er ſich 
dennoch mehrere Tage ganz ruhig, theils fcheu geworden durch den hart⸗ 
nadigen Widerfland der Franzoſen bei Caliano, theil® getäufcht durch ver- 
fehiedene Gerüchte vom Anmarfch franzoͤſiſcher Divifionen, welche Baubois in 
Umlauf febte. 

Bon der Piave her erreichte Alvinzi am 4. November die Brenta 
mit dem rechten Flügel unter Quosdanowich bei Baffano, mit dem linken 
unter Provera bei Fontaniva; Deiachemente werden ans linke Brentaufer 
vorgefhoben : fo will Alvinzi Dawidowichs Borfchreiten erwarten. 

Maſſena ift von Baffano auf Vicenza zurüdgegangen, bier ftößt am 
9. Bonaparte mit Augereau's Divifion von der Etfh zu ihm und rüdt 
gegen Alvinzi vor, defien Stellung er am 6. angreift, ohne Dis zum Abend 
irgend einen entſcheidenden Bortheil zu erreichen; feine Angriffe nahmen wie 
die Stellung Alvinzi’s eine Front von zwei Meilen ein. Run erfuhr Bone- 
parte nah und nad, daß Vaubois Trient und Galiano verloren; er fah 
ein, daß er ſich zu weit von der Etſch entfernt habe, um je nad Bedarf 
feine Hauptmacht bald auf Alvinzi, bald auf Dawidowid werfen zu können ; 
er fendete an Baubois Befehl, ſich mindeftens bei Rivoli bis aufe 
äußerfte zu behaupten und ging felbft am 7. und 8. auf Berona zurüd, 
wo er fein Gros an das rechte Etſchufer nahm, am Linken nur die Vor⸗ 
but ließ. 

Alvinzi folgt Bonaparte, aber äußerft langfam; er macht in fünf 
Zagen acht Meilen und erreiht erft am 11. Billanova, die Vorhut unter 
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Hohenzollern ging über S.Martino bis gegen Beronetta vor. Bonaparte, 
der bier unter günftigen Umfländen glaubte ein Gefecht Tiefern zn können, 
brach Nach mittags 3 Uhr aus Berona ans linke Etſchufer vor, Hohenzollern 
zog fi in die Stellung von Galdiero zurüd, wo er am Morgen des 
12. kaum fiebentaufend Mann zur Verfügung hatte, als ihn Bonaparte mit 
Augereau's fiebentaufend Mann auf der großen Straße nad Vicenza bei 
Saldiero und mit Maſſena's achttaufend Links von Augereau bei Colo⸗ 
gnola angriff. Maflena hatte bis 4 Uhr Nachmittags betraͤchtliche Vor⸗ 
theile erfampft und Hohenzollerns rechte Flanke mit feinem eigenen linken 
Flügel im Hafen zurücdgedrängt, als die erſten Verſtärkungen von Alvinzi 
ankamen und das Gefecht flellten, während die weiter folgenden Maffena 
felbft in der linken Flanke anftelen. Bald darauf ward auch Augereau von 
dem durch grundlofe Wege aufgehaltenen, endlich beranziehenden PBrovera in 
der vehten Flanke angefallen. 

Dieſe Attaken als friſch anzufehender Truppen, während die Pranzofen 
den ganzen Tag über fi) an den Höhen von Ealdiero die Zähne ſtumpf 
gebifien hatten, entfhieden den Rückzug Bonaparte's and rechte 
Eifhufer. 

Alvinzi, zwei Mal fiegreih, bei Baſſano und bei Galdiero, beſchließt 
nun, eimen Theil feiner Truppen vor Berona fliehen zu laffen und mit 
dem Gros unterhalb Verona bei Zevio den Fluß zu überjchreiten ; er ver- 
fehiebt aber die Ausführung diefes Unternehmens auf die Naht vom 15. 
zum 16. November; Dawidowic fordert er am 13. entſchieden auf, den 
Angriff auf Vaubois Stellung bei Rivoli nicht länger zu verſchieben; an 
Wurmſer in Mantua hatte er fhon am 7, und 10. Boten geſchickt, um 
diefen von feinen Plänen zu unterrichten, Signale zu bezeichnen, welde ihm 
das Gelingen des beabfichtigten SajnAbergangs verkünden follten und ihn 
zur Mitwirtung aufzufordern, 

Bonaparte, von allen Seiten eingeengt und gegenüber den vereinten 
Streitfräften Wurmfers, Alvinzi’d und Dawidowichs, welde einundfünfzig- 
taufend Mann zählten, mit Einfluß Baubois und des Blokadekorps auf 
kaum dreißigtaufend Mann reduzirt, konnte es bei der Nähe Alvinzi's nicht 
wohl wagen, fi) mit feiner Hauptmacht auf Dawidowich zu werfen. Bevor 
er letzteres thut, will er Alvinzi durch eine Fühne Bewegung zwingen, fich 
um einige Märfche von der Etſch zu entfernen. Ex will zu dem Ende bei 
Ronco, unterhalb Berona, ans linke Etſchufer gehen, und auf den Dämmen, 
die dur das Sumpfland von Arcole na Biflanova führen, in Alvinzi’s 


Rüden dringen, wo möglich defien A en. Es wird dabei 
vorausgeſetzt, daß Alvinzi vor f zegen Weſten; 
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macht derfelbe aber zeitig nad Süden Front und kommt es in Folge deſſen 
m dem Sumpflande zum Kampf, fo hofft Bonaparte in diefem die Ueber- 
legenheit zu gewinnen, da feine der Parteien ſich neben den Dämmen, 
welche durch dasfelbe führen, breit entwideln kann, den Defterreichern alfo 
ihre Ueberzahl nichts nüßt, Tapferkeit und Kampfgeübtheit Alles ent« 
ſcheiden muß. 

Baubois wird wiederholt angewiefen, Rivoli noch einige Tage zu 
behaupten, und zu dem Ende mit dreitaufend Mann vom Blokadekorpé 
verflärft, fo daß vor Mantua nur dreitaufend Mann zurückbleiben. 

In der Rat vom 14. zum 15. November rüdt Bonaparte mit 
Augereau und Maffena am rechten Etſchufer nah Ronco ab; hier iſt eine 
Schiffbrücke geihlagen ; die Franzofen gehen am Morgen des 15. über die 
felbe und rüden nordwärts vor: rechts Augereau am rechten Alponeufer 
auf dem Damm nad Arcole, links Maffena am linken Etſchufer aufwärts 
auf dem Damm nah Porcile und Caldiero. 

Bald ſtoßen fie auf öfterreichifche Poften, welche anfangs weichen ; aber 
an der Brüde von Arcole, wo Augereau- and linke Alponeufer über 
geben will, findet er hartnäckigen Widerftand ; feine wiederholten Stürme, 
zu deren einem Bonaparte felbft vom Pferde fleigt, um durch fein Beifpiel 
die Truppen zu ermuntern, find ohne Erfolg; Alvinzi gewinnt Zeit ſich zu 
orientiren und kann Berflärtungen nad) Süden abſchicken, um dorthin eine 
Front zu bilden; auf einen Theil diefer Verſtärkungen trifft am Ngchmittage 
Maffena und gerath mit ihnen ins Gefecht; die Bortheile, welche er bier 
erreicht, find aber von keiner Bedeutung für das Ganze, denn der entſchei⸗ 
dende Punkt if} Arcole. 

Bonaparte hat nach den erfien verunglückten DBerfuchen Augereau's auf 
die dortige Brüde die Brigade Guyeur and rechte Etſchufer zurückgezogen, 
nach Albaredo, unterhalb der Alponemündung, hinabgehen, hier wieder Die 
Etſch überfchreiten und am linken Alponeufer aufwärts ziehen laflen, um fo 
Arcole in den Rüden zu nehmen. Guyeur zwingt wirklich die Defterreicher, 
Arcole zu räumen, aber erft um 7 Uhr Abends, als Augereau vom Kampf 
erfhöpft Langft hat zurückgehen müflen. Der Bortheil kann alfo nicht benugt 
werden und der Kampf des 15. November ift ohne den von Bonaparte 
gewünfchten Erfolg geblieben. Diefer zieht am Abend bei Ronco feine 
Zruppen bis auf eine Halbbrigade, welche vor der Brüde ſtehen bleibt, ans 
rechte Etſchufer zurück. 

Am 16. Morgens geht Bonaparte wieder ans linke Etſchufer über 
und läßt Augereau und Maflena auf denfelben Dämmen wie am vorigen Tage 
vorräden. Alvinzi, ftatt fi auf der Front gegen Süden gegen Bonaparte's 
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Angriff defenfiv zu verhalten, Dagegen fi mit aller Kraft auf Verona zu 
werfen, um diefes mwegzunehmen und feine Bereinigung mit Dawidowich zu 
beweräftelligen, folgt lediglih dem von Bonaparte gegebenen Anftoße und 
geht ihm am Morgen des 16. mit zwanzig Bataillonen entgegen. Auf 
Maſſena's Seite entfcheidet fich der Sieg raſch für die Franzoſen, die Defter- 
reicher weichen hier bis Caldiero zurück, Dagegen vermag Augereau bei Arcole 
eben fo wenig auszurichten als geftern. 

Bonaparte geht abermals an das rechte Etfchufer zuruck, aber mit der 
Abfiht, am 17. wieder ans linke überzufeßen und nun alle Kraft gegen 
Arcole zu konzentriren. Er läßt in der Nacht vom 16. zum 17. eine Bod- 
brüde über den Alpone, nahe an der Mündung dieſes Baches, werfen, 
um am 17. auf beiden Ufern desielben aufwärts gegen Arcole wirken zu 
fönnen. 

Alvinzi ift durch Die Verluſte vom 15. und 16., fo wie dur das 
vergeblihe Warten auf einen Angriff Dawidowichs gegen Rivoli beträchtlich 
heruntergeftimmt und ſchon zum Rückzug geneigt, will aber wenigftens den 
17. noch warten. An diefem Tage läßt Bonaparte am rechten Alponeufer 
Arcole nur duch eine Brigade von Maffena angreifen, während Augereau 
mit feiner ganzen Divifion aufs linke rückt und hier aufwärts dringt, wo 
ihm die Defterreicher eine Front entgegenfehen. Der vereinte Angriff Maſſena's 
und Augereau’d auf beiden Ufern des Alpone in Berbindung mit einer 
ſchwachen, ober vielen Lärmen imachenden Umgehung beftimmt um 5 Uhr 
Nachmittags die Defterreicher, Arcole zu räumen. 

Alvinzi weicht darauf am 18. November nah Montebello zurüd. 

Unterdefien Hat endlich nad einigen ſchwachen Betaftungen Dawido- 
wich Vaubois' Hauptftellung am 17. angegriffen, fie genommen und die 
Franzofen bis Bufjolengo getrieben, von wo fich diefelben noch in der Nackt 
weſtlich nad Gaftelnovo ziehen, Dawidowich alfo die Straße nah Mantua 
völlig öffnen. Bonaparte erfährt die Niederlage Baubois noch am 17. Abends ; 
da Alvinzi im Rückzuge und einftweilen nicht zw fürchten iſt, kann Bona⸗ 
parte zum Angriff Dawidowichs fchreiten ; er laßt Augereau am linken 
Etſchufer aufwärts in die Ieffinifchen Berge, Maffena am rechten Etfchufer 
nad Pillafranca marfchiren, ruft hieher auch Vaubois. Dawidowich, der 
diefen faſt gar nicht verfolgt hat, zieht fi) auf die Nachrichten, welche er 
von Alvinzi’d und Bonaparte'd Bewegungen erhält, in die Hauptftellung 
von Rivoli zurüd und tritt aus Ddiefer auf weitere Kunde am 21. den 
Rückzug die Etſch aufwärts an; da erhält er von Alvinzi die Nachricht, 
daß diefer wieder gegen die Etſch vorrüde, wie es fich aud wirklich verhielt ; 
in der That hatte Alvinzi in der Gegend von Bicenza ſich entichloflen, 
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wieder Front zu maden, und fland am 21 mit feinem Gros wieder auf 
den Höhen von Caldiero, mit der Avantgarde dicht vor Berona, ohne indeflen, 
friſch zuzugreifen, ohne irgend etwas zu thun. 

Dawidowid macht auf diefe Kunde ebenfalld wieder Front, um von 
neuem die Stellung von Rivoli zu befegen; die fortwährenden Befehle und " 
Gegenbefehle erzeugen Unordnung bei feinen Truppen, und ehe diefe noch 
befeitigt ift, erfheint Maffena von Villafranca_ber, greift Dawidowiche 
Arrieregarde an und wirft fie auf das Gros; Augerean zeigt fi bald 
darauf am Linken Etſchufer im Rüden der Deflerreicher auf den Höhen von 
Peri; Dawidowid tritt jept, von Maſſena verfolgt, den Rückzug auf Peri 
an, muß fi hier durch Augereau's Avantgarde durchſchlagen, fammelt am 
21. Abends bei Ala den Reft feiner Truppen und zieht noch in der Nacht 
nach Roveredo ab. 

Auf die Meldung von Dawidowiche Niederlage zog fih Alvinzi 
fogleih von Caldiero hinter die Brenta zurüd und der Entfab von Mantua 
war ein drittes Mal vereiteli. Wurmſer hatte vergebens auf die Signale 
gewartet, welche ihm Alvinzi's Etſchübergang verkünden follten. Bonaparte 
nahm wieder feine Stellungen an beiden Ufern des Bardafees, an der Etſch 
entlang und vor Mantua ein und ließ das Gros feiner Truppen Kanton- 
nirungen beziehen. 


Alvinzi’sd zweiter Entfagverfud. 


Kaum war Alvinzi hinter die Brenta zurückgekehrt, als er von Wien 
Befehl erhielt, feinen Berfuh zu wiederholen. Der reduzirte Stand feiner 
Armee, der tiefe Schnee in den Gebirgen machte es unmöglid; der Armee 
rüdten ſogleich Berflärtungen zu, aber der Schnee aus den Gebirgen ging 
nicht fort, im Gegentheil. Doch die Lage Wurmfers in Mantua, deſſen 
Befapung nur noch neuntaufend Dienftfähige zählte, heiſchte baldige Hülfe, und 
fo ward im Januar 1797 ein neuer Verſuch zum Entſatze wirflih gemacht. 

Abermals theilte der Operationsplan die Armee in zwei Korps, das 
von Tyrol und das von Friaul, aber das erflere, fiebenundzwanzigtaufend 
Mann, follte dießmal die Hauptrolle, das zweite, fünfzehntaufend Mann, 
die Nebenrolle fpielen. Das Tyroler Korps follte mit vier Kolonnen zwifchen 
dem Oſtufer des Gardafee und dem rechten Etſchufer über die Höhen des 
Montebaldo, mit zwei Kolonnen am linken Etſchufer gegen die Stellung 
von Rwoli vorgehen, diefe am 13. Januar in Front und Flanke zugleich 
angreifen, dann in die Ebene hinabfteigen. 

Das Zriauler Korps zerfiel in einen rechten Flügel ımter Bajalih 
und einen linken unter Brovera. Bajalih mit ſechsſstauſend Mann follte 
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von Baffano gegen Berona vorräden, am 11. Januar dort eintreffen, Die 
Stadt wo möglih nehmen und dann auf das Heranlommen des Tyhroler 
Korps warten. Provera follte von Padua nad Legnago geben, hier am 
9. die Etſch überfchreiten, nah Mantua ziehen, fih mit Wurmſer vereinigen 
und in ben Rüden der Franzoſen operizen, die fi) bei Rivoli dem Zinoler 
Korps entgegenftellen würden. 

Bonaparte, durch herangezogene Berftärkungen auf adhtundvierzigtaufend 
Mann gekommen, ließ durch zehntaufend Mann unter Dumas Mantua blofiren. 
Joubert mit zehntaufend Mann bewachte Rivoli und den Montebaldo, 
Maffena fand mit neuntaufend zwifchen Buflolengo und Berona, Auge⸗ 
rean mit adhttanfend zwiſchen Verona und Legnago, Rey mit viertaufend 
zwifchen Brescia und dem Weftufer des Gardafer ; die Referven, zweitaufend- 
fünfhundert zwifchen Caftelnovo und Billafranca, viertaufend? Mann am 
sechten Boufer bei Bologna. 

Bajalich erreichte erft am 12. Januar mit feiner Borhut die Gegend 
von Verona, wo eben auch Bonaparte eintraf, wurde fofort von Maſſena 
angegriffen und auf die Höhen von Galdiero gejagt. 

Das Tyroler Korps begann feine Bewegungen am 11. ; feine rechte 
Flügellolonue hatte auf dem Montebaldo am 12. Abends bereits die linke 
Flanke der vorgeihobenen Stellungen überfchritten, welche Ioubert bei la 
Corona und Ferrara befeht hielt. Joubert fendete fofort Beriht an 
Bonaparte und zog fih in die Hauptftellung von Rivoli zurüd, wo er fid 
am 13. Mittags bei Trombalora formirt; wieder in feiner linken Flanke 
überflügelt, hat er am Abend fchon beichlofien, die Stellung von Niveli 
ganz aufzugeben und in das verfähanzte Lager von Eaftelnovo abzuziehen, 
als er von Bonaparte um 10 Uhr Abende den Befehl erhält, das Plateau 
von Rivoli zu behaupten. 

Am Nachmittag des 13. war Bonaparte durch Zouberts Berichte und 
Bajalichs ſchwaches Auftreten über die Lage des entfcheidenden Punktes auf- 
geklärt; ex übertrug Augereau die Bewachung der Etſch und befahl Maflena 
und Ren nad Rivoli zu marſchiren, wohin er felbft gleichfalls auf brach. 

Die Defterreiher vollendeten am 13., an weldem Tage fie nach dem 
Blane die Stellung von NRivoli nehmen follten, nur ihre Borbereitungen zu 
dem Angriff auf diefelbe, eine der Kolonnen des linken Etichufers unter 
Reuß ward ans rechte gezogen, um aus dem Etſchthale durch das Defilee 
von Incanale das Plateau von Nivoli zu gewinnen, fobald das Vorbringen 
der vier Kolonnen auf den Höhen defien Ausmündung frei gemacht haben 


“ würde, die andere, Vukaſſevich, blieb am linken Ufer und trat bier in Ber- 


bindung mit Bajalich. 
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Am 14. Morgens ſchritt Alvinzi zum Angriff des Plateau von 
Rivoli; die Kolonne des Außerften rechten Flügels unter Lufignan mußte 
nach Affi hinabſteigen, um Joubert von bier aus in den Rücken zu faflen, 
Liptay, Ocskay und Köblös, welche das Gentrum bildeten, gingen 
gegen Ionberts Front vor, um ihn fo weit zurüczudrängen, daß Reuß die 
Höhen von Incanale aus erfleigen koͤnne; Vukaſſevich follte vom Linken 
Etſchufer mit feiner Artillerie die rechte Flanke Jouberts faflen. 

Bonaparte kam am 14. Morgens um 2 Uhr bei Rivoli an, neun 
Bataillone von Maflena konnten noch am Bormittag eintreffen, der Reſt 
und die Divifion Rey erft am Nachmittag. Bonaparte ließ noch vor Tages» 
anbruch Joubert vorrüden und die öfterreichifchen Borpoften des Gentrums 
zuru@drüden, fo dag er den Ausgang des Deftlee von Incanale auf die 
Höhen hinter fih hatte. Mit Tagesanbruch acht das Geplänkel in die 
Schlacht über, das öfterreichifche Centrum dringt vor und treibt die Fran- 
zofen auf der ganzen Linie zurüd, fo daß fie um 10 Uhr Morgens bereits 
in gleicher Höhe mit dem Deftlee von Incanale ftehen und die Defterreicher, 
wie es feheint, nur noch eines Anlaufs bedürfen, um dieß für Neuß zu 
eröffnen. 

Die Defterreiher nehmen diefen Anlauf; zwar ift eben Maflena mit 
drei Bataillonen berangelommen, aber Bonaparte. ruft diefe auf feinen linken 
Flügel, um Liptay aufzuhalten. 

Unterdeffen drängen Ocokay und Köblös den franzöflfchen rechten Flügel 
zurück und Reuß dringt aus dem Etſchthale in das Defilee von Incanale, 
um die Höhen zu erfleigen; außerdem ift die Kolonne Lufignan um die 
linke franzöfifhe Flanke nah Affi binabgerüdt und erfleigt von hier den 
Monte Pipolo ſüdlich Nivoli, alfo im Rüden ron Bonaparte's Stellung. 

Auf diefe Weife ftehen die Dinge um Mittag verzweifelt für die Fran⸗ 
zofen. Jouberts rechter Flügel flieht in Unordnung auf Rivoli; aber auch 
die Defterreicher verfolgen in Unordnung. Dieß ergreift Bonaparte; er 
läßt den Eskadronschef Laffalle mit zweihundert Pferden durch die fliehen- 
den Truppen Souberts gegen die Planfler von Ocskay und Köblös vor⸗ 
geben und einbauen. Die Defterreiher gerathen durch diefen unvermutheten 
Anfall in Berwirrung, flürzen fi auf ihre nachrüdenden Kolonnen zurüd, 
und Köblös und Ocskay's Truppen fliehen unaufhaltfam das Zaflothal 
aufwärts bis Pazzone. Ein Theil ‚der flichenden Truppen von Koͤbloͤs ift 
von Laffalle auch in das Defilee von Imcanale geworfen, flürzt fich bier 
auf die Kolonne von Reuß, deren Spige, dur Verhaue und Barriladen 
aufgehalten, nur langfam vorrüden Bonnte, deren hintere Abtheilungen dicht 
aufgerüdt find, die alfo das ganze Defilee verftopft, jekt auf allen Seiten 
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angegriffen, in die Flucht mit fortgerifien ohne Aufenthalt ins Etſchthal bie 
nad la Croara weicht. 

Liptay, der ſich durch diefen Umſtand völlig ifolirt fieht, gebt gleich⸗ 
fans hinter den Taflo zurück. Um 21/, Uhr Nachmittags ift Alles entſchieden, 
Bonaparte tritt mit feinem Gros die Berfolgung an und detachirt nur drei 
Bataillone füdwärts gegen den Monte Pipolo zurüd, um bier Eufignan 
aufzuhalten, bis Rey herankomme. Lufignan, der kaum viertaufend Mann 
bat und ſich gänzlich ifolirt fießt, wagt nit vorzurüden, da er bemerkt, 
daß der Frontangriff mißlungen ift, will aber eben fo wenig zurüdgehen, 
da er es für möglih hält, daß Alvinzi feinen Angriff am 15. wiederhole. 
Alse indeflen Nachmittags 4 Uhr die Borhut Rey's von Eaftelnovo bei 
Orza anlangt und er nun beforgen muß, von allen Seiten eingefchloffen zu 
werden, zieht ex ſich norbwehtwärts ins Tafjothal auf Pezzena, findet 
indeffen auch bier ſchon alle Stege von den Franzoſen befaßt; feine Leute, 
weiche fihon vier Tage ohne Holz im Gebirge marſchirt find, faſt feit acht⸗ 
undvierzig Stunden nichts gegefien haben, da nur fo viel Lebensmittel mit⸗ 
genommen waren als Die Leute ſelbſt tragen fonnten und als man noth⸗ 
dürftig bis zum 13. zu brauchen glaubte, da ja an diefem Tage die Stel: 
lung von Rivoli genommen werden follte, zertheilen ſich entmutbigt im 
Gebirge und werden theild von den Franzoſen gefangen, entkommen theils 
in feinen Truppe an die Etſch. 

Alvinzi ging zwar wirflih am Morgen des 15. zum neuen Angriffe 
vor: feine ermüteten und ausgehbungerten Truppen hielten indeffen nirgends 
Stand, riffen beim erften Zuſammenſtoß mit franzöſiſchen Abiheilungen aus 
und flohen nad Rerden, erſt bei Avio vermochte Alvinzi die Trümmer 
dee Tyroler Korps wieder zu fammeln. 

Unterkefien bat Provera in der Rat vom 13. auf tun 14. umd 
am Morgen des 14. bei Angbiari oberhalb Legnago die Etſch trog Des 
Widerftaudes uberfchritten, welchen ibm die von Ronco berbeigenilte Brigade 
Gupeur entzeztaukgt, und markbirt im Lunte des 14. auf Rogara, mie 
ohne Angriffe ranzäniiger Aprbeilungen auf ſeine Flauke abwehren zu mänen. 

Denuaparte erbilt die Radrübt ven Proverud Etichübergang am 14. 
Nadmittags fi Rireli, überlift Neubert und Rev tie Berielgung Alrinji'e 
un dricht mit Raſſtua nad Cufeincre am. 

Presra erxrcicht am 15 Rermittzsd ren Rexura und mit ſechetauſend 
Mann, Me er nech deiiammen bat, dae ven Ten Frauzeſen INiegte Kantes 
S.Giergie ver Runter, am linken Mincıcakr: die Ucherrampelung zeiimat 
bt, Prereta deginnt tuber, es za beibiehen: crü Nachuittags wire 
Burwirt ter deeſes Jeuer aufmerfium gemacht. animeret men jcheet mir 
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dem Lanten aller Glocken und ordnet einen allgemeinen Ausfall an, ver- 
fhiebt aber, da es über den Vorbereitungen bereite dunkel geworden, die 
Ausführung auf den 16. Januar Morgens. 

Am 16. um 5 Uhr Morgens bricht er von der Eitadelle mit ungefähr 
dreitaufend Mann gegen die Favorita und St.Antonio aus, während 
Brovera zweitaufend Mann eben dahin fendet, mit andern zweitaufend 
S. Giorgio und die nah Often führenden Wege beobachtet. Bald nachdem 
Burmfer zum emften Angriffe auf Favorita gefchritten, trifft auch Bona⸗ 
parte über Billafranca und Roverbella dort ein 

Augereau, obgleich ohne Befehle von Bonaparte, die ihm nicht zugingen, 
doch aufmerffam geworden durch Provera’s Feuer gegen S. Giorgio, hat die 
Hälfte feiner Truppen von Legnago weſtwaͤrts am 15. zur Verfolgung Bro- 
vera’s entfendet, auch dieſe Abtheilungen kommen am 16. nad und nad 
heran. Wurmſers Ausfall wird zurücdgefchlagen, Prevera, füdwärts abge 
drängt, vollſtändig eingeſchloſſen, muß gegen Mittag mit dem Reſt feiner 
Zrappen in der Rähe von S. Giorgio Fapitulixen. 

Alvinzi hatte zwar auf die Nachricht von Provera's Uebergang über 
die Etſch noch einmal zur Offenſive von Zyrol vorgeben wollen ; indeflen 
die Unmöglichkeit dieſes Unternehmens warb bald erfannt und dafür ber 
ſchloſſen, nur adttanfend Mann in Tyrol zu Jaflen und das Gros durch 
die Bal Sugana an die untere Brenta zu ziehen, um bier eine Aufftel- 
lung zur Dedung des offenen Friaul zu nehmen. Aber aud die Vertheidi- 
gung der Brentalinie machte Bonaparte's fofortiges Borrüden unmöglich. 

Maffena -erreihte über Berona und Vicenza ſchon am 25. Januar 
bei Baſſano die Brenta, und eben dahin wendete fih Augereau über 
Legnago und Padua ; Alvinzi ging hinter die Piave zurüd. Joubert be= 
wältigte am 29. die Stellung von Caliano und rückte am 30. in Trient ein. 

Da nad diefen wiederholten vergeblihen Berfuchen alle Hoffnung auf 
einen Entſatz von Mantua für Iange Zeit geſchwunden und die Verpflegung 
nur noch bis zum 3. Februar gefichert war, fo Fapitulirte Wurmfer am 2. 
Wurmfer mit feinem Stab, fiebenhundert Mann und ſechs Geſchützen erhielt 
freien Abzug, „der Reit der Befabung ward Friegägefangen. 

Sobald Mantua gefallen war, unternahm Bonaparte mit neuntaufend 
Mann eine Erpedition gegen den Bapft und zwang ihn, ohne daß es irgendwo 
zu eimem ernflen Gefechte gefommen wäre, zu dem Frieden von Tolentino. 


Bonaparte'd Einbruch in Kärntben. 


Das franzöfifhe Direktorium, eingeſchüchtert durch die Fortfchritte des 
Erzherzogs Karl in Deutſchland, hatte im Dezember Unterhandlungen mit 
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Deſterreich angelnüpft ; als dieſe ſich aber bald zerſchlugen, befahl es Morcan, 
der jept and das Kommando über die Sambre- und MRaasarme übernahm, 
dreißigtaufend Mann zur Verſtärkung Bonaparie's nad Italien zu fenden, 
die fon in der Mitte Februars Mailand und den Oglio erreichten. 

Auch Deſterreich fühlte die Rothwendigkeit, in Italien entſcheidende 
Maßregeln zu ergreifen ; es rief den Erzherzog Karl mit fünfundzwanzig- 
taufend Mann vom Rheine nad Italien ab; aber zunächſt erfchien nur der 
Feldherr am 9. Februar an der Biave; er ließ an diefer nur die Borbut 
eben und zog das Gros des italifhen Heeres an das linke Ufer des 
Zagliamento in Erholungsquartiere ; die ihm aus Deutſchland nachfolgenden 
Truppen konnten erſt von der Mitte März ab Villach erreichen. 

Bonaparte, der feine Verſtärkungen viel früher erhielt, beſchloß, wicht 
zu warten, bis auch Die öfterreihifchen in die Linie eingerudt wären, fondern 
dem Angriffe Karls mit dem feinigen zuvorzukommrn. 

Er entwidelte Anfangs März dreiundrierzigtaufend Mann unter Maſ⸗ 
fena, Guyeur, Serrurier und Bernadotte zwiſchen Piave und Brenta, fünf- 
undzwanzigtaufend gab er Joubert, um Tyrol zu erobern. 

Shon am 12. März überſchritten Serrurier und Guyeur bei Bidor 
und DOspedaleito die Biape und warfen Karls Vorhut hinter den Taglia- 
mento. Karl tritt den Rüidzug mit feinem Gros über Palmanova und 
Gradisca hinter den Iſonzo an, den Train endet er gedeckt von der 
Divifion Bajalich nordwärte über Udine nach Tarvis 

Bom Iſonzo geht der Erzherzog, gefolgt von Bonaparte’ rehtem 
Flügel, Serrurier und Bernadotte, auf Brewald zurüd, wo er am 21. 
März 1797 eintrifft; um die Berfolgung der Franzofen aufzuhalten, will 
er von Tarvis and eine Diverfion ins Fellathal machen: er begibt fi 
deßhalb perfönlich über Krainburg auf den Weg nah Tarvis, erfährt aber 
fon an erflerem Orte, daß Mafiena ſich bereit# am 19. der Chiuſa Beneta 
bemädtigt hat, und feßt daher feinen Rückzug von Prewald ohne Aufent⸗ 
halt über Laybach, Klagenfurt und Neumarkt ins Murthal und hier über 
Judenburg nad Leoben fort. 

Maflena greift von Chiufa Beneta am 21. Tarvis an, wird aber bier 
von einer öfterreichifchen Brigade, welde den Abzug des Artillerietraind 
deckt, den ganzen Tag aufgehalten und Tann erſt am 22. Tarvis beſegen, 
von da wendet er fi ſuͤdwärts nad Raibl, hier Köpt er auf Bajalich, der 
über Udine, Cividale und Karfreid auf Tarvis dem Artillerietrain gefolgt 
if. Er hält diefen in der Front auf, während Guyenz über Cividale ihm 
auf dem Fuße gefolgt ift und nah-Erflürmung der Flitſcher Klaufe ihm 
im Rüden ficht. Bajalich, auf diefe Weife eingefchloffen, ſtreckt die Waffen ; 
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hierauf ziehen Maflena und Guyeur nah Billa, wo auch Serrurier, den 
Bonaparte von Görz am linken Ifonzoufer aufwärts geſchickt bat, zu ihnen 
ftößt, während nur Bernadotte. dem Gros, des Erzherzogs auf dem Fuße 
folgt und am 25. in Laybach einrüdt.: 

Am 4. April nähert fih das franzöfifhe Gros Leoben, worauf der 
Erzherzog auch dieſes saumt und nah Steyer zurüdgeht; Bonaparte befegt 
am 9. Leoben und ebendahin wendet fih über Klagenfurt Bernadotte. 

Joubert bat unterdeflen Briren und Bopen genommen, ift dann, 
obgleich" er den Befehl von Bonaparte hatte, im Drauthal vorzugehn, durch 
den Aufftand der Tyroler aufgehalten ; jebt aber mit zwölftaufend Mann im 
Anzuge auf Spital. 

Beide Theile find zum Unterhandeln geneigt; der Erzherzog Karl, 
weil er auf ausgiebige Unterftügung nicht rechnen fann, Bonaparte, weil 
er erfährt, daß Moreau noch nicht im Stande fei, über den Rhein zu gehen ; 
weil er außerdem feine Operationglinie über das gewöhnliche Maaß hinaus 
verlängert und dabei fein Land wMkmittelbar hinter fi hat, welches er ale 
eine vollftändig geficherte Bafis betrachten könnte. Am 7. April kommt fo 
ein Waffenſtillſtand auf fünf Tage zumege, welder dann weiter auf 
eine Woche verlängert wird, und bei defien Ablauf die Kriedenspräli- 
minarien zu Leoben unterzeichnet werden, durch weldhe Defterreih Belgien 
und die italifchen Befikungen bis an den Oglio abtritt. 

Die Operationen in Deutfchland, welde Hoche, der jebt die 
Sambre=- und Maasarmee befehligte, erft am 18. April, Moreau mit 
der Rhein- und Mofelarmee erft am 19. April eröffnete, wurden ſchon 
am 23. auf die Nahriht vom Abfchluffe der Friedenspräliminarien zu 
Leoben eingeftellt. 

Unruhen, welche unterdefien im Benetianifchen ausgebrochen waren 
gahen Bonaparte Veranlaflung, Benedig den Krieg zu erflären und mit 
ihm ein Ende zu machen. Das gefammte. venetianifche Gebiet weftlih bie 
zur Etf ward dur den Definitivfrieden von Campoformio, 17. Oktober 
1797, an Oeſterreich überwiefen, welches aber dafür außer Mailand and 
noch Mantua an die unter franzöfifcher Oberherrlichkeit ſtehende cisalpinifche 
Republik abtreten mußte. 


Jahr 1798. 


Im Jahre 1798 ruhte nad dem Abtreten Defterreihs vom Kampf- 
platze der große Krieg in Europa, Bonaparte fhiffte fih am 20. Mai 
1798 an der Spige von vierzigtaufend Mann Kerntruppen zu Toulon ein, 
um am 1. Juli bei Alerandria an den ägyptifchen Küften zu landen und 
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in Aegypten England zu befämpien. m den Ufern des Rheine une 
bantelte unierterien auch das deutfihe Reih, zu Rafladt, den Frieden mit 


der trangöfifäfen Republik, welche fi) darch diefe Unterbandlungen nicht 


abhalten lies, Mainz wegzwmebmen, den Drüdenfopf von Maunheim zu 
ſtürmen un? Chrenbreitenftein einzufchließen. Daneben ward die längſt vor⸗ 
bereitete Revolutionirung der Schweiz, welde in diefem Jahre zum Aus⸗ 
brude kam, benupt, um em franzöfiidhes Truppenkorps einrüden zu laſſen, 
welches nach bartnädigem , aber furzem Kampfe in Bern einrüdte und unter 
dein Schug die helvetiſche Republik proffamirt ward. Die wiederholte Auf- 
iebnung der Urkantone gegen die neue Ordnung der Dinge konnte dieſer 
auf die Dauer nicht widerfieben, und jo gewannen die Franzefen feſten Fuß 
in dieſem Lande, weldes für den Fall eine neuen Kampfes mit Oeſterreich 
und Deutfchlant ihnen ſo widtige militäriſche Bortbeile gewährte. 

Eben fo umnbereuten? durch jeine militäriihen Greignifie, als die 
Deiegung der Schweiz, iſt der kurze Kampf wit Neapel, welches nad dem 
Halle des Kirchenſtaates täglich auf franzöſiſche Angriffe gefaßt, mit Eng- 
land und dem ſchon wieder zum Kriege rüftenden Oeſterreich in Unterbund- 
langen tritt, Dann aber zu früh zu den Ballen greift und ein Heer unter 
dem von Defterreich gelenderen Mad in den Kirchenſtaat endet. Ball ward 
es aus demielben von den Aranzoien unter Championnet vertrieben, welche 
nun ſelbſt in Reapel einbraden und nad dem Sturme ter Hanpiikatt 
dasfelbe zur vartbenopaiihen Republit umſchufen. 


Jahr 1799. 


Allgemeine Verhältniſſe. 

Die Uebergriffe der franzöfifhen Republit auf der einen Seite, die 
Hoffnnngen auf einen endlichen Lohn feiner Anftrengungen auf der andern, 
beffimmten Deſterreich, im Jahre 1799 von Reuem die Baffenentibeidung 
zu verfuchen. Die franzöſiſche Republit berichte über Das in cine 


Amabl von Republifen zertbeilte Stalin: fie hatte den König von Sardinien 


trog aller feiner Nachgiebigkeit zum Abſchluſſe einer Konvention gezwungen, 
vermöge deren er feine Befigungen auf dem Feſtlande auigab und nad der 
Infel binüberging ; fie hatte mit der helvetiſchen Republik zuerſt ein Bündniß, 
dann eine Uebereinfunft geichlofien, laut welcher die Schweiz ihr achtzehntauſend 
Mann Truppen fellte; Tefterreich dagegen war mit Gnglaud und Rußland 
in ein enges Bündniß getreten, vermöge feiner Rüftungen konnte es wieder 
jweibundertfünizigtaufen? Mann gutgeübter Truppen aufſtellen und Kaifer 
Paul hatte fiebenzigtaufend Ruffen unter der Zührung Suwaroff's verſprochen. 
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Frankreichs glücklichſter Feldherr wurde mit vierzigtaufend Dann Kerntruppen 
fem von Europa gehalten, feit er durch Nelſons Sieg bei Abukir die 
Flotte verloren hatte, welche ihn Hätte zurückführen können ; der revolutionäre 
Geiſt Frankreichs. und der friegerifche Aufſchwung desſelben ſchien im Sinken: 
® durfte man wenigftens die Aufftellung eines nad Jourdans Plane ent- 
worfenen Gejeßed vom 19. September 1798 deuten, durch weldes die Kon⸗ 
ſtription von oben herab geordnet und auf Grund deſſen am 26. September 
die Aushebung von zweihunderttaufend Mann dekretirt war. 

Deflerreich hatte beim Beginne der Feindſeligkeiten dreigehntaufend- 
dreibundert Mann unter Sztarray bei Neumarkt, achtundfiebenzigtaufend 
Mann unter dem Erzherzog Karl am Lech, jehsundzwanzigtaufend Mann 
unter Hotze und Auffenberg in Borarlberg und Graubünden, welches 
nach der Beſetzung der Schweiz durch die Franzoſen auf Verlangen feiner 
Regierung von Defterreihern befeßt worden war, endlich fiebenundvierzig> 
taufend Mann unter Bellegarde in Tyrol. 

Dagegen ftand Bernadotte mit einem Obſervationskorps von acht⸗ 
taujend Mann bei Mannheim und PBhilippsburg ; füdlih von ihm am linken 
Rheinufer Jourdan mit der achtunddreißigtuufend Mann ſtarken Donau- 
armee: in der Schweiz befehligte Maſſena dreißigtaufend Mann, welde 
weiter aus Italien verftärft werden follten. 


Dperationen am Oberrhein. 


Maffena fland mit feinem Gros Anfangs März, Front gegen Öften, 
zwifchen dem Bodenjee und dem Wallenftädterjee am linken Ufer des Rheins, 
Hope gegenüber ; feinen linken Flügel bildete eine Brigade bei Schaffhaufen, 
welche die Berbindung mit Jourdan heritellen follte; der rechte unter 
Recourbe bielt die obern Thäler der Reuß und des Ticino befeßt. 

Nachdem die Defterreicher mehrmals vergeblich aufgefordert waren, Graue 
bünden zu räumen, wurden am 6. März die Operationen eröffnet. Maſſena 
überfchritt in zwei Kolonnen bei Benderen und Atzmoos den Rhein und 
nahm den Quzienfteig, er endete rechts cin Detachement über den 
Kunkelpaß in das Borderrheinthal nah Reichenau; Auffenberg fonzentrirt 
fih darauf am rechten Nheinufer zwifhen Chur und Maland, wird aber 
am 7. zu gleicher Zeit von Reichenau und Mevyenfeld her angegriffen und 
gezwungen, die Waffen zu ſtrecken. An demjelben Tage geht Hoße, welcher 
fein Gros bei Feldkirch aufgeftellt hat, mit dreitaufend Mann den Strom 
aufwärts und trifft hier auf dic bei Bendern übergegangene Brigade Dutinot, 
weihe ihn mit großem Verluſte in die nächften Umgebungen Feldkirchs 
zurüdwirft. 
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Maſſena wartete hierauf Das Borgehen Lecourbe's ab; dieſer ging 
mit feinem rechten Flügel von Bellinzona über den Bernhardin nad Thuſis 
im Hinterrheinthal , zog hier den linken YMügel an ſich, der unterdefien von 
Urfesen über den Criſpalt ins Borderrheinthal hinabgefliegen war, und 
wendete fi dann ſüdwärts über den Julier ind Engadin, zog dieſes ab⸗ 
wärts, indem er einige von Bellegarde aus Tyrol vorgefhobene Truppen 
am 12. März bei Bonte angriff und vor fi her bis nad Martinsbrud an 
die Zyroler Grenze trieb; auch Martinsbruck griff er am 16. und 17., aber 
vergebli an. 

Unterdefin fam am 18. General Defjoles mit fünftaufend Manu 
der italienifhen Armee über Bormio nnd das Wormier Joch bei St. Raria 
im Münftertbal an, nimmt am 25. Taufers und beiekt am 26. Glurng; 
am gleichen Tage umgeht Lecourbe die Stellung von Martinsbrud, 
fegneidet in derfelben zwei Bataillone ab und veranlagt den Ref der Oeſter⸗ 
reicher, fi den Inn abwärts auf Lande zurüdzuziehen. 

Bellegarde hat Ende März bei Lande und Schlandere im Vintſch⸗ 
gau zufammen zwanzigtanjend Mann, mit denen er den Inn und die Etſch 
anfwärts gegen Lecourbe und Defioles vordringt; Lecourbe weidht vor 
diefem Angriffe auf Remus, Deffoles auf Taufers zurüd; letzterer wind 
am 4. April nad Tſchierfs geworfen und weicht dann nordwärte nad Cernetz 
im Engadin aus. Erſt am 30. April fchreitet nun Bellegarde zum Angriffe 
auf Lecourbe3 Stellung bei Remüs, wozu er neun und ein Drittel 
Bataillone in der Front und fichen weitere Bataillone verwendet, die er 
zu einer Umgehung über die Berge auf Tarafp ſchickt; fie kommen hier ſpät 
Abends an nnd bleiben am rechten Innufer fliehen; 2ecourbe, der fidy den 
Zag über bei Remüs behauptet hat, gibt auf die Radricht von der Um- 
gehung die dortige Stellung auf und weiht am linken Innufer nah Süß, 
von wo er am 2. Mai nah Eerneh getrieben wird. Er zieht ih von 
bier in das Albulathal zurüd, behält aber die Debouchers im das 
Engadin: Julier-, Albula- und Fluelapaß befept. 

Loiſon, welder Deffoles Abtheilung übernommen hatte, iſt ſchon vor 
dem Rüdzuge aus dem Innthal über die Maloja ins Mairathal ent 
jendet, um hier Lecourbe's rechte Flanke zu decken, welche durch den Rüd- 
zug der franzöfiihen Armee von Stalien entblößt worden ift. 

Bellegarde geht am 6. Rai nach Cernetz vor, bleibt aber hier ruhig flehen. 

Jourdan hatte am 1. März bei Kehl und Bafel den Rhein über 
fritten und war am 20. März dur den füdlihen Schwarzwald und 
zwiſchen Donau und Bodenfee entlang ziehend bie in die Gegend von 
Oſtrach gelommen. Das Erſcheinen Jourdans am Bodenſee veranlaßte 





131 


Hoße, mit dem größten Theile feiner Streitkräfte von Feldkirch, wo er nur 
fünf Bataillone und zwei Escadrons unter Jellachich zurüdließ, eine große 
Rekognofzirung über Bregenz zu machen. Maffena wollte die Abweſenheit 
Hotze's zu einem Angriffe auf die verfhanzte Stellung von Feldkirch 
benußen, ward aber bier am 23. März von dem dur Landesfchügen ver- 
ftärkten Iellahich mit großem Verluſte abgewiefen und wenige Tage fpäter 
ſchon kehrte Hoße nach Feldkirch zurück, wodurch eine Wiederholung des 
Verſuches unrathfam gemacht ward. 

Gleichzeitig mit dem Borrüden Bellegarde's ins Engadin follte Hoße 
den Luzienſteig amgreifen; er verfuchte die am 1. Mai, jedoch ohne den 
geringften Erfolg, dagegen glückte ein zweiter Angriff, der mit vier Kolonnen 
auf die Front und beide Flanken des Pafles am 14. Mai gemacht ward, 
vollftändig, die Franzofen wichen mit einem Berlufte von dreitaufend Mann 
an den Wallenftädter See zurüd. 

An demfelben Tage ging Bellegarde mit zwanzig Bataillonen aus dem 
Engadin ind Albula= und Landwafferthal vor, nahdem er Lecourbe's 
Poſten, die zum Theil durch das Hinterrheinthal auswichen, von den Päflen 
vertrieben hatte. 

Der Erzherzog Karl überfhritt auf die Nachricht von Jourdans 
Rheinübergang am 4. März den Lech, gab Sztarray Befehl, fih an ihn 
heranzuziehen und ſchlug die Richtung donauaufwärts ein, am 20. März 
ftand er Angefihts Jourdans und griff denfelben am 21. bei Mengen 
und Oſtrach an; nur bei Mengen kam es zu einem Gefecht von Bedeu⸗ 
tung. Jourdan z0g fi über Stodab auf Engen zurüd; der Erzherzog 
folgte ihm auf Stockach, Nenzingen und Mahlfpüren, wo er am 24. 
lagerte; von hier aus ordnete er für den 25. eine große Rekognoßzirung 
gegen Tuttlingen, Engen und Singen an, Jourdan aber für denfelben 
Tag einen allgemeinen Angriff. 

Sein rechter Flügel, Ferino, follte von Hohentwiel über Steußlingen 
auf St ockach gehen, zehntaufend Mann, das Centrum, Soubam, von 
Engen über Eigeldingen auf Stockach, fechstaufend Mann, dann beide 
vereint auf Pfullendorf; Jourdan felbft mit der Avantgarde unter 
Soult und der Reiterreferve wollte von Engen auf Tiptingen gehn, acht⸗ 
taufendfünfhundert Mann, und fi bier mit dem linken Flügel vereinigen, 
der unter St. Eyr und Bandamme, zufammen adhttaufenddreihundert Mann 
ſtark, von der Donau gleihfald auf Liptingen vorging, St. Cyr über 
Emmingen, Bandamme über Neuhaufen ob Eck. Jourdans Rinie 
nahm nad diefer Difpofition, wenn die Truppen bei Reu haufen ob Ed, 
Liptingen, Eigeldingen, Steußlingen angelommen waren , nicht weniger als 
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drei und eine halbe Meile Front ein und ihr rechter Flügel und Gen» 
trum fanden dem Erzherzog Karl dann am nächften, welder mehr ale 
fünfzigtaufend Mann gegen diefe fehszehntaufend bei Stodad ziemlich Eon» 
jentrirt hatte, 

Ferino drang am Morgen des 25. über Steußlingen nah Wahlwies 
vor, wo er auf den Widerftand des gegen Singen dirigirten linken Flügels 
der Defterreicher flieg und fomit die jogenannte Schlaht von Stodad, 
d. h. eine Reihe Einzelgefechte von mehr oder minderer Bedeutung auf einer 
Front von dreit Meilen eröffnete. 

Im Gentrum war der Erzherzog Karl mit zehntaufend Mann zur 
Rekognoſcirung von Engen über Eigeldingen vorgerüdt, ftieß bier auf 
Souham, der feine Vorhnt zurückwarf, wurde dann aber alsbald nach dem 
rechten Flügel abgerufen, er gab NRaundorf das Kommando des Centrums, 
trug ihm auf, der Uebermaht nur Schritt für Schritt zu weichen, was 
Raundorf leiht ward, da Souham ihm feine Uebermacht entgegenftellen 
fonnte und auch Yerino fo langfam vordrang, daß er erfi um drei Uhr Nach⸗ 
mittags Nenzingen nahm und bis zum Abend wenig über dasfelbe hinaus kam. 

Karls rechter Flügel unter Meerveldt, ungefähr eilftaufend Mann, 
ging in der Richtung auf Tuttlingen über Liptingen und Emmingen vor, 
ftieß bier um 6 Uhr Morgens auf St.Eyr und kam mit diefem zu einem 
leihten Geplänfel. St. Cyr wartete auf Jourdans Erſcheinen; um 8 Uhr 
zeigte fich Jourdans Spige in der Nähe von Emmingen und zugleih Ban- 
Damme bei Neuhauſen ob Ed, fo daß etwa fiebenzehntaujend Franzofen gegen 
Meerveldt verwendbar wurden, Der alsbald auf Liptingen zurüdging. 
St.Eyr fhritt zum Angriff und warf die öfterreichifche Linie in Auflöfung 
in den grauen Wald bei Neubaus an dem Bege von Liptingen nad 
Stockach zurüd. Nur zwei Bataillone und drei Escadrong hielt Meerveldt 
am Rordrand des grauen Waldes zufammen ; Jourdan übernahm Meerveldts 
Vertreibung aus dem grauen Wald und zwang ihn bie nad Reithaslach, 
eine Stunde nördlih Stodah, zu weichen; St. Cyr aber wurde in der Rich⸗ 
tung von Liptingen auf Reuhaufen ob Eck (und weiter Möstkich) entjendet, 
wahrjcheinlih um die Defterreicher volftändig einzufchließen und ihnen den 
Rückzug an die Donau zu nehmen. 

Als Erzherzog Karl bei Eigeldingen Bericht über die Borfälle bei 
Meerveldt erhielt, eilte er fofort nah Stockach zurück, jendete von der 
dortigen Rejerve eine Reiterabtheilung zur Beobachtung des Wegs nah Mög 
kirch und ging mit ſechs Bataillonen und zwölf Escadrons in den Wald 
von Reithas lach Jourdan entgegen. Sein Vordringen mit diefer Kolonne 
auf dem Waldweg ermuthigt Meerveldts Truppen, die fi feitwärte im 
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Balde felbft fammeln, und Jourdans Infanterie wird über den grauen 
Bald bis Liptingen hinter die franzöfifche Reiterreferve geworfen, welde 
leßtere vergebens den Aufmarfch der Defterreiher bei Neuhaus vor dem grauen 
Walde zu foren ſucht. Als Jourdan von Raithaslad weichen mußte, hat 
er St.Eyr in feinem Marfche auf Reuhauſen ob Ed aufgehalten und ihm 
befohlen, zwei Bataillone auf Neuhaus und Bandamme zu einer weiteren 
Umgehung auf Millingen in Flanke und Rüden des Erzherzogs zu fenden. 
Diefer wendet fih nad dem Deboudiren aus dem Walde fofort gegen die 
Umgebungsabtheilungen, reibt diejenige bei Neubaus völlig auf und wirft 
Bandamme zurüd. | 

Fourdan, der einen Verluft von viertaufend Mann und bei Riptingen 
nur eben noch fo viele frifche Truppen hatte, um den Rückzug zu deden, 
trat diefen in der Naht an, und ging am 8. April bei Kehl und Breifad 
über den Rhein zurüd; aud Bernadotte, der bis Heilbronn vorgerückt 
war, zog fih auf Mannheim zurüd. 

Der Erzherzog verfolgte die Franzofen nad der Schlacht von Stockach 
fo gut ale gar nit; Kränklichkeit, DVerpflegungsfchwierigkeiten, Reibungen 
mit dem Hoffriegerath, der noch immer von Wien aus das Detail der 
entfernteften Operationen leiten wollte, bielten ihn in der Gegend von 
Engen zurüd, von wo er in die Schweiz einzubrehen gedachte. 


Angriff des Erzherzogs Karl auf Maffena. 


Nach der Schlacht von Stockach vereinigte fih mit dem Erzherzog von 
Ulm fommend Sztarray; derfelbe ward mit zwanzigtaufend Mann in den 
Schwarzwald entfendet, um die Rheinlinie zu beobachten, eine Abtheilung 
feiner Truppen war es, welde die vom Raſtadter Friedenskongreß abzie⸗ 
benden franzöfifchen Gefandten überfiel. 

Erft in der letzten Hälfte des Mai waren alle Vorbereitungen fo weit 
beendet, daß der Erzherzog den Plan, in die Schweiz einzubrehen und 
fi$ ‚bier mit Hoße zu vereinigen, zur Ausführung bringen Tonnte. 

Biertaufend Mann unter Oberft Gavaſini gingen auf Hotze's linkem 
Flügel am 19. Mai an den Waltenftädter See, drangen auf deffen füd- 
lichem Ufer, die franzöfifhen Poften vor fich her treibend, vor und befeßten 
am 23. Mollie. 

Hope mit feinem Gros, fechszehntaufend Mann, ging am 22. Mai 
bei Werbenberg über den Rhein und rüdte auf St.Gallen. 

Der Erzherzog ging mit der Avantgarde unter Raundorf am 20. 
bei Stein, mit dem Gros am 23. bei Klofter Paradies über den 
Strom und rüdte an die Thurlinie vor. 
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Maffena konzentrirte fi) gegenüber Diefen Bewegungen gegen Zurich 
bin, feine Avantgarde befeßte Winterthur, fein äußerſter rechter Flügel 
die untere Linth. 

Am 25. Mai machte Maffena von Wintertfur aus den Verſuch, den 
Erzherzog und Hope zu trennen, einen von ihnen zurüdzumwerfen ; er griff 
die Stellung des Erzherzogd an der Thur an und hielt durch ein Des 
tachement in der rechten Flanke Hobe auf, deſſen Avantgarde nah Frauen⸗ 
feld gerücdt war. Der Verſuch hatte Fein Refultat, Maffena ging am 26. 
in feine alten Stellungen bei Winterthur und Kloten zurüd, zog fih, als 
am 27. der Erzherzog von Andelfingen, Hobe von Frauenfeld aus, feiner 
Avantgarde Winterthur entriffen hatten, am 28. hinter die Glatt und von 
hier mit dem Gros in das verſchanzte Lager auf den Höhen, welche Zurich 
im Often umgeben, welches er feit längerer Zeit vorbereitet hatte. 

Hier verfammelte er fein Centrum, fein linker Flügel, die Divifion 
Zharreau, fland an der untern Limmat bei Baden, fein rechter Klügel, 
die Divifion Chabran, fendete einen Theil feiner Truppen nah Züri 
und nahm mit dem Reſt am obern Zürcherſee bei Lachen Stellung, 
nachdem er die Linthbrücke bei Grynau und den Rapperswyler Steig zer- 
Hört hatte. 

Der Erzherzog Karl folgte Maffena an die Glatt und beſchloß, das 
verfhanzte Lager vor Zürich anzugreifen, aber beforgt wegen feiner Flanken, 
fendete er Jellachich mit fechstaufend Mann an die Linth nah Uznach 
ab, vereinigte fünfzehntaufend Dann an der unteren Glatt zur Beob- 
achtung Tharreau’s, vierzigtaufend Mann, einfchlieglih der Reſerve, zum 
Angriff auf das Zürcher Lager. Diefer wurde mit vier Kolonnen gegen 
die Front, wozu noch Jellachich mit fünftaufend Mann am rechten Ufer des 
Zürder Sees abwärts gegen die, rechte Flanke kam, am 4. Juni unter 
nommen, fcheiterte aber theild an der Stärke der Stellung, theild aud) wohl 
an dem geringen Zufammenhange der einzelnen Kolonnen und der Unge⸗ 
wißheit, welche über den entfheidenden Angriffspunkt herrſchte. 

Indefien hatte Maffena fi) überzeugt, dab die Behauptung der aus⸗ 
gebehnten Zürcher Pofition mit den geringen Streitkräften, welche ihm zu 
Gebote fanden, an einem Kaden hinge, er gab fie auf und zog fi in der 
Naht vom 5. auf den 6. Juni dur die Stadt Züri ans linke Lim- 
matufer zurüd, wo er eine neue Stellung auf dem Uetli und der Albis: 
kette nahm; fein linker Klügel ward hinter die untere Aare zurüdgezogen, 
ein ſtarkes Detafchement beobachtete den Rhein von der Mündung der Aar 
bis Bafel. 

Als am 6. Juni Morgens der Erzherzog feinen Verſuch auf die Zürcher 
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Stellung wiederholen wollte, fand er fie verlaffen und Tonnte fie, wie die 
Stadt Züri, ohne Widerſtand beſetzen. 

Er ſchob feinen Bortrab ans linke Limmatufer gegen den Albis 
vor, bildete am rechten Limmat⸗ und Aarufer einen Cordon von zwölfe 
taufend Mann, kantonnirte dahinter eine Reſerve von fechsundzwanzigtaufend 
Mann, und fiellte am teten Rheinufer, zur Beobachtung dieſes Fluſſes 
von der Yarmündunz bis Baſel fechstaufend Mann auf. Jellachich mit 
adhttaufend Mann wurde wieder nah Uznach, den See aufwärts gefendet. 

In Folge des Rüdzuges Maffena’s Hinter die Limmat, gab Lecourbe 
das Reußthal preis und ging über den PVierwaldftätterfee nah Luzern; 
Chabran zwifchen Maſſena und Lecourbe von Lachen an den Zuger See 
zurück. Die Defterreicher befeßten den Gotthard und das Reußthal, 
fowie die Päſſe, welche aus Italien ind obere Wallis führen. Jellachich 
und Gavafini rückten auf die Linie zwifchen dem Zürcher See und Schwyz 
vor und fendeten ein Detachement ind obere Reußthal, um die Berbindung 
mit dem Gotthard Herzuftellen. 


Beginn der Feindſeligkeiten in Italien. 


Die Franzofen hatten in Italien im Ganzen eine Truppenmaffe von 
etwa hundertzwanzigtaufend Mann, wovon indefien nur feheundvierzigtaufend 
Ende März unter dem Oberbefehl Scheerere am Mincio vereinigt werden 
konnten. 

Die Defterreiher hatten zur felden Zeit fünfundfünfzigtaufend 
Mann an der Etſch, über welde proviforifh Kray den Oberbefehl führte, 
und dahinter in Beſatzungen, fowie in Kärnthen und Krain dreiundzwanzig- 
taufend Wann. 

Suwaroff mit der ruffifhen Hülfsarmee, welde Kaifer Paul vers 
beißen hatte, war erft in vier Wochen zu erwarten. 

Kray wollte fih bis dahin oder wenigftens bis zum Eintreffen des 
öfterreichifchen Obergenerald Melas vertheidigungsweife verhalten, er ver 
einigte zwanzigtaufend Mann bei Berona, zwanzigtaufend bei Legnago, 
viertaufendfünfhundert an der unteren Etih bei Arqua und adttaufend auf 
dem rechten Flügel oberhalb Berona. 

Scheerer hatte den Befehl, die Dffenfive zu ergreifen; er überfchritt 
am 24. den Mincio und entwidelte ſich der öfterreihifhen Etſchſtellung 
gegenüber, welche er am 26. März zugleich bei Legnago und Verona ver- 
geblih angriff, dagegen gelang es feinem Linken Flügel, die Defterreicher bei 
Baftrengo über die Etfch zurüdzumerfen und fi des Plateau von Rivoli 
zu bemädhtigen ; Scherer verfolgt indeflen feine Bortheile hier nicht, fondern 
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beſchließt ploͤtzlich Den Etſchübergang bei Legnago zu verfudhen, und zieht zu 
dem Ende fünf feiner Divifionen füdlih der Straße von Verona nad Billa» 
franca auf eine Front, Pie fih von Sanguinetto im Süden bi Azano im 
Rorden über drei Meilen ausdehnt. Die biezu nothwendigen Bewegungen, 
welche fi im Wefentlihen als Flankenmärſche von Norden nad Süden an 
der oͤſterreichiſchen Stellung von Verona vorbei darftellen, muß Serrurier 
decken, indem er auf dem äußerſten linken Flügel bei Polo über die Etſch 
gebt (30. März) und hier die Aufmerffamkeit Krap's feſſelt. Serrurier 
wird mit beträchtlichem Berluft über die Etſch zurüdgeworfen. Kray, der 
fein Gros bei Verona am rechten Etfchufer vereint, aber in der That wenig 
von Scheerers Flankenmärſchen bemerft bat, beichließt zum Angriff überzu> 
gehen. Dieb geſchieht am 5. April Morgens: wie gewöhnlich in mehreren 
kleinen Kolonnen, welche die divergenten Richtungen von Berona : der rechte 
Flügel auf Azano, das Centrum auf Magnano, der linke Flügel die 
Etſch abwärts auf Pozzo einihlagen. Der Kolonne des Centrums folgt 
die Neferve, fo daß auf der Straße von Magnano wenigftens die Hälfte 
der Streitkräfte vereinigt ift, die fi im Ganzen auf vierzigtaufend Mann 
belaufen. 

Scheerer, weldyer durch Die vorbereitenden Bewegungen Kray's aufs 
merffam geworden ift, ordnet auch feinerfeite einen Angriff desſelben auf 
den 5. an; er feßt voraus, daß man wenigftend fiebenzehntaufend Oeſter⸗ 
reicher bei Billafranca und Somma Campagna antreffen werde, und 
dirigirt auf dieſe Punkte die Divifion Sernurier und unter Moreau's Ober: 
befehl die Divifionen Hatry und Montrihard von Magnano aus; zwei 
Divifionen: Bictor und Grenier, follen an der Etſch über Pozzo auf Berona 
vorgeben, um die dort fiehenden Defterreicher an der Unterflüßung von Villa⸗ 
franca und Somma Campagna zu hindern. Der Zufammenftoß der beiden 
Armeen, welche beide mit offenfiver Abfiht vorgehen, führt den Ramen der 
Schlacht von Magnano. 

Victor und Grenier treffen bei Pozzo auf den öfterreichifhen linten 
Wlügel unter Mercandin und werfen denfelben bie nad Tomba vor Berona 
zurück, wo cinige frifche Truppen der Defterreicher das Gefecht zum Stehen 
bringen. 

Das öfterreihifche Centrum unter Kaim trifft bei Magnano auf Die 
Divifion Delmas, welche Scheerer ale Reſerve nach Doſſobuono beordert hat; 
ed kommt hier zu einem Gefechte, welches den aanzen Tag ohne Entſchei⸗ 
dung bin und ber ſchwankt; Kray, welcher Kaim mit der Reſerve folgt, 
nimmt, als er das euer Mercandins beftändig auf Tomba zurüdgehen 
hört, zwei Drittel diefer Referve, kehrt damit nach Tomba zurüd und wirft 
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fi Victor und Grenier in Die linke Flanke, welche vor diefem unvermutheten 
Angriffe bie nah Bagnolo weichen. 

Der öfterreichifche rechte Flügel, Zoph, ſtößt bei Alpo mit dem im 
Marfh nah Somma Campagna befindlihen Moreau zufammen und geräth 
Nachmittags gegenüber dem viel flärkeren Feinde in entfdhiedenen Nachtheil, 
aber Kray ift nach glücklicher Entſcheidung des Gefechtes bei Tomba zum 
Eentrum zurüdgeeilt und rüdt nun mit einigen Bataillonen der Referve 
Zoph zu Hülfe den Divifionen Moreau's in die rechte Flanke; worauf fi 
das Gefecht hier in eine bloße Kanonade auflöst. 

Hohenzollern, welcher mit der öfterreichifchen Avantgarde nah Villa⸗ 
franca gezogen war, fendete gleichfalls eine Abtheilung Zoph zu Hülfe, mit 
dem Reſte feiner Truppen wi er, ale Serrurier fih Villafranca näherte, 
auf Doflobuono aus. 

Die Deflerreidher, obgleich ihr Verluft nicht unbedeutend war, Tonnten 
ſich doch den Sieg an diefem Tage zuſchreiben; Scheerer hatte über acht⸗ 
taufend Mann und achtzehn Gefchüge verloren, ging am 6. und 7. hinter 
den Mincio und, nachdem er die Beſatzungen von Peschiera und Mantua 
verftärft hatte, aud hinter den Oglio zurüd; es blieben ihm noch acht⸗ 
undzwangigtaufend Mann; binter dem Dglio wollte er die Ankunft der 
Armee von Neapel erwarten, welche auf Anordnung des Direftoriums von 
dort nach Oberitalien ziehen follte. 

Kray ſchob feine Borbut ans Linke Mincioufer; am 9. April kam Melae 
bei der Armee an und ließ Mantua und Peschiera von zwolftaufend Mann 
einſchließen. Am 15. April traf dann auch Suwaroff zu Baleggio ein 
und übernahm bier den Oberbefehl über das verbündete öfterreichifcheruffifche 
Heer; am 17. folgten ihm zweiundzwanzigtaufend Auffen. 


Dffenfivoperationen Suwaroffe. 


Am 19. April brach Sumaroff vom Mincio auf, um die Fran⸗ 
zofen vom Dglio zu vertreiben; Scheerer verließ fofort feine dortige Stellung 
und ging hinter die Adda zurüd; Sumaroff folgte ihm mit der Haupt« 
mafle im Sentrum , fiebentaufend Mann unter Bulaffovih, der aus Südtyrol 
ins Chiefathal hinabgeftiegen war, auf dem rechten, einer Abtheilung unter 
Hohenzollern am Po aufwärts auf dem linken Flügel. Erſt am 25, erreichte 
er in Kolge verwinrter Marfchdifpofitionen das linke Addaufer und traf feine 
Anftalten für den Uebergang, welcher den 27. erzwungen werden follte. 
Die Yranzofen konnten bei ihrer Schwähe die Addaftellung nicht wohl 
behaupten ; Scheerer, deflen Unfähigkeit im Lauf diefes Feldzuges glänzend 
bervorgetreten war, legte den Oberbefehl am 26. nieder und in Moreaw’s 
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Hände. Diefer, nicht gehörig orientirt,, traf ungwedmäßige Anſtalten, Die 
franzöfifhen Divifionsgenerale zeigten geringe Thäatigkeit. Unter diefen Um⸗ 
Händen gelang der Uebergang vollkommen, Bulafjovih hatte ſchon am 26. 
Brivio am untern Comofee befeßt, Suwaroffs Gentrum ging bei Gervaſio 
und Caſſano über den Fluß. Nach einer Reihe von Einzelgefechten, welche 
den ihnen ertheilten Ramen der Schlacht von Caſſano ſchwerlich verdienen, 
zogen das franzöſiſche Centrum und der rechte Flügel theils bei Buffalora 
binter den Ticino, theile bei Piacenza and rechte Boufer zurüd; der fran« 
zöfifche Linke Flügel, welder unter Serrurier ohne Nachrichten und Befehle 
geblieben, noch am 28. bei Berderio fand, ward hier von Vukaſſovich 
angegriffen und Fapitulirte am 29. im freien Felde. 

Die hinter den Ticino zurüdgegangenen Pranzofen , zwanzigtaufend 
Mann, zog Moreau bei Tafale und Turin ans rechte Poufer und ver« 
einigte fie am 7. Mai bei Alefjandria und Balenza, viertaufend® Mann 
der Beſatzung von Genua unter Perignon fidherten die Bälle der Apenninen 
und Die bereit von Scherrer in die römiſchen Legationen enifendete 
Divifion Montrichard ward angewiefen, fi mit dem von Reapel nord⸗ 
wärts ziehenden Macdonald zu vereinigen. 

Suwaroff ließ Pizzighetone und die Gitadelle von Mailand ein- 
fließen und folgte mit fiebzehntaufend Ruſſen am linken, fiebenundzwanzig- 
taufend Defterreihern,, die bei Piacenza übergingen, am rechten Ufer des Bo 
dem Feinde. Ein oöſterreichiſches Detachement unter Dit mußte in die Lega⸗ 
tionen abrüden, um Montrihard und den beranrüdenden Macdonald zu 
beobachten. Vulaſſovich, der, zuerft in das Aofathal eingedrungen, hier 
das Fort Bard genommen hatte, ward gleichfalls an den Bo gezogen, wo 
außerdem fiebentaufend Mann friicher rufſiſcher Truppen eintreffen. 

Nah einem verunglüdten gewaltiamen Angriffe auf Cafale zog 
Suwaroff am 14. Mai feine ganze Hauptmacht am rechten Poufer in die 
Gegend von Tortona, deflen Bitadelle don am 9. von den Defterreichern 
eingefchlofien war. 

Moreau ward durh die in ganz Piement ausbrechende Inſurrektion 
gegen die Franzoſen zum Rückzug in die Apenninen und die Riviera di 
ponente von der Bocchetta rechts bis PBillanova linke bewogen: worauf 
Suwaroff mit feinem Gros am linken Poufer aufwärts nad Zurin zog, 
welches ihm ohne Widerſtand die Thore öffnete; von hier aus ſchob er 
Detachements gegen die Thaler der Weſtalpen und Apenninen vor. 

Um dieſe Zeit kam durch das Einrücken Bellegarde's, den Suwaroff 
aus Graubünden herbeirief, die Armee von Italie.ı auf achtundachtzigtaufend 
Mann, davon fanden zweiundpierzigtaufend Mann bei Turin mit Detache⸗ 
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mente gegen die Alpen und Apenninen, eilftaujendfünfpundert unter Belle 
garde bei Tortona und Aleflandria, vierzehntaufend unter Dit und Klenau 
in den Legationen, zwanzigtaufend unter Kray vor Mantua. 

Die Aufmerkfamkeit der beiden feindlichen Heere ward jetzt, Ende Mai, 
duch das Heranrüden Macdonalds in Anfprud genommen, welder 
Neapel im vollſten Aufftand verlaflen hatte und am 29. Mai mit dreißig⸗ 
taufend Mann bei Lucca eintraf, wo er einitweilen Halt machte, um feiner 
Armee, mit der ſich Montrihard vereinigte, eine neue DOrganifation in fünf 
Divifionen und eine Avantgarde zu geben. 


Die Shladht an der Trebbia. 


Moreau mußte die Bereinigung mit Macdonald, Sumaroff fie zu 
verhindern fuchen. 

Erfterer fland am 6. Juni bei Loano und Genua, die Divifion Bictor 
hatte er nah Pontremoli entjendet, um die Verbindung mit Macdonald 
herzuſtellen, und fie war dort bereit am 1. Juni eingetroffen; nach Ver⸗ 
abredung mit Macdonald foll derfelbe von Dften her gegen Tortona 
vordringen und ſich wahrend dieſes Vorrüdens mit Bictor vereinigen; 
Moreau foll von Süden über Gavi auf Zortona rücken und die Divifion 
Lapoype zur Berbindung mit Bictor und durch diefen mit Macdonald an 
die Trebbia fenden. 

Macdonald bridt vom 9. bis 11. Juni aus dem Toskaniſchen im 
Renothal gegen Modena vor, wirft hier Klenau, weldher noch durch cin 
Detachement Kray's unter Hohenzollern von Mantua ber verſtärkt if, zurüd, 
laßt bei Modena zwei Divifionen gegen Klenau fliehen und marſchirt auf 
Piacenza; gleichzeitig gewinnt vor ihm Victor von Pontremoli die Straße 
von Modena nah Piacenza und bildet nun bier feine Avantgarde; Dtt, 
welcher Bictor gegenübergeftanden, hat fih vor ihm an den Tidone zurüd» 
gezogen. 

Suwaroff ift durch die Vorbereitungen, welche Moreau zu feinem 
Borbreden aus den Apenninen traf, auf den Gedanken gebracht, derſelbe 
beabfichtige einen Handflreih auf die bei Zortona ftehenden Truppen und 
Zortona felbft, er führt daher am 10. Juni einen beträchtlichen Theil feiner 
Streitkräfte von Zurin nah Tortona. Hier angekommen, erfährt er die 
Annäherung Macdonalde und beichließt nun, zunächſt über dieſen herzufallen, 
um fi fpater gegen Moreau zu wenden. 

Er jendet Dit am Tidone Befehl, die Avantgarde bei dem Angriff 
auf Macdonald zu bilden, läßt am 15. zwölftaufend Defterreicher unter 
Melas zu Ott's Unterflübung aufbrechen und diefen alle zwifhen Tortona 
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und Aleffandria verfügbaren Rufen und Defterreicher auf dem Fuße folgen; 
ein Detachement ſchickt er rechts auf Bobbio zur Beobachtung Lapoype's. 

Dit, von dem an den Tidone vorgerückten Victor gedrängt, ift am 
17. Juni ſchon im Rüdzug auf Stradella, ale er von Melas aufgenommen 
wird; beide vereint treiben Victor über den Tidone zurüd, hier aber bringen 
drei Divifionen Macdonalds, welche herbeieilen, den Angriff der Defterreicher 
zum Stehen und geben felbft wieder an's linke Tidoneufer vor. Da er- 
fheint Suwaroff perfönlib auf dem Schlachtfelde und wirft durch einen 
Kofadenangriff in ihre inte Flanke die Franzoſen abermald hinter den 
Tidone zurüd. 

Macdonald will zu dem Gefedhte, welches ihm bevorftebt, in mög- 

lichfter Stärke fommen; er hat daher die zwei hei Modena zurüdgelafienen 
Divifionen berangerufen, welche auch am 17. noch eintreffen; er kommt 
dadurch auf zweiunddreißigtaufend Mann. Er möchte aber ferner Moreau 
Zeit geben, gleichfalls dag Schlachtfeld zu erreichen und mwünfcht daher am 
18. nicht zu ſchlagen. er nimmt feine Truppen am 17. Abends binter die 
Trebbia zurüd. 
»  Suwaroff hat dagegen alle Veranlaffung zu fhlagen, ehe Moreau 
heranfommen kann; er geht deßhalb am 18. Morgens zehn Uhr in drei 
Kolonnen, deren Geſammtſtärke gleihfalld nur auf wenig über zweiund- 
dreißigtaufend Mann angegeben wird, über den Tidone vor; dem rechten 
Flügel, der den Hauptihlag thun foll und aus einer Avantgarde unter 
Bagration und der ruffifhen Divifion Rofenberg befteht, folgt die zehn⸗ 
taufend Mann ſtarke Reſerve unter Fröhlich. 

Um drei Uhr Nachmittags trifft Nofenbery bei Cafaliggio auf die and 
linke Trebbiaufer vorgefhobene Divifion Dombrowefi, wirft fie über den 
fat waflerlofen Fluß zurüd und geht felbft and vechte Ufer über, aber am 
19. Morgens, da er fihb auf dem ihm unbekannten und fehr bedeckten 
Terrain nicht behaglich fühlt, an das linke zurüd. 

Das Gentrum und der linke Ylügel Suwaroffs unter Foͤrſter und Ott 
gingen über Grignano und auf der großen Straße nad Piacenza bie and 
linke Ufer der Trebbia, beſchränkten fid aber, hier angefommen, auf eine 
bloße Kanonade. 

Deide Heere blieben die Racht über in den eingenommenen Stellungen ; 
mitten in der Nacht erhob fih in Folge eines Angriffe, den drei franzöfifche 
Bataillone auf eigene Fauſt unternahmen, ein wüthender Kampf in dem 
ausgetrodineten Bette der Trebbia, der fümmtlihe Zruppen beider Theile 
alarmirte und, in fofern alle unter Gewehr treten mußten, ermüdete. In 
Enlae davon begann das Geieht am 19. erſt um zehn Uhr Bormittage 
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wieder. Suwaroff behielt auch für diefen Tag feine Difpofition. Macdonald 
dagegen beabfichtigte, troß jeiner Schwähe, einen Angriff auf beide 
Flanken des Feindes ; zu dem Ende follte fein linker Flügel, die Divifion 
Dombrowsli bie Niviano die Trrbbia binaufgehn, wodurd feine Front auf 
zweiundzwanzigtaufend Schritt ausgedehnt worden wäre, während Suwa⸗ 
roffs nur vierzehntaufend betrug. 

Ald Dombrowski's Bewegung bemerkt ward, erhielt Bagration den 
Befehl, ihr parallel am linken Zrebbiaufer aufwärts zu folgen; hiedurch 
entftand zwifchen ihm und Roſenberg eine Lücke, in welche ſich alsbald die 
Divifionen Victor und Rusca warfen. Nofenberg ward zum Nüdzug 
gezwungen, der ſchon in Flucht ausarten wollte, als vier Bataillone der 
Referve und Bagration herbeeilten und die Franzoſen über die Trebbia 
zurüdwarfen, mas Dombrowski bewog, feine Umgehung aufzugeben. 

Weiter unterhalb an der Trebbia hatte die Divifion Olivier fih anfangs 
am linken Ufer des Dorfes S.Nicolo bemädtigt, ward aber, als fie aus 
demfelben deboudiren wollte, von der öfterreichifchen Reiterei in den Ruͤcken 
genommen und zum jofortigen Rüdzug auch über die Trebbia gezwungen. 

Während deffen war der äußerfte rechte Flügel Macdonalde, Divifion 
Watrin, an der Trebbiamündung über den Flug gegangen und erſchien jebt 
im Rüden des linken Flügels der Verbündeten, mußte aber, nad Dliviers 
Rückzug vollſtändig iſolirt, auch fehr bald das Linke Flußufer wieder räumen. 

Da am 19. Abends Suwaroff die Nachricht erhielt, das Moreau in 
feinem Ruͤcken fich bereitd Boghera nähere und da er nicht glaubte, durch 
die Kämpfe des 18. und 19. über Macdonald bereits entfcheidende Vortheile 
erlangt zu haben, jo wollte er am 20. den Angriff auf Macdonald erneuern, 
um denſelben erft vollends zurüdzumerfen. Macdonald indeflen, der vier- 
taufend Todte, zehntaufend an Berwundeten und Gefangenen verloren hatte, 
trat fhon früb am 20. den Rüdzug auf Reggio an, Picter ging mit 
ihm bi Parma und von dort auf Pontremoli. Es ift zu bemerken, daß 
Macdonald, um rafcher zu marfchiren, den größten Theil feined Geſchützes 
im Toskaniſchen zurüdgelaffen und nur zwölf Stüde mit an die Trebbia 
gebracht hatte. 

Suwarojf entfendete Ott zur Verfolgung Macdonalds; Klenau und 
Hohenzollern, die an den Po zurüdgegangen waren, follten fih ibm an⸗ 
fließen ; feinem Gro® gab der rujfifche Feldherr am 22. einen Ruhetag 
bei Firenzuola. 

Moreau hatte von den Apenninen ber fhon am 16. Gavi erreiät, 
von wo er nur noch zwei ſtarke Märfche bie zur Trebbia hatte, aber taufend 
Bedenklichkeiten, namentlich die NRüudfiht auf den von Sumaroff bei Tortona 
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zwrüdgelaffenen Bellegarde hielten ihn feit, und auf die Kunde von dem 
Ausfall der Schlaht an der Trebbia trat er in der Nacht vom 24. auf 
den 25. den Rückzug in die Apenninen an. Eben fo wenig ald Moreau, 
hatte die von ibm mach Bobbio vorgefhobene Divifion Lapoype etwas 
gethan. 

Sumwaroff fam am 25. von Firenzuola nah Tortona zurüd und 
ſtellte die Einfhließung der Citadelle wieder her, welche Bellegarde bei 
Moreau's Annäherung aufgegeben hatte. Er wollte nım zum Angriffe auf 
Morean fchreiten, che Macdonald fih dennoch mit diefem vereinigen fönne, 
aber das Wiener Kabinet wollte nichts von einer Öffenfive wiſſen, ehe die 
Eitadelle von Tortona, Aleſſandria, Coni und Mantua ganemmen feien. 

Sumaroff mußte fi fügen; über fünfundfünfzigtaufend Mann wurden 
zu den verfchiedenen Belagerungen verwendet, der Ref, dur aus der 
Schweiz berangezogene und aus Rußland neu angefommene Verſtärkungen 
auf fünfzigtaufend Mann gebracht, deckte die Belagerungen gegen etwaige 
Angriffe Macdonalde, Moreau's und von den Alpen ber. 


Die Shladht von Ropi. 


Rah einander Tapitulirten Alleffandria am 21., Mantua am 28. Juli 
und Scrravalle am 5. Augufl. 

Unterdefien aber vereinigte fid Macdonalt mit Morean und die frans 
zöͤſiſche Regierung machte neue Anfirengungen, um Überitalien den Ruflen 
und Deſterreichern wicher abzunchmen. 

Macdonald, nur von jchetaufen? Mann unter Alenau verfolgt, ging 
noch im Juni über Bologna und Safluolo nab Piſtoja und erreichte von 
bier auf äußerſt beſchwerliche Wegen am 16. Zuli Genua, mwobin er 
auch die Garniſon von Liromo zog. Klenau folgte ibm bie im die Gegend 
von Spezzia. 

Die ttanzöfihe Armee in der Riviera wart auf fünfundvierzigtauſend 
Mann gebracht und unter den Beichl Jonberté geſtellt. Moreau, an den 
Rbein abberufen, blied aut Icuberte Wunſch vorläufig noch bei ihm. Auperdem 
bilden Dad Tirefterrum cine nene Alyenarmce unter Cbampiounet, welde 
Mertingd Anfangeé Yuıuf er ſechtzebntauſend Mann zählte. 

Joubert batte den Peiebl, ſobald ale möglich eine entſcheidende Schlacht 
zu iifern, namemtib um Mantua zu retten. Gr fannte tenen Fall ucd& 
nicht. ald er am 9. Auguft ſciue Pemcuunaen begann. 

Um 14. Augu Natte er ven Ecaua nat Earena aus das Orr 
Kimr Arm auf den Höben von Reori konzentrirt. ron denen man Eum 
Tee ausgtichuted Lager uberiab, ın em cinuntiuntzizlannt Maun Au 
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volk und zwoͤlftauſend Reiter vereinigt waren. Kray, der nach dem Falle 
Mantua's mit einen Theile der Belagerungstruppen berangelommen war, 
fand mit achtzehntauſend Mann auf dem rechten Flügel bei Fraffonara, im 
Eentrum bei Pozzolo Formigaro Sumwaroff felbft mit einunddreißigtaufend, 
auf dem linken Flügel bei Rivalta Melas mit vierzehntaufend Mann. 

Joubert hatte nur ein Beobachtungskorps zur Deckung der Belagerung 
von Zortona, nicht ein überlegene® Heer zu finden gedacht; er zögerte daher 
mit dem Angriff. Sumaroff war zu ihm entfchlofien, hätte aber licher erft 
die Sranzofen von den Höhen in die Ebene hinabfteigen fehen. Als indeffen 
Kray um die Erlaubniß bat, mit feinen achtzehntaufend Mann am 15. bei 
Pafturana angreifen zu dürfen, geftattete es Suwaroff und verfprach ſelbſt, 
den Angriff mit der ganzen Armee zu unterflüßen. 

Die franzöfifche Stellung, Novi, weldhes mit drei Bataillonen beſetzt 
ward, vor der Pitte der Front, dehnte fi) neuntaufend Schritte weit aus, 
rechts an die Serivia war die Divifion Watrin und das Detachement 
Dombrowski's entjendet, welcher lebtere Serravalle berannte. 

Am Morgen des 15. Auguft fchritt Kray zum Angriff auf den linken 
franzoͤſiſchen Flügel vor Bafturana ; er erflieg die Höhen in zwei Kolonnen 
und ſchien bereit? Sieger, ald eine vom rechten fylügel herbeikommende fran« 
zöfifhe Brigade ihn in der Flanke anflel und mit großem Berluft zurüd- 
warf. Joubert war in Ddiefem Gefechte tödtlih verwundet und Moreau 
übernahm an feiner Stelle den Oberbefehl. Kray, von Sumaroff nicht unter 
ftüßt, beſchränkte fih nun auf eine bloße Kanonade. Um 8 Uhr aber erhielt 
er Befehl von Sumaroff, den Angriff zu ermeuen; die ganze Armee werde 
ihn unterflüßen. 

In der That rücdten aber von Pozzolo Formigaro zunächſt nur zehn 
ruſſiſche Bataillone gegen die Höhen nordweitlid von Novi; von den Fran- 
zofen mit einem heftigen lintenfeuer empfangen, wurden fie beim erften 
Anlauf in Verwirrung zurücdgeworfen. Auch Kray’s zweiter gleichzeitiger 
Angriff fcheiterte wieder wie das erfte Mal. 

Um Mittag erhielt Kray Befehl zu einem dritten Angriff und gleich⸗ 
zeitig rückte dießmal das ganze ruſſiſche Korps auf die Höhen fudöflih von 
Novi vor. Drei Angriffe desfelben wurden abgewieſen; endlich ward es von 
Novi aus in Die rechte Flanke genommen und dadurch vollends geworfen. 
Kray dagegen hatte fich jetzt wirklih am Rande der von ihm angegriffenen 
Höhen feftgefeht. Melas, der ganz ohne Befehle geblieben war, hatte gegen 
Mittag ein Detachement die Scrivia aufwärts geſchickt, welches Dombrowski 
vertrieb und Serravalle entſetzte; mit neuntaufend Mann ging er felbft 
zwifchen Rovi und der Ecrivia vor. Ale der zuleßt erwähnte ruffiihe Ans 
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griff verunglüdt war, erhielt Melas von Suwaroff Befehl, feinerfeits die 
Höhen zu erfleigen. Er bielt mit feiner Reiterei die Franzoſen auf, welde 
in Berfolgung der abgefhlagenen Ruſſen in die Ebene hinabfliegen, die 
Infanterie ließ er in zwei Kolonnen, Die eine unter Mitroweli am Monte 
Rotoudo nahe der Scrivia, die andere unter feinem eigenen Kommando 
zwifchen dem Monte Rotondo und Novi vorrüden. Melas erflieg die erfte 
Zerraffe der Höhen, ward nun aber aufgehalten, da erſchien Mitroweli vom 
Monte Rotondo in der reiten Flanke der Franzoſen. St.Eyr, welder den 
rechten Flügel der Stellung befehligte, ward gezwungen zu weichen, aber 
wegen des durchichnittenen Terraind nur ſchwach verfolgt, konnte er am 
Riascobache fih von neuem fammeln und aufftellen. 

Melas wendete fih nun gegen Rovi, zwang die Franzoſen, aud 
dieſes zu raumen, und damit ihren linken Flügel, gleichfalls zu weichen, 
welcher von Kray und einer ruffiichen Abtheilung lebhaft verfolgt, Das Dorf 
Baflurana nur mit großem Verluſte durchichreiten konnte. 

Moreau, welder neuntaufend Mann und fechsundreißig Gefchüße ver- 
loren hatte, zog fih in die Apenninen zurüd. Suwaroff, durd die 
Bewegungen Championnets, der zu Diefer Zeit vom Mont Genevre und 
Heinen St. Bernhard in die Ihäfer hinabzufteigen begann, abgelenkt, ver 
folgte jenen nicht, fondern bezog eine Centralftellung bei Afti. Nachdem 
am 22. Auguft mit der franzöfiichen Beſatzung von Tortona eine Ueberein- 
kunft abgeichlofien war, in deren Folge die Citadelle am 11. September 
übergeben werden folle, wenn bis dahin Fein Entfaß käme, erhielt Suwa⸗ 
off am 27. Auguft den Befehl, nah der Schweiz abzurüden, und feßte 
fi) am 8. September dorthin in Marſch. 


Maffena’d Limmatübergang. 


Nah dem Rüdzuge Maffena’s auf den Albis trat eine längere 
Waffenruhe in der Schweiz ein. Maſſena wartete zunächſt auf Berftärkungen, 
weiche er reichlich heranziehen konnte, da nad Jourdans Rückzug and linke 
Rheinufer deflen Armee gleichfalls unter Maſſena's Befehl geftellt war. Im 
Auguſt hatte er auf dem rechten Flügel zwölftaufend Mann unter Thur⸗ 
reau im Wallis, zwanzigtaufend Mann unter Lecourbe zwijchen dem 
Brienzer und Zuger See, fiebenundzwanzigtaufend Dann auf dem Albis, 
und vierzehntaufend Mann auf dem linken Flügel zwifchen der Aarmüns 
dung und Bafel. Obgleich diefen dreiundfiebenzigtaufend Mann Erzherzog 
Karl eine wenigftend eben jo große Streitmacht, nämlich eilftaufend Mann 
in den Päflen des Oberwallisd und im obern Reußthal, chen jo viele 
zwifhen dem VBierwaldftätter und Zürcher See, achtundvierzigtaufend 
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an der Limmat und fünftaufend am rechten Rheinufer im ſüdlichen 
Schwarzwald entgegenfegen Tonnte, erwartete er doch in den nächften 
Tagen noch ein ruſſiſches Hülfskorpo unter Korſakoff und wollte erſt nad 
defien Ankunft zum enticheidenden Angriff auf der ganzen Linie fchreiten. 

Maffena aber beſchloß dem zuvorzulommen. Am 14. Auguſt gerietb 
feine ganze Rechte in Bewegung, Thurreau reinigte das Oberwallis ven den 
Defterreihern, Lecourbe eroberte in mehreren Kolonnen das obere Reußthal 
und den Gotthard zurüd und drang duch das Vorderrheinthal bis nah 
Chur vor; Chabran zwifchen dem Zuger und Zürcher See warf die Defter- 
reicher hinter die Lintb bei Grynau zurüd; gleichzeitige Demonftrationen 
vom Albis beichäftigten den öfterreichifchen rechten Flügel. Lecourbe befekte 
hierauf mit feinem Gros die Linie der obern Neuß, des Bierwaldftätter 
Sees und von da über den Schwyzer zum Zürcher See, nur jeine Avant- 
garden ließ er im dem vorgefchobenen Stellungen von Summwir im Border: 
theinthal, Muotta im gleichnamigen Thal und Neichenburg an der Linth. 

Korſakoff rüdte in diefen Tagen mit einundzwanzigtaufend Ruſſen 
bei Schaffhaufen über den Rhein; der Erzherzog befchliept mit diefen und 
neunundzwanzigtaufend Defterreihern in der Nacht vom 16. auf den 17. 
Auguft bei Dettingen über die Aare zu gehen und ſich bier auf den 
linken franzöftfchen Ylügel zu werfen, welcher, wie er vorausſetzt, zu Gunſten 
der Angriffe des rechten gefchwächt fein muß. Der Mangel an Brückenſchiffen 
umd Ungefchi in der Anordnung überhaupt verurſachen, daß Morgens 9 Uhr 
am 17. der Brüdendau noch wenig vorgefchritten ift, die Anftalten der 
Defterreiher werden vom linken Ufer ber entdeckt, achtzig ſchweizeriſche 
Scharfſchũtzen machen die öfterreichifchen Pontonniers einen nad dem andern 
dienfiunfähig, der Bortheil der Ueberraſchung, welche Karl beabfichtigte, ift 
unwiderbringli verloren, und das ganze Unternehmen wird daher auf 
gegeben. 

Dagegen verflärkt der Erzherzog nun feinen linken Flügel, den er 
unter Hotze's Befehl flellt; Hobe ordnete auf den 21. Auguſt einen allge 
meinen Angriff bei Orynau über die Linth, von Glarus gegen Schwyz, 
aus Graubünden über den Krifpalt ind Reußthal an. Derfelbe ward indeflen 
fo ohne alle Berechnung von Zeit und Raum unternommen, daß er gar 
feinen Erfolg hatte. 

Eben fo wenig als der Limmatübergang des Erzherzoge kam ein 
anderer zu Stande, den Maffena auf den 30. Auguft beſchloſſen hatte, 
da die Limmat plöglih angeſchwollen war. Maflena follte indefien bald 
unter günſtigeren Berhältmiffen fein Vorhaben ausführen. 

Die Soalition ‚war im Laufe des Auguft über eine ganz veränderte 
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Auffiellung ihrer Truppen übereingelommen , welche einen Rechtsabmarſch 
einzelner Korps anf der ganzen ausgedehnten Front von den Apenninen bis 
zum Riederrhein bedingte. 

Defterreich wünfchte die Eroberung Italiens allein zu vollenden 
und die Ruſſen vom Bo hinweg; Rußland wollte ſogleich den König von 
Sardieien aufs Feſtland zurückufen, woran Defterreih nicht fehr gelegen 
war; amdererfeits trat in den Plan der Coalition ein Angriff auf Hol- 
land ein, den ein englifhes Korps unternehmen jollte; das Direktorium 
bildete bereits wieder eine befondere Rheinarmee zwiſchen Philippsburg und 
Mainz, und es war zu beforgen, daß es Streitkräfte vom Rhein nach Hol⸗ 
fand werfe, wenn die englifehe. Landung erfolge, falls man nicht jenen am 
Mittelrhein hinreichende Beſchäftigung gebe. Zu letzterem Zwecke follte der 
Erzherzog aus der Schweiz and rechte Rheinufer zurüdlehren, dafür 
aber Sumwaroff aus Italien in die Schweiz einrüden. Da fi aber 
Suwaroffs Einrüden verzögerte, andrerfeits Meldungen über die Bewegungen 
der frangöfifhen Rheinarmce beim Erzherzog eintrafen, welche diefem bedenk⸗ 
lich ſchienen, fo verließ er, ohne Sumaroff zu erwarten, am 31. 
Auguft die Schweiz. | 

Hier blieb nur Korſakoff mit fehsundzwanzigtaufend Mann und 
Hope mit fünfundzwanzigtaufend Mann zurüd. Der erftere fand mit feinem 
Gros bei Züri auf beiden Rimmatufern und hatte etwa adttaufend Mann 
an der unteren Limmat von Yahr bis Wettingen. Hoße hatte von feinem 
Korps vom Zürcher bie zum Wallenftädter See nur zehntaufend Mann ; der 
Reit Hand im Glarnerland, Graubünden und Teffin. 

Sranzöfifcherfeits hielt Thurreau mit neuntaufend Mann Wallis und 
den Gotthard beſetzt, Leco urbe mit zwölftaufend das Reuß-, Schäden» 
und obere Linththal, Soult mit ceilftaufend fland zwiſchen dem Wallen⸗ 
ſtädter und Zürcher See, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Mortier und 
Lorges fanden auf dem Albis, zwölftaufend unter Menard won dort bis 
zur Aarmündung und acttaufendvierhundert unter Chabran bei Bafel. 

Auf die Nahridten von Suwaroffs Marfh aus Italien an die Alpen 
beſchloß Mafjena, mit dem Limmatübergang nicht länger zu zögern, den 
er unterhalb Dietiton ausführen wollte Maſſena ward von feinen Genie 
offizieren vortrefflich unterflüßt, welche mit der größten Sorgfalt und im 
größten Geheimniß alle Voranftalten bie zum 24. September Abende voll- 
endet hatten. In der Naht auf den 25. ward die Brücke unbemerkt von 
den gegenüberftehenden Ruſſen gefchlagen und Morgens um 71/, Uhr be 
gannen die Divifion Lorges und ein heil von Menard, welder heran- 
gezogen war, den Uebergang and rechte Limmatufer, jechszchntaufend Mann, 
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während zugleih Mortier vom Uetli am linken Limmatufer gegen Zürich 
vorrädte, um Korſakoff hier feflzuhalten, was auch vollkommen gelang ; eine 
Referne von viertaufend Mann war am linken Ufer zwiichen Dietiton und 
Mortier in Bereitfchaft. 

Lorges und Menard drangen am rechten Ufer firomaufwärts, Allee, 
was ſich ihnen entgegenftellte, vor fi) her treibend, bi8 nah Wipkingen, 
fat an den Thoren von Züri, vor. Lange hat Korſakoff den Hauptangriff 
auf Mortiere Seite geſehen, aber bald kann er ſich micht mehr über die 
Bedeutung des Borrüdene am rechten Ufer täuſchen und zicht nun hieher 
Berftärkungen, au von Hope heran. Am 26. Morgens befchließt Korſakoff 
den Rüdzug, aber ſchon hat ihm Lorges feine Rüdzugsftraße über Schwa- 
mendingen verlegt und Korſakoff muß ſich diefelbe gewaltfam öffnen. Da 
„während des Kampfes zu dieſem Zwei am rechten Ufer auf dem linken 
auch Mortier fi den Eingang in Züri erzwingt, jo verwandelt fi der 
ruffifche Rüdzug in eine allgemeine Flucht. Hinter dem Rhein, bei Eglisau 
und Schaffhauſen, jammelte Korſakoff die Trümmer feines Heeres. 

Bleihzeitig mit dem Limmatübergang bei Dietilon hatte auch Soult 
an der Lintb Hope angegriffen; diefer war hier bei feinen Borpoften bei 
den erſten Schüffen gefallen. In der Naht vom 25. auf den 26. trat 
Petraſch, der ihm im Kommando folgte, feinen Rüdzug auf St.Ballen 
an; die andern Abtbeilungen Hotze's, unter Jellachich und Linken, welche 
an den Ballenflädter See und aus Graubünden ins Sernftthal vorgegangen 
waren, folgten in den nächften Tagen Petraſchs Beifpiel. Maflena Eonnte 
fomit feine Aufmerffamkeit ganz Sumwaroff zuwenden. 


Suwaroffd Zug durch die Schweiz. 


Bir faben, wie Suwaroff fih am 8. September von Afti nad 
Dſten in Marſch feßte; eine Bewegung, die Moreau zu diefer Zeit unter- 
nahm, vielleicht, um Zortona zu entiegen, welches andere am 11. September 
den Defterreichern übergeben werden mußte, bewog den ruffiihen Feldherrn, 
noch einmal umzufehren ,; aber bald trat er, da Moreau nichts unternahm, 
feinen Marſch wieder an und erfchien bei Bellinzona. Bon hier wollte er 
nah der Difpofition am 21. September aufbrechen, am 24. am Gott- 
bard, am 27. bei Luzern fein. Hoße follte den Marſch der Ruſſen 
nordwärte dur einen gleichzeitigen Angriff auf den ganzen rechten franzöfi- 
ſchen Flügel erleihtern. 

. As Suwaroff bei Bellinzona anfam, hatte er vor ſich bei Diffentis 

im Borderrheinthal den öflerreichifhen General Auffenberg mit zweitauſend 

Mann und am Südfuß des Eotthard bei Giornico den Oberften Strauch 
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mit ſechstauſend Mann; er fendete von Bellinzona die Divifion Rofenberg 
über den Luckmanier nah Diſſentis und vereinigte fi mit dem Reit feiner 
Truppen, dreisehntauiend Mann und dreitaufend Kofaden, deren Bierde ale 
Badtbiere benugt wurden, mit Straud am 23. Am 24. griff er darauf 
den Gotthard an, die Frontangriffe fcheiterten, Umgebungen in beiden Seiten 
führten zum Zweck. Suwaroff überflieg den Gotthard und Lagerte beim 
Hofpital, bier trat ihm Lecourbe entgegen, zog fidh aber auf die Nachricht, 
dad Auffenberg über den Krüzlipap ins Maderaner, Rofenberg über den 
Kritpalt ind Urferen-Thal gedrungen, bier Lecourbe's Reſerve hinter Die 
Teufelöbrüde gejagt babe und daß legtere zerflört fei, am linfen Reufufer 
nad Geſchenen zurüd. 

Sumwaroff lieg Straub am Gotthard und zog am 25. am rechten 
Reußufer bis zur Teufelobrũcke, deren Herftellung ihn fo aufbielt, daß «r 
an Ddiefem Tage nur bis Waſen gelangte. Lecourbe zog fi auf Altorf 
zurück, wobei er unterwegs einen Angriff Auffenbergs auf Amfleg abwies. 
Suwaroff ging am 26. mit Auffenberg vereinigt bis gegen Altorf vor, 
wendete fi dann, da er ein direktes Durchdringen auf Schwyz für unthunlich 
hielt, ind Schädenthal und von da auf äußert befchwerlichen Wegen ine 
Muottathal, welches feine letzten Truppen erft am 29. Abende erreichten. 
In Muotta erfuhr er, was fi unterdeſſen an der Linth und Limmat begeben 
hatte, und gibt nun jeden Angriff auf Schwyz auf, um vor allen Dingen 
auf möglihft fiheren Wegen die Bereinigung mit den zurüdgefchlagenen 
Schaaren Petraſchs und Korſakoffs zu ſuchen. Er fhlägt demnach den 
Weg über den Pragel nah Glarus ein. Seine Avantgarde unter Auffenberg 
vertreibt den franzöfifchen Poften am Pragel am 29. und fleigt ins Klönthal 
hinab, wo fie auf die franzöfifche Divifion Molitor fößt, welche Schritt für 
Schritt auf Mollis und Näfels zurüdweicht, Auffenberg folgt, Suwaroff mit 
dem Gros fommt am 1. Oftober nad Glarus, feine Nachhut unter Rofenberg be= 
hauptet fi unterdefien noch bis zum 3. Oktober gegen wiederholte, zum Theil 
von Maflena felbft angeordnete Angriffe von Schwyz aus im Muottathal und 
zieht erft am 4. über den Pragel nah Glarus ab. Hier hat Sumwaroff 
bereits jeden Gedanken an eine Offenfive in der Schweiz aufgegeben und 
zieht fi durd das Thal der Sernft in das des Rheines zurüd, welches er 
erſchöpft am 10. Dftober erreicht; er ging diefes abwärts nah Feldkirch, 
wo er am 12. eintraf. 

Maſſena konnte darauf ohne Mühe die ganze Schweiz wieder 
befeßen. 

Erzherzog Karl ließ, fobald er Ende Auguft die Schweiz verlaffen 
und and rechte Rheinufer gegangen war, Sztarray über Hechingen auf 
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Pforzheim und Baihingen vorrüden, vereinigte fi) mit einem Theile feiner 
Truppen am 12. September felbft mit jenem, ftellte in feiner Iinten Flanke 
zwiſchen Schaffhaufen und Bafel Raundorf zur Beobahtung des Rheins 
mit zehntaufend Mann auf. Karls Borgeben auf Mannheim bemog die 
frangöftfche Rheinarmee fofort, fih an das linke Stromufer zurüdzuziehen. 
Run aber beftimmten die Septemberereignifie in der Schweiz den Erzherzog 
Anfangs Oktober, mit dem Gros feiner Armee nad Billingen abzumarfäiren: 
die franzöffche Nheinarmee ging fogleich wieder ans rechte Rheinufer über, 
worauf der Erzherzog fechstaufend Mann zu Sztarray's Verſtärkung zurüd- 
detachirte, der die jet unter Lecourbe geftellte Aheinarmee Anfangs Dezember 
wieder zum Ruͤckzug and linke Ufer zwang. 

Bon einem wiederholten Angriff auf die Schweiz war unterdeflen 
wohl die Rede geweien, Korſakoff hatte Anfangs Oktober Anftalten dazu 
getroffen, indeflen es blieb dabei; zumal Kaifer Paul, unzufrieden mit dem 
gefammten Bang der Dinge, feine Truppen zurüdzog, die Anfangs Dezember 
ſchon ihren Marfh nad Rußland amtraten. 

Weſentlich trug zur Mißſtimmung Pauls wohl das traurige Ende der 
Expedition gegen Holland bei, welde am 26. Auguft mit einer Landung 
der Engländer am Helder begonnen, anfangs einen verhältnigmäßig glüd- 
lien Yorigang nahm, am 18. Oktober aber mit einer Uebereinkunft zwifchen 
dem Herzog von Dort und dem franzöfifchen. General Brune ſchloß, wonach 
die Engländer und Ruſſen bie zum 30. November den von ihnen befekten 
Theil Rordhollands unbeläftigt von den Franzoſen räumen follten. 


Schluß der Operationen in Italien. 


Rah dem Abzuge Sumwaroffs auß Italien blieben dort ſechsundachtzig⸗ 
taufend Mann Oefterreicher unter Melas zurück, von denen etwa dreiund- 
fechzigtaufend für Piemont verfügbar waren. Davon vereinigte Melas acht⸗ 
unddreißigtaufend in der Gentralftellung von Bra am Tanaro, zwanzig⸗ 
taufend beiegten in vorgefchobenen Stellungen die Thaler der Dora baltea, 
Dora Riparia und Orba, fünftaufend unter Klenau fanden bei Sarzana, 
am oͤſtlichen Eingang der Riviera di Levante. 

Franzöftfcherfeits übernahm jet Ehampionnet auch das Kommando 
über die italienifihe Armee; in Ddiefer und der Alpenarmee hatte er ungefähr 
vierundfechzigtaufend Mann, welde von Genua auf dem rechten ſich bie zum 
Beinen St.Bernhard auf dem linken Flügel ausdehnten, und von denen 
ahttaufend Mann die Befabungen von Genua, Gavi, Savona, Coni und 
Feneſtrelles bildeten. Ehampionnet konnte wegen Mangel aller Art und 
Berpflegungsbedürfnifien an keine entſcheidende Unternehmung denken. Melas 
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wünfchte, fih vor allen Dingen Eoni’s zu bemädtigen, um fi) von ba 
aus auf dem Col di Tende feflzufeßen und biedurd die Franzoſen and der 
Riviera zu vertreiben ; andererfeits ſcheute er fi vor einem Angriffe der Frau⸗ 
zofen in ihren Gebirgäftellungen. 

Infofen war es günflig für ihn, daß Ende Oktober Championnet 
fein Centrum und einen Theil feines linken Flügele in den Thälern der 
Maira und Stura in die Ebene vorrüden ließ, um fie bequemer verpflegen 
zu können. Melas griff am 4. November die Franzoſen bei Sapigliano 
und Genola, von weldem letzteren Orte der Tag feinen Ramen erhielt, 
an und zwang fie bis Mitte. des Monate, fid auf den Col di Tende und 
Col di Bernardo zurüdzuziehen, worauf er Coni einfhloß, am 27. gegen 
dasſelbe die Laufgräben eröffnete und es fon am 3. Dezember zur Kapi- 
tulation zwang. 

Der Berluft Coni's zwang auch den franzöfifhen rechten Flügel unter 
St.Eyr, der Anfangs Rovember von der Bocchetta fi gegen Rovi und 
Acqui ausgedehnt hatte, Die Riviera wieder aufzufucdhen und fi bei Genua 
zu Tonzentriren. 

Genua wegzunehmen mußte den Defterreihern äußerſt erwünfcht fein, 
ein Verſuch auf diefen Blag, mit entſprechenden Kräften unternommen, hatte 
die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges für ſich. Melas fühlte dieß, aber anderer 
feitö wollte er fo jpät im Jahre feinen Zruppen feine Anftrengungen mehr 
zumutben, und fo entſchloß er fi zu einer halben Maßregel: Hohen⸗ 
zollern, der mit nenntaufend Mann bei Aleffandria fand, follte am 15. 
Dezember die Bocchetta angreifen und gleichzeitig Klenau in der Riviera 
di Levante gegen Genua vordringen. 

Hohenzollern beiegte am 6. Dezember Rovi und ſchloß Gavi ein, da 
erhieli er Befehl, fünftaufend Mann adangeben, glaubte fih nun nicht mehr 
ſtark genug zum Angriff auf die Bocchetta und unterließ ihn. Unterdeſſen 
fammelte Klenau am 12. feine Abtheilung bei Chiavari, drang am 14. bie 
an die Thore Genua’s vor und wartete hier anf den Angriff Hohenzollern, 
der nicht erfolgte. St. Cyr, der fo feine ganze Aufmerkfamkeit auf Klenau 
wenden konnte, umging deſſen erponirte Stellung, griff ihn am 15. an 
und trieb ihn mit Berluf von zweitaufend Mann und vier Geſchüßen nad) 
Sarzana zurüd. Als einige Tage fpäter Hohenzollern wieder Verſtärkungen 
von Melas erhalten hatte und nun anf die Bocchetta vorging, erfuhr er 
bier Klenau's Niederlage nnd trat fofort den Rüdzug an, um fi in die 
Winterquartiere zu begeben, welde die andern Theile des Melas'ſchen Heeres 
hinter Ceva, Mondovi, Borgo ©. Dalmazzo, Saluzzo , Pignerol, Turin 
und Aofta bereits bezogen hatten. Den Befehl über das franzöflfche Heer, 
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welches auf die Ripiera und die liguriſchen Apenninen befchränft war, über- 
nahm nad) Championnets Tode zu Ende des Jahres Maſſena. 


Jahr 1800. 


Allgemeine Berhbältniffe. 


Die nicht befonders günflige Wendung der Dinge, welche feit dem 
Zuge nah Syrien der Krieg in Aegypten nahm, ebenfo wohl, als die 
Nachrichten aus Europa über den Gang der Ereigniffe, beflimmten Bona- 
parte, den Oberbefehl über das ägyptiſche Heer Kleber zu übertragen und 
fib am 22. Auguft in Alerandria nah Europa einzufciffen, wo er am 
9. Oktober bei Frejus landete. In Frankreih war man jet ſchon längſt 
auf dem Wege, wo täglich nad einer Träftigeren Regierung gefchrieen wird; 
das Direktorium genügte nicht mehr, der Staatsſtreich vom 9. und 10. 
Rovember fehte an feine Stelle ein Dreiföpfiges Konfulat, in welchem Bona- 
parten die erſte Rolle zugewiefen ward. 

Sein erſtes Streben ging dahin, den Wunſch ” franzöflichen Nation 
nad Frieden wenigftens dem Scheine nah zu erfüllen; mur im Inneren 
wünfchte au er ihn wirklih, das Ausland machte es ihm durch die Art, 
in welder es feine Anträge aufnahm, leicht, den Schein friedlicher Abfichten 
vollflandig wahren zu können. Der Krieg follte alfo fortdauern. 

Bonaparte wünſchte der That nad; wenigftend, wenn er es nad) der 
Konftitution auch dem Namen nad nicht durfte, eins der Heere zu führen, 
welche Frankreich ins Feld ftellte. Er wendete fich daher zunächft an Morean, 
der mit dem Befehl über die hundertdreißigtauiend Mann ſtarke Rhein- 
armee beauftragt war. Deoreau wies aber die Anträge Bonaparie's 
entfhieden ab; diefer hat es ihm nie verziehen, es mußte indeflen eine 
andere Auskunft gefucht werden. 

Man fand fie in der Bildung einer Rejerpearmee bei Dijon unter 
Berthiers Befehl, mit welcher Bonaparte den Krieg felbftftandig nach Italien 
tragen wollte. Sie jollte aus dreißigtaufend Rekruten beftehen und Bona⸗ 
parte gab fih alle Mühe, dieſe Arınee im Ausland fo lächerlich ald möglich 
zu machen und über ihre Beflimmung irre zu führen. Den eigentlichen Kern 
djefer Armee bildeten in der That alte Soldaten, welde aus dem Innern 
Frankreichs zufammengezogen werden follten, und fünfundzwanzigtaufend 
Mann, welche nad Anweifung der Regierung Moreau jegt in der Schweiz 
zurücdlafien und an den Simplon und Gotthard fenden mußte. 

Auf Seiten der Goalition trag Defterreich feit dem Rücktritt der 
Ruſſen die ganze Laft des Kontinentalkrieges wieder allein. England zahlte 
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nur Snöfidien und nahm anferdem das Eonde’ihe Korps und zwanzig- 
taufend Baiern, Wurtemberger und Mainzer in Sold. Trogdem follte, da 
Frankreich im vorigen Jahre außer auf dem Schauplaße der Schweiz überall im 
Nachtheil geblieben war, ein offenfiver Plan verfolgt werden : fechzigtaufend 
Mann follten zwiſchen Bafel und der Aarmündung , fünfundzwanzigtanfend 
ans Borarlberg in die Schweiz eindringen, zu diefen fünfundachtzigtaufent 
Mann follten noch fünftaufend Mann durd dad Wallis, fünfzehntaufend 
Mann der italienifhen Armee über den großen St. Bernhard am Bieler See 
ſtoßen, diefe hundertfünftaufend Mann follten Belfort und Hüningen fort« 
nehmen und fih im Innern Frankreichs mit Melas vereinigen, der nad der 
Einnahme von Genua über Lyon vorzugehen hatte. 

Den Oberbefehl über die Armee in Deutfchland hatte Kray über 
nommen. Bon derfelben flanden an der Rheinlinie von Raftadt bis Freiburg 
zweinnddreißigtaufend Mann unter Sztarray, Kienmayer und Giulay, acht⸗ 
unddreißigtaufend Mann von Bafel bis Ueberlingen, einfchließlich der Reſerven 
bei Villingen und Tübingen unter Raundorf und Kollowrath, vierund- 
zwanzigtaufend Mann in Vorarlberg, Graubünden und Tyrol unter Fürſt 
Neuß, achttaufend Mann in den Plätzen Bhilippsburg, Um, Würzburg 
und Ingolfladt. Die Hauptmagazine waren zu Stockach, Donauefhingen, 
Biberach und Ulm etablirt. 

Die Franzoſen hatten freilihd im Jahre 1799 lediglich die Schweiz 
behauptet, aber die Lage dieſes Landes, welches zwifchen die Thäler 
der Donau und des Po in Oeſterreichs Aufftellungsgebiet hineinragt, bot 
in der That Bortheile genug ; vermöge des Beſitzes dieſes Gebietes Tonnten 
die Franzofen ihre Streitkräfte zwifchen den beiden Armeen Deſterreichs im 
Italien und Deutfhland entwideln, jene trennen und auseinanderfeilen, 
dabei aber dennod in einer moͤglichſt fiheren Berbindung mit einander 
bleiben. Und darauf ging in der That der franzöflfche Kriegsplan aus. 


Moreau’d Nheinübergang. 


Die Armee Moreau's war in vier große Korps eingetheilt ; ihr rechter 
Flügel unter Lecourbe, zweiunddreißigtaufend Mann, fand zwiſchen der 
unteren Aare und dem Bodenfee in der nordöftlihen Schweiz; die Reſerve 
unter Moreau feldft, dreißigtaufend Mann, bei Bafel, das Centrum unter 
Gouvion St ECyr, fehsundzwanzigtaufend Mann zwifchen Breifah und 
Straßburg, der linke Flügel, St. Suzanne, zwanzigtaufend Mann zwifchen 
Straßburg und Landau. 

In der Schweiz blieben neunundzwanzigtaufend Mann der Dipifion 
Montrihard und an Peflungsbefagungen zurüd. 
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Rah Bonaparte's Plan follte Moreau feine ganze Hauptmadht bei 
Shaffhaufen vereinigen nnd dort über den Rhein gehen; Moreau, der 
leid mehr an feine eigene Sicherheit, als an vollftändige Vernichtung 
des Feindes dachte, lehnte dieß unter dem Borwande ab, dab die Ber- 
einigung bei Schaffhaufen zu viel Zeit koſten werde; er lich am 25. April 
St.Suzanne bei Kehl, St.Cyr bei Breifah ans rechte Rheinufer 
gehen, um bieher die Aufmerffamteit Kray's zu Ienten, ging dann felbft 
bei Bafel am 27. über und am 29. bis zur unteren Alb vor, wo 
St.Eyr ſich anf feine linke Flanke bei St.Blafien ſetzte. Raundorf war 
vor ihnen nad Stühlingen zurüdgegangen und ward am 30. auf von 
bier verdrängt. 

St.Suzanne's Erſcheinen vor Kehl hatte Kray vermodt, Kollowrath 
vom Rheine weg und nah Billingen zur Reſerve zu ziehen; der Rhein 
zwifchen Schaffhaufen und dem Bodenfee war demnach nur fehr ſchwach 
bewacht und Lecourbe konnte ihn am 1. Mai bei Stein fat ohne Wider⸗ 
Rand paffiren und nach Singen vorgehen; zwiſchen dieſem Orte rechte, 
Stühlingen und Bonndorf links waren demnah am 1. Mai drei Korps 
von Moreau's Armee vereinigt. 

St. Suzanne kehrte, nachdem feine Demonftration bei Kehl ihren Zweck 
erfüllt, hier erft ans linke, dann bei Breifach wieder and rechte Rhein⸗ 
ufer zurüc und befeßte am 30. April Freiburg. Kray hatte ſich anfangs 
vollſtaͤndig über die Bedeutung der feindlichen Bewegungen geläufht, am 
1. Mai begannen fle ihm Par zu werden und er vereinigte num auf den 
2. Mai fo viel Truppen ald möglic zur Dedung feines Stodader Magazins 
bei Stodah und Engen. Am 3. macht er von hier eine Bormwärtd- 
bewegung zum Rekognoſziren und flößt dabei auf Lecourbe, Theile der 
Referve und St.Eyrs, anf der Linie von Engen bie Blumberg entfpinnen 
ſich verſchiedene hartnädige Gefechte, kollektiv die Schlaht von Engen 
genannt, in deren Folge Kray nad Moskirch zurücdgeht; Moreau folgt am 
5. dorthin, ohne einen erniten Zuſammenſtoß zu beabfidhtigen oder zu 
beforgen; dennod erfolgt ein folder. Diefe fogenannte Schlacht von 
Möskirch Loftete jedem der beiden Theile gegen viertaufend Mann. 

Am 6. ging Kran — man darf nicht fagen in Folge der Schlacht 
von Möslich, da es wahrſcheinlich auch ohne diefelbe geſchehen wäre — 
bei Sigmaringen ans linke Donauufer, wo er fi mit Kienmayer, der 
von Bodersweier bei Kehl hieher zurüdgegangen ift, vereinigt. Sztarray, 
der von Raftadt auf Tübingen ausgewichen ift, erhielt den Befehl, von dort 
nad Ulm zu marfſchiren. Kray felbit mit dem Gros kehrte in der Nacht 
vom 7. auf den 8. wieder and rechte Donauufer bei Riedlingen zurüd 
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und fein Linker Plügel nahm hier bei Biberach eine Stellung, um die 
Rettung der dortigen Magazine zu decken. 

Moreau, der am 8. bie Schuflenried, Reichenbach und Riedlingen 
vorgerüdt war, ertheilte feinen Korpafommandanten Befehl, am 9. gegen 
die Iller weiter zu geben, er felbft begab ſich zu feinem Linken Flügel, 
St.Suzanne, der über Neuſtadt und Geifingen am linken Donauufer erſi 
in die Gegend von Zuitlingen gelommen war. 

So ſtießen am 9. Richepanſe mit der Reſerve und St.Eyr mit dem 
Gentrum bei Biberad auf Kray's Gros und zwangen ihn nad kurzem aber 
iebhaftem Gefecht zum Rüdzug , den er über Ochfenhaufen in das verichamgte 
Lager von Ulm bewerfflelligte, wo er am 11. fi mit Sıtarray vereinigte. 

Moreau z0g bis zum 12. Lecourbe bei Memmingen, die Reſerve und 
St. Cyr bei Flleraihheim an die ler; während St.Suganne nah Ehingen 
und Steußlingen an der Donau rüdte. Aus diefen Stellungen ſendete Moreau 
achttauſend Mann zurück, die zur Armee von Italien beflimmt waren; er 
behielt noch achtundachtzigtauſend Mann. Kran dagegen bradte, obgleich 
zwanzigtaufend Mann Reichstruppen in engliſchem Sold bei ihm eingerückt 
waren, im verſchanzten Lager von Ulm und der Umgegend nicht mehr als 
jweiundfechzigtaufend Mann, wobei zwanzigtaufend Reiter, durch die er 
weithin die Landſchaft beherrſchen konnte, zufammen. 


Ereignijfe bei Ulm. 


Moreau nahm nun einen Anſatz, über Sontheim, Babenhaufen und 
Weißenhorn an den Led zu rüden, um durch Diele Bewegung Kran aus 
der Ulmer Bofition binwegzumandöpriren, nur St.Suzanne ließ er 
werlih von Ulm zwiſchen Blan und Donau fliehen. Kaum hatte er fich in 
Marſch geſeßt, als Kray fih zu einem Offenſivſchlage, dem erſten in 
dieſem Feldzuge, der manche Gelegenheit dazu geboten hätte, aufraffte und 
am 16. St. Suzanne angriff; er verwendete freilich dazu nur zwanzigtauſend 
Mann, die er obenein in vier Kolonnen und eine Reſerve zerſplitterte, welche 
letere gar nicht ins Gefecht kam, außerdem hätte er dießmal no einige 
Zeit warten Finnen. So war Et.Eyr noch in der Nähe, eilte über Kirch⸗ 
berg und die Donau den Defterreihern mit zwei Divifionen in die line 
Flanke und machte den ganzen Erfolg zu Rull. 

Indefien flellte Moreau feine Bewegung an den Lech jogleih ein umd 
umgab Ulm auf der Weftfeite jet mit einem weiten Halbkreiſe, der vom 
rechten Flügel bei Weißenbom (Lecouzbe) über Unterfichberg, Erbach 
(Referve), Eckingen (St. Chr) fih bis zum Hinten Flügel bei Bernflabt 
(St.Suzanne) zog. Schon am 20. nahm er dann plögli die Operation 
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an den Lech wieder auf, ſchob bis zum 22. Lecourbe nad Türfheim an der 
Berta), von wo diefer nad) Augsburg und Landsberg detadhirte, die Referve 
nah Krumbach, St.Eyr nah Weißenhorn; und ließ dieß Mal St. Suzanne 
füdli Ulm zwiſchen Iller und Donau fliehen. Da fchlechtes Wetter eintrat 
and fehnelle Bereinigung der Truppen aus diefer weitgedehnten Linie un⸗ 
möglich machte, andererfeits ray Ulm keineswegs verließ, fo zog Moreau 
feine Armee bald wieder auf die minder ausgedehnte Front Pfaffenhaufen, 
Babenhaufen, Illeraichheim, Schönberg und Baltringen zufammen (29. und 
30. Mai); nur Landaberg und Augeburg blieben weiter oͤſtlich beſeßt. 

Kray benußte die weitere Entfernung von Ulm, auf welde fein Gegner 
fi zurückgezogen hatte, um feinerfeits feine Bortruppen weiter hinaus zu 
ſchieben, den Poften bei Bünzburg verflärkte er beträchtlich, ftellte ihn umter 
Eztarray's Befehl und ließ ihn nad Weltenhaufen füdwärts vorrüden, um 
dem zurücdgenommenen rechten Flügel Moreau's näher zu kommen und etwa 
defien Berbindung mit Augsburg bei günftigen Umftänden abfchneiden zu 
konnen; er entfendete felb eine Kavallerieabtheilung unter Meerveldt auf 
die Straße von Augsburg nah Münden. 

Am 5. Juni verfuhte er dann wieder einen offenfiven Ausſchlag gegen 
Moreau’s Linken Flügel, der, feit St.Suganne zur Bildung eines neuen 
Korps am Niederrhein dorthin abgegangen war, von Richepanſe befehligt 
ward und, wie wir wiflen, am linken Illerufer fland; die Anordnungen 
waren nicht befler ald am 16. Mai und der Erfolg wurde ebenfo vereitelt 
wie am 16. Mai, indem Ney mit feiner Divifion Richepanfe vom rechten 
Illerufer her ans linke zu Hülfe und den Defterreihern in die linke Flanke kam. 

Am 10. Juni erhielt Moreau’d Armee eine neue Drganifation; von 
dem rechten Flügel unter Lecourbe wurde ein befonderes rechtes Flanken⸗ 
korps abgezweigt unter Molitor : die Reſerve erhielt den Ramen des 
Gentrums , das bisherige Centrum ward zum linken Flügel und trat, da 
St. Cyr mißvergnügt die Armee verließ, unter Grenier: hiezu fam das linke 
Flankenkorps unter Richepanfe. Die ganze Armee zählte noch zweiundachtzig⸗ 
tanfend Mam. 

Moreau fland nun fon vier Wochen vor Ulm ziemlih auf einem 
Fleck, was bei dem Requiſitionéſyſtem feine Schwierigkeiten hatte; Diefe 
traten allmälig troß der Bofttionsveränderungen , welche Morean vorgenommen 
batte, indem er bald näher an Ulm heranrückte, bald fi) wieder entfernte, 
bald fi gegen den Le bin ſchob, bald weitwärte Ulm aufftellte, fehr 
bemerfbar hervor und drängten zu einer Entſcheidung. Moreau beſchloß and 
linte Donauufer unterhalb Ulm überzugeben und etwa Ulm felbft anzu⸗ 
greifen. 
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Zu dem Ende ſuchte er zuerſt Kray's Aufmerkfamleit auf deſſen rechten 
Flügel zu Ienken, indem er zwifchen der obern Donau und der Iller näher 
an Ulm vorrüdte. Im Folge davon zog fih Sitarray von Weltenhauſen 
auf Günzburg zurüd. Nun vereinigte am 14. und 15. Juni Moreau fein 
Bros bei Burgau, Sztarray ging ans linke Donaunfer und Grenier befepte 
Gunzburg. 

Lecourbe demonſtrirte am 18. gegenüber Lauingen und Dillingen, 
marſchirte in der Nacht rechts ab gegenüber Gremheim und Blindheim, ließ 
bier am 19. Morgens durch achtzig Schwimmer den oͤſterreichiſchen Poſten 
am linfen Ufer vertreiben, ftellte die nur ſchlecht unpaffirbar gemachte Brücke 
ber, ging über und drängte am linken Ufer aufwärts ziehend die einzelnen 
Öfterreichifchen Detachements und den ſich ihm entgegenftellenden Sztarray, 
vereint mit Moreau’3 Gentrum, welches von Burgau nach Aislingen,, von 
bier bei Dillingen und Lauingen über die Donau gegangen iſt, hinter die 
Brenz zurüd. 

Kray, welder Anfangs Miene machte, die Dffenfive zu ergreifen, 
befann fih bald ander, und trat am 22. Juni den Rüdzug über Nörd⸗ 
lingen nad Neuburg an, wo er am 26. ans rechte Donauufer überging. 
Moreau folgte ihm erſt am 23. aus der Gegend von Gundelfingen nad. 
Wir verlaffen hier einftweilen den Kriegsſchauplatz im Deutichland und 
wenden ung nah Stalien. 


Ereigniffe in Italien. Melae' Angriff auf die Riviera. 


Maffena’s Armee in Italien beftand aus fünfundvierzigtaufend Mann. 
Sein rechter Flügel, Miollis mit fünftaufend Mann, hielt die Riviera di 
Levante, das Sentrum, Soult mit fünfzehntaufend Mann , die Riviera di 
Bonente von der Bockhetta Bid zur obern Bormida, der linke Flügel, Suchet 
mit fünfzehntaufend Mann, von da bis zum obern Zanaro, auf dem Außerften 
linken Zlügel fand Garnier mit viertaufend Mann am Col di Tende und 
Col V’Argentieree. 

Melas hatte die Abfiht, zuerft die Aufmerkfamteit Maſſena's auf 
defien rechten Flügel zu lenken, dann fi von Acqui auf Savona zu werfen, 
Sudet von Soult zu trennen und erfteren über den Bar zurüdzutreiben. 

(Sr batte zu dem Ende am 5. April feine Truppen folgendermaßen 
vertheilt: Ott mit zmölftaufendfünfhundert Mann in der Riviera di Bonente, 
den rechten Flügel am Col Toriglio, Hohenzollern mit neuntaufend® Mann 
bei Novi, das Centrum unter Melas felbft, zwanzigtaufnd Mann, bei 
Acqui, Elsnig mit adhtzehntaufendfünfhundert Mann bei Eeva. Dreitaufend 
Dann unter Anefevih fanden gegen den Col di Tende, um bier Suchet 
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durch Scheinangriffe zu beichäftigen und Kaim mit zwanzigtaufend Mann 
bewachte alle Alpenpäfle vom Eol di Zende bie zum St. Gotthard. 

Schon im März hatte Melas fein Hauptquartier von Turin nad 
Aleffandria verlegt, am 6. April eröffnete er die Operationen. 

Dit rüdte am 6., indem er die franzöfifchen Poſten zurückdrückte, bie 
auf Kanonenſchußweite an Genua und wollte fih am 7. mit Hohenzollern 
in Berbindung fepen, der am 6. nur über Gavi vorgerüdt war, und nicht 
auf der Bochetta erfhien, ald Maflena einen Ausfall machte und Ott hinter 
Toriglio zurüdiwarf. 

Melas' Vorhut und eine Kolonne von Eldnik drangen am 6. über 
Montelegino und Altare auf Savona vor und fchlofien Soult hier mit 
einer Brigade ein, derfelbe ſchlug fih am 7. auf der Straße nah Genua 
buch und Melas befeßte die Gegend von Savona; die Trennung Sucets 
von Soult Bar alfo bereits an diefem Tage vollbracht. 

Am 9. erftürmte Hohenzollern die Schanzen der Bockyetta und. trat 
mit Ott, der wieder vorgerüct if, in Verbindung; Melas fegte ſich von 
Savona oftwärts in Bewegung, um mit Hohenzollern in Verbindung zu 
treten und auf dieje Weife die Einſchließung von Genua zu vollenden, 
während Elenik zur Beihaftigung Suchets Front gegen Weiten macht. 

Erft am 21. April gelang es den vereinigten Anfttengungen von Dit, 
Hohenzollern und der Hauptlolonne unter Melas nah vielen lebhaften 
Gefechten, in denen fie adttaufend Mann verloren, Maflena, der ihnen 
jeden Schritt breit Terrain flreitig machte, mit achtundzwanzigtaufend Mann, 
worunter achtzehntaufend Kranke, in Genua einzufchließen. Die Blokade 
diefed Plapes ward nun dem General Dit übertragen, der dazu vierund« 
zwanzigtaufend Mann erhielt. 

Melas felbft rückte mit dreißigtaufend Mann von Seftri di Ponente 
weſtwaͤrts ab, um fih mit Elsnitz gegen Suchet zu vereinigen, welder 
Schritt für Schritt weichend am 11. Mai erft hinter den Bar zurüdging, 
doch vermöge eined Brückenkopfs auf der Straße von Cannes nad Nizza, 
zu deſſen Bertheidigung er fünftaufend Mann beſtimmte, noch feften Fuß 
am linken Ufer diefes Fluſſes behielt. 

Melas dehnte fi) Suchet gegenüber vom Meere bi NRoccabigliera 
und dur eine Boftenkette weiter nordwärtsd an der Tinea entlang aus; 
in feinem Rüden ließ er für den Fall eines Mißgeſchickes die Rojalinie 
verſchanzen. So wollte ex den Fall Genua's erwarten und dann, nachdem 
er Dit an fi gezogen, ſich gegen Die franzöflfche Reſervearmee wenden, 
deren Borrüden zu erwarten fand. 
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Alpenübergang der Nefervearmee. 


Die ganze Refervearmee zählte fechsunddreißigtanfend Mann mit 
vierzig Oefhügen; ihre Avantgarde unter Lannes war am 13. in Lanfanne, 
das Gros folgte auf kurze Entfernung. Außer diefer Armee, welche beſtimmt 
war, die Alpen mittel des großen Bernhardpaſſes zu übderfleigen, 
erhielt noch die Divifion Chabran (fünttaufend Mann) den Befehl, von 
Senf über den Heinen Bernhard, umd die Divifion Thurreau (fünftaufend 
Mann ) über den Mont Genie und durchs Sufathal gegen Turin zu mar- 
ſchiren. Links der Refervearmee follte Bethancourt mit dreitaufend Mann 
über den Simplon, und Moncen mit fünfzehntaufend Mann über den 
Gotthard aus der Schweiz in die lombardifche Ebene hinabfteigen. 

Die Refervearmee zog ſich in ſechs Staffeln, melde einander auf die 
Entfernung eines Tagemarſches folgten, über Laufanne durch Niederwallis 
das hal der Dranfe aufwärts; am 15. begann die Avantgarde den Ueber- 
gang über den Bernhard bei St.Bierre, um über Etroubles ind Aoſta⸗ 
thal hinabzuſteigen; am 20. Mai ging die legte Divifion über. Die Avant- 
garde warf die öfterreichifhen Bolten, auf welche fie ftieß, überall zurüd 
und ftand ſchon am 18. bei Chatillon, wo ihr viertaufend Deſterreicher ent⸗ 
gegentraten, welche fi hartnäckig mwehrten, aber endlich im Gebirge um- 
gangen, den Rüdzug amntraten. Die Schwierigkeiten des Uebergangs der 
Armee über den großen Bernhard waren bedeutend, namentlih gab der 
Transport der Geſchütze und der Neiterei viel zu fchaffen, aber die guten 
Anftalten, welche getroffen waren, und die Thätigkeit der Soldaten übes- 
wanden Alles. 

Chabran, der über den Pleinen Bernhard gegangen war, hatte mit 
weniger Hinderniffen zu fämpfen und war ſchon am 18. Mai bei la Salle 
im oberen Thal der Dora baltea. 

Roh einmal ward der franzöflfchen Avantgarde zwilchen Chatillon und 
Jurea der Paß verlegt durch das Fort und verfchanzte Dorf Yard. Lannes 
nahm am 19. das Dorf, ariff aber das Schloß vergebens an; ebenfo wird 
ein Angriff am 23., den Bonaparte jelbft anordnete, abgewielen. Die In⸗ 
fanterie konnte zwar den Paß auf Seitenwegen durch das Gebirge umgeben, 
aber die Artillerie mußte nothiwendig auf dem Wege durch das Dorf, welcher 
gerade unter dem Hort hinläuft, paffiren. Um nit länger hier aufgehalten 
zu werden, machte man den Verſuch, die ganze Artillerie in der Nat vom 
25. auf den 26. in aller Stille beim ort vorbei durch die Dorfftraße zu 
bringen, Unentdeckt blieb dieß zwar nicht, die Befagung des Forts begann 
zu feuern und Brandfränze auf die vorbeiziehenden Munitionswagen zu 
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werfen, von denen aud einige aufflogen, aber der Erfolg war doch, daß 
Bonaparte am 26. Morgens faſt feine ganze Artillerie füblih von Bard, 
alfo zur Fortführung der Operationen difponibel hatte. 

Er ließ nun Bard dur die Divifion Ehabran einfließen, ſchob Lannes 
über Ivrea auf der Straße von Ehivafio vor und folgte felbft mit dem 
Gros nad Ivrea, wo er am 27. eintraf. v 

Melas erfuhr am 18., daß die franzöfifche Nejervearmee begonnen 
babe, den Bernhard zu uberfleigen, fo wie daß Thurreau im Sufathal vor: 
rücke. Er hielt Turin für das Ziel der franzöſiſchen Operationen, ließ Els⸗ 
nig mit fiebzehntaufend Mann am Bar gegen Sucet ftehen und führte den 
Reit feiner Truppen vom Bar nah Zurin, wo er am 26. eintraf. 

Am 27. traf Lannes an der Chiufella auf beträchtlihen Widerftand, 
bewältigte ihn indefien und rückte, während die Deſterreicher auf Turin 
zurüdwiden, am 28. in Chivaſſo ein, wo er Stellung nahm; am 29. er⸗ 
wartete Melas den allgemeinen Angriff. Unterdefien marfhirt Bonaparte mit 
feinem Gros von Iprea, verdedt durch die vorgefchobene Stellung Lannes, 
auf Rovara und an den Ticino links ab und erreicht den Fluß bei Buf- 
falora am 31. Hier trifft er auf Vukaſſowich, welcher beim Riederfteigen 
Moncey's und Bethancourts in die lombardifche Ebene jeine zehntaufend 
Mann vegeinigt bat, um fie Melas zuzuführen. Bulafjovi wird geworfen, 
muß binter die Adda weichen, und am 1. und 2. Juni rüdt die franzöfifche 
Reſervearmee in Mailand ein, wo fie fih mit Bethancourt und Moncey 
vereinigt. Lannes bricht, nachdem er feiner Aufgabe genügt, am 1. Juni 
von Chivaſſo auf und zieht, die Nachhut der Rejervearmee gegen Melae 
bildend, nah Pavia, wo er am 3. eintrifft. Chabran zieht fih, nachdem 
am 1. Juni die Feſte Bard gefallen ift, gegen Chivafio. 


Die Shladht von Murengo. 


Maffena hatte fih in Genua tapfer gegen Ott und die engliiche 
Flotte, welche von der Meerfeite defien Angriffe unteritüßte, behauptet, durch 
beftändige Ausfälle auf dem Borterrain des Platzes feſten Fuß zu behalten 
gewußt. Endlich zwangen ihn Hunger und Krankheiten, am 1. Juni Unter 
bandlungen unzutragen ; eben als Dit von Melas den Befehl erhielt, die 
Belagerung fofort aufzuheben und uber die Bocchetta nach Aleſſandria zu 
marfchiren. Ott nahm die Verantwortlichleit auf fi, noch cinige Tage vor 
Genua zu warten, nad mehreren Hin- und Herreden ward am 4. Juni 
eine Kapitulation abgefchloffen, der zufolge achttaufend Franzoſen mit Waffen * 
und Gepad freien Abzug zu Sucher ſogleich erhielten; viertaufend unter 
Miollis blieben nob in Genua, um ipäter eingefchifft zu werden. (ine 
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Berpflichtung, gegen Deſterreich eine Zeit lang nicht zu dienen, ward dieſen 
Truppen nicht auferlegt. Sie verſtärkten alfo einfach die franzöflige Opera, 
tionsarmee in Italien. Dtt ging auf dieſe für ihn unvortheilhafte Kapitu- 
lation ‚ein, weil er keine Zeit mehr zu verlieren hatte. Am 6. Juni beſetzte 
Hohenzollern mit zehntaufend Mann den Pla und Dit mit zwölftaufend 
brach in zwei Kolonnen gegen Zortona und Biacenza hin auf. 

Bonaparte reorganifirte unterdefien das Mailändifche als cisalpiniſche 
Republit, um fih in dieſem Gebiete eine Grundlage für feine weiteren Ope⸗ 
rationen gegen Melas und zum Entſatze Genua's zu bilden. 

Schon am 5. und 6. Juni aber ließ -er feine Avantgarden unter 
Murat und Lannes bei Piacenza aufs rechte Boufer übergehen und auf 
der Straße nad Tortona vorrüden; am 7. folgte die ganze Armee und 
war noch an demfelben Tage bei Broni und Stradella vereinigt. Hier 
erfuhr Bonaparte die Kapitulation Genua's und befhloß, um erſt genauere 
Nachrichten darüber abzuwarten, einftweilen ſtehen zu bieiben. 

Dtt, welder am 7. Novi erreichte, erfuhr bier den Poübergang der 
Franzofen ; er glaubte, es nur mit einem XTheile der feindlichen Armee zu 
thun zu haben, und wollte diefen wo möglich zurückwerfen, um die Straße 
nah Mantua frei zu machen; er ging noch am gleihen Zage an die.. 
Scrivie, und am 8. über Boghera nach Eafteggio, wo er die upon Melas 
gegen Piacenza vorgeſchobene, von Lannes zurückgedrängte Abiheilung Orelli’s 
aufnimmt, jo daß er im Ganzen fünfzehntaufend Mann ſtark if. Am 9. 
greift ihn Bonaparte mit der ganzen Armee an; Dit wehrt fi lange, bie 
er endlich fi überzeugt, welche Ueberlegenbeit fein Gegner bat, und über 
Montebello und Voghera nah Caſtelnovo zurüdgebt. 

Nachdem Melas vom Bar auf Turin abgezogen war, hatte Elönip 
mehrere vergebliche Berfuche auf den Brückenkopf Suchets gemacht, endlich 
ſchritt diefer am 28. Mai felbft zum Angriffe, ſchlug Elsnitz und verfolgte 
denfelben bi zum 7. Juni in der Richtung auf Turin. 

Elsnig vereinigte ſich bei diefer Stadt am genannten Tage mit Melas, 
der eben von dort nah Alejfandria abrücdte, weldhes er am 10. Juni 
erreichte. | 

Am 12. Juni lagerte Melas am linken Bormidaufer vor Alefjandria 
ungefähr dreißigtaufend Mann ſtark, ans rechte Ufer des Fluſſes führte eine 
Brücke, gedeckt dur einen Brückenkopf, die Vorhut war gegen die Scrivia 
vorgefchoben. | 

In feinem Rüden hatte Melas am diefem Tage die Divifionen Thur- 
reau, Chabran, Sudet, zufammen vierundzwanzigtaufend Mann, wozu noch 
die achttaufend Mann kommen konnten, welche in Folge der Kapitulation 
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ans Genua entlaflen waren. In der Front fland dem öflerreichifchen General 
gegenüber Bonaparte mit achtundzwanzigtaufend Mann. 

Melas hatte gehofft, dadurch daß er bei Caſale eine Brüde ſchlagen 
ließ und das Gerücht ausſprengte, er wolle ans linke Poufer übergehen, Bona⸗ 
parte dorthin zu ziehen; wenn das gelänge, wollte er am rechten Ufer 
raſch nah Piacenza durchbrechen. Bonaparte blieb indeifen am rechten Ufer. 
Ein Kriegsrath, den Melas am 12. hielt, erklärte die Schlacht für under« 
meidlih, man hoffte fie durch die Ueberlegenheit an Reiterei zu gewinnen. 

Am 13. Juni überfchritt Bonaparte bei Zortona und Eaftelnovo die 
Scrivia; da er an.deren linfem Ufer nicht, wie er gehofft hatte, auf die 
Defterreicher ftieß, fo kam er auf den Gedanken, Melas fei bereits rechts 
nah Novi abmarſchirt und könne ihm fo entgehen. Er entfendete deßhalb 
feinen tinten Flügel, die Divifionen Monnier und Boudet, neuntaufend 
Mann, unter dem eben erft aus Aegypten angefommenen Dejair, die Scrivia 
aufwärts nah Nivalta und Novi und behielt zwifchen S.Biuliano und 
Tortona nur zurüc den rechten Flügel unter Victor, Divifionen Gardanne 
und Chamberlhac, neuntaufend Mann, die Referve unter Lannes, Divifion 
Watrin, fünftaufend Mann, achthundert Mann Konfulargarde zu Fuß, die 
Reiterei unter Murat, zweitaufendfiebenhundert Pferde in den Brigaden 
Kellermann, Champeaur und Rivaud, dreihundertfechzig Reiter der SORT 
garde ; fechshundert Perde waren detachirt. 

Am 13. beſchloß Melas, in der folgenden Nacht über die Bormida 
vorzugehen und zwar in drei Kolonnen : diejenige des Centrums, Divi- 
fionen Haddit, Kaim, Morzin und Elsnitz, vierzehntaufend Mann, feche- 
taufend Pferde, follte auf S.Giuliano auf der großen Straße nad Tortona 
vorgehen ; die des linken Flügels, fiebentaufend Mann, fiebenhundert Pferde 
unter Dit auf Sale, die des rechten, zweitaufend Mann, achthundert Pferde 
unter Orelli, welche bereit am rechten Bormidaufer ftand, in die linke Flanke 
Bonaparte's gehen. 

Schon am 13. war Victor bie dicht un den Brüdentopf der Bormida 
vorgerüct, bier aber, von einem heftigen Feuer empfangen, mit der Divifton 
Bardanne nah Pietra buona zurüdgegangen, hinter Gardanne hatte er 
Ehamberlhac bei Marengo am Yontanonegraben aufgeftelt. 

Am 14. Morgens um 8 Uhr bricht Orelli vom Brückenkopf gegen 
Gardanne's Poſten vor und wirft ihn zurüd; das Centrum von Melas be= 
ginnt darauf über die Bormida zu gehen und fih am rechten Ufer zu ent» 
wideln. 

Bonaparte, ale er das Feuer hört, läßt Lannes und Murat von 
S.Binliano gegen Marengo aufbrechen und fendet zu Defair, um ihn 
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jurüdgweufen Lannea ftellt ſich rahts van Chamberlhac hinter dem Foutanone- 
graben auf, hinter jedem der Ylügel der Infanterie wird eine Reiterbrigade 
poßirt, die dritte gebt auf Sale zur Beobachtung Otts 

Rah zweiftündigen Gefechte wird Gardanne non den fi immer. Rärker 
entwidelnden Defterreihern über. den Fantananegraben zurüdgemerien und 
ſtelli ſich links von Chamberlhac und Marenga auf, weldes im — 
der franzoͤſiſchen Stellung lag. 

Die Deſterreicher konnten jegt zum Angriff des — 
ſchreiten, um welchen ſich ein äuſterſt blutiger Kampf entſpann; wiederholt 
wurde. die aͤſterreichiſche Infanterie. über denſelben zurückgemorfen; ein Reiter 
angriff, den Melas gegen die linke Flanke der Franzoſen verſuchte, indem 
es eine Brigade an der Bormida über den Fontanone gehen ließ, ward von 
Rellermann abgeſchlagen, wobei die Deflerreicher fiebenhundert. Mann ver- 
Ioren. Endlich gelang es diefen, in der rechten Flanke der Franzoſen einen 
Uehergang über den Fontanone zu gewinnen und dieß entichied ; Lannes und 
Bidor mußten auf li Poggi und Spinetta zurückgehen; das Gentrum und 
der rechte Flügel der Deſterreicher entwickelten fi am rechten Fontanone⸗ 
ufer; Ott hatte dasfelbe jchon früher gewonnen, erfuhr bei Caſtel Ceriolo, 
daß bei Sale nichts von Franzoſen zu entdeden jei, und wendete fich deß⸗ 
halb in die rechte Flanke Lannes bei li Poggi. 

Donaparte, der Zeit gewinnen will, um Dejaiy beranfommen zu 
lafien, denn erſt eine Divifion desfelben, Monnier, if eben um 14 Uhr 
erfdienen und fogleich zur Verſtärkung Lannes beftimmt worden, wirft Otte 
Korps die nur achthundert Mann flarke Konjulargarde entgegen, melde 
mehrere Reiter- und Infantericangriffe abſchlägt, aber endlih um 1 Uhr 
Rakmittage vollſtändig eingefdlofien bis auf den legten Mann niedergemacht 
wird. Lannes und Bictor find in vollem Rüdzug auf S.Giuliano. 

Aber Melas verfolgt nicht mit Kraft; von feiner Reiterei hat er auf 
die Nachricht, daß Suchet fi) bei Acqui zeige, bald nach Beginn der Schlacht 
über zweitaufend Pferde dorthin detachirt, der Reſt ift durch die bisherigen 
Gefechte bereits ermüdet und zieht im Schritt neben dem Fußvolke her, 
welches in Marſchkolonnen den weichenden Franzoſen folgt: das Centrum 
auf S.Biuliano, rechts Drelli in der Richtung auf Novi, links Ott auf 
Ghilina. 

Um & Uhr Nachmittags hatte Bonaparte auf ſeinem Rückzug S. Oiu⸗ 
liano erreiht, als Defaizg mit der Diviſion Boudet von Rivalta heran⸗ 
fam. Es wird ſogleich befchloflen, die Schlacht zu erneuern. Defair formizte 
Die Divifion Boudet auf den Weinbergen von S. Giuliano, rechta nom ihm 
bei la Buschetta ordneten fi Bictor und Lannes von neuem. 
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Das auf kein Befecht mehr gefaßte oͤſterreichiſche Centrum wird ploͤtzlich 
von einem heftigen Gefchüßfeuer empfangen, dem fofort ein Bayonnet⸗ 
angriff Defairs folgt, bei welchem er felbft fällt, durch welchen er aber au 
die öfterreichifche Avantgarde in Berwirrung auf das Gros zurüdwirft. 
Kellermann, der mit feiner Reiterbrigade fofort nachhaut, fleigert die Un- 
ordnung. Richt einmal hinter dem Fontanone gelingt es den öfterreichifchen 
Generalen, ihre Truppen wieder zum Stehen zu bringen, mit Imſtichlaſſen 
von dreißig Geſchützen wird die Flucht bis Hinter die Bormida fortgefeßt. 

Dit, der, felbft nicht angegriffen, die Verfolgung der Franzoſen wohl 
hätte aufhalten koͤnnen, wenn er ihnen in die rechte Flanke gegangen wäre, 
dachte in der Beſtürzung zu ſpät daran, Abends um 9 Uhr z0g er fi 
über Caſtel Seriolo in den Brüdentopf zuruck und hinter die Bormida. 

Die Franzojen nahmen dieſelben Stellungen wieder ein, welde fie am 
Morgen gehabt hatten. 

Das Reſultat diefer zuerft von Bonaparte verlorenen, dann dur 
fünftaufend Dann frifcher Truppen und einen muthigen Entſchluß gewen- 
nenen Schlacht war, daß Melas am 15. eine Uebereintunft anbot, Die 
Bonaparte annahm, wonach die Defterreiher Piemont, Genua, die Lom⸗ 
bardei rammten und fi in drei Kolonnen hinter den Mincio zurüdzogen. 
Den Franzofen ward die Ehiefa ald Demarkationdlinie angewiefen. 

Angelnüpfte Unterhandlungen über den Frieden führten nicht zum Ziele, 
verzögerten aber den Wiederausbruch der Feindfeligkeiten auf diefem Kriegs⸗ 
theater bis zum November. 

Bonaparte verlieh alsbald die Armee und übertrug Maffena deren 
Kommando. 


Waffenſtillſtand in Deutfhland. 


Auch in Deutfchland kam es bald darauf zu einer Waffenrube. Als 
Kray von Ulm nad Neuburg abzog, hatte er bereits die Nachricht von 
Melas Niederlage bei Marengo und dem Abfchluffe der Konvention; er 
machte nun Moreau ähnliche Borfchläge, die diefer anfangs zurückwies. 

Moreau ging am 26. Juni mit feinem rechten Flügel bei Donau- 
wörth gleihfalld ans rechte Donauufer, befonders in der Abficht, ſich zweck⸗ 
mäßige Quartiere zu ſuchen, und fhob am 27. feine Spige bis Neuburg 
vor; bier fo wie bei Holzkirchen und Ehekirchen kam es an diefem Tage 
zu Gefechten. Kray, überrafcht, zog fih von Neuburg auf Ingolftadt zurüd 
und bier wieder auf das linke Ufer. Unterdeffen aber dehnte fih Moreau 
rechts an die Iſar bis Münden aus, was dann Kran beftimmte, am 29. 
Juni wiederum auf das rechte Ufer und über Landéhut zur Deddung der 
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Sunlinie nah Ampfing zu marihiren, wo er am.8. Juli eintraf. Rur 
ein Detachement unter Klenau ließ cr am linken Ufer der Donau gegen die 
Divifion Rey und eine Arriergarde unter dem Erzherzog Ferdinand bei 
Landshut an der far fichen. 

Moreau dehnte ſich von Benediktbeuern im Süden über Münden und 
Mainburg bis nah Ingolftadt an der Donau aus, welches er einſchließen 
ließ, dad Gros jeines rechten Flügels unter Lecourbe fendete er nach Borarl- 
berg, um die direkte Berbindung mit der italieniichen Armee zu eröffnen. 
Ren auf dem äuferften linken Flügel rückte bis gegen Regensburg vor. 

Da ein ifolirte® Vorgehen der Armee in Deutichland mißlich erjchien 
und in Italien noch Waffenruhe berrichte, fo nahm jebt auch Moreau die 
Anträge Kray’s an und es ward am 15. zuerft cin Waffenſtillſtand mit 
zwölftägiger Kündigung gefchloffen; durch den Traktat von Hobenlinden 
ward derfelbe am 20. September in einen fünfundvierzigtägigen Waffen⸗ 
ſtillſtand, einfhließlih einer Kündigungsfriſt von fünfzehn Tagen, ver 
wandelt. 

Beide Theile benupten die herrfchende Ruhe, um fich zu verftärfen. 

Die Defterreicher befeftigten die Innlinie und bradhten ihr Heer in 
Deutfchland auf hundertzweiunddreißigtaufend Mann, wovon fiebenundzwan- 
zigtaufend unter dem Herzog Wilhelm von Baiern, Klenau und Simbfchen 
am linken Donauufer an Regnig und Main, fünfundachtzigtaufend unter 
dem jungen Erzherzog Johann am Inn und zwanzigtaufend in Tyrol. 

Moreau's Armee beftand beim Wiederausbruh der Feindſeligkeiten 
aus dem rechten Flügel, Lecourbe, vierundzwanzigtaujend Mann, wovon aber 
zwölftaufend gegen Tyrol und Vorarlberg detachirt, dem Centrum von drei⸗ 
unddreißigtaufendfünfhunderte Mann, dem linken Flügel unter Grenier mit 
jehsundzwanzigtaufend Diann. Hiezu Fam das vom Niederrhein heranrüdende 
achtzehntaufend Mann ſtarke Korps von St.Suzanne, ferner war auf das 
yallobatavifche Armeelorpe Augercau’s zu rechnen, welcher achtzehntaufend 
Mann ftart an den Rhein rückte. 

Moreau's Gros fland am 28. November bei Helfendorf, Chberöberg 
und Hobenlinden; eine Divifion von St.Suzanne befand fi) ſchon am 
echten Donauufer im Marfch auf Landshut, die zweite am linken Donau» 
ufer an der Altmühl. Am 13. November hatte Moreau den Waffenſtillſtand 
gefündigt. 


Die Schlacht von Hohenlinden. 


Der Erzherzog Johann und der ihm ald Berather beigegebene Ge⸗ 
neral Lauer hatten befehlofien, zum Angriffe zu fchreiten; zwanzigtaufend 
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Mann foßten den Inn befegt halten, fünfundfechszigtaufend follten vom 
26. November ab von Paffau, Schärding und Hohenmwart auf Geifenhaufen 
gehen; von da am 29. November bei Landshut die Ifar überjchreiten und 
fi auf Dachau, alfo ſüdwärts in Moreau’s Rüden wenden. Klenau follte 
gleichzeitig von Regensburg an die Paar und den oben Lech rüden. 

Statt bei Landshut fanden die fünfundfechszigtaufend Mann aber am 
29. Rovember erft bei Neumarkt; der Erzherzog Johann wurde wankend 
in feinem Plane, gab ihn ganz auf und fand es beſſer, fih Moreau frontal 
entgegen zu werfen; er rüdte demaemäß mit feinem Centrum, fünfundvierzig- 
taufend Mann, am 30. nah Ampfing; der rechte Flügel unter Kienmayer 
Hand bei Vilsbiburg und nur achttauſend Mann unter General Meecſery 
überföritten bei Moosburg die far, um die Berbindung mit Klenau aufs 
zufuchen. 

Moreau hatte für den Fall einer Schlacht feinen Divifionen die Stel 
lung von Hohenlinden als BVereinigungepunft angewiefen; am 29. und 
30. November machte er eine Rekognoszirungsbewegung vorwärts gegen 
den Inn anf Roſenheim, Waflerburg und Ampfing; bier kam fein Linker 
Flügel zu einem unbedeutenden Zufammenftoß mit den Defterreichern. 

Der Erzherzog hatte bereits Kienmayer den Befehl gegeben, von Vils⸗ 
biburg auf Hohenlinden zu marfhiren, die Bereinigung mit Kienmaner 
mußte er zu einer enticheidenden Schlacht fuchen; daß er diefelbe bewerk⸗ 
ſtelligen Lönne, indem er Moreau bei Ampfing nur ein’ Detachement gegen- 
über ließ und mit feinem Gros rechts ab auf Belden marſchirte, fcheint ihm 
“nicht eingefallen zu fein, er beſchloß, auf der großen Straße über Haag 
nah Hohenlinden vorzudringen. Er rüdte alfo am 1. Dezember in diefer 
Richtung vor; es kam zu dem Treffen von Haun, weldes den Defterrei- 
Kern dreitaufend Mann Eoftete, und Moreau zog fi, feinem Plan gemäß, 
auf die Stellung von Hohenlinden zurüd; hier vereinigte er am 2. Dezember 
die Divifion Groudy auf dem rechten Flügel bei Hohenlinden, links davon 
Ney und Baſtoul im Centrum, endlih auf dem äußerften linken Flügel bei 
Harthofen die Divifion Legrand ; die Reiterdiviflon Hautpoul ſtellte fidh Hinter 
Grouchy auf. 

Die Divifionen Rihepanfe und Decaen, welhe am 2. auf Ebere- 
berg und Zomolding zurüdgingen, follten am 3. nah St.Chriftoph, füd- 
oͤſtlich Hohenlinden rüden und bei Ebersberg durch Lecourbe von Helfendorf 
aus erfeßt werden. 

Der Erzherzog Johann glaubte durch das Treffen von Haun Moreau 
zum Rückzug binter die ar bewogen zu haben, rüdte am 2. bis Haag, 
ſchob feine Avantgarde dur den Wald bis Birkach angefichts Hohenlinden 
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vor, gab für den 3. Beine Gefeihts-, fondern nur Marihdifpoftisuen. Der 
außerfte rechte Flügel unter Kienmayer, ſechszehntauſend Bann, follie von 
Lengdorf nad Anzing, eine zweite Kolonne unter Baillet, zwölftaufend Mau, 
über Weiher, Mittbah und Hobenlinden, die dritte, einſchließlich der ſchon 
nah Birkach vorgefchobenen Avantgarde, zehntauſend Mann unter Koflo- 
wrath, fammt dem ganzen Train und Artilleriepark dur den Dichten 
Wald auf der großen Straße über Mattenbeit, die vierte, dreizehntaufend 
Mann unter Riefh über Albahing und Hohenlinden ziehen. 

Die drei Iehterwähnten Kolonnen brechen um 3 Uhr Morgens glei» 
zeitig von Haag auf. Um 8 Uhr nähert fi Kollowrath mit dem Gros 
feiner Kolonne, zehn Bataillonen, gehn Escadronen, dem Ausgang des 
Waldes bei Birkach umd feiner Avantgarde ; hinter dem Gros folgt in der 
engen Waldftraße der ganze Train und Park, dahinter als Reſerve folgen 
oͤſtlich Mattenbett zehn Escadronen Küraffiere unter Liechtenſtein. Kollowrath 
läßt feine Avantgarde von Birkach zum Angriff auf Hohenlinden porgehen, da 
fie Biderftand findet, unterftüht er fie durch zwei Bataillone und zwei Es⸗ 
cadronen, umd endet in der Linken Flauke des langen Zrainzuges zwei 
Bataillone füdwärts auf St.Chriftoph, um dort den Wald abzuſuchen. So 
wartet er das Erſcheinen der nicht fo wie er behinderten und flärkeren 
Seitnlolonnen ab. 

Rechts erreicht Baillet er um 10 Uhr Morgens Weiher, linie fommt 
Rieſch zu dieſer Zeit nah Albaching. 

Riche panſe von Eberöberg bat um 7 Uhr St.Chriſtoph faſt erreicht, 
er macht hier eine halbftündige Raft, Hört bald ſtarkes Gewehrfener zu feiner 
Linken von Birkach, es if das Gefecht von Kollowraths Avantgarde mit 
Grouchy's Bortruppen; er fhließt daraus, daß wenn er einfach nordwärts 
dur den Wald vordränge, er den Defterreichern in die Iinfe Flanke und 
den Rüden kommen müfle. Er fhlägt daher diefe Richtung ein, ſtoͤßt ale- 
bald auf Die zwei von Kollowrath in den Wald Links entfendeten Batailione ; 
durch heftiges Schneegeftöber an aller Umficht gehindert, läßt er ehe Ba- 
taillone unter General Drouet gegen Ddielelben zuräd und rüdt mit den 
andern ſechs Bataillonen weiter nordwärtse; nah 9 Uhr flößt er unser 
ſehens bei Mattenbett auf Liechtenſteins Küraffiere; beide Theile find hoͤch⸗ 
lichſt überrafht, Richepanfe erholt ſich indefien bald, nachdem er einen An- 
griff der Küraffiere abgeſchlagen, bleibt er ihnen mit drei Bataillonen 
gegenüber und ſchickt drei Bataillone weftwärts in den Wald, die hier 
mit der Bedeckung des Trains ins Gefecht geratben und denfelben nad 
einiger Zeit in die vollfändigfle Verwirrung bringen; diefe wird noch ge 
fleigert dadurch, dag gleichzeitig bei Hohenlinden Orouchy und d’Hautyonl 
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gar Offenſtwe übergeben und Kollewraths Uremigarde bei Birkach und im 
den Wald auf den Train zurkäiwerfen. Kollowraths gange Kokonne wülzt 
fi in Auflöfung dur den Bald zuräd. 

Auf die Nachricht hievon wid auch Rieſch, der von Albadying drei 
Biertel feiner Infanterie vorwärts gefendet bat, die mit Drowet und na 
der Ankunft Decaöns mit diefem im ein umentfägiedenes Gefecht gelommen 
war, ven Rückzug antreten, erhält indeß vom Erzherzog Johann Befehl, 
fiehen zu bleiben, worauf er fich wirklich bis zum Abend bei Albachhing 
behauptet. 

Baillet, der faſt ganz unthätig bei Mitbach und Kromader ſtehen 
geblieben war , zog ſih auf die Nachricht von Kollowraths Niederlage ſofort 
zurück und lieb fo die Kolonne Kienmayers gänzlich iſolirt, welche mit 
Legrand und Baftoul zwifhen Bud und SHarthofen m em harmckiges 
Gefecht verwidelt, erſt am Abend mit ſtarkem Berluft Iosfomme und in 
zwei Abtheilungen auf Iſen und Längsdorf weichen konnte. 

Der gefammte Berluft der Armee des Erzherzog belief fi auf ſech⸗ 
zehatauſend Mann, fünfzig Geſchüße und fünfundachtzig Munitiondwagen. 
Er hinter dem Inn konnten die Oefterreider fi wieder fammeln. 

Der Erzherzog hatte zwar den Gedanken, noch einmal die Offenfiwe 
zu ergreifen, aber die Ermatiung und Schwäche feiner Truppen brachten ihn 
bald davon ab, er zog ſich zunächſt nah Salzburg zurüd, wo auch 
Mecſery und Kienmayer ſich am 13. Dezember mit ihm vereinigten, fo daß 
er ſechſsunddreißigtan ſend Mann beifammen hatte. Moreau aber, der fofont 
über den Inn gefolgt war, verfammelte ihm gegenüber fünfundfehzigtaufesd 
aan zwiſchen Salzburgshofen und Laufen, und nır durch einen Zufall 
eniging der Erzherzog einer vollfländigen Umgehung feiner rechten laufe 
und Abdrängung nad Tyrol und konnte feinm Rückzug, freilih unter 
beſtaͤndigen Arrieregardegefechten über Renmarkt und Bödlabrud nad Lamr 
bad an der Traun fortieken, wo er am 18. Dezember anfam und ſogleich 
and dechte Traunufer überging ; der Erzherzog Karl, welder bier bei ber 
Armee eintraf und den Befehl derfelben übernahm, gab die Bertheidigung 
dee Zraunlinie ſofort auf und fehte den Rückzug über Steyer, Amſtetten 
und Kemmelbach nah Mölk fort, welches er am 25. erreichte. Schon am 
19. hatte er Unterhandlungen mit dem ihm auf dem Fuße folgenden Moreau 
angelniupft , weldye endlih am 25. Dezember zu dem Abſchluß des Waffen⸗ 
ſtillſtandes von Steyer führten. | 

Klenau, welder gemäß der vor der Schlacht von Hohenlinden gege⸗ 
benen Difpofition bei Regensburg ans rechte Donauufer übergegangen umd 
Yier am 30. November mit der an die Iſar ziehenden Diviſion Colaud des 
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Korps von St.Suzanne zufammengeflopen war und diefelbe zurückgetrieben 
hatte, kehrte nach der Schlacht von Hohenlinden ans linke Donauufer zurüd 
und trat dann fpäter auf Befehl des Erzherzogs Karl den Rüdzug Die 
Donau abwärts an, worauf am 25. Dezember die nad Colaud and rechte 
Donauufer gezogene Divifion Souham des Korpd von OR vor 
Regensburg erichien, welches fofort Eapitulirte. 

Augereau, welder am 28. November Würzburg reihe, batte vor 
der dortigen Eitadelle fünftaufend Mann zurüdgelafien und drang mit feinem 
Gros bis zum 16. Dezember bis in die Gegend von Nürnberg vor, wo er 
am 17. und 18. Gefechte mit den Truppen des Herzogs von Baiern und 
Simbſchens zu beftehen hatte, melde auf die Nachricht vom alle Regens⸗ 
burgs hinter die Rab zurüdgingen, wo fie dann bald auch Die Kunde vom 
Waffenſtillſtand traf. 


Dperationen in Stalien im November und 
Dezember. 


In Italien hatte nach Bonaparte's Abgang, wie wir ſahen, Maſſena 
den Oberbefehl übernommen, ward aber wegen feiner Erpreſſungen bald 
abberufen und durch Brune erſetzt. 

Deflen Armee zählte im November einfchließlich der Artillerie und des 
Genie vierundfiebenzigtaufend Mann und zerfiel in eine Avantgarde unter 
Delmas, zwölftaufend Mann, drei Korps des rechten Flügels, Centrums 
und linken Flügels unter Dupont eilftaufend, Suchet zwölftaufend, Moncey 
achtzehntauſend Mann und eine Referve von fechzehntaufendfünfhundert Mann. 

- Außerdem war in Dijon, nachdem die erfte Refervearmee an den großen 
Dernhard abgegangen war, eine zweite Refervearmee gebildet worden, 
welche Macdonald, Anfangs mit der Aufgabe, Moreau zu unterflügen, 
im September nad Graubünden führte. Hier aber erhielt er fpäter den 
Befehl, feine Operationen gegen Südtyrol zu richten und mit denen der 
Armee von Italien in Verbindung zu bringen ; er ließ daher im Movember 
nur ein Detachement in Graubünden zurüd und zog über Chur, Reichenau 
und Thufis nad) dem eingefchneiten Splügen, den er vom 27. Rovember 
bis zum 6. Dezember unter unfäglihen Mühen und Arbeiten überfehritt: 
von da rückte er über Chiavenna ins Beltlin, wo er der Verpflegung 
halber weitläufige Kantonnirungen bezog, da für die Anlage von Magazinen 
in diefer armen Gegend gar nicht gejorgt war. 

Die öfterreichifhe Armee, jebt von Bellegarde befehligt, beftand 
aus etwa fiebenundachtzigtaufend Dann; davon kommandirte Vukaſſovich in 
Südtyrol vierzehntaufend, am Mincio zwilhen Peschiera und Mantua 
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ſtanden fünfzigtaufend, in Peschiera, Mantua, Berona und Legnago zehn- 
taufend, außerdem am rechten Poufer von Ferrara bis Ancona —— 
tauſend Mann unter Mylius. 

Am 24. Rovember hätten die Feindſeligkeiten beginnen koͤnnen, Brune 
wollte indefien BWacdonald Zeit geben, heranzukommen und fi zu erholen, 
fo zögerte er noch vier Wochen; erſt am 2i. Dezember ſetzte er fih von 
der Ehiefe gegen die Minciolinie in Bewegung. Den 25. Dezember 
beflimmte er. zum Angriffe auf diefelbe. 

Dupont follte mit der einen Hälfte feiner Truppen Goito beobachten, 
mit der andern bei Bolta und Pozzolo demonftriren , bei leßterem Orte einen 
Scheinübergang machen, das ganze Gros aber follte weiter unterhalb bei - 
Monzambano übergehen. 

DBellegarde hatte am linken Ufer zwiſchen Peschiera und Pozzolo 
nenntaufend Mann unter Hohenzollern, dahinter in den Berfhanzungen von 
Salionze fiebentaufend? Mann unter St.Iulien ; achttaufend Mann unter 
Bogelfang fanden unterhalb Pozzolo gegenüber Goito und bei Marengo, 
fünfundzwanzigtaufend Mann endlih bei Gherla im Lager. 

Während das Gros Brune's ſich erft gegen Monzambano entwidelte, 
war Dupont unbemerkt von den Defterreichern gegenüber Pozzolo erfchienen, 
hatte hier eine ſtarke Batterie am rechten Ufer aufgefahren und unter deren 
Schub faſt unbeläftigt binnen zwei Stunden eine Brüde geichlagen, über 
welche er sofort die Divifion Watrin geben ließ. Diefe befehte Pozsolo. 
Dupont zog nun au die Divifion Monnier von Goito beran. 

Bei diefem glüdlihen Yortgange des Unternehmens lieg Brune auf 
Suhets dringende Borftellungen deſſen ganzes Korps gleichfalls nach Poz⸗ 
zolo abrüden, fo daß hier bald über zwanzigtaufend Mann verfammelt 
waren; er felbft blieb, verftimmt darüber, daß Suchet gemwiflermaßen die 
Leitung an fich gerifien hatte, bei Monzambano zurüd, ohne fi um etwas 
zu kümmern. 

Auf die Meldungen, welche von Pozzolo einliefen , führte Bellegarde 
von Goito und Gherla fechzehntaufend Mann dorthin. Als er Pozzolo 
erreichte, fand er hier bereits die Franzoſen förmlich eingerichtet und in 
Achtung gebietender Stärke; er machte einen wüthenden Angriff auf den Ort, 
warf ‚wirklich die Franzoſen hinaus, gerieth aber bei der Verfolgung in das 
Feuer ihrer am rechten Ufer aufgeftellten Gefchüge und ward zum Weichen 
gezwungen ; die Franzoſen beſetzten Pozzolo wieder, Bellegarde dagegen 
nahm Stellung auf dem vom Mincio fünfhundert bis zweitaufend Schritt 
entfernten linken Thalrande und vereitelte bis zur Nacht alle Berfuche der 
Franzoſen, ihn von bier. zu ‚vertreiben. 
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In der Rat lieh Brune nur Dupont bei Pozzolo fichen und vief 
Suchet am rechten Ufer nah Monzambano zurüd, ſechs Bataillone 
mußte derfelbe dem oͤſterreichiſchen Brüdentopf von Bergheito gegenüber 
laſſen. Dupont erhielt für den 26. den Befehl, feine Angriffe auf Belle 
garde's Stellung erſt wieder aufzunehmen, wenn er bei Menzambano Feuer 
höre und das Gefecht fi dort entwidelt habe. 

Am 26. Morgens ſchlug Brune unter dem Schuß eines dichten Rebele 
eine Brüde bei Monzambano und ließ Hier um 9 Uhr die Avantgarde 
unter Delmas übergehen. Delmas vertrieb Hohenzollerns Bolten alsbald 
vom linken Ufer, ſchob zur Beobachtung von Salionze eine ſchwache Abthei⸗ 
lung gegen Dften und rüdte mit feinem Gros ſtromabwärts anf Baleggis, 
bier ſtieß er auf die öfterreichifche Referve ungefähr nm Mittag, weiche bald 
noch durch einen Theil der bei Pozzolo verfammelten Truppen verftärkt 
ward. Aber auch Delmas erhielt Verſtärkungen von Moncey und nad 
hartuädigem Kampfe bemädtigte er fih des Ortes Baleggio ; gleichzeitig 
hatten die von Suchet dort zurückgelaſſenen Bataillone den Brückenkopf von 
Borghetto angegriffen und defien Beſatzung zur Kapitulation gezwungen. 

Bellegarde entſchloß fi Hierauf zum Rückzuge an die Etſch und trat 
ihn noch in der Nacht vom 26. auf den 27. an; Brune folgte, ſchob 
feinen rechten Ylügel gegen Berona und ließ von demſelben Uebergangs⸗ 
demonftrationen unterhalb won Berona machen, während er fein Eros ober 
halb bei Buflolengo für den wirklichen Uebergang Tonzentrirte ; Diefer, am 
1. Januar ausgeführt, gelang volllommen , da die Demonflrationen Belle 
garde in der That getäuſcht hatten. Der öfterreichiidhe General ging in der 
Naht vom 2. zum 3. in die Stellung von Caldiero und da Brune feinen 
Waffenſtillſtandsanerbietungen kein Gehör gab und er fih zur Schlacht nit 
hinreichend ſtark bie, in der Rat vom 5. zum 6. Januar 1801 von 
Galdiero hinter die Brenta zurüd, welde er am 8. erreichte: hier ſollte 
Vukaſſovich aus Südtyrol zu ihm floßen. 

Einige Truppentheile des rechten Flügel von Bellegarde waren am 
Mincio und der Etſch vom Bros getrennt worden und die Etſch aufwärts 
gezogen. Diefe ließ Drune durch Moncen verfolgen, welder am 6. Januar 
der Stellung von Ealiano gegenüberftand. Hier hatte General Louden, 
von Trient binablommend, die Berfolgten auf» und den Befehl übernommen. 
Moncey bei Roveredo hatte einfiweilen nur die Diviften Boudet bei ſich; 
iegt fließ auch feine zweite Diviflon, Rochambeau, zu ihm. Diefe batte bie 
Ende Dezember in der Bal Camonica (Ogliothal) geflanden. 

Am 23. Dezember rüdte Macdonald aus dem Beltlin in die Bat 
Camonica; er ließ duch Bandamme wiederholt den von Vukaſſovichs Truppen 
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befegten Tonal angreifen, aber ohne Erfolg ; er lieh daher im obern Oglio⸗ 
thal nur ein ſchwaches Detachement zurüd und ging mit feinem Gros na 
Veſtone ins Chieſathal Hinüber, wo er am 4. Januar ankam; auch 
Rochanchbeau verließ mit ihm die Dal Camonica und zog fi am weſtlichen 
Ufer des Gardafee aufwärts über Riva und Torbole nad Roveredo,, wo 
er am 6. Jannar Moncey antraf. 

Vukaſſovich hatte umterdeflen die Weftgrenze von Südtyrol geräumt, 
ſebald Brune das linke Ufer des Mincio gewonnen hatte, und als dieſer 
die Etſch überſchritten, zog fi Bukaſſovich am 5. und 6. Januar auf 
Trient zurück; bier erhielt er Bellegarde's Befehl, dur die Dal Sugana 
zu ihm zu floßen. 

Macdonald zog aus dem Thale der obern Chiefa in das der Sarca 
und ſtand, da er nirgends auf einen Feind ſtieß, am 6. Januar ſchon 
bei Vezzano, feine Bortruppen machten fogar an diefem Tage einen Angriff 
auf die Etfhbrüde von Trient, der von den Defterreichern abgewiefen ward. 

Macdonald und Moncey, fo nahe fie einander, der eine im Weften, 
der andere im Süden von Trient flanden, wußten nichts von einander. 
Moncey kam auf die Idee, durch Unterhandlungen mit Loudon, defien 
Stärke er weit überfhägte, ganz Tyrol ohne Schwertfireih in feine Gewalt ' 
zu bringen. Loudon, den man als die Nachhut von Vukaſſovich betrachten 
muß, wußte wohl, daß wenn Macdonald am nächſten Tage Trient kräftig 
angriffe, ihm der Rüdzug in die Bal Sugana leicht unmöglich werden 
Bönnte. Er ging daher mit Eifer auf die Unterhandlungen ein und ſchloß 
zunäbft einen Waffenſtillſtand auf ſechs Tage, während deſſen beide Theile 
in ihren gegenwärtigen Bofltionen bleiben folltn. Ohne ſich pedantiſch an 
dieſes Abkommen zu binden, räumte er aber dann noch in der Nacht vom 
6. auf den 7. Januar Saliano und Trient und erreichte in ber Val Sugana 
am 8. Brimolano, am 9. Baflano, wo er fi mit Bellegarde vereinigte, 
der an der Brenta nun eine anfehnlide Macht beilammen hatte. 

Am 7. Bormittage trafen Moncey's und Macdonalde Batronillen, 
ohne einen Feind gefunden zu haben, bei Pergine am Eingang in die Bal 
Sugana auf einander ; die franzoͤſiſchen Generale erfuhren dadurch die Sach⸗ 
lage und Moncey, wie man fi denken kann, war nicht wenig ärgerlich, 
daß er fi von den Defterreihern hatte anführen laſſen; er feßte fogleich in 
die Bal Sugana nad, während Macdonald, ohne Befehle von Brune, 
auf eigene Fauſt nordwärts zog. Bei Bohen fließ er auf eine ſchwache 
Abtheilung unter General Auffenberg, welcher zur deutichen Armee gehörte 
und zufolge der Waffenſtillſtandekonvention von Steyer aus dem nordweft- 
lichen Tyrol durchs Puſterthal nach Bruck abziehen wollte. Macdonald, der 
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ſich nicht darin fügen wollte, daß er troß aller Mühen und Arbeiten in 
diefem Feldzuge noch nirgends zu einem Schlage gelommen war, ließ ſich 
von einem Angriffe auf Auffenberg erfi dur die Ankunft eines franzöfifigen 
Offiziere aus Moreau’d Hauptquartier abhalten und bezog nun Kanton- 
nirungen. 

Bellegarde, obgleih durch fein Stärkeverhältnig wohl im Stande, 
den Franzoſen die Spitze zu bieten, wollte doch jebt, da feit dem 1. Januar 
die Friedensverhandlungen bereits im Gange waren, feine Armee nicht mehr 
ausfegen und ging vom 10. bis 13. Januar hinter die Piave zurüd, fo 
daß Moncey, als er am 11. Januar Baffano erreichte, auf Leinen Feind 
mehr ftieß. 

Da Baffenftilftandsvertrag von Zrevifo, welcher den Franzoſen die 
Livenza, den Defterreihern den Zagliamento ala Demarkationdlinie anwies, 
machte darauf am 16. au in Italien den Keindfeligkeiten ein Ende. 

Am 9. Februar 1801 ward der Friede von Luneville zwifchen 
Frankreich und Oeſterreich für fi und das deutſche Reich unterzeichnet. 
Derfelbe beftätigte im Allgemeinen den Frieden von Campoformio, Deſter⸗ 
reich erhielt das Benetianifhe, mußte dafür aber nun auch Mantua der 
eisalpiniſchen Republik überlafien ; das deutfche Reich mußte das ganze linke 
Rheinufer abtreten. Diefem Friedenéſchluſſe folgten weitere mit Neapel, 
Bortugal, Rußland und der Pforte, jo daß England allein noch auf dem 
Kriegsfhauplape blieb. Dieſes, lediglih auf den Seekrieg beſchraͤnkt, über 
zeugte fich indefien gleihfalld, daß es günfligere Zeiten abwarten müfle, um 
mit entichiedener Ueberlegenheit den Kampf mit Frankreich wieder aufnehmen 
zu können und ſchloß demzufolge am 27. Mär; 1802 den Frieden von 
Amiens, welcher freilich felbft wieder Keime des Krieges enthielt und fo 
in der That nichts weiter ald ein Waffenktillftand war. 


fünfter Abfchnitt. 


Berenborft und Bülow. 


Berenborft. 


Bir benugen die mit dem Anfange des Jahres 1801, eingeiretene Rube, 
um eine Umſchau zu halten, was man zur Zeit der Briegerifchen Ereigniffe, 
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die wir eben in kurzen Zügen dem Lefer vorgeführt haben, über dieſelben 
und über die Kunft Dachte, welche in ihnen die Hauptrolle fpielte. Faſt 
ganz Europa war durch fie in Bewegung ; nur das nördlihe Deutſchland 
hielt fi feit 1795 fern von ihnen und fchaute ihnen zu, beobachtete. 
Dabin alfo werden wir und vor allen Dingen zu wenden haben. In det 
That war es hier, wo an der Scheide der beiden Jahrhunderte zwei Männer 
auftraten, von denen der eine darauf ausgeht, nicht die alte Kriegskunſt 
zu vernichten, aber ihr jeden Anſpruch auf Zuverläffigkeit abzuſprechen, der 
Andere es verfucht, ein Syſtem der neuen Kunft zu begründen. 

Berenhorſt, ein natürlicher Sohn des Fürſten Leopold von Deflau, 
1733 geboren, hatte von 1748 ab ale Offizier in preußifchen Dienften 
geftanden und den fiebenjährigen Krieg in diefen mitgemacht, dann trat‘ er 
in deffauifche Hofdienfte, verließ aber im Jahre 1790 aud fie und zog ſich 
völig in das Privatleben zurüd. Unter dem Gindrude der erften franzd« 
fifchen Revolutiongkriege fchrieb er in den Jahren 1795 und 1796 feine 
„Betrachtungen über die Kriegskunft, über ihre Fortfchritte, ihre Wider 
ſprüche und ihre Zuverläffigkeit”", welche in drei Abtheilungen in den Jahren 
1797 bie 1799 im Drud erichienen. 


Die Betrakhtungen über die Kriegskunſt. 


In diefem merkwürdigen Bude bemüht ſich der Verfaſſer nachzuweiſen, 
dag, wenn im Niterihume und bis zur Erfindung des Feuergewehres von 
einer Kriegsfunft und Kriegewiflenfhaft mit Regeln und Grundfägen die 
Rede allerdings hätte fein können, doc Ddiefe Erfindung dem cin Ende 
gemacht babe, da fie dem Zufalle einen allzuweiten Spielraum eröffnete. 
Kugeln, welde ſchon aus weiter Kerne treffen und folgerecht die Heere auf 
größere Abftände aus einander halten ale fonft, der Pulverdampf, welcher 
die Schlachtfelder einhüllt, der unverfehens herankommende Tod follen jede 
Rechnung, jeded Urtheil unmöglich machen. Vergebene hätten Guſtav Adolf, 
Oranien, Turenne, Friedrich der Große verfucht, fih vom Zufalle unab- 
bangig zu machen; es fei in der That ihnen nicht gelungen und der Glück⸗ 
lichfte immer der Groͤßeſte geblieben. Berenhorft ruft zur Unterflügung 
feiner Meinung die Ausfprühe des Herzogs von Sachſen, Puyſegürs, 
Friedrichs des Großen felbft an, und läßt bei Sasbach dem großen Rechner 
Zurenne die medifche Kugel den Strich durch die Rechnung machen. Bis 
in die Einzelheiten verfolgt er die taktifhen Vorſchriften Salderns - und 
Lascy’8, um dadurch — jeden Berfuch eines Syſtemé der Sriegslunft 
ad absurdum zu führen. 

Auch wer am geneigteften wäre, den oft nichts weniger als Frengen 
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Sqlaſſen Berenhorſts Recht zu geben, müßte doch immerhin die Frage aufe 
werfen, warum der Autor fo lediglih fih auf das Schlachtfeld beſchraͤnke 
und feine Blide fo gar nicht auf das Kriegstheater werfe, auf welchem 
der Knoten dr Schlacht ſich allmälig für, und ob auf jenem großen 
Shchachbrette die Wiffenfhaft und Kunft niet noch immer Erfolge einleiten 
Bönnten , welche auf dem Schlachtfelde unter dem Ginfluß der Feuertaktik, 
— oder der „Slobulartattit”, wie unfer Autor fih ausdrückt, — allerdings 
diefer oder jener Zufall wieder zerfiören mag, was er doch aber ſchwerlich 
jedesmal thut. 

Berenhorſt, ein Mann von Geiſt und allgemeiner Bildung, der fid 
in Saldens und Lasch's Manövrirkünſte vertieft, obne die neu hetvor⸗ 
tretenden GErfcheinungen auf dem Gebiete des Krieges, die Taktik der Kor 
lonnen und Zirailleurs, die Divifiongeintheilung , das geänderte Syſtem der 
Berpflegung und der Märfche auch nur mit einem Worte zu berübren, macht 
es und vecht deutlih, wie es möglid war, daß verhältuigmäßig fo lange 
die Franzoſen das Monopol der neuen Kriegskunſt befaßen und ihre Nach⸗ 
barn erſt fo fpat gewahrt wurden, daß der Gegner andere Waffen habe als 
fie und daß fie diefe Waffen mindeitens in gewifien Grenzen fi) auch ans 
eignen müßten, wenn fie die Ausfiht auf den Sieg gewinnen wollten, er 
zeigt und wenigſtens, daß es möglich war. 

Um Berenhorſt richtig zu verſtehen, muß man die mehrfachen und 
einander zum Theil widerfprechenden Elemente feines Geiſtes richtig würdigen. 
As er in der Literatur auftrat, war er ein Mann von dreiundſechzig 
Jahren, der fich aber eine merkwürdige Friſche des Geiftes bewahrt hatte; 
während er einerfeitd von den Dingen diefer Welt heftig bewegt ward, 
konnte ex doch bei feinem Alter unmöglich die nothwendigen Folgen feiner 
Erziehung noch überwinden. Und diefe Erziehung war eine zwiefadhe ; feine 
Geburt fhon zog ihn gewiflermaßen nad zwei Seiten bin. Sein Bater 
und der preußifche Dienft tränkten ihn mit militärifch » ariftofratifchen An- 
fihten und Borurtheilen, feine Mutter und die franzöflihe Auflläruugs- 
literatur feiner Zeit, in welche er ſich vertiefte, ließen ihn liberale Meinungen 
begen. 

Er liebte die Menſchheit mit allem Feuer, mit allen jenen humanen 
Geiſtern, welche feit dem fiebenjährigen Kriege und beim Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution den ewigen Frieden und das Reich der alls 
gemeinen Liebe über die große menſchliche Familie verfündet hatten, war 
ex geneigt, daran wirklih zu glauben; nun flörte ihn dieſelbe franzöflfche 
Revolution , deren erfte Anläufe diefe Träume genährt hatten, aus denfelben 
anf. Wenn man den ewigen Frieden berbeifehnt, fo if der Orund davon 





179 


gewoͤhnlich der, da man in dem Kriege ein abſolutes Uebel ſieht und nicht 
anzuerlennen vermag, daß aud er ein Entwicklungsmoment darftelle. Dieſe 
Anfiht wird aber weſentlich durch die andere unterftügt und von der anderen 
getragen, dab die Führung eines jeden Krieges überhaupt jeder Leitung 
eatrüdt und rein dem Zufalle preiögegeben ſei. Wenn die Voͤlker beim 
Kriege nichts: gewinnen und nichts verlieren, wenn alle Kriege nur dazu 
dienen, die Launen oder die Ruhmſucht der Fuͤrſten zu fördern, fo kann 
man mit: Derenhorft unter Anwendung auf alle Bälle fagen: die edelfte 
Gefinnung, welche Karl der Zwölfte im feinem. ganzen Leben verrietb, fei die 
geweſen, ala er Pipern erllärte: er wolle den Zar auf Degen oder Piſtolen 
fordern, der Krieg jelle mit dem Tode des Einen oder des Anderen aufs 
bören,, die Forderungen des Weberlebenden follten erfüllt und auf diefe Art 
das Blut der Unterthanen geſchont, den Ländern die Ruhe wiedergegeben 
werden. 
Ned hatte, als Berenhorft feine Betrackgungen ſchrieb, das Kriegs⸗ 
glück ſich nicht fo entichieden für die Waffen der Franzoſen ausgeſprochen, 
als fpäterhin, aber die Wage ſchwankte doc ſehr hin und ber und alle 
die Lichter des deutſchen SKriegerfiandes, welche in den Kampf gejendet 
wurden, richteten wenigſtens gar nichts Nennenswerthes gegen ihre Feinde 
aus. Und was für Feinde waren es denn, die widerftehen Sonnten, die 
gar zu übenoiuden drohten? Neben dem Stolze des Deutichen mußte bier 
in Berenhorfi auch der Stolz des alten preußifhen Offiziere aus 
Friedrichs Schule lebhaft angeregt werden, wenn er hörte, dah Moreau 
ein Student, Augereau ein Fechtmeifter, Rusca ein Profeflor der Rechte, 
Brune ein Buhdruder, Jourdan ein Wundarzt, St.Eyr ein Maler, 
Hohe gar ein Stallknecht geweien fei, ehe er General wurde. Da kam 
man allerdings am Lürzeften aus dem Dilemma, wenn man fich damit half, 
daß es gar Beine Wiffenfchaft des Krieges gäbe? Aber wie fland es dabei 
mit der Wahrheit? 

Hoche war wirklid als vierzehnjähriger Knabe ale Gehülfe in einen 
koͤniglichen Jagdſtall eingetreten; aber er hatte früh Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften gezeigt und als er mit fiebenzehn Jahren in die königliche Fußgarde 
eintrat, erwarb er ſich duch Wachen, die er für Lohn that, und durch 
Fechtſtunden eine kleine Einnahme über feinen Sold, die er verwendete, um 
füh die damals gangbaren — militärifhen Bücher anzufcaffen. 

Jourdan war der Sohn eined Arztes, mit ſechszehn Jahren aber 
ion Soldat geworden ; hatte es freilich, da er Fein Edelmann war, bie 
zur Revolution zu nichts mehr als zum Unteroffizier bringen koͤnnen, aber 
vorbereitet hatte auch er fih zu mehr als zum Unteroffizier. 
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Moreau, der Sohn eines Advokaten umd beſtimmt, die Rechte zu 
ſtudiren, ließ ſich aus wirklicher Neigung binter dem Rüden feines Baters 
mit fiebenzehn Jahren, troß der für ihn ale Bürgerlichen fo ungünftigen 
Berhältnifle, ale Soldaten anmwerben, ward von jeinem Bater aus Dem 
Dienft zurücigezogen und nun zum Studiren geswungen, vergaß aber über 
den Pandekten nicht im Mindeften feine alte Liebe, und als ihm die Revo⸗ 
fution die militärifche Laufbahn eröffnete, ergriff er fie nicht unvorbereitet 
und benußte auch ferner jede Stunde, welche ibm der Dienft übrig ließ, 
um fih durch ernfte theoretifhe Studien für feinen Beruf auszubilden. 
Aehnlich war es mit allen’andern; Augereau, der von den Genannten 
wahrſcheinlich Die geringfte Erziehung hatte, als der Sohn eines armen 
Obſthändlers ald gemeiner Karabinier eingetreten war, zeigte doch, obgleich er 
es vor der Revolution nur bie zum Unteroffizier brachte, als folder fehr bald 
Anlagen und SKenntnifle genug, um als Inſtruktor mit fünfundzwanzig 
Jahren nad Neapel geichid zu werden, wo er ſich fpaterhin als Fecht⸗ 
meifter etablirte. 

Und was follen wir nun von Bonaparte fagen, der von Jugend 
auf Soldat, weſentlich aber nur dur Selbftftudium gebildet, in dem erften 
Pleinen Gefecht, welchem er beimohnte, fi als vollendeten Offizier, und 
in dem erften Yeldzuge, den er machte, als vollendeten Feldherrn zeigte? 

Wenn wir alle diefe Männer mit den meiften Generalen, welche Die 
Deutfchen den Franzoſen während der erſten Revolutionskriege entgegen- 
ftellten, vergleichen, werden wir nicht gerade in der Meinung beftärft werden, 
daß es doch wohl eine Kunft und Wiflenfchaft gebe, deren Studium der 
Feldherr nicht anders als zu feinem eigenen Schaden vernadhlaffigen darf? 
daß aber dieſe Wiflenichaft fehr verfchieden ift von den Regeln und Künften, 
welche auf dem Ererzierplage erlernt werden? in langes Leben, auf ihm 
verbracht, kann den Geift mit Formen und Borurtheilen füllen, welche 
geradezu unfähig machen, dasjenige, was Roth thut, zu begreifen. Selbft- 
ſtändiges Denken unter der Anleitung unabhängiger Geifter ift erforderlich, 
um den Künftler zu bilden; das handwerksmäßige Einlernen in hergebradhte 
Formen ift aber das gerade Gegentheil davon. Die Kunft it kein Hand⸗ 
wert, und ınan begreift es leicht, wie in dem Handwerke die Kunft unters 
gehen könne. „Lernt man aus der Grammatif, fragt Napoleon, einen 
Geſang der Iliade, eine Tragödie von Corneille dichten?” Aber lernt man 
ed ohne Studium und Nachdenken, ohne Einſicht in die Ratur oder das 
Beifpiel? möchten wir hinzuſetzen. Auch diejenigen Männer, welde auf 
Öfterreichifcher Seite ſich über die gewöhnlichen Generale erhoben: Erzherzog 
Karl, Elerfayt, Ehafteler, 1795 Generalquartiermeifter Clerfayte, 1799 
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Krays und Suwaroffé, zeichneten ſich alle mehr durch eine 4gigene freie 
Bildung, als durch eine lange militärifche Schule aus. Man darf mit 
ihnen nicht ſolche gelehrten Offiziere auf gleiche Linie ftellen, wie Mad, 
der nichts weiter konnte, als nette und jaubere Figuren zeichnen, auf die 
er allerdings große Mühe verwandte, und die nım in einer Zeit, wie das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, wo Yriedrih fi) den Spaß machte, 
ganz Europa mit der Kunft nicht, fondern mit den Künfteleien des 
Mansvrivend anzuſtecken, die Leute auf den Gedanken bringen fonnten, daß 
in dem Zeichner ein Feldherr ſtecke. Gerade diefe rein geometrifche Richtung 
iR das ficherſte Anzeihen, daß von Anlage zum Feldherrn nicht die Rede 
fei ; der Feldherr rechnet mit Kräften, diefe laſſen fih in Gewalt und Rich⸗ 
tung durch Linien darftellen, aber die Linien find nicht die Kräfte. 

Wo uns Berenhorft nachzuweiſen ſucht, daß es keine Grumdfähe und 
feine Regeln der Kriegführung und der Feldherrenkunſt gebe, in welde 
Einfiht gewonnen werden kann und welche bei der Anwendung leiten dürfen, 
da weifet er eigentlich nur nad, was keines Beweiles bedarf: daß nämlich 
die Manövrirfunft des achtzehnten Jahrhunderts ein fehr trügliches Mittel 
des Sieges und daß die Manövrirkunft überhaupt nie mehr werden könne 
ale ein Mittel und ein Mittel. Selbit in diefer Manöprirkunft befangen, 
bewegt er fih, während er fonft die höchſten allgemeinen Gefichtäpunfte 
wählt, auf dem befonderen Gebicte der Kriegskunſt doch in den enaften 
Grenzen. Wenn er uns erzählt, daß er im fiebenjährigen Kriege niemals 
ein regelmäßiges Belotondfener nah den Vorſchriften habe ausführen, nie 
mals eine Linie mehrerer Bataillone in jehnurgerader Richtung habe vorrüden 
ſehen, jo gebt bier der Subalterne und der Evolutionsoffizier mit dem 
Feldherrn durch. Wußte etwa Friedrih nicht, Daß feine Treffenlinie von 
zwanzig und mehr Bataillonen, jobald fie in Bewegung geriethe, höchſt 
beträchtliche Abweichungen von der geraden aufweiſen werde? wußte ex etwa 
nit, daß unter denfelben Umftänden jein Pelotonfeuer in ein unordentliches 
Lauffeuer ausarten werde? Waren aber nicht dennoch die Vorfchriften über 
das Avanciren und die Feuer gerade die Mittel, deren er bedurfte, um in 
feiner Beife eine Uebermaht gegen einen Theil der feindlichen Kräfte zu 
ſtellen und jene Uebermacht zur jchnellen und enticheidenden Wirkung zu 
bringen? Waren, können wir hinzufügen, nicht gerade diejenigen von Fricd- 
rihe Schlachten die verlorenen, wo ihn fein Temperament zur Berlehung 
feiner eigenen Regeln, ſei's bei der Einleitung, ſei's bei der Ausführung 
hinriß? 

Daß die preußiſche Kunſt des fiebenjährigen Krieges nicht für alle 
Zeiten war, verfteht fih von felbit: gerade diejenigen ihrer Elemente, in 
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welchen Berenhorſt die abfolute Kriegskunſt wirklich ficht oder ſich den Schein 
gibt, fie zu fehen, die taftifden Formen nämlih, waren das Wandel⸗ 
bare und konnten nur genügen, fo lange politifche und fociale Berhältmiffe, 
die Kriegsmittel von Freund und Feind Diefelben bleiben. Aber die geifligen 
und mechanifchen Elemente: Bewegung und Schnelligkeit der Bewegung, 
Angriff der Mindermacht mit der Mebermaht, Bereinigung der Kraft 
gegen die Schwäche des Feindes auf den entjcheidenden Punkt, Ergreifen 
des rechten Augenblicks werden wohl zu allen Zeiten zum Erfolge führen. 
Die taktifchen Formen find Mittel des ewigen Geiftes, die er fi) nad den 
Umftänden und gemäß ihnen ſchafft. Er bleibt aber das wirkende Prinzip, 
das organifche Reben ; ift er todt und dahin, fo kann er nicht? mehr zeugen 
und geftalten, nichts Zwedmäßiges mehr ſchaffen. Die alte Form, welche 
er einft berausgearbeitet hatte, Bann ihn fihtlih überdauern und einbal- 
famirt lange aufbewahrt werden, um etwa Kindern ald Popanz vorgegeigt 
zu werden, aber überleben kann fie ihn nimmermehr. Und wird nicht felbf 
ein Kind im Kampf mit der Mumie des Riefen Goliath Sieger bleiben, 
wenn ed nur einmal wagt, fie anzurühren ? 


Bülow. 


Eine nicht minder merkwürdige Erſcheinung als der Zerflörer, iſt der 
Begründer der neuen Feldherrnwiſſenſchaft. Geboren im Jahre 
1760, in früher Jugend Offizier in preußifchem Dienft, zuerft beim Fuß⸗ 
volk, dann bei der Reiterei, verließ er denfelben bald, um ſich eine weitere 
Xhätigfeit, wie er vermeinte, zu fuchen: 1789 war er in den Niederlanden, 
als dieje gegen Joſeph aufftanden ; der gehoffte Krieg verlief ſich indeffen 
im Sande. Nach einem bewegten, vielfach abenteuerlichen Leben, während 
defien er zweimal, 1791 und 1795, nah Amerika ging, kehrte er nad 
Deutſchland zurück und eröffnete bier feine fchriftftellerifche Laufbahn, an- 
geregt insbefondere durch das Studium Lloyds und die Lektüre Berenhorſts, 
mit Der Herausgabe feines Hauptwerkes, des „Geiſt des neueren Kriege» 
ſyſtems“, welches 1799 erſchien. 


„Geiſt des neueren Kriegsſyſtems.“ 


Wir wollen es verſuchen, eine kurze Analyſe dieſes Buches zu geben, 
ohne uns eben genau an den Gang der Unterſuchung in demſelben zu 
halten. | 

Die Ausdrüde Taktik und Strategie oder Strategit hatten in der 
modernen Kriegsfprache längſt das Bürgerrecht erlangt, ohne daß man fagen 
fönnte, daß diejenigen, welche fie gebrauchten, diefelben genau beftnirten : 
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die Alten verflanden unter der Strategif die Feldherrnkunſt im Allgemeinen, 
unter der Taktik die Kunft, die Truppen gemäß den verfhiedenen Kriege- 
zweden zu ſchaaren, fo daß alfo die Taktik nur ein Feiner Theil und ein 
Mittel der Feldherrnkunſt war. In demfelben Sinne find wohl im All- 
gemeinen diefe Ausdrüce bis auf Berenhorft gebraucht worden; der Letztere 
dachte daran, fie zu Ddefiniren, that dieß aber nur in der Weile, daß er 
einzeln aufführte, was er zur Taktik, was er zur Strategik oder, wie er 
überjegt, den höheren Kriegswiſſenſchaften und Heerführerfünften zähle. Bülow, 
der fiftematifcher zu Werke gehen wollte, als einer vor ihm, flellte Stra- 
tegit und Taktik als gleichberechtigte coordinirte Theile des Ganzen der 
Kriegskunft neben einander und fuchte nad einer Definition, welche mehr 
fein jollte, ale ein Inhalteverzeihnig. Er hat ſich mit diefer Definition fein 
ganzes Leben lang befchäftigt, ohne damit zu Ende zu kommen, und dieß 
wird wohl nicht gerade zu verwundern fein. Taktik, fagt er einmal, iſt 
die Wiſſenſchaft Priegerifcher Bewegungen, welche den Feind zum Gegenftand 
haben, Strategie die Willenfchaft der Bewegungen, welche den Feind 
zum Zwecke, aber nicht zum Gegenitand haben. Taktik, fagt er das andere 
Mal, ift die Wiſſenſchaft Eriegerifher Bewegungen, weldhe innerhalb der 
Gefichtsweite des feindlichen Heeres, Strategie diejenige der Bewegungen, 
welche außerhalb der Befichtöweite vorgehen. Wo geprügelt wird, fagt er 
dad dritte Mal, da ift Taktik, wo nicht geſchlagen wird, Strategie. 


Bülows Strategif. 


Bülows Strategik faßt fih in die nachfolgenden Hauptfäge zufammen : 

Jede Bewegung, welche unmittelbar den Feind zum Zwecke hat, heißt 
eine riegerifhe Operation. Für eine jede folde Operation gibt e8 einen 
Ausgangspunkt, von dem aus fie beginnt, und einen Zielpunkt, auf dem 
angefommen fie für beendigt angefehen werden kann. Der Ausgangspunft 
beißt das Subjekt, der Endpunkt das Objekt der Operation ; die Linie, 
welche zwifchen beiden liegt, ift die Operationelinie. Die Heere der 
Reueren können nur aus Magazinen Ichen und ihre Bewegungen werden 
durch die Magazine beflimmt. Dieb vorauggefept, wird das Hauptmagazin, 
aus welchem die operirende Armee ihre nothwendigen Bedürfnifle zieht, die 
Unterlage oder das Subjekt der Operation. Hat man für die vorzunehmende 
Operation nur eine Operationslinic, weil nur ein einziges Subjelt, fo tft 
eine ſolche Operation mißlih; denn der Feind kann diefe eine Operations⸗ 
linie, indem er fih auf ihre Flanke ftelit, ſtets unficher machen und die 
Zuführung der Bedürfniffe auf ihr unterbrehen. Wie Bülow fich dieſe 
Wirkung auf die Operationslinie denkt, ergibt fih ans demjenigen, was 
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wir bei der Analyſe von Lloyds „Grundſätzen“ weiter oben angeführt 
haben. Aus diefer Unfiherheit der Angriffsoperationen auf einer Tinie folgen 
nun fofort zwei Grundfähe, der eine für Angriffe», der andere für Ber- 
theidigun göoperationen. Der legtere lautet: der Vertheidiger muß ſich dem 
Angreifer niemals parallel entgegenftellen und niemals defien Unternehmungen 
yaffiv hinnehmen, ſondern er muß fi dem Angreifer und defien Opera⸗ 
tionslinie in die Flanke ftellen und felbfttbätig in den Rüden des Angreifers 
operiren. In der Front parallel entgegen muß er dem Angreifer nur eben 
ausreichende Kräfte ftellen, um ihn zu täufchen, hinzubalten und zu 
befihäftigen. 

Für den Angriff ergibt fih der Grundſatz: Da eine Dperationslinie 
gar keine Sicherheit gibt, fo muß man notwendig, wenn eine Angriffe 
operation gelingen joll, mehrere Operationslinin ao, bo, co, #ig. 2 
haben, welche von verſchiedenen Subjekten a, b, c, die neben einander 
gruppirt find, auf dasſelbe Objekt hinführen. Denn wenn der Feind auch 
Ausfiht hat, dem Angreifer eine O:perationslinie abzufchneiden, fo wird es 
ihm doch ſchon fhwerer fein, mehrere Operationdlinien gleichfalls abzu⸗ 
fgneiden, und es wird ihm um fo ſchwerer werden, je größer der Winkel 
aoc if, melden die beiden Außerften Operationslinien ao und oc am 
Objekte o einfließen. Diefer Winkel am Objekt aoc wird alfo feiner 
Größe nah das Maaß für die Zuläffigkeit einer Angriffsoperation ; je größer 
er ift, deito befier. Bülow verlangt, daß er nicht umter fechzig Grade betra⸗ 
gen folle, verwahrt fih aber dabei entfchieden gegen die Annahme, als wolle 
er in dieſem geometrifhen Maaß cine Alles umfaflende Regel ar ‚es 
fol nur ein Anhalt fein. 

Aus der Finführung mehrerer Operationelinien, welche nad dem⸗ 
ſelben Objekt hin konvergiren, ergibt ſich nun der Begriff einer Baſid. 
Bafis nennt namlich Bülow die Linie abe, welche die ſämmtlichen Subjelte, 
d. h. die befeftigten Magazinpunkte a, b, c des Angreifers mit einander 
verbindet. Denken wir uns diefe jämmtlichen Subjelte a, b, c in einer 
geraden Linie, jo ift auch die Bafid eine gerade Linie. Wenn wir die auf 
ac ſenkrechte bo unverändert laflen, fo wird offenbar die Baſis ac um fo 
länger, je größer der Objektivwinkel aoc wird. Statt zu fagen: eine Ope- 
ration ift um jo beſſer bafirt, je größer der Objektivwinkel ift, Tann man 
daher auch fagen, eine Angriffsoperation ift um fo beſſer bafirt, je länger 
die Bafis ac, als gerade Linie gedacht, ift, und dieß ſtellt ſich noch beſſer 
heraus, wenn wir zwei parallele Bafen ac und qp von verſchiedener Länge 
gegen einander ſtellen, denn offenbar ift der Objeftivwinkel, welden o von 
der Bafld pq zu dem Objekte b auf der feindlichen Bafis ac bat, Peiner 
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als der Objektivwinkel aoc, mweldhen b von der Bafls ac bie zu dem Objekt 
o auf der feindlichen Bafis pq bat. 

Segen wir an die Bafld ae nod einen Schenkel cd unter irgend 
einem Winkel god und denken uns auf cd gleichfalls ncch mehrere Subjekte 
des Angreifere, 5. B. e und d, fo wird das firategifche Verhältniß für den 
Angreifer noch günſtiger, denn der Winkel am Objekt wird nun aod und 
dieſer iſt offenbar größer ale aoc. Bafen von der Beichaffenheit wie acd 
nennt Bülow umfaffende. 

Es ift offenbar, daß über die Güte einer Baſis, welche z. B. ter 
Staat A gegen den Staat B wählen kann, wefentlih Das Berhältniß 
ihrer Grenzen zu einander enticheidet, denn die Subjekte, von denen 
die Operationen urfprünglih ausgehen müflen, kann fih doch jeder Staat 
nur auf feinem eigenen Gebiete [haften ; fo hatte die Eoalition gegen Frank⸗ 
reich, fo lange fie im Beſitze der Niederlande war, eine umfaflende Bafis 
gegen Das nördlihe Frankreich, welche man fih in der Linie von Ant- 
werpen nah Mainz und dann von Mainz den Rhein aufwärts nah Bafel 
vergegenwärtigen kann. So wurde dieß günftige Verbältnip geflört, ale die 
Kranzofen die Niederlande und Holland eroberten. Als diefelben fih dann 
in den Beflb der Schweiz febten, erhielten fie eine doppelt umfaflende 
Bafis, nämlih durch die Rheinlinie von Mannheim uber Bafel bis zum 
Dftende des Bodenfees gegen das füdweftliche Deutfchland, und in der Linie der 
Alpen von Rizza über Genf bis zum Gotthard gegen das nordiweftliche Italien. 

Aus dem, was eine gute Baſirung einer Angriffdoperation ift, folgt 
nun au, was eine fehlechte fei; eine kuͤrzere Baſis ciner längern paral- 
lelen gegenüber ift alfo fchlecht, und am fehlechteften eine Bafle, welche nur 
aus einem einzigen Subjekt befteht und von welcher die Operations⸗ 
linien divergirend nad mehreren Objekten auseinanderlaufen; ſchlecht ift auch 
eine umfaßte Bafls gegenüber einer umfaflenden. 

Benn Bülow für den Angriff mehrere von einer längeren Bafis cuss 
gehende, nad einem Objekt Eonvergirende Operationslinien verlangt, fo 
meint er doch nit, daß die Angriffsarmee an ihrer Bafis fi in fo viel 
Theile oder Korps zerlegen folle, als fie Subjekte und daher Operationg- 
Iinien hat. Allerdings fagt er auch das Gegentheil nicht ausdrücklich, aber 
es ergibt ſich beiläufig, daß er annimmt , die Angriffsarmee bleibe auf einer 
DOperationglinie, alfo z. B. auf eo, Fig. 2, vereinigt und die Mehrzahl 
der Operationslinien gibt ihr jekt nur die Möglichkeit, wenn der Feind ihr 
diefe Operationslinie eo abſchneidet, ihre Bedürfnifie auf der Linie oc oder 
fonft einer anderen heranzuziehen, alfo die Möglichkeit, ihre Operationg- 
linie, die man füglicher Berpflegungslinie nennen könnte, zu wechfeln. 
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Anders aber bei den Rüdzügen. Wenn die Armee der Vertheidi⸗ 
gung r fi vor der Armee f des Angriffe gegen die Bafld pq oder von 
einer näher an der Grenze liegenden Vertheidigungsbafis zurüdzieht, fo fol 
fie nicht vereinigt bleiben, fondern fi in zwei oder mehrere Korps, s, t 
theilen und feitwäart® erzentrifd ausweichen, um dann ſogleich, fobald der 
Angreifer auf feiner Operationelinie bo weiter vor- und den Bunt r über- 
f&reitet, ihm in den Rücken und auf diefe Operationdlinie zu fallen. 


Bülows Taktik. 


Die entwidelten frategifchen Regeln wendet nun Bülow fofort auf die 
Taktik an; was in der Strategik die Bafis ift, fagt er, das iſt in der 
Taktik die Schlachtlinie oder die Schlachtordnung, was in der Strategif 
die Operationdlinien, das find in der Taktik die Marſch- und Schuß 
Linien, deren es fo viele gibt, als Rotten der Infanterie und der Reiterei 
und Geſchütze nebeneinander ſtehen. Man kann jedesmal ein Gefecht ver- 
meiden, wenn man fi) den Feind nicht zu nahe kommen laßt; man muß 
nie einen Angriff ftehend abwarten, fondern fi jelbft in angreifende 
Bewegung feben, um dem Feinde das Geſetz zu diktiren, es fei denn, man 
befinde fih in einer faft unangreifbaren Stellung. Jede Stellung kann um= 
gangen werden. Die Front des Feindes muß man immer nur beſchäf—⸗ 
tigen und fih ihm in die Flanke werfen, wo man nicht bloß aufs 
leihtefte ihn umfaffen, und Stärke gegen Schwäche bringen, fondern aud 
feine Operationslinie am leichteften bedrohen kann; noch befler als in 
eine Flanke wirft man fih ihm in beide, während man gegen feine Front 
demonftrirt. Wie man eine längere Bafid als der Feind oder eine folde 
haben muß, welche die feinige umfaßt, fo muß man aud eine längere 
Front oder Schladtlinie haben, als der Feind; man ift dann im Stande, 
ihn zu umfaflen. 

Zirailliren ift befier, als in geſchloſſenen und gerichteten Haufen zu 
fechten; Diefe letzteren kommen leichter in Unordnung als Tirailleurs, fie 
bewegen fich fchwerfälliger, fie richten weniger durch ihr Feuer aus, Tirailleur⸗ 
linien fann man eine größere Ausdehnung geben, man kann aljo vermöge 
ihrer den Feind auch leichter umfafjen und in die Flanken nehmen, ale 
mittelft gefchloflener Haufen. 

Fußvolk muß immer durdy NReiterei unterflügt werden, was am 
beften gefchieht, wenn die letztere auf die ganze Rinie vertheilt, hinter der 
Infanterie fteht. Gegen Reiterei ftellt fich diefe am beften in Kolonne auf, 
aber felbft in Kolonne erliegt erfahrungsmäßig das Fußvolk einer tapferen 
Neiterei in Folge der gegenwärtigen unvolllommenen Bewaffnung des ers 
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ſteren — aud Bülow ſchwärmt, wie Lloyd, für die Pike — weßhalb eben, 
außer in ganz durchſchnittenem Zerrain, immer Reiterei zum Schub der 
Infanterie zur Hand fein muß. 

Rückzüge aus dem Gefechte foll das Fußvolk, gededt von der Reiterei, 
immer im vollften Laufen machen, wobei Unordnung geftattet ifl ; die Rück⸗ 
züge follen fo ohne Aufenthalt bis zu irgend einem vorbeflimmten Sammel- 
punkt, irgend einem Terrainabſchnitt fortgefegt werden, wo man fi) wieder 
zufammenfindet, fie jollen außerdem immer erzentriich gemacht werden, 
nicht von der ganzen Schlahtordnung auf einen Punkt hin, fondern nad 
mehreren von einander mehr oder minder entfernten Punkten Man foll 
nad jedem verlorenen Treffen jogleih wieder an offenfive Operationen 
denen. Wenn man fih nur einbildet, daß man nit gefhlagen 
fei, fo ift man es wirflih nicht. Ale Orundregel halte man feft, fid 
nur in leichte Gefechte einzulafien, Schlachten durchaus zu vermeiden, ſich 
nur aufs Manövriren zu verlegen 

Die Schlachtordnung, welche Bülow entwirft, um feinen taktifchen 
Ideen das paflende Kleid zu geben, hat die größte Achnlichkeit mit derjeni- 
gen Lloyds. Die Infanterie, Bataillone von achthundert Mann in vier 
Kompagnieen, bildet nur ein einziges Treffen ; jedes Bataillon, welches in 
geihloffener Stellung auf zwei Glieder eine Front von vierhundert Schritt 
bat, iſt von den rechts und links nebenfichenden durh Intervalle von 
der Länge der Front oder einer noch größeren getrennt. Zwanzig Bataillone 
alfo, welche nur fechezehntaufend Mann repräfentiren, würden eine Front⸗ 
ausdehnung von ſechszehntauſend Schritt einnehmen, was Bülow bei 
jeinen Ideen von möglichit allfeitigen Umfaſſen für einen großen Borzug 
erklärt, da ja der Feind, wie ſtark und tapfer er au fein möge, doch 
auf einmal immer nur das zurücdwerfen könne, was ihm gerade gegen- 
über flebt. 

Der Regel nad ſoll nun die Hälfte jedes Bataillons, nämlich ent⸗ 
weder die beiden geraden oder die beiden ungeraden Kompagnien, mehrere 
hundert Schritte vor defien Front ausfallen und bier eine Tirailleurlinie 
bilden, die geichlofien zurüdbleibenden Kompagnien find ale die Unter 
flüßungen der ZTirailleurlinie anzufehen. Je nad den Umständen kann aber 
auch nur eine oder es können drei Kompagnien jedes Bataillons in Die 
Zirailleurlinie ausfallen. 

Die geichloffen bleibenden Abtheilungen der Bataillone fönnen entweder 
in Linie auf zwei Gliedern bleiben oder Beine Kolonnen von vier bie ſechs 
Gliedern formiren. 

In den Intervallen zwifchen denfelben, d. h. den Intervallen zwiſchen 





184 


den Bataillonen foll die wenig zahlreiche und leichte Artillerie und Die 
Neiterei aufgeftellt werden. 


Folgen des Örundfages der Baſis. 


Die Hauptſätze Bülows haben wir im Borhergehenden kennen gelernt. 
Sein Syſtem ift, nehmen wir es vor der Hand an, Logifch entwickelt: deſſen 
Säße follen nidyt bloß vorfchreiben, wie der Feldherr zu verfahren habe, 
um zum Ziele des Sieges zu gelangen, fie follen auch feftftellen, wie noth⸗ 
wendig nad dem Zwange der Dinge die Ereigniffe im Kriege ſich geftalten 
müffen, feit das neue Kriegsfnftem, deſſen Anfang Bülow von der Erfin- 
dung oder Einführung des Pulverd datirt und welches er dem Sriegöfnfteme 
der Alten fchroff entgegenftellt, zu feiner vollfländigen Entwidelung gekom⸗ 
men fei. 

Sein Syſtem beruht auf den Wirkungen der Ueberflügelung, des Um⸗ 
faffens, ftrategifh wie taktifh. Wenn er auch zunächſt vorausfeht, daß 
ein Angriffsheer nur auf einer feiner Operationslinien vorfchreite, fo ſtellt 
er doch demfelben fofort ein Dertheidigungsheer entgegen, welches fi an⸗ 
fange erzentrifh und getheilt zurüdgieht, um die Operationslinien des An⸗ 
greifers indgefammt zu bedrohen und aus dem erzentrifchen Rückzug zum 
Ponzentrifhen Angriffe vorzufcreiten. Was Liegt nun näher, als daß auch 
der Angreifer, um dem zu begegnen, feine Heermaſſen auf feine verſchie⸗ 
denen Operationslinien vertheile und die einzelnen Korps auf den verfchie- 
denen Operationdlinien gleichzeitig vorfchreiten laffe, um nicht bloß ſich 
gegen das Ueberflügeln zu fhüßen, jondern auch für fich felbft den Vortheil 
der Ueberflügelung des Feindes zu gewinnen? Und darauf kommen wir in 
der That fchließlih hinaus. Es muß konjequenter Weife verlangt werden, und 
es wird verlangt, nicht bloß daß die Bedürfniffe des Angriffsheeres auf 
einer umfaflenden oder überragenden Bafis vertheilt, deployirt werden, um 
dem Heere nach Bedarf auf diefer oder jener Operationglinie zugeführt zu 
werden, fondern daß auch das Heer ſelbſt deployirt, d. h. in mehreren 
Kolonnen auf die fonvergirenden Operationslinien vertheilt, vorwärtd mar⸗ 
ſchire, beftandig eine — allerdings durch die Räume zwifchen den Straßen 
als durch chen fo viele Intervallen gebrochene — flrategifche Front bilde, 
welche fih gegen das Objekt hin immer mehr Fonzentrirt, immer näher an 
einanderfhlicht, bie man fie endlich an dieſem Objekte oder auf dem Schlacht⸗ 
feld als eine zufammenhängende betrachten kann. 

Wenn nun mit dem Ueberflügeln wirklih Alles gethan iſt, wenn 
mittelft desfelben den Schlachten fogar ganz aus dem Wege gegangen wer- 
den kann und es fiher ift, daß es an und für ſich nicht mehr ale Hülfe 
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ober als imdireftes Mittel, fondern als direktes hilft, fo folgt unwider⸗ 
ſprechlich, daß Alles auf die Ueberlegenheit der Zahl ankomme, dag 
bößere Disziplin, Muth, Schlagfertigkeit wenig entfheiden können. Diefen 
Schluß macht auch unfer Autor. Er folgert daraus, daß wenn nicht fon- 
ige Hindernifle dazmwifchenträten, der Gang der Dinge zu Herftellung einer 
Univerfalmonardhie führen würde. Solche Hinderniffe find nun aber aller- 
dings vorhanden. Zuerſt werden näntlich die militärifchen Kräfte eines 
Staates in dem Maaße oder ſelbſt in einem höheren ſchwächer, als fe fi 
von ibrer Baſis entfernen. Wenn eine Angriffsoperation nur dann gut 
baſtri ift, wenn der Winkel am Objekt mindeſtens ſechszig Grade beträgt, 
to folgt daraus, daß ein Staat, der z. B. gegen Often bin eine Grenze 
son hundert Meilen Länge hat, nach diefer Richtung hin mit Ausficht auf 
Erfolg nur hundert Meilen weit vorwärts kommen könne, auf diefe Ent- 
femung bin tritt er fpäteftene in das Wirkungsgebiet eines anderen Staates, 
der für die Wirkung auf diefem eben erreichten Punkt bereits günftiger 
baftıt if. 

Dieß würde fogar gelten, wenn die Erdoberflähe, der Schauplaß der 
Kriege, eine ebene Tafel wäre, es gilt aber um fo mehr und die militärifche 
Kraft nimmt mit der Entfernung von der Bafls um fo rapider ab, da die 
Erde keineswegs eine ebene Fläche, fondern von großen natürlichen Hinder- 
niffen, Gebirgen, Strömen, Meeren, Seen und Wüſten in gewiſſe Ab- 
ſchnitte zerlegt ift, die nur auf gewiſſen Straßen erreicht oder überfchritten 
werden koͤnnen, die nur mittelft einzelner Päͤſſe mit einander in Berbindung 
leben, durch weldhe dem Feinde eine Wirkung in die Flanke der Operationg- 
linie des vorfchreitenden Eroberungsheeres ungemein erleichtert und für diefes 
defto verdberblicher wird. | 

So bilden fih für die größeren bereits beftehenden Staaten gewifle 
Wirkungskreiſe, innerhalb deren fie die Ueberlegenheit haben, deren Gren- 
zen fie aber nicht überfchreiten dürfen, wenn fie dieje Ueberlegenheit behaup⸗ 
ten wollen. Es entflebt alfo jebt keine Univerſalmonarchie, fondern es bleibt 
von diefer Perfpektive nur diejenige übrig, daß die bereits beftehenden großen 
Staaten ein jeder diejenigen Pleinen verfchlingt, welche fih in feinem Wir: 
kungskreiſe, in feinem Strudel befinden. Wenn nun diefer Zeitpunkt ein» 
getreten wäre, wenn Europa in die zwölf Staaten getheilt wäre, welde er 
berausrechnet, dann ſchloß Bülow weiter, müßte ein Gleichgewichtszuſtand 
beftehen, welcher keinem einzelnen Staate mehr Ausfit auf Erfolg für feine 
Groberungsgedanten gewährte. Fiele aber diefe Ausſicht fort, jo würde Nie 
mand mehr fo unfinnig fein, einen Krieg zu beginnen und ein ewiger 
Friede würde an die Stelle des ewigen Krieges treten. Dieß Refultat 
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würde noch gefördert werden durch den Umftand, daß in dem Maaße, wie 
des Grundſaß der Baſis allfeitig erfannt werde, die Kriegführung aus dem 
Gebiete der Kunft immer mehr in das Gebiet der Wiſſenſchaft gerückt würde ; 
der Krieg müffe dann nothwendig aufhören, die Ruhmſucht und den Ehr- 
geiz in gleihem Maaße zu reizen, wie bisher, weil die Ruhmſucht nur be= 
friedigt werden könne durch die Köfung einer Aufgabe der Kunft, dur die 
Auszeihnung in Dingen, welche ebenfowohl gut als ſchlecht gemadht werden 
Tönnten, nicht aber durch die Löfung einer wiflenfchaftlichen Aufgabe, welche 
ieder zu erlernen im Stande fei. 

Wie fehr gewagt und wie unzureichend dieſe legten Schläffe feien, das 
bat Bülow fpäterbin ſelbſt eingefehen und er hat fie daher auch felbft wider- 
rufen. Zu erwähnen waren fie von uns jedenfalls, da fie die Art Büloms 
zu fchließen, welche oft mehr kühn ale richtig ift, charakteriſtren. 


Bemerkungen. 


Ueberblidlen wir Bülows Syſtem als ein Ganzes, To fällt ung dabei 
vor allen Dingen zweierlei auf: erſtens nämlih, dag Die eine Grund⸗ 
lage des Syſtems bereits beträchtlich erfhüttert war, als dasielbe aufge 
ftellt ward, 

zweitens der entfchiedene Dualismus von Strategit und Zaftil. 

Die eine Grundlage des Syſtemes war bereits erihüttert, ald es auf« 
geftellt ward; denn die Franzofen hatten an die Stelle ded Syſtems der 
Magazinverpflegung ſchon das der Nequifition gefekt. 

Es ift wahr, daß damit einem Heere noch keineswegs eine Operations⸗ 
linie entbehrlih wird; denn die Armeen leben nit vom Brote allein, fie 
bedürfen, wie fehr fie immer ihre täglichen Lebensnothwendigkeiten aus dem 
Kriegsſchauplatze felbft, aus dem Rebenlande der Straßen, auf welchen fie 
marſchiren, aus ihren täglihen Quartieren ziehen mögen, nod anderer 
Dinge, die fie fih nit auf dem Kriegeihauplap unmittelbar verſchaffen, 
die fie meiſtentheils aus dem eigenen Lande nachziehen müffen. 

Aber man kann unmöglih eine Operationslinie, auf welcher man 
nicht vorfchreiten darf, ohne von fünf zu fünf Märſchen einen feiten Punkt 
zu haben, in dem man Magazine für eine ganze Armee beſitzt, — und 
dieß ift die Bedingung für Operationslinien beim Syſtem der Magazin- 
verpflegung, — mit einer andern vergleihen, auf welder nur in langen 
Zeiträumen bin und wieder Rekruten, Munitionsparks und jo weiter nach⸗ 
gefhoben werden follen. Und dieß lebtere Tann bei dem Requiſitionsfyſtem 
vollkandig ausreichen, wenn man die Operationslinie lediglih als Nach⸗ 
ihubslinie anfteht; obgleih es auch bei dem Requiſitionsſyſtem wün⸗ 
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ſchenöswerth fein wird, eine Operationslinie zu befiken, welche durch An⸗ 
lage von Etappenflationen und dur Anlage von Magazinen an diefen in 
eine Etappenftraße verwandelt worden iſt. 

Der Unterfchied bleibt gewaltig. Wir können ihn folgendermaßen aufs 
faflen ; ein Heer, welches das Reguifitionsfoflem angenommen dat, fann 
mit gefammter Macht auf der einen Operationdlinie bo fig. 2 vor⸗ 
fchreiten und dennoch, fobald dieß ihm nützlich erfcheint, 3. B. in f ange 
kommen, auf die Linie a0 oder co überfpringn; — ein Heer dagegen, 
welches aus Magazinen verpflegt werden ſoll, und doch nur auf der einen 
Operationslinie bo vorgegangen wäre, Pönnte, in f angelommen, nur in 
Dem einen alle auf die Operationglinie ao oder co überfpringen, wenn 
der Punkt g oder h auf einer diefer Operationslinien von den im Lande 
A gelegenen Hauptmagazinen a oder c nicht weiter als fünf Tagmärfce 
entfernt wäre. 

Bil die von der Bafld ac ausgehende Angriffsarmee crft auf einem 
Punkte, der weiter als fünf Tagmärfche von der Bafis entfernt ift, auf eine 
der Rebenoperationglinien ao oder co überfpringen und dennoch auf ao 
oder co aus Magazinen leben, jo feßt dieß nothwendig voraus, daß fie ſich 
don vorn herein getheilt habe, daß, während ein Korps auf bo vor- 
ſchritt, gleichzeitig andere Korps auf co und ao vorgingen, um dort von 
fünf zu fünf Märfhen Magazine anzulegen. 

Erft wenn das Requifitionsfyitem angenommen ift, können daher ums 
faflende oder längere Bafen als nubbar gedacht werden, ohne daß ein kon⸗ 
zentrifhes Borgehen der mobilen Streitkräfte nothwendig geweſen wäre. 
Weil bei dem Nequifitionsfuftem nicht mehr fo große Anforderungen als 
bei dem der Magazinverpflegung an die Operationglinien ald Nachſchubs⸗ 
linien geftellt werden, ift man bei jenem mehr als bei diefem im Stande, 
mehrere Operationslinien, welde in größeren Entfernungen von ein- 
ander und in verfchiedenen Richtungen gegen einander laufen, zu benußen, 
ohne fie vorher erobert zu haben, darf man fie alfo in ber ftrategifchen 
Rechnung in Betracht ziehen. Man wird bei dem Requiſitionsſyſtem freier 
in der Wahl der Dperationslinien, weil man fie nicht mehr als vollſtän⸗ 
dige Rachſchubslinien zu betrachten braucht, weil man folglich diefe ſtrate⸗ 
gifchen Linien reiner nah den Eigenfchaften benußen darf, die fie als 
Wirkungs⸗ und ala Rückzugslinien haben. 

Bülow unterfcheidet die alten Heere von den neuen dadurch, daß jene 
die Bedingungen ihres Dafeins in fıch ſelbſt gehabt hätten, dieſe nicht: 
in der That verfteht er alfo unter einem neuen Heere nur ein foldes, 
welches dur Magazinverpflegung befteht, denn ein anderes neues Heer, 
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welches durch das Requifitionsfyftem lebt, bat mindeflene eben fo fehr 
ale eines des Alterthums die Bedingungen feines Dafeins in fi felbft. 
Den Feldherren des Alterthums wuchſen eben fo wenig, als denen der 
neueren Zeit, Kornfelder in der flachen Hand. Bülows neues Heer iſt 
demnady ein Heer des achizehnten Jahrhunderts, ein Heer, wie es Lloyd 
vor Augen hat, ein Heer, welches aus Magazinen lebt. Lloyd weiß fehr 
wohl, mweßhalb er immer nur von einer Operationslinie fpriht. Weil er 
ihre wejentliche Eigenſchaft darin flieht, daß fie eine Nachſchubelinie ift, weil 
er weiß, dag man, um ſich mehrere von einander entfernte Nachſchubslinien 
ju gründen, fie erobern, folglich fein Angriffsheer von vorn herein theilen 
muß, was er nicht will. Bülow, der Alles durch Weberflüugeln erreichen 
will, ftößt ſich an diefer Theilung nicht; aber in der That war, ale er 
fein Syſtem ſchrieb, fein neues Heer bereitd durch ein neueſtes Heer, das 
Heer der Magazinverpflegung durch das der Requifitionsverpflegung,, das 
Heer des achtzehnten Jahrhunderts durch das des neunzehnten Jahrhunderts 
abgelöfet, welches letztere mehrere Operationelinien benuben ann, ohne ſich 
diefelben nothwendig im Boraus erobert haben zu müflen. 

Der Grundfaß der Baſis behält nun aber allerdings troß dieſer gewal- 
tigen Aenderung der Dinge vollfländig feine Anwendbarkeit; es bleibt richtig, 
daß es vortheilhaft ift, eine längere Bafls zu haben als der Feind, eine 
den Feind umfafiende Bafle zu haben, fi auf verfchiedene von einander 
entfernte Punkte in derfelben und in verſchiedenen Richtungen zurüdzichen 
zu können. Denn die Operationslinien find nicht lediglih Nahfhube- 
linien, fie find Linien vor allen Dingen, auf denen man entweder zur 
unmittelbaren Wirkung gegen den Feind gelangt oder auf denen man der 
unmittelbaren Wirkung des Feindes ausweicht. Nachſchubslinien können fie 
nebenbei auch fein und in der Regel werden einige oder wird eine der 
überhaupt vorhandenen Operationslinien zugleih eine Nachſchubslinie fein, 
aber eine Operationslinie, die feine Nachſchubslinie ift, ift jehr wohl denkbar. 
Ebenſo ift nun eine Bafis nicht mehr eine Reihe von in Feſtungen ein- 
gefchlofienen Magazinen, fondern fie iſt ein Stüd Land, in weldem der 
Angreifer feine Truppen verjammeln fann, che und ohne daß er dadurd 
die Reindfeligkeiten beginnt, welches ihm überhaupt nur einen Ausgangd- 
punkt gibt, in welches man ferner fi) zurüchziehen kann mit der Ausficht, 
Unterflükung, Verſtärkung dort zu finden. Daß dieſes Stud Land nun 
außerdem auch ein Refervoir aller nothiwendigen Nachſchübe werden kann 
und in der Regel fein wird, ift richtig. Aber ein Heer, welches von Requi⸗ 
fitionen auf dem Kriegstheater lebt, kann allenfalls auch ein Stüd Land 
wenigftens zeitweile zur Bafis wählen, welches fein Nachſchubsreſervoir ift. 
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Für ein Heer, welches von Requifitionen lebt, ift es nicht mehr De 
halb wichtig, mehrere Operationslinien, welche von einer breiten Bafls 
konvergirend zu demfelben Objekt führen, zu haben, weil es auf der einen 
noch regelmäßig zu leben findet, wenn ihm die andere vom fyeinde 
genommen ift, fondern aus folgenden Gründen: 

Erſtens, wenn überhaupt mehrere Dperationslinien vorhanden find, 
auf welchen der Angreifer vorfchreiten kann, fo ift es moͤglich oder wahr- 
ſcheinlich, daß die Aufmerkſamkeit des Vertheidigers fi theile, dem 
Angreifer ift Dadurch größere Ausfiht gegeben, aud die Kräfte des Ber- 
theidigerd — durch Demonftrationen — zu theilen, und indem er fih nad 
und nah mit feiner gefammten Kraft auf die einzelnen Theile des feind- 
lien Heered wirft, diefe zu erdrüden ; 

Zweitens: ed kann für den Angreifer vortheilhafter fein, den Gegner r, 
Figur 2, von der Seite h oder g her anzugreifen, ale ihm frontal ſich 
gegenüberzuftellen ; tönnte er aber überhaupt nur die Operationglinie bo 
benußen , fo liefe er Gefahr, falls er zur Schlaht nad h oder g hinüber- 
ginge, von diefer einzigen Operationglinie ob abgedrängt zu werden, wenn 
er die Schlacht, ftatt fie zu gewinnen, vielmehr verliert, was doch immer 
möglich ſcheint. Er würde es alfo vorziehen müſſen, in der für die Errin- 
gung und, fügen wir hinzu, für die Benußgung des Erfolges ungünftigeren 
frontalen Gegenüberftellung zur Schlacht zu fchreiten, nur um im alle der 
Riederlage feine einzige Operationslinie bo nicht zu verlieren; er würde, 
um feine eigene Sicherheit nicht zu opfern, dem Feinde einen Bortbeil 
laffen müffen, den doch ihm nehmen zu Lönnen hoͤchſt wünfchenswerth wäre. 

So viel nur, um den Unterfhied der Dinge und zugleich zu zeigen, 
daß troß des Unterfihiedes auch bei dem Requifiiongfuftem der Sap wahr 
bleibt: mehrere nad demfelben Objeft hin, — denken wir und der Be- 
fimmtheit halber nad demfelben Schlachtfelde hin — Tonvergirende Ope⸗ 
rationslinien find vortheilhaft. 

Wenn nun diefer Sab wahr bleibt, fo folgt daraus, daß auch Alles 
feine Richtigkeit hat, was von der Größe des Winkels am Objelt und 
folglich auch, was von den Bortheilen langer und umfaffender Bafen gefagt 
worden ift. Nur, da im Gegenfab zu Bülows neuerem Syſtem das neuejfte 
Syſtem nicht fo große Anforderungen an die Eigenfhaften einer Baſis zu 
machen braucht, fo kann es fi oft Bafen verfchaffen, welche bei dem Syſtem 
der Magazinverpflegung gar nicht als foldhe gelten dürften, es ift vielmehr 
in dem Ball, zeitweife fagen zu dürfen: dieß foll eine Bafis fein, und 
dann wirklich zeitweife eine folde zu haben. Als Bonaparte am 2. Juni 
1800 in Mailand einrüdte, erflärte er die Lombardei proviforifch zu feiner 
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Baſis für die Unternehmungen gegen Melas und ſchon vier Tage fpäter 
begann er die Operationen von ihr aus, indem er ans rechte Poufer über- 
ging. Die Lombardei war in diefen vier Tagen keines Falls eine Bafis im 
Sinne Bülows, d. b. für eine Armee geworden, welche aus Magazinen 
leben follte. 

Das Zweite, was und in dem Bülowſchen Syſtem fofort auffiel, war 
der Dualismus von Strategit und Taktik. Nad ibm fann man entweder 
dadurch wirken, daß man fih auf die feindliche Operationslinie ftelt, oder 
dadurch, daß man dem Feinde das Gefecht bietet. Dieß wäre das neuere 
Kriegsfoftem ; in diefem bat eine Operationdlinie einen Werth an ſich. 
Bloß dadurch, dag man irgend ein Objekt auf der feindlichen Operationd- 
linie gewinnt, hat man einen Sieg errungen. Nach dem neueflen Kriegs⸗ 
foftem , welches bereitd in voller Thätigkeit ift, als Bülow ſchreibt, iſt dem 
aber keineswegs mehr jo. Jetzt heißt es, man fliegt, indem man das feind- 
liche Heer ſchlägt, der Sieg wird dabei deſto mehr volllommen vder 
unvolllommen, je nachdem im Momente der Schlaht das Verhältniß der 
beiden Operationslinien der kämpfenden Heere dieß oder jenes ift, Die 
Sicherheit im Fall der Niederlage hängt für jedes der beiden Heere aber- 
male von der Lage der beiderfeitigen Operationdlinien zu einander ab. 
1792 fand bei der Kanonade von Valmy der Herzog von Braunfchweig 
auf Dumouriezs Operationdlinie, er hatte diefen umgangen; und dennoch 
blieb dieß ohne alled Nefultat, weil die Kanonade von Valmy feine 
Schlacht ward. Wäre hier eine entfcheidende Schlacht geliefert worden und 
Dumouriez hätte eine Niederlage erlitten, wer würde Grund gehabt haben, 
die ganze preußifche Operation einen Unfinn zu nennen? Sm Juni 1800 
fand Bonaparte auf der Operationslinie von Melas, er hatte denfelben 
umgangen ; und er flug ihn bei Marengo. Wie aber, wenn Melas die 
Sranzofen geſchlagen und fie mit Eifer verfolgt hätte? War bier etwa die 
firategifche Umgehung an und für fih ein Sieg? Diefer Dualismus von 
Strategit und Taktik, mit welchem wir uns immer noch herumtragen, 
muß nothwendig zu den verfehrteften Urtheilen über kriegeriſche Ereigniſſe 
führen. 

Rah diefen Vorausſchickungen ſei und geftatret, noch auf einige Ein- 
zelheiten einzugeben, indem wir namentlih an Bülowé Urtheile anknüpfen. 
Diefer tadelt Dumouriez, daß er Anfange 1793 Holland erobern wollte, 
ohne zuvor Elerfayt über den Rhein getrieben zu haben ; aber ift es denn 
nicht richtig, daß Dumouriez, indem er Holland eroberte, feine Bafis gegen 
Clerfayt verlängerte, alfo gerade nah Bülows Vorſchriften handelte? 
Er lobt Cuſtine, daß diefer in den Rüden der Preußen nach Mainz ging, 
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aber was wäre denn aus dieſem Buge geworden, wenn Mainz nicht ohne 
allen Widerſtand in feine Hände fiel? 

Koburgs Operationen an der NRordgrenze Frankreichs 1794 nah der 
Wiedereroberung der Niederlande find im Weſentlichen ganz in Bülows Sinn. 
Koburg mußte fih ja nad dem Grundfage der Bafld nothwendig erſt eine 
ſolche durch die Wegnahme einer Reihe von Feftungen fihern, ehe er irgend 
etwas weiteres vornehmen konnte, umd daß er fich dabei durch Aufteilung 
von Korps in feinen Flanken dedte, ift auch nad Bülows Syſtem ganz in 
der Ordnung, da nach demfelben eine jede Umgehung fo entfcheidende Folgen 
bat. Bülow weiß daher au in der That nichts zu tadeln, als die Reihen- 
folge, in welder die einzelnen Belagerungen vorgenommen wurden. Vom 
Standpunkte des neueflen Syſtems aus koönnte man indefien wohl fragen: 
würde Koburg nicht andere Refultate erlangt haben, wenn er einftweilen jene 
Feſtungen an der Nordgrenze nur beobachten Lie und fih dafür mit 
gefammter Mat auf die abgefchwächten und vereinzelten franzöftfchen Korps 
warf, um dieſen entichiedene Niederlagen beizubringen ? 

Es if offenbar zweierlei, ſich zwiſchen zwei oder mehrere Feftungen 
vorzuwagen, um eine andere zu belagern, wie die Oeſtreicher dieß 1794 
mit dem Marſche auf Landrecies thaten, — und ſich zwiſchen zwei ober 
mehrere feindliche Feſtungen vorzufhieben, um eine entfheidende Schlacht 
zu ſuchen. Hier braudt man nur Tage, wo man dort notbwendig auf 
Wochen ungeftörter Arbeit rechnen muß. 

Gerade diefe methodifchen Operationen, denen zufolge zu erſt eine Baſis 
geſchaffen oder erobert werden muß, dehnen ein Heer auf eine lange 
Srontlinie aus und binden es in der Vertheilung auf diefe für ange Zeit. 
Wenn das Erobeen der franzöfifhen Rordfeftungen nicht der Gedanke geweſen 
wäre, welder einzig und allein dad Hauptquartier der Verbündeten im 
Jahre 1794 beherrſchte, wie viele Gelegenheit hätten nicht die vereingelten 
Unternehmungen der Kranzofen dem Prinzen von Koburg gegeben, mit 
ganzer Kraft über eins ihrer Korps nad dem andern berzufallen? 

Dieb würden aber allerdings feine ſtrategiſch kouzentriſchen Angriffe 
geweien fein, fondern geradezu erzentrifhe, alfo das Gegentheil von 
demjenigen, was Bülow verlangt. Koburg hätte fih z. B. auf den Punkt 
Mons und das Flüßchen Hayne bafirt gedacht, wäre dann einmal oſtwärts 
an der Sambre über Charbonnier hergefallen, hätte das andere Mal nad) 
Beten hin gegen das Meer zu, Moreau und Souham, einen Ausfhlag 
mit verfammelter Kraft getban. 

Dergleihen Operationen erzentrifcher Art fann Bülow gar nit 
anerfennen. Er kann es aber darum nicht, weil er den Linien an und 
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für ſich eine magifhe Gewalt verleiht und viel zu wenig Nachdruck darauf 
legt, welche Kraft man auf ihnen entwickelt und — für wie lange Zeit 
man fie gebraudt. 

Sind aber nicht gerade die erzentrifchen Operationen die fchönften in 
diefer ganzen Periode? nicht die erzentriihen Rückzüge, fondern die erzen- 
trifhen Ausichläge. 

Ein folder war das Manöver Elerfayte 1795, als er nad der 
Einnahme von Mainz fih zwiſchen Pichegru und Jourdan warf; 1796 
gingen Iourdan und Moreau konzentriſch, alfo nah Bülows Syſtem, in 
Deutfhland vor, mit der Abfiht, fih an der Donau zu vereinigen; der 
Erzherzog Karl zog fih nicht eyzentrifh, wie Bülow es will, jondern 
zentral gegen die Donau und die böhmifhe Grenze zurüd; er fagte jebt: 
für einige Zage oder Wochen foll die Donau zwiſchen Ingolftadt und Regener 
burg meine Bafis fein, ließ Ptoreau nur Latour gegenüber, um jenen zu 
beihäftigen, und ging Jourdan entgegen, um diefen zu ſchlagen, kehrte 
dann zurück und zwang nun auch Moreau zum Rückzug von der Donau. 
In demjelben Jahre waren alle Operationen der Defterreiher zum Entſaß 
Mantua's konzentrifche und die meiften Operationen Bonaparte’s gegen 
die Entfagheere erzentriihe. Im Jahre 1800 waren die frangöfifhen Ope⸗ 
rationen als Ganzes betrachtet erzentriih; Moreau fowohl ald Bana- 
parte gingen von der Schweiz, von einem gemeinfchaftlihen Zentrum aus 
und warfen fich zwifchen die aus dem Donauthal und dem Bothal oder der 
Riviera fonvergirenden Operationslinien von Kray und Melas; Suwaroffs 
Operation in Bezug auf Moreau und Macdonald, welche fih zu vereinigen 
ſuchen, ift gleichfalls eine eyzentrifche. 

Bülow felbt ann nicht umhin, Clerfayts Operationen 1795 vom 
Entjage von Mainz ab ein Meifterftüd zu nennen ; dennoch findet er nad 
dem Grundſatz der Bafls, dag Elerfayt etwas Befleres hätte thun können, 
nämlich Düffeldorf wiedererobern. Bülow hat von feinem Standpunfte aus 
ganz recht; aber wer fönnte ihm von einem andern Standpunkte aus Recht 
geben ? 

Die Möglichkeit, ſolche äußerſt wirkfamen erzentrifhen Operationen mit 
Ausfiht auf Erfolg zu unternehmen, beruht darauf, daß man die Zeit 
und die Kraftverhältnifje in die Rechnung zieht. Wer da behauptet, daß 
Schlahten ganz zu vermeiden find und nichts entiheiden, wic Bülow das 
thut, der zieht die Kraftverhältniffe nicht in Rechnung, der muß den geo- 
metrifchen Linien eine an und für fi inhärirende Kraft zufprechen, er kann 
es nicht verftehen und nicht in Betracht ziehen, was im Kriege Zeit und 
Delonomie der Kräfte bedeuten will. 
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Detonomie der Kräfte, der Ausdrud wird in der Regel viel zu 
enge gefaßt, man überfeßt ed wörtlich oder in Gedanken nur zu häufig mit 
Sparen der Kraft durh Zurückhalten derfelben. In der That ift der Begriff 
weiter, und die befiere Ueberſetzung, nicht bloß weil fie richtiger iſt, Tondern 
auch weil fie einen viel praftiicheren Anhaltspunkt für die Berwendung gibt, 
it: Berwaltung der Kraft. Kraft und Zeit müflen aber in befländiger 
Wechſelbeziehung gedacht werden, ſonſt fommt man um feinen Schritt weiter. 

Denn wir ein Seil über eine fefte Rolle zieben und an dem einen 
Ende dieſes Seiles eine Laft befeftigen, an dem anderen eine Kraft an⸗ 
bringen, fo Tann dieſe Kraft fo aroß fein, daß fie der Laft gerade das 
Gleichgewicht Hält; ift die Kraft größer, jo wird fie der Luft eine Bewegung 
aufwärts mittheilen, alfo eine Bewegung, die der Richtung gerade entgegen« 
gefeßt ift, welcher die Laſt vermöge ihrer Schwere folgen würde. Iſt die 
Kraft Meiner, fo wird die Laft der Richtung der Schwere folgen, aber nicht 
mit derfelben Geſchwindigkeit, al& wenn die Kraft gar nicht vorhanden ware. 
Denken wir uns die Laft in einer beliebigen Höhe über einen feften Boden 
aufgehängt, fo Eönnen wir im Wefentlichen drei Abſichten haben: 

1. Die Laft foll gerade auf der Höhe [hweben bleiben, in welcher 
fie fih jebt befindet; dann muß die Kraft ihr gleich fein. 

2. Die Laft foll in die Höhe Feigen, dann muß Die Kraft größer 
fein, als die Lafl. 

3. Die Laſt foll nicht am Herabfallen gehindert werden, ihre Bewe⸗ 
gung abwärts foll aber verlangfamt werden; ftatt daß fie einfach der 
Schwere überlaffen den feften Boden, über welchem fie ſchwebt, 3. B. in zwei 
Sekunden erreiht haben würde, ſoll fie denfelben erſt in vier, fünf, ſechs 
Sekunden erreihen. Dann muß man eine Kraft ihr entgegenftellen, welche 
abfolut Pleiner fein Tann als die Lat, aber melde relativ um fe größer 
fein muß, je größer die Laft, je kürzer der Weg, den die Laft zu durch⸗ 
laufen hat, ehe fie den feſten Boden erreicht, und je größer die Zeit, nach 
welcher fie erft auf den feften Boden niederfinten fol. 

Davon läßt fih fofort die Anwendung auf die Defonomie der 
Kräfte im Kriege machen‘, wie fie in ihren Grundzügen ewig wahr bleiben 
muß. Wollen wir eine Armee A auf dem Punkte oder der Linie fefthalten, 
auf welcher fie fi befindet, fo müflen wir ihr eine gleich ftarfe Armee B 
entgegenftellen: ſoll A zurüdgetrieben werden, fo muß B größer fein ale 
A; fol A nicht abfolut am Pordringen gehindert, fondern nur erreicht 
werden, daß es nicht vor einer beftimmten Zeit bis zu einem gewifſen Punkt 
des Landes komme, fo fann B abfolut Pleiner fein ale A, muß aber 
relativ um fo größer fein, je größer A, je kürzer der Weg, welchen A 
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bis zu dem Punkte zurüczuiegen hat, den zu erreichen es gehindert werden 
fol und je längere Zeit es gehindert werden foll, bis zu dieſem Punkte zu 
gelangen. 

Angewendet auf erzentrifhe Angriffsoperationen , ſtellt fih die Sache 
folgendermaßen : 

Zwei gleichſtarke Korps derjelben Armee a und a,, Figur 3, fireben 
demjelben Objekt O zu. Zwiichen ihnen fleht die feindliche Armee b, welde 
eben fo ftark ift, ale a und a, zujammengenommen. Die urfprüngliche Bafis 
Diefer Armee iſt cd; fie fchafft fi indefien noch die proviforifche Baſis Of. 
Sie hat jet gegen a fowohl ala gegen a, eine umfaflende Bafis, namlich 
cOf gegen das erftere, dOſ gegen das lebtere, und fo lange fie Diele 
behauptet, alle Vortheile welche eine ſolche umfaflende Bafis gewährt. Der 
Feldherr von b rechnet nun jo: ih will mich vorerft lediglich mit a be- 
ihäftigen und dasfelbe angreifen und ſchlagen, dann werde ich umkehren, 
wieder nad meiner Baſis marfchiren, und von dieſer aus über das ver- 
einzelte a, herfallen. Ich braude, um a zu erreihen — wir wollen jagen 
drei Tage, um es zu ſchlagen einen Tag, um es zu verfolgen mindeftens 
auh einen Tag, um nah der Bafis umzukehren vier Tage, und dann 
vielleiht no zwer Tage, um ay, welches fi unterdeflen der Bafis Of 
genäbert hat, zu erreichen, im Ganzen alfo eilf Tage; dagegen braucht a; 
nur fehs Tage, um das Objeft O zu erreihen. Dieß wäre befonders in 
dem Falle unangenehm, daß ih dem Korps a keine entjchiedene Niederlage 
hatte beibringen können, dieſes fich aufraffte und mir folgte; bei O könnten 
fi dann a und a, vereinigen und mein Bortheil wäre dahin, ich hätte 
einen mir wichtigen Punkt verloren (nehmen wir 3. B. an, daß O ein 
doppelter Brückenkopf an dem Strome Of wäre), durch defien Befig ich dic 
beiden feindlichen Korps immer noch aus einander halten könnte, falls auch 
a von mir nicht ganz enticheidend gefchlagen ware. Es wird aljo darauf 
anfommen, a,, wahrend ich gegen a marfcire, dergeftalt aufzuhalten, 
daß es nicht in ſechs Tagen, jondern erft in zwölf Tagen den Punkt O 
erreicht. 

Da nun der Feldherr a, nit überhaupt, jondern nur für zwölf 
Tage binden will, den Punkt O zu erreichen, fo braucht er demfelben nicht 
gleiche Kraft entgegenzuftellen, jondern kann fih mit minderer begnügen. 
Wie groß dicjelbe jein jolle, das hängt außer von den Umſtäuden, welche 
wir im Algemeinen angegeben haben, auch von dem Xerrain ab, welches 
a, zu durchlaufen bat, um bis O zu fommen. Findet der Theil des Heeres 
b, welcder a, vorläufig entgegengeſtellt werden ſoll, in diefem Terrain ſelbſt 
eine Verſtärkung, io fann er aus weniger Truppen beiichen. Es hangı 
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ferner von dem mehr oder minder unternehmenden Geifte des Führers ab, 
weldyer das Korps a, befehligt. Der Geift des Führers belebt das Korps, 
macht es alfo, wenn er wirklih vorhanden ift, flärker, kräftiger, ald es 
unter einem fchlaffen, unthätigen Führer fein würde. Man erkennt alfo Doch 
wieder, daß in unſerem Bergleihe von vorher alle Beitimmungselemente 
enthalten find, fobald man nur nicht Die Stärke einer Truppe lediglich in 
der Anzahl fieht. 

Rehmen wir nun an, der Feldherr von b fomme nad allen Ueber- 
legungen zu dem Schluſſe, daB er feinen Zwed gegen a, erreichen koͤnne, 
wenn ex demfelben ein halb fo ſtarkes Korps, b,, alfo ein Biertheil 
feiner Armee entgegenftelle, fo behält er in b, nod drei Biertheile feiner 
Armee übrig, um damit gegen a zu mandvriren; er Tann aljo anderthalb 
jo viel Kraft auf Das Schlachtfeld bringen, auf welchem er fih mit a mei» 
jen will, und die Wahrfcheinlichkeit ift folglih dafür, daß er a ſchla⸗ 
gen werde. 

Welche Rolle hier die Zeit fpielt, das ift jedermann Mar; je größer 
die Schnelligkeit des Zugreiſens bei einem Feldherrn, defto cher kann er fid 
jolde Situationen ſchaffen, denn defto mehr findet er ſolche proviſoriſche 
Bafen, welche er nit auf ewig, fondern nur für eine befhräanfte Zahl von 
Tagen fein nennen will. 

Als Bonaparte den erſten Entſatzverſuch Wurmſers abmwehren mußte, 
faßte er den fchnellen Entfhuß, Mantua’s Belagerung aufzuheben. Hätte er 
ſich lange darüber befonnen, fo war es ſehr wahrſcheinlich, daß Wurmſer 
Maflena, QAuosdanowid Sauter vollends zurüdwarf, dag am füdlichen Ufer 
des Gardafees Wurmier und Quosdanowich ihre Vereinigung berftellten, 
ehe e8 zum ernften Schlagen fam. Die Schnelligkeit Bonaparte's verhinderte 
diefe Bereinigung, melde den ganzen Gang der Dinge gewaltig andern 
konnte; im Bertrauen auf diefe Schnelligkeit lieg er Wurmſern am Mincio 
vorerft nur ganz ſchwache Beobadhtungsdetachemente entgegen, während er nun 
faft mit feiner ganzen vereinigten Macht fih auf Quosdanowich werfen konnte. 

Man fieht, wie einfach und umfaſſend die Anwendung diefes Prinzipes 
der Dekonomie der Kräfte in dem weiteren Berflande: ale Berwaltung 
der Kräfte if. Es kommt bei jeder Triegeriichen Handlung, heiße fie 
Operation, heiße fie Schlacht, zur Anwendung; und nur durch diefes Prin- 
zip kommt man aus der rein geometrifchen Betrahtung vollfommen beraug, 
welche den Linien an und für fi Gewalt beimißt, und ftelt fi auf 
jenen medanifchen Standpunkt, welcher im höheren Sinne auch die geifi- 
gen Kräfte umfaflend, das ganze Gebiet der Feldherrnkunſt frei überbliden 
läßt. Das Heer ald eine theilbare Geſammtkraft oder als eine Sammlung 
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fonzentrirbarer Einzelkräfte betrachtet, führt und auf dem einfachen und 
natürlihften Wege zu den Begriffen der Bewegung, Richtung, des Angriffe 
punktes, ohne welche wir in der That nichts anfangen koͤnnen, die aber, 
wo die Kraft den Ausgangspunkt und die Grundlage des Gedankenganges 
bilden, erft ihre wahre Bedeutung erlangen. Wir erhalten aber hier nicht 
bloß diefe Begriffe, fondern auch die weiteren der verhältnißmäßigen 
Leiftungen der Kraft, fomwie der Hinderniffe der Bewegung und der Ab⸗ 
nußung der Kraft. Wie man aber bei jeder Kraft fih erft fragt, was fie, 
in Thätigkeit gefeßt, leiften fol und kann, und dann erft, weldes die 
Abnußung ift, Die fie erleidet umd welches die Hinderniffe der Bewegung 
find, die fich entgegenftellen, fo muß es auch bei dem Entwurfe riegerifcher 
Bläne und bei der Betrachtung kriegeriſcher Ereigniffe fein. 

Eines der merkwürdigften Bülow'ſchen Dogmas, welches wir auch ſchon 
berührten, al8 wir von dem Dualismus der Strategit und Taktik in feinem 
Syſteme redeten, ift das von der Entbehrlichkeit der Gefechte oder der 
Schlachten. Wir jehen indeffen auf jedem Blatte der Geſchichten, die wir 
bisher erzählt haben, daß ſtets Gefechte den Abſchluß der Operationen in 
irgend einer Art bilden, wie es ja auch nicht anders fein kann. Bülow 
felbft lobt Koburgs Operationen zu Anfange des Jahres 1793, als er 
fih der Miederlande wieder bemächtigte; aber worin beftehen diefe Operatio⸗ 
nen anders, als in dem Weberfalle auf den General Balence an der Roer 
und den damit verfnüpften Gefechten und in den Gefechten, welde die 
Schlaht von Neerwinden ausmahen? Wie hätte es mit der Wiedereroberung 
der Niederlande ausgefehen, wenn Koburg verfudht Hätte, diefer Schlacht 
auszumweichen, oder wenn er fic verloren, die Franzoſen fic entſcheidend ges 
wonnen hätten ? 

Dagegen könnte nun allerdings behauptet werden, daß der ganze von 
ung bisher beleuchtete Zeitraum jo gut ale gar Feine eigentlichen 
Schlachten, nur Gefechtsſammlungen darbietet. Wir fehen allerdings aus⸗ 
gefprohen auf beiden Seiten das Beftreben, alljeitig zu überflügeln und das 
Gegenbeftreben, die Ueberflügelung zu vermeiden. Daher eine Ausdehnung 
der Gefechtöfronten, welche die Führung einer Schlacht faft unmöglich macht. 
Wenn eine Armee von achtzigtaufend Mann fih, um zu ſchlagen, auf eine 
Front von fünfundfünfzigtaufend Schritt ausdehnt, fo können die einzelnen 
Divifionen, welche die einzelnen Gefechte führen, unmöglich in einem ſolchen 
Zufammenhange mit einander flehen, daß eine einheitliche Leitung auf ein 
Ziel hin möglih wäre. In einer gewöhnlichen zufammenhängenden Aufs 
ftellung in zwei Zreffen werden achtzigtaufend Mann ſchwerlich mehr ale 
zwölftaufend bis fünfzehntaufend Echritte einnehmen, es bleiben alfo, wenn 
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fie fi auf fünfundfünfzigtaufen® Schritte ausdehnen, vierzigtaufend für die 
Zwifchenräume, und denken wir uns fünf Divifionen im Gefechte, fo wird 
eine jede von ihren beiden Nahbardivifionen dur Intervallen von einer 
vollen deutfchen Meile getrennt fein. 

Die Taktik des achtzehnten Jahrhunderts und namentlich Friedrichs, 
indem fie die zufammenhängende Front feithielt, ficherte die Einheit der 
Leitung, indem fie nur einen Theil diefer Front mit einem noch geringe- 
ren Theile der feindlichen Kraft zum Zufammenftoß brachte, den andern 
Theil ihrer Front aber vor der Hand ganz aus dem Gefecht zurüdhielt, 
um ihn nur gegen Störungen des Plans zu verwenden, melde der Feind 
durch Aenderungen feiner Stellung herbeiführen fünnte und um endlih den 
Sieg zu vollenden. Erfohten follte der Sieg durh einen einzigen 
gegen die feindlihe Schwäche gerichteten Stoß werden, geführt von einem 
Theile der Streitmaht, deſſen Leitung der Feldherr bei feiner geringen 
Zrontlänge und durch die Gewöhnung der Truppen an ganz normale An« 
griffsmansver völlig in der Hand behielt. 

Seit der Einführung der Divifiongeintheilung, der Rolonnen 
und der Tirailleurd wird von der zufammenbängenden Linie nirgende mehr 
die Nede fein können; fie verträgt ſich mit den taktiſchen Elementen nicht, 
welche gegeben find, und diefe würden bei ihr gar nicht zu voller Wirkfam- 
keit fommen können. Aber damit iſt noch nicht gefagt, wie Bülow es haben 
will, daß die Schlachten in das neue Kriegsinftem nicht paflen, daß fie 
verfchwinden müffen und erfebt werden müſſen durch bloße Agglomeratio- 
nen von Poftengefehten. Wenn in dem neuen Syſteme die Schlacht 
kein einfaches Ganze mehr fein kann, fo Fann fie do ein Syſtem von 
Gefechten fein und braucht nicht nothwendig ein Songlomerat von Ge⸗ 
jechten zu fein. ! 

Die neuen taktifhen Elemente machen es vielmehr zuläßiger, als jene 
des achtzehnten Jahrhunderts, einerfeits, daß hintereinander aufgeftellte 
Truppen einander unterflüßen und nad einander zum Gefechte kommen, 
andrerfeits, dag verhältnißmäßig geringe XZruppenabtheilungen fi gegen 
überlegene eine Zeit lang wehren. 

Wenn jede einzelne unferer Armeedivifionen aus allen Warten befteht, 
aus Infanterie, Neiterei, Artillerie, jo werden wir es nicht zu ſcheuen brau- 
hen, dieſe Armeedivifionen jo aufzuftellen, daß zwifchen je zwei nebeneinan- 
der befindlichen Intervallen bleiben; die Reiterei der Divifionen wird im 
Stande fein, diefe Intervallen gegen plößlihe Ein- und Durchbrüche feind- 
licher Truppen mindeftend eine Zeit lang zu fichern. 

Diefe Intervallen zwifchen den Divifionen machen es nun aber leicht 
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möglich, neue Divifionen von hinten ber ind Gefecht zu ziehen, wenn 
einzelne der vorderen Divifionen ihre Aufgabe nicht erfüllt haben, nicht 
durchgebrochen oder gar vom Feinde zum Weichen gebracht worden find. 

Wenn bei der zufammenhängenden Aufftellung in deployirten Linien, 
wie fie dem vorigen Jahrhundert eigen war, ſchon eine Ablöfung oder 
Unterflügung des erftien Treffens durch das zweite im höchſten Grade miß- 
lich erſchien, fo bietet Diefelbe bei der Annahme der Kolonnen- und Ti» 
railleurtaftit gar keine Schwierigkeit mehr; und wenn von einer Wirkung 
von Referven, aljo von dritten, vierten Treffen u. f. w. bei jener zuſam⸗ 
menhängenden Aufftellung gar nicht die Rede fein konnte, fo ift fie aller⸗ 
dings bei den breiten Intervallen, welde dad neue Suflem zwifchen den 
Armeedivifionen ftatthaft macht, jebt möglih. Wenn der Feldherr des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu ſich ſelbſt jagen mußte: du dringſt entweder im 
erften und einfachen Anlauf auf dem von dir gewählten Angriffepuntte 
durch, oder du mußt überhaupt den Sieg aufgeben, jo geftalten ſich für den 
Feldherrn des neunzehnten Jahrhunderts die Dinge volltandig anders. Er 
darf jagen: ich fielle auf den Angriffepunft zwei, drei Divifionen hinter 
einander. Mißlingt der Angriff der erſten, fo ziehe ich die zweite vor, miß⸗ 
lingt auch diefer Angriff, jo fommt die dritte an die Reihe. Bleibe ih nur 
der leßte, welcher auf dem Angriffspunkte noch friſche Kräfte zu verwen- 
den hat, fo werde ih am Ende ſchon durchdringen. 

Andrerfeits kann nun eine einzelne Divifion, welche durch die Zuſam⸗ 
menfegung aus allen Waffen jelbfiftändig gemacht if, bei richtiger Wahl 
und Benubung des Terrains, in weldem fie wirken ſoll, bei vernünfe 
tiger und zweckmäßiger Benupung ihrer Artillerie, ihrer Zirailleurs einem 
doppelt oder dreifach überlegenen Feinde ſchon mehrere Stunden gegenüber: 
fiehen, ehe derfelbe nur zu erkennen vermag, daß er eine Mindermadt 
gegen fich Hat, und wenn er dieß erfannt bat, fo kann fie fich vielleicht 
noch mehrere Stunden gegen ihn wehren, bis er vollftändig die Entwidlung 
feiner Uebermacht in paſſender Weife beendet hat. - 

Durch dieſe Berhältniffe erhält die neuere Schlachtenkunſt einen viel 
weiteren Spielraum für die Anwendung derjenigen Regeln, welde aus dem 
Prinzipe der Defonomie der Kräfte herzuleiten find, als ihm die ältere 
hatte. Denken wir ung z. B. eine lange feindliche Schladhtlinie ab Fig. 4, 
der wir ſechs Divifionen entgegenzuftellen haben, ſo können wir diefe ſechs 
Divifionen, 1, 2, 3, 4, 5, 6, ihr allerdings frontal und gleihmäßig auf 
der Linie vertheilt entgegenftellen,, wir können auch moͤglicherweiſe auf dieſe 
Art Sieger bleiben ; aber daß durch eine foldhe Bertheilung der Kraft Die 
Gewinnung des Erfolges bewußt vorbereitet fei, daB eine Leitung dee 
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gefammien Kampfes dabei ftattfinden könne, daß einer Nicderlage “oder deren 
Folgen dabei entgegengearbeitet fei, Tann wohl gar nicht behauptet werden. 

Aber wohl Tann es behauptet werden bei der Anordnung und Bere 
teilung der Kräfte, welche Fig. 5 zeigt. Hier ift der Theil der feindlichen 
Front ed zum Angriffspunftte erwählt, diefem Angriffspuntte find zwei 
Divifionen 1 und 2 gegemübergeftellt; ‘die Divifionen 3 und 4 dagegen haben 
die Aufgabe, die Flügel der feindlichen Linie ac und Ab, fo lange minde- 
fing hin⸗ und im Vordringen aufzuhalten, bis die Divifionen 1 und 2, 
weldhe gegen cd eine Uebermacht bringen, ihren Zwed erreicht haben. Run 
behält der Feldherr noch die Divifionen 5 und 6 als Neferve in der Hand; 
er fann damit theils die Divifionen 1 und 2 unterftüßen, wenn fie ſich ihrer 
Auigabe nicht gewachfen zeigen follten, theild eine oder die andere der Divi⸗ 
ftonen 3 oder 4, wenn diele nicht im Stande wären, die feindlichen Flügel 
eine genügende Zeit zu neutralifiten, theild fann er mit ihnen die Berfol: 
gung übernehmen, wenn der Sieg auf dem Angriffspunfte erfochten iſt, 
theile den Rüdzug aus dem Gefechte decken, wenn diefer erforderlich wird. 

Hier ift alfo ein bewußter Plan, hier gibt es eine Möglichkeit der 
Leitung des Gefechte, meil der Feldherr Reſerven bat, die ihm geftat- 
ten, thätig in dasſelbe einzugreifen, bier ift organifche Anordnung, Kraft: 
vertheilung in Gemäßheit der Größe der Zwecke, Gliederung der Zwecke 
nah ihrer Größe, mindere Kraft auf die Pleineren Zwecke verwendet, um 
defto mehr Kraft für die Erreihung der größeren zu gewinnen und dadurd 
das Gefammtrefultat defto ficherer zu ftellen. 

Die einfachite Ueberlegung zeigt, daß eine foldhe Anordnung immer 
größere Konzentration der Kraft vorausfeßt, dab ſie die Bildung kürzerer 
und darum geihlofjenerer Fronten bedingt. Wenn eine Armee, um zu 
ſchlagen, fid auf eine allzu große Front vertheilt, wenn cine Armee von 
ſechszigtauſend Mann ;. B. eine Front von drei Meilen oder mehr ein⸗ 
nimmt, jo werden wir ihre Aktion ganz gewiß feine Schlacht mehr nennen 
können, eine ſolche Berdünnung der Linie feßt eine Zerfplitterung voraus, 
welche keine einheitliche Leitung mehr möglich macht. 

Warum follen nun aber Schlachten nicht mehr im Syſteme des neue- 
ren Krieges liegen? Die Schlaht und das Conglomerat von Poftengefechten 
unterfcheiden fich doch in der That nur wie das vernünftige Streben 
nach einem Plar erfannten Ziel und das blinde Darauflosgeben nad 
dem finnlihen Eindrud; wie die gefeglihe Wirkung und das Walten 
des Zufalle. Wie kann irgend eine Art der Bewaffnung oder der Orga- 
nifation die Bernunft aus dem Sriege verbannen ? 

Es ift richtig, daß nur Leute, die in dünner Ordnung hintereinander 
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und in breiter Ordnung nebeneinander flehen, zugleich ſchießen können. 
Aber wenn ic, zuerfi hundert Rotten gegen hundert Rotten ftelle und jeder 
von beiden Theilen verliert zunächſt zehn Rotten; wenn ich dann den neunzig 
Notten meines Feindes hundert friſche Rotten entgegenftellen kann, während 
er nichts hat, feinen Verluſt zu erfeßen, muß id da nicht zulegt Sieger 
bleiben oder in Bortheil kommen? 

Das Bülowſche Suftem der Ueberflügelung macht Schlachten unmög- 
lich, weil e8 eine Ausdehnung fanktionirt, welches jede einheitliche Lei⸗ 
tung der Geſammtmacht zu einem Ziele praktiſch ausjchließt, nicht bloß we 
gen der großen Räume, melde jeder Erfak zu durdlaufen hätte, fondern 
auch wegen des Mangels an Kräften, über melde der Feldherr mit Sicher⸗ 
heit verfügen könnte; — aber das Syſtem des neueren Krieges, wie es 
wirklich ift, fließt Die Schlachten nicht aus. Wir werden deren in näffler 
Zeit finden. 


Sechster Adfchnitt. 


Die Kriege Napoleons gegen den Often von 1805 
bis 1809, 


Die Borbereitung. 


Die Zeit des Friedens benugte Bonaparte, um jeine eigene Macht 
in Frankreich zu erheben und zu Befeftigen, um die Republiken, melde die 
franzöfifhe Republik ringe um ſich gefchaffen, in eine engere Verbindung 
mit Frankreich zu bringen, um fi) auf die Kriege vorzubeteiten, welche ihm, 
wie er nicht zweifeln konnte, bevorftanden. 

Am 2. Auguſt 1802 ward er zum Konſul auf Lebenszeit, am 18. 
Mai 1804 zum Kaifer von Frankreich proflamirt und bald darauf die 
Erblichkeit der Krone in feiner Familie ausgeſprochei. Schon im Januar 
1802 zum Präfidenten der cisalpinifchen Republik ernannt, welche jetzt 
bezeichnend genug die italienifche geheißen ward, krönte er ſich am 
26. Mai 1805 zum König von Italien, die Tigurifche Republit, welde 
wiederholt 1801 und 1802 neue Berfaffungen von Frankreich erhalten 
hatte, ward 1805 demfelben einverleibt ; - dasfelde war mit Piemont und 
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Barma ſchon 1802 gefchehen. Im diefem Jahre kam auch die Schweiz 
durch die Bermittlungsurkunde, fowie die bataviſche Republik in völlige 
Abhängigkeit von Frankreich. Das deutfche Reich, auf das rechte Rhein- 
ufer beſchränkt, erhielt durch die Machtſprüche Frankreichs, Rußlands und 
Preußens, welche dann die Reichsdeputationsſchlüſſe vom 23. November 1802 
und vom 25. Februar 1803 in legale Form brachten, eine neue Berfaffung, 
welche feinen Zufammenhalt bis aufs Ießte zerflörte, Die geiftlihen Beſitzun⸗ 
gen, fowie die Reiheftädte, gingen zu Gunſten der Landeöherrn, die am 
linken Rheinufer oder felbft in Italim Landbeſitz verloren hatten, ein. Der 
deutfche Kaifer ließ fih in Würdigung diefer Berhältniffe am 10. Auguſt 
1804 zum erblichen Kaifer von Oeſterreich Erönen. 

Da Napoleon im Innern auf Frankreichs Beruhigung dur alle ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel hinwirkte, fo flellte er dieſes Land, einheitlich 
und feſt regiert, zwifchen die Grenzländer bin, welche ſämmtlich dem Ber- 
falle zugingen. 

Mit Beforgniß und Ingrimm wurden feine Fortichritte von den Mit- 
gliedern der früheren Koalition beobachtet und England griff ſchon im 
Mai 1803 wieder zu den Waffen. Es hatte 1801 Aegypten den Fran- 
zofen abgenommen und ſchon 1800 nad zweijähriger Blofade Malta. 
Aegypten hatte ed nach dem Frieden von Amiens geräumt; Malta den 
Johannitern auszuliefern, zögerte es. Darüber entbrannte der Krieg. Eng⸗ 
Iand Eonnte ihn nur zur See führen. Bonaparte ließ ein Armeekorpo un⸗ 
ter Mortier aus Holland in das deutſche Reichsland Hannover einbrechen, 
welches der König von England ale Kurfürft beberzfchte, und ed bis zum 
5. Zuli 1803 vollftändig erobern, fo daß er nun das weſtliche Deutſch⸗ 
land nicht Hloß von Süden her durch die Schweiz, fondern auch von Nor- 
den her durch Hannover völlig umflammerte. Bergebend proteftirte der König 
von England und machte geltend, dag er nur ale folder, nicht ale Kurfürft 
von Hannover, Krieg mit Frankreich führe, daß Hannover als deutfches 
Reihsland neutral fei. Das übrige Deutfchland Tieß geſchehen, was ee 
nicht ändern konnte. 

Bonaparte faßte aber den Gedanken, England auf feinem eigenen 
Boden anzugreifen; in jeinen Seehafen ließ er eine große Menge von 
Hahrzeugen erbauen, welche zum Landen von Zruppen geeignet waren; mit 
einer mächtigen lottille, gedeckt von einer ſtarken Flotte gegen die See- 
angriffe der englifhen wollte er über den Kanal ſetzen, England unterwerfen, 
das englifhe Königshaus zur Abdankung und Ueberfiedlung nah Indien 
zwingen, die Kolonien vollends vom Mutterlande losreißen, dadurch deſſen 
Macht und Einfluß auf das europäifhe Feſtland vernichten, das ihm ohne 
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England nicht mehr widerſtehen konnte, vielleicht nicht einmal mehr zum 
BWiderftande angeregt ward. 

An den Küften des Kanales in der Gegend von Boulogne, fowie 
bei Utrecht in Holland, bei Compiegne, St.Malo, Bayonne ward ein großer 
Theil des Heeres in Standlägern verfammelt. Diefe Standläger bildeten 
Die große Armee des Kaiferreihes aus. 

Bonaparte, der Eh zum unumfchräntten Herm aller Heeresträfte 
Frankreichs emporfteigen fah, hatte zugleih von Anbeginn erfannt, daß es 
im Striege darauf ankomme, von der vorhandenen Kraft foriel ald möglich 
auf einem Punkte zu konzentriren, um auf diefem mit Schnelligkeit die - 
Entiheidung zu geben; während man auf allen anderen entweder nur das 
Gleichgewicht erhalte oder die Entfcheidung verzögere. Wenn er 
jeßt wieder einen Kontinentalkrieg zu führen hatte, fo mußte er ſich anders 
einrichten, als es früherhin gefchehen war. Wenn die Republik zweihundert- 
taufend bis dreihunderttaufend Mann, die fie an eine ihrer Hauptgrenzen 
warf, in drei oder vier Armeen unter eben fo vielen Dbergeneralen vertheilt 
hatte, die von einander wefentlih unabhängig nur in Paris ihren gemein« 
famen Mittelpunkt gefunden hatten, jo daß eine Armee, foweit fie im Felde 
verfügbar war, jelten auf mehr als fechszigtaufend bis fiebenzigtaufend 
Mann kam, die fi ihren eigenen Kriegsſchauplatz fuchten, fo konnte dieß 
jeßt anders werden und mußte felbft anders werden. 

Bonaparte konnte vielleicht zweihunderttaufend Mann in eine einzige 
Hauptarmee auf einem einzigen Kriegstheater unter feiner eigenen Führung 
vereinigen und nur fechszigtaufend bis hunderitaufend als Rebenarmeen auf 
anderen Kriegetheatern minderer Bedeutung auftreten lafien. 

Jene zweihunderttaufend Mann der Hauptarmee follten aber mwichte- 
deftoweniger mit der gleichen Schnelligkeit handeln, als früher fechszigtaufend, 
der größte Theil von ihnen ſollte möglicherweife auf ein einziges Schlacht⸗ 
feld vereinigt werden und follte bier unter einer Leitung eine wirkliche 
Schlacht ſchlagen. Eine Organifation , weldye dieß möglich machte, ward 
unumgänglich nothwendig. 

Die Armeelorps, welche wir ſchon in den legten Kriegen bie und dort 
haben auftreten fehen, wurden jegt die normale Formation für alle grüßt 
ren franzöfifchen Armeen, fie traten für diefe an die Stelle der früheren 
Armeedivifionen. 

Die Armeelorpe waren nicht von gleiher Stärke. Gewöhnlich be- 
ftand ein jedes aus zwei bis vier Infanteriedivifionen, einer leichten Reiter⸗ 
divifion und vierundzwanzig bis achtundvierzig Gefchügen in vier bis acht 
Batterien. Die Stärke der Korps ward bemeflen theils nad dem Gefchide 
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der einzelnen Befehlshaber, welden man fie anvertraute, theils nach den 
befonderen Aufgaben von mehrerer oder minderer Selbſtſtändigkeit, welche 
ihnen zugewieſen werden follten. 

Jede Infanteriedivifion zerfiel in zwei Brigaden und zählte 
fieben bis zehn Bataillone zu fiebenhundert bis neungundert Mann. Die 
leihten Reiterdivifionen, Hufaren, Ulanen, Jäger zu Pferd hatten drei 
bie vier Regimenter zu etwa vierhundert Pferden in drei oder vier Es⸗ 
cadrong. 

Das Armeekorps beftand alfo aus zwanzig bis höchflens vierzig Ba⸗ 
tailonen und neun bis ſechszehn Escadrons, feine Durdfchnittsftärke war 
fünfundzwanzigtaufend bis dreißigtaufend Mann. Die den Armeekorps zu⸗ 
getheilte Neiterei fam auf höchftens ein Fünfzehntel der Infanterie. 

Die Maffe der Reiterei der Armee ward in eine Neiterreferve 
vereinigt : dieſe beſtand aus Küraffieren und Dragonern und war felbft 
wieder in Küraffier- und Dragonerdivifionen eingetheilt; die Küraffier- 
diviſionen hatten zwei oder drei Brigaden zu zwei Negimentern zu vier 
Escadrond. Das Regiment zählte etwa fünfhundert, die Divifion daher 
zweitaufend bis dreitaufend Pferde. Die Dragonerdivifionen hatten drei 
Brigaden zu zwei Regimentern von drei Escadrons, alfo ſechs Regimenter 
oder zweitaufendvierhundert Pferde. 

Bon der Refervereiterei waren weientlih nur die Küraffiere beftimmt, 
eine eigentliche Schlachtreferve zu bilden, dagegen follten die Dragoner 
vorzugsweile die Avantgarde des ganzen Heeres bilden oder zu großen 
Detachirungen benupt werden. Bonaparte wollte den Dragonern ihre alte, 
jet vergefiene Beftimmung für den Kampf zu Fuß, wie zu Pferde 
zurückgeben. Er bewaffnete fie Daher auch mit einem Bayonnetgewehr. Sie 
follten Reiter fein, fie follten aber auch, wo es darauf ankam, einen Boften, 
den fie fchneller erreihen fonnten als Infanterie, nachher gegen feindliche 
Infanterie zu behaupten, abgefeflen fedhten können ; diefer Doppelaufgabe 
war bei den Franzoſen vielleicht am fchwerften zu entfprechen. Indeflen ward 
Bonaparte, ala er die Bermehrung der Dragoner fo eifrig betrieb, daß er 
fogar das bisher für diefe Waffe verlangte Maag auf fünf Fuß zwei Zoll 
reduzirte, noch von einer andern Abficht geleitet. Die Dragoner, welche einſt⸗ 
weilen nicht beritten gemacht werden Tonnten, follten dem SHeere als Infan⸗ 
terie folgen und dann nad und nach auf die Pferde gefeht werden, welche 
man im eroberten Rande finden oder erbeuten würde. Vom Standpuntte 
des Gebrauchs der Dragoner ald Neiterei und Fußvolk war es fonft wohl 
entfchieden unzweckmäßig, gerade in diefes Korps Heine Leute zuzulafien, da 
das Auf- und Abfigen dem größeren Manne leichter if, als dem Eleineren. 
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England nicht mehr widerftehen konnte, wielleicht nicht einmal mehr zum 
BWiderflande angeregt ward. 

An den Küften des Kanaled in der Gegend von Boulogne, fowie 
bei Utrecht in Holland, bei Compiegne, St.Malo, Bayonne ward ein großer 
Theil des Heeres in Standlägern verfammelt. Diefe Standläger bildeten 
die große Armee des Kaiferreihes aus. 

Bonaparte, der fh zum unumfchräntten Herm aller SHeeresträfte 
Frankreichs emporfteigen ſah, hatte zugleih von Anbeginn erfannt, daß es 
im Kriege darauf ankomme, von der vorhandenen Kraft ſoviel ale möglich 
auf einem Punkte zu fonzentriren, um auf diefem mit Schnelligkeit die 
Entfheidung zu geben; während man auf allen anderen entweder nur das 
Gleichgewicht erhalte oder die Entfheidung verzögere Wenn er 
jegt wieder einen Kontinentalkrieg zu führen hatte, jo mußte er ſich andere 
einrichten, ald es früberhin gefchehen war. Wenn die Republik zweihundert- 
taufend bie dreihunderttaufend Mann, die fie an eine ihrer Hauptgrenzen 
warf, in drei oder vier Armeen unter eben jo vielen Obergeneralen vertheilt 
hatte, die von einander wefentlih unabhängig nur in Paris ihren gemein- 
famen Mittelpunkt gefunden hatten, fo daß eine Armee, foweit fie im Felde 
verfügbar war, jelten auf mehr als ſechszigtauſend bie fiebenzigtaufend 
Mann kam, die fi ihren eigenen Kriegsſchauplatz fuchten, fo konnte dieß 
jeßt anderd werden und mußte felbft anders werden. 

Donaparte Eonnte vielleicht zweihunderttaufend Mann in eine einzige 
Hauptarmee auf einem einzigen Kriegstheater unter feiner eigenen Führung 
vereinigen und nur fechszigtaufend bie hunderttaufend als Nebenarmeen auf 
anderen Kriegstheatern minderer Bedeutung auftreten laſſen. 

Jene zweihunderttaufend Mann der Hauptarmee follten aber nichts⸗ 
deftoweniger mit der gleichen Schnelligkeit handeln, als früher ſechszigtauſend, 
der größte Theil von ihnen follte möglicherweife auf ein einziges Schlacht⸗ 
feld vereinigt werden und follte bier unter einer Leitung eine wirkliche 
Schlacht fihlagen. Eine Organifation , welche dieß möglih machte, ward 
unumgänglih nothwendig. 

Die Armeelorpe, welche wir jchon in den legten Kriegen bie und dort 
haben auftreten fehen, wurden jeßt die normale Formation für alle größe 
ren franzöfifchen Armeen, fie traten für diefe am die Stelle der früheren 
Armeedipvifionen. 

Die Armeelorpe waren nicht von gleicher Stärke. Gewöhnlidy be- 
ftand ein jedes aus zwei bie vier Infanteriedivifionen, einer leichten Reiter 
divifion und vierundzwanzig bis adhtundvierzig Geſchützen in vier bie acht 
Batterien. Die Stärke der Korpe ward bemeſſen theild nad dem Geſchicke 
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der einzelnen Befehlohaber, welden man fie anvertraute, theils nach den 
befonderen Aufgaben von mehrerer oder minderer Selbſtſtändigkeit, welde 
ihnen zugemwielen werden follten. 

Jede Infanteriedivifion zerfiel in zwei Brigaden und zählte 
fieben bis zehn Bataillone zu fiebenhundert bis neungundert Mann. Die 
leihten Reiterdivifionen, Hufaren, Ulanen, Jäger zu Pferd hatten drei 
bis vier Regimenter zu etwa vierhundert Pferden in drei oder vier Es⸗ 
cadrong. 

Das Armeekorps beftand alfo aus zwanzig bis höchſtens vierzig Ba⸗ 
taillonen und neun bis ſechszehn Escadrons, feine Durchſchnittsſtärke war 
fünfundzwanzigtaufend bie dreißigtaufend Mann. Die den Armeelorps zu⸗ 
getheilte Reiterei kam auf höchſtens ein Fünfzehntel der Infanterie. 

Die Maffe der Reiterei der Armee ward in eine Neiterreferve 
vereinigt : Diefe beſtand aus Küraffieren und Dragonern und war felbfl 
wieder in Küraffier- und Dragonerdivifionen eingetheilt; die Küraſſier— 
diviſionen hatten zwei oder drei Brigaden zu zwei Regimentern zu vier 
Escadrond. Das Regiment zählte etwa fünfhundert, die Divifion daher 
zweitaufend bis dreitaufend Pferde. Die Dragonerdivifionen hatten drei 
Drigaden zu zwei Regimentern von drei Escadrons, alfo ſechs Regimenter 
oder zweitaufendvierhundert Pferde. 

Bon der Rejervereiterei waren wefentlih nur die Küraffiere beftimmt, 
eine eigentlihe Schlacdhtreferve zu bilden; Dagegen follten die Dragoner 
vorzugsweile die Avantgarde des ganzen Heeres bilden oder zu großen 
Detadhirungen benupt werden. Bonaparte wollte den Dragonern ihre alte, 
jet vergefiene Beftimmung für den Kampf zu Fuß, wie zu Pferde 
zurückgeben. Er bewaffnete fie daher auch mit einem Bayonnetgewehr. Gie 
follten Reiter jein, fie follten aber auch, wo es darauf ankam, einen Poften, 
den fie fihneller erreichen fonnten als Infanterie, nachher gegen feindliche 
Infanterie zu behaupten, abgeſeſſen fechten können; Diefer Doppelaufgabe 
war bei den Franzoſen vielleicht am fchwerften zu entſprechen. Indeflen ward 
Bonaparte, als er die Bermehrung der Dragoner fo eifrig betrieb, daß er 
fogar das bisher für diefe Waffe verlangte Maag auf fünf Fuß zwei Zoll 
redugirte, noch von einer andern Abficht geleitet. Die Dragoner, welche einft- 
weilen nicht beritten gemacht werden konnten, follten dem Heere als Infan- 
terie folgen und dann nad und nach auf die Pferde geieht werden, welche 
man im eroberten Rande finden oder erbeuten würde. Bom Standpunfte 
des Gebrauchs der Dragoner ald Neiterei und Fußvolk mar es fonft wohl 
entfchieden unzwedtmäßig, gerade im diefes Korps Heine Leute zuzulaſſen, da 
das Auf- und Abfigen dem größeren Manne leichter if, ala dem kleineren. 
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Den Reiterdivifionen wurden Batterien reitender Artillerie 
zugetheilt. Diefe Waffe, welche Frankreich fih im Jahre 1791 ſchon anzu⸗ 
eignen begonnen, und die mehrmals, unter Anderm auch in der Schlacht 
von Eaftiglione 1796, fehr gute Dienfte geleiftet hatte, war fon im 
Jahre 1802 auf ſechs Regimenter zu ſechs Kompagnieen, deren jede eine 
Batterie befehte, gebracht worden. 

Wie die Maſſe der Neiterei in eine Referve vereinigt ward, fo geſchah 
dieß auch mit derjenigen Artillerie, melde bei den Armeekorps nicht 
eingetheilt wurde. Der Train der Artillerie hatte ih bie zum Jahre 1802 
in einem fehr traurigen Zuftande befunden; die Geſchütze fowohl als alle 
anderen Artilleriefuhrwerte waren mit von Unternehmern gelieferten Pferden 
beſpannt und von gewöhnlichen Knechten geführt geweſen; zu Diefer Zeit 
gab ihm Bonaparte eine militärifche Organifation, welche ihn in beffere 
Harmonie mit den Zruppen bradte und die Artillerie gefchicfter machte, 
allen Bewegungen der andern Waffen zu folgen und diefe überall zweckmäßig 
zu unterflüben, ohne fie zu hindern. Um die Einheit der Ausbildung in 
diefer Waffe zu fördern, erhielt fie im General Marmont einen Chef. 

Ge war Bonaparten nicht entgangen, daß, wie die Zahl der Theile, 
in welche ein einzelnes Infanteriebataillon oder ein einzelnes Reiterregiment 
zerfällt, nicht gleichgültig fei, eben fo wenig gleichgültig die Zahl der 
großen Haupteinheiten ſei, in welde die Armee zunächſt getheilt ifl. 
Sind deren zu viele, fo verliert die Organifation an Kraft und Straffheit 
und das Zufammenwirten auf ein Ziel wird gehindert; find ihrer aber zu 
wenig, fo verliert das Heer an Gelenkigkeit und der Oberfeldherr an Sreiheit 
der Dispofition. Es fehien fih zu ergeben, daß eine große Armee, welche 
weſentlich auf einem Kriegstheater zufammenwirken fol, nicht weniger als 
vier und nicht mehr als acht Armeekorps, ausichließlih der Neiter- und 
Artilleriereferve, haben dürfe. 

Wenn man nun eine Armee von nur fünfzigtauiend bie fechzigtaufend 
Mann , eben fo wie eine von hunderttaufend bie zweihundertiaufend Mann, 
in Armeekorps von fünfundzwanzigtaufend bis dreißigtaufend Mann hätte 
eintheilen wollen, jo hätte die erftere deren nur zwei, allenfalls drei erhalten 
fönnen, alfo zu wenig. Es ergab fih daraus, daß für die Pleineren 
Armeen auf den Nebenichaupläßen des Krieges die Haupteintheilung in 
Divifionen beibehalten werden mußte; wie es denn auch geſchah. ine 
ſolche Nebenarmee ift wie cm ſtarkes Armeekorps von vier bis ſechs In⸗ 
fanteriedivifionen nebſt Reiterreferve und Artilleriereferve anzufehen. 

Die Organifation an fih gibt nur die Grundlage des Gebrauches: 
andere Boranftalten mußten getroffen werden, um die einheitliche Leitung fo 
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betraͤchtlicher Maſſen ficher zu flellen. Das Zufammenhalten der Truppen in 
den Standlagern war ein Mittel, diefelden einheitlih auszubilden, erfte 
Bedingung gleichmäßigen Wirkens, melde den Oberfeldhern thätiger Ein- 
mifchung in die Details überhebt, die ihm fonft den freien Blick über das 
Ganze deichränten könnte. Durch Exerzirvorſchriften für alle Truppen 
wurde in gleihem Sinne nadgeholfen. 

Ein Armeekorps war dur feine Stärke und Zufammenfeßung nod 
mehr als die Divifion eine jelbftftändige Mafle, welche man folglid auch 
fi ſelbſt überlaffen konnte, fo lange nicht das Heranrüden der Entſcheidung 
Bereinigung möglichft großer Kraft auf einem Punkte verlangte. 

Wenn eine Armee von vier bis acht Armeekorps ihre Operationen 
begann, fo vertheilte man fie auf eben fo viele oder nahezu eben fo viele 
Straßen ale Armeekorps vorhanden waren; 3. B. fo, daß auf der Straße 
ab, Figur 6, das erfle, auf cd das zweite, auf ef das dritte, auf gh 
das vierte, auf ik das fünfte Armeekorps einherzog. Auf einer oder mehreren 
Straßen eilten die Dragoner der Neiterreferve den Armeekorps vorauf, 
auf einer oder der andern der Straßen folgte auf das eine Armeekorps noch 
ein zweites, vielleicht ein drittes, oder es folgte dem Armeelorps die Artil- 
leriereferve, der große Artilleriepark. 

Denken wir und die Spiten der Kolonnen, melde die einzelnen 
Armeekorps, jedes auf feiner Straße, bilden, 1, m, n, o, p ungefähr auf 
gleicher Höhe, To macht die Linie Ip die ftrategifhe Front der ganzen 
Armee aus, auf welder diefelbe augenblicklich entwicelt ift oder ſich ent- 
wideln ann. Die Ausdehnung diefer ftrategifchen Front hängt ab von der 
Entfernung, in welcher die einzelnen parallelen oder fonvergirenden Straßen 
von einander laufen. Sind in unferem Falle 3. B. je zwei benachbarte 
Straßen ſechs Meilen von einander entfernt, jo ift die flrategifche Front oder 
Operationdfront vierundzwanzig Meilen lang, find fie nur drei Meilen von 
einander entfernt, fo finkt die ftrategifche Front auf zwölf Meilen Länge hinab. 

Ge nach der Länge der ftrategifchen Front hat dieſelbe verfchiedene 
Eigenthümlichkeiten. Es ift klar, daß je langer diefelbe ift, je breiter alfo 
die Furche alip, welche das operirende Heer über den Erdboden zieht, ein 
defto größerer Theil Landes auf jedes einzelne der Armeelorpe kommt, aus 
welchem cs feine Nahrungsftoffe ziehen und leben kann, je breiter Ddiefe 
Front und dieſe Furche, deito mehr wird auch wohl der Feind in Unge⸗ 
wißheit darüber fein, wohin denn endlich das Gewitter fich zufammenziehen, 
auf welche Strafe das operirende Heer fi) vereinigen werde, um die 
entfcheidende Schlacht zu liefern, oder fih eines für die Fortführung der 
Operationen wichtigen Punktes, eines ftrategifchen Schlüffels zu bemädhtigen, 
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Die Bequemlichkeit des Lebens aus dem Lande und die Unficherheit 
des Feindes wird fih mindern in dem Maaße, als die Breite der flrate- 
giſchen Front fidy verringert, aber in demfelben Maaße wird für das ope- 
ende Heer die Reichtigfeit, fih auf einem Punkte zu vereinigen 
und folglich einen entfcheidenden und vernichtenden Streich gegen den Feind 
zu führen, ſich fleigern. 

Wenn die ftrategifche Front Ip vierundzmanzig Meilen lang ift, fo 
werden mindeftend zweiundfiebenzig Stunden nothwendig fein, um das 
Armeekorps 1 und das Armeekorps p zu einer Schlacht heranzuziehen, welche 
auf der Straße en geliefert werden joll. Beträgt Dagegen die ſtrategiſche 
Front nur zwölf Meilen, To genügen ſechsunddreißig bie achtumdvierzig 
Stunden zur Bereinigung. 

Es ergibt ſich leiht, daß ferne vom Feinde, alfo beim Anfange der 
Operationen , eine große ftrategifche Front nicht bloß zuläffig, ſondern 
auch nützlich ſei, daß dagegen in der Nähe des Feindes und in der Nähe 
des Punktes, auf welchem das Gewitter fih entladen und die Operation in 
die Schlacht übergeben foll, eine geringere ftrategifche Front zur Noth⸗ 
wendigfeit wird. Der Forderung, welde ſich hieraus ergibt, dag nämlich 
die ftrategifche Front im Laufe der Operationen ſich allmälig zu reduziren 
babe, kann nun dudurd genügt werden, daß den verfchiedenen Armeekorps 
von vornherein Marfchlinien angemwiefen werden, welche gegen den Punkt 
bin, auf weldem vie Entſcheidung erwartet und geſucht wird, fonvergiren, 
z. B. bq, dr, fs, ht, ku, Figur 6. Aber diefer Punkt ift kein fefter. Der 
Feldherr wird immer einen folhen Punkt fih zu beftimmen haben, ehe er feine 
Operationen beginnt; ohne beftimmte Vorausſetzungen fann er ja nicht wiſſen, 
was er will, — und ohne dieg zu wiffen, wie jollte er bandeln können? 

Aber diefer Punkt ift fein feſter, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
jeine Wahl nur nah Borausfegungen getroffen if. Benimmt ſich der 
Feind andere, ale man es vorausfepte, jo kann auch der Punkt, auf 
welchem tie Bereinigung der Armee zur Schlacht nothwendig wird, ein 
ganz anderer werden: im Wejentlichen wird die Aenderung darin beftehen, 
entweder, Daß man die Vereinigung zwar auf derfelben Straße beweritelligen 
fann, auf welder man es urfprünglich wollte, aber fie früher bewerkftelligen 
muß, als man es urfprünglih wollte, 3. B. fchon in f, während man 
urfprünglih 8 vor Augen hatte. 

Die Bereinigung kann dann immer ftattfinden, mittelft der Trans⸗ 
verfalftraßen, welde die großen Marſchſtraßen mit einander verbinden. 
Das Armeekorps 1 kann auf der Straße vw, m auf der Straße mx heran 
gezogen werden u. |. m. 
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Oder die Bereinigung wird zwar erſt auf der Höhe nothwendig, auf 
welher man fie urjprünglich vorausgeſetzt hatte, aber auf einer andern der 
Marihlinien, als urfpränglid angenommen war; ftatt in der Mitte bei 
s muß man fih z. B. nad einer Flanke bei & konzentriren, oder es bleibt 
weder die Straße, noch die Entfernung, melde urfprünglich ange⸗ 
nommen waren, diefelbe. In allen Fällen müſſen die Transverfalftraßen aus⸗ 
helfen ; frühzeitig oder rechtzeitig das Nothwendige erkennen, mit Schnellig« 
feit handeln, das ift hier die Sache des Feldherrn. 

Nicht unbedingt gilt der Sa, daß es nützlich fei, in der nächſten 
Nähe des Feindes die flrategiiche Front des Heeres zu beſchränken und zu 
verminden. Wenn der Feldherr jih einen Punkt für die Entſcheidung 
erlefen und darauf alle feine Plane berechnet hat, fo leuchtet es ein, daß 
ed immerhin ftörend fein werde, wenn er diefe Plane ändern muß; es wird 
alfo darauf ankommen, den Beind zu foldden Bewegungen zu veranlaflen 
oder ihn in ſolchen Stellungen feitzuhalten, daß jener einmal erlefene Punkt 
feine entfcheidende Bedeutung fo lange als möglih und fo lange es 
nöthig if, bewahre. Dazu ift es aber nothwendig, den Feind im der 
Unfiherheit zu erhalten, ihn über die Ubfichten zu täuſchen. Das 
ift aber nur durch eine große Ausdehnung der ftrategifchen From möglich. 
Das Problem kann alfo in der Nähe des Feindes und der Entſcheidung jo 
geftellt werden: man foll eine große ftrategifche Front in den Augen des 
Beindes, eine kleine in Wirklichleit einnehmen. 

Die Möglichkeit ift vorhanden. Sei z. B. w der entfcheidende Punkt, 
welchen die Armee um jeden Preis erreihen muß, der Feind foll aber, damit 
er dieß nicht vereitle, in A, wo er ſich bereits befindet, feftgehalten werden, 
jo fann man das Armeekorps 1 auf feiner Marfchlinie laffen, die Armee⸗ 
korps n, o, p unbedingt gegen w bin zufammenziehen, m entweder aud 
auf jeiner Marſchlinie lafien, oder nur eine kleine aus allen Waffen ge 
mifchte Avantgarde desſelben, während das Gros dieſes Korps gleichfalls 
gegen w bin abmarſchirt. Das Armeelorps 1 ift allerdings einer vollflän- 
digen Niederlage ausgeſetzt, wenn der Feind eine fühne Bewegung vorwärts 
macht, aber als felbfiitändiger Körper von bedeutender Stärke kann cr ſich 
doc jedenjalld eine Zeit lang behaupten, die den übrigen Korps genügt, 
um ihren Zweck zu erreihen und dadurch alsbald die ganze Sachlage zu 
andern. | 
Dieß ift ein DBeilpiel, in anderen Fällen könnte anders gehandelt 
werden, immer doch nach demfelben Prinzipe. Hier würde der Mari des 
Armeelorpd von o und p nah w, welder fcheinbar auf 8 gerichtet iſt, 
nod dazu beitragen, die feindliche Armee in A feftzubalten. 
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Die ganze Furche, welche dic Armee auf dem Erdboden beſchreibt, 
abquki, Figur 6, fönnte man ihre Operationslinie nennen. Wenn 
wir von Linien fprechen, fo verfteben wir ohnehin mathematifche felten 
darunter. Dan denke ſich diefe Furche oder Fläche von wechfelnder Breite 
nur auf einer Karte von genügend Meinem Maafftabe aufgetragen, und fie 
wird demjenigen, was wir gewöhnlid unter einer Linie verſtehen, in der 
That ehr nahe kommen. Bequemer iſt es aber für die Erzählung von 
Kriegebegebenheiten in der Regel, wenn man unter der Operationslinie eine 
Straße verftcht, welche die Furche ihrer ganzen Länge nach in zwei un⸗ 
gefähr gleiche Hälften theilt; in unferem Kalle, Figur 6, würden wir alfo 
die Marfchlinie der mittelften Marfchlolonne, zumal wenn wir uns in ihr 
noch das Objekt der gerade im Gange befindlichen Operation denken, die 
Dperationslinie nennen können. Wird diefe jedesmal angegeben und Merden 
zugleih an einigen Stellen derjelben die ftrategifchen Fronten bezeichnet, 
weldye die Armee in den entiprechenden Zeitmomenten einnimmt, jo gibt das 
immer ein deutliches, überfichtliches Bild der ganzen Operation. 

Die einzelnen Marfchlinien der verfchiedenen Armeelorpe al, cm, en, 
go, ip fönnen in feinem Falle als eben fo viele verſchiedene Opera⸗ 
tionslimien bezeichnet werden. Wenn fünf oder zehn verfchiedene Marſch⸗ 
linien dasſelbe Objekt baben, fo gehören alle derfelben Operationslinie 
an; nur wenn einzelne Marfchlinien ein anderes Objekt haben, ale dic 
übrigen , obgleih auf eine gewifle Strecke dieſe wie jene mit einander 
parallel laufen, fann von mehreren Operationdlinien die Rede fein. Wo 
eine Anzahl von parallelen Marſchlinien mehrere Operationslinien 
bildet, da ift immer anzunehmen, daß diefelben zu eben fo vielen ver- 
fhiedenen und von einander getrennten firategifchen Yronten führen, 
ale Operationslinien vorhanden find. So würden z. B. für unfere fünf 
Marſchlinien in Yigur 6 zwei Operationslinien entftehen, wenn nur Die drei 
Linien des rechten Flügels auf das ftrategifche Objeft 5 und die ftrategijche 
Front srq führen folten, die beiden Marfchlinien des linken Flügels da- 
gegen auf das ſtrategiſche Objekt > und die ftrategifche Front y0. 

Bon den Marfchlinien der einzelnen Armeekorps und von den Opera- 
tionglinien müfjen wir ftrenge unterfdeiden die Nachſchubslinien oder 
Eitappenftraßen, auf denen die Armee Die nothwendigen Ergänzungen an 
fih zieht und die krankhaften oder befhadigten Theile ausfcheidet. Wenn 
auch die Armee fih auf mehreren parallelen oder Eonvergirenden Marfchlinien 
vorwärts fchiebt, fo braucht fie doch darum noch nicht eben fo viele Edappen⸗ 
ftraßen ; vielmehr wird in der Regel eine Etappenftraße genügen, welche einen 
feften Ausgangepunft, Subjeft oder Depotplag an den Grenzen des Landes 
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bat, von welchem die Angriffdarmee ausgegangen ift, und einen verſchieb⸗ 
baren Endpunkt unmittelbar im Rüden der Armee, welcher in dem Maaße 
weiter vorwärts gerüdt wird, ale die Armee felbft fich weiter vorwärts 
bewegt. Bon diefem verfchiebbaren Endpunfte aus werden nun auf den 
Querſtraßen diejenigen Bedürfniffe, welche überhaupt aus dem eigenen Lande 
nachgeſchoben werden müflen, an die einzelnen Armeekorps vertheilt, und 
die einzelnen Armeckorps fenden ihrerſeits ihre krankhaften oder fonft wie 
auszufheidenden Stoffe, Kranke, Kriegsgefangene, erbeutete Munition, die 
von den Truppen nicht unverarbeitet zu verwenden ift, nad dem jedesmaligen 
Endpunft zurüd, von wo fie entweder in den Ausgangspunkt der Etappen- 
ſtraße befördert, oder fonft vertheilt, oder wo fie aud aufbewahrt werden. 
In der Regel wird wohl die Etappenftraße mit der Marfchlinie des 
mittleren Armeekorps zufammenfallen und zugfeich ungefähr ſenkrecht Taufen 
zu der jedesmaligen firategifchen Front der Arme. So Pönnte z. B. in 
Figur 6 die Marfchlinie en zur Etappenftraße gewählt werden; fie ift in 
diefem alle durch die ftrategifche Front Ip möglichft gededt; da ihr End» 
pımft außerdem von beiden Flügeln 1 und p derfelben gleich weit eutfernt 
bleibt, fo ift dafür geforgt, daß das Ergänzungs⸗- und Ausicheidungsgefchäft 
bei allen Theilen der Front mit thunlichfter Schnelligkeit vor ſich gehen 
fönne. Aber allerdings koͤnnen verichiedene Rückſichten, namentlich auf Die 
Sicherheit der Straße oder, wenn die Etappenftraße zugleich Rückzugsſtraße 
fein fol, auf die Sicherheit des Rückzugs dafür entjcheiten, daß man fie, 
Ratt auf die Mitte der Front, auf eine der Flanken zulaufen laſſe, daß 
man alfo z. B. ftatt en vielmehr ip oder al zur Etappenftraße wähle. 
Auch kann, da in den verfchiedenen Stadien des Marfches nad vor⸗ 
wärts die Breite der Operationsfurche und die Ausdehnung der ftrategifchen 
Front eine veränderliche ift, der Fall eintreten, daß die Etappenftraße zwar 
anfange auf die Mitte der firategifchen Front ftößt, im Verlauf der Dinge 
aber ihr Endpunkt auf einen der Flügel diefer Front zu liegen kommt. 
Wir haben angenommen, daß auf jeder Marfchftraße in der Regel ein 
Armeekorpsé vorſchreite. Schnelligkeit der Bewegung, wie fie für entſchei⸗ 
dende Unternehmungen verlangt wird, febt das Leben aus dem Lande fclbft 
und von deffen Mitteln voraus; fie feßt aber zugleich voraus cin moͤglichſtes 
Zufammenbleiben der einzelnen großen Heereskörper. Aus letzterem Grunde 
wird es nothwendig fein, daß die Truppen wenigſtens, wenn fie fi) Dem 
Wirkungskreiſe des Feindes nähern, anfangen zu biwakiren. Santonnirung, 
Einquartierung der Truppen hat ſtets eine Zerfplitterung derfelben zur Folge. 
Der Ort oder die wenigen einander benachbarten Orte, bei dem oder 
bei denen eine Truppe ihren täglichen Halt macht und ihr Freilager auf- 
14 
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ihlägt, müffen dieſe Truppe zu gleicher Zeit für mindeſtens vierundzwanzig 
Stunden verpflegen. Man finder aber jelten Ortihaften auf eine halbe 
Wegſtunde oder auch eine Stunde felbft in mwohlbenölterten Ländern bei 
einander, die fofort Ten Lebensunterhalt auf vierundzwanzig Stunden für 
ein Armeelorpe von fünfundzwanzigtaufend bis dreigigtaufend Mann hergeben 
fönnten. Es wird daher nicht empfehlenewerth jein, ein ganzes Armeelorps 
auf demfelben Punkte zujammen biwaliren zu laflen ; es wird das auch aus 
einem anderen Grunde nicht empfehlenewerth fein; deßhalb nämlich, weil 
ein ſolches Korps, welches auf einer Straße vorrüden jollte, zwei bie drei 
Stunden gebrauchen würde, ehe ce nur in Marſch fame, umd eben fo viel, 
um in das neue Layer einzurüden, welches es am Ende feines Tagemarſches 
beziehen foll, weil die Folge davon eine große und unnüße, weil vermeid- 
bare, Anfitengung der Truppen fein würde. 

Biel befler ftellt ſich in jeder der beiden Beziehungen die Sade, wenn 
man in jedem Freilager nur eine Divifion unterbringt und die Freilager 
der verfchiedenen Divifionen ungefähr um zwei Marſchſtunden oder eine deutiche 
Meile aus einander legt. Sind die Marfchlinien der verfhiedenen Armeekorpe, 
z. 3. al und cm, um mehrere Tagemärfche von einander entfernt, fo fin- 
den fi geilen ihnen wohl noch gangbare Wege in fo genügender Zahl, 
daß man die Divifionen eines jeden Armeelorps kann auf gleicher Höhe 
neben einander herziehen laflen, 3. B. ed, Ep. 

Rüden aber die Marfchlinien der Armeekorps näher an einander, oder, 
was dasjelbe ift, werden die ftrategiichen Fronten kürzer, fo gebt dieß nicht 
mehr an. Man wahlt dann das Audkunftsmittel, daß man zwar die Divi⸗ 
fionen des gleichen Korps auf derfelben Straße marfchiren läßt, dag man 
aber der zweiten ‚jedesmal ihr Biwak cine Meile und der dritten zwei 
Meilen hinter der erften anmweist. Kavallerie und Artillerie theilt man dann 
entweder gleihmäßig bei den Divifionen ein, um jede fähig zur Abwehr 
eines feindlichen Anfalld wenigftens für einige Stunden zu machen, oder 
man läßt jämmtliche Neiterei und den größten Theil der Artillerie entweder 
bei der vorderften, oder bei der hinterfien Divifion, überhaupt bei der⸗ 
jenigen, auf weldye nad der Stellung, dic man augenblicklich zum Yeinde 
einnimmt, ein Angriff des Feindes wahrfheinlich zuerft treffen würde. 

So lange die Marfchlinien der Armeekorps nur nod eine Meile von 
einander entfernt find, wird es in Den meiften Gegenden Mitteleuropa's 
wohl möglich fein, auf diefe Weije die Berpflegung der Armee aus dem 
Lande und in direkter Weife ficher zu ftellen. Um aber eine entfcheidende 
Shlaht zu liefen, muß man fi in der Regel ſchon einen oder einige 
Zage vorher viel Dichter konzentriren, und Dann kann allerdings die Ders 
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pflegung großer Maflen an Drt und Stelle auf ganz bedeutende Schwierig⸗ 
feiten ſtoßen. Darauf muß man fi nothwendig voriehen. Und dieß 
gefdhieht, indem jedem Armeelorps eine mäßige Kolonne von Proviant- 
wagen folgt, melde leicht transportables und dauerbaftes Brot, alfe 
namentlih Zwieback, für einige Tage mitführen, eben jo ein leicht trang- 
portablee Gemüfe, wie z. B. Reis; außerdem muß für dergleihen Noth- 
fälle auch Vieh nachgetrieben werden. Dergleichen Proviantkolonnen werden 
auch aushelfen, wenn die ganze Armee oder einzelne Theile derfelben zeit- 
weife arme oder bereits ausgefogene Landſtriche zu durchziehen haben. Konnten 
fie Heim Ausrücken der Armee nicht fogleih mitgenommen werden, jo muß 
do jeder Korpefommandant dafür forgen, daß er fie fi während des 
Vorrückens durch Fieferungen aus dem Landſtriche an feiner Marfchlinie, 
welcher ihm zur Berpflegung angewiefen ift, bilde. 

Die Proviantkolonnen oder beweulihen Magazine in Berbindung mit 
demjenigen, was das Land an Drt und Stelle hergibt, werden defto eher 
dem Bedürfniffe genügen, je kürzer jedesmal die Dauer der engen Konzen⸗ 
trirung der gejammten Armee oder bedeutender Theile derſelben if. Es 
wird daher nothwendig, ſobald man einmal entſchloſſen ift, die Entſcheidung 
zu ſuchen, dieſelbe aufs allerfchnellfte herbeizuführen, zuzugreifen und fid 
nicht lange zu befinnen. Daß dieß auch in Bezug auf die beabfichtigte 
Wirkung das befte ift, geht aus Früherem klar genug hervor. Man kann 
alfo in dieſer Beziehung der Rückſicht auf die Wirkyna die entfchiedenfe 
Herrichaft einräumen. 

Wir haben gefehen, wie im Feldzuge von 1800 Moreau den Defter- 
reichern bei Ulm gegenüber eine Menge für die Wirkung ganz überflüffiger 
Märfche, die doch immerhin die Truppen ermüden mußten, lediglich der 
Berpflegung halber ausführen ließ. Cr wollte nicht zufchlagen,, Eonnte 
aber au nicht auf einem Flecke vereinigt ſtill flehen ; er ging daher bald 
vorwärts, bald rückwärts, ſchob fi) bald rechts, bald links feitwärs, nur 
um neue Landſtriche zu gewinnen, welche noch nidht ausgefreſſen oder arg 
mitgenommen waren. Human gegen die Einzelnen, Soldaten wie Landes⸗ 
bewohner, wollte er feinen zu arg bedrüden ; zog feine Truppen in ihren 
Stellungen flets weit auseinander, um die Soldaten in Kantonnirungen 
verlegen, ihnen deren Bequemlichkeiten verfchaffen zu önnen, ohne die 
Laſten der Bevölkerung zu übertreiben. Dit diefer weiten Vertheilung ver- 
lor er dann aber wieder die Möglichkeit, günftige Momente für die 
Birkung zu benugen. Denn um zu wirken, d. h. um zu fchlagen, mußte 
ex die Truppen fonzentriren, und wenn fie weit aus einander lagen, ging 
darüber viel Zeit und leicht der günftige Augenblid verloren. Indem jo die 
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perfönliche Humanität die Hauptentfcheidung hinausſchob, wurde fie, von 
einem höheren Standpunft aus betrachtet, zur Inhumanität. Es ift befier, 
dem Hunde die Ohren auf einmal als täglih ein Stückchen davon abzu- 
ſchneiden. 

Die Erſcheinung, daß das Requifitionsſyſtem den Bewegungen Feſſeln 
anlegt, weil es, noch nicht gehörig aufgefaßt und vollig ausgenutzt, auf 
Zerfplitterung hinwirkt; daß es aus diefem Grunde die Entfheidungen 
in Hinfiht auf Schnelligkeit und Kraft beeinträhtigt und ſchwächt, fehen 
wir in den Kriegen der Republit mehr als einmal, und oft kann fie 
allein den Gang der Ereigniffe erflären. Durch den Mechanismus der 
Märfche, welchen Napoleon auebildete, möglihft ausgedehnte Anwendung 
der Biwaks, Einführung der Proviantlolonnen zur Aushülfe, ſetzte er fi 
in den Stand, alle Bortheile des Requifitionsſyſtems auszubeuten und 
feine Racdhtheile zu vermeiden. Das Requiſitionsſyſtem macht ſchnelle 
Dewegungen möglich; je flätiger die Bewegung vorfchreitet, deſto bequemer 
faun die Armee bei ihm leben und defto weniger drüdend wird es für das 
Land; das Requiſitionsſyſtem macht fchnelle Entfheidungen möglich, 
ed drängt aber auch zu ihnen: das waren die Süße, welchen er erft ihre 
volle Bedeutung gab. 

Haben wir bisher von den großen Bewegungen gehandelt, durch weldye 
die Entſcheidungen vorbereitet und die Truppen auf das Schlachtfeld gebracht 
werden, fo müſſen ‚wir nun unfere Aufmerkfamfeit den Schlachten ſelbſt 
zumenden. 

Zeigte fih Bonaparte fhon im Beginne feiner Laufbahn als Meifter 
in der Kunft, dur große Bewegungen feine Maſſen auf den enticheidenden 
Punkt zu bringen, diefen zu erkennen und richtig zu wählen, fo können 
wir diek von feiner Schlahtenfunft nicht fagen. Seine Schlachten tragen 
ganz vorberrfhend den Charakter von Sammlungen von Gefechten und nicht 
von Schlachten in unferem Sinn. 

Zu gefchweigen der Gefechte von Montenotte, Millefimo, Dego, Mon⸗ 
dovi, des Brücenflurmes von Lodi, — wie wenig bing bei Rivoli ber 
Sieg am Plane und wie viel am Glück, um nicht zu fagen am Zufall! 
Bei Baflano fehen wir ihn in derfelben, ja in einer größeren Zerſplit⸗ 
terung fechten, wie feinen Gegner Alvinzi, und verdienter Weile den Gieg 
nicht erringen; eben fo gebt es bei Caldiero; bei Marengo iſt eine Schlacht 
ohne rechte Difpofition verloren und es wird — vielleicht gerade dephalb — 
eine zweite gewonnen. Bei Arcole ift der flrategifche Angriffsplan wohl 
gewählt und den Umfländen gemäß, aber die taßtifche Leitung läßt ungemein 
viel zu wünſchen. Bon allen Schlachten in Italien ift vielleicht die von 
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Gaftiglione vom 5. Auguſt 1796 die einzige, welche dieſen Namen mit 
Recht verdient. 

Bonaparte wußte das vollfommen, er wußte, wie viel Sorge es ihm 
gemacht hatte, die Einzelgefehte bei Marengo in den Relationen der⸗ 
geſtalt zuzuftugen, daß das Ganze wie eine nad einem Plane geleitete 
Schlacht ausfah. Er hatte keine rechte Leitung ded Ganzen gehabt, und 
doch waren feine bisherigen auf den Schladhtfeldern vereinigten Kräfte 
verhältnißmaßig unbedeutend geweien ; hoͤchſtene fünfunddreigigtaufend Mann 
hatte er hier unter der Hand gehabt. Wie follte er fich die Teitung von 
bunderttaufend Mann auf einem Schlachtfelde erhalten? Und er konnte doch 
leicht in den Fall fommen, diefe verwenden zu müflen. 

Einen Grund der mangelhaften Leitung und der Unmöglichkeit der 
Leitung der Schlaht aus einer Hand fah Bonaparte fehr frühe in der 
Uebertreibung des Tiraillirens, welches zur Zerfplitterung führt, den 
allgemeinen Grund in dem Audeinanderziehen der Streitfräfte über- 
haupt. 

Schon im Mai 1796 in Italien hatte er befohlen, daß wenigftene 
die Brenadierfompagnien gar nicht mehr in aufgelöster Ordnung fedhten 
follten , damit diefe ausgewählten Leute, welche für die Enticheidung beftimmt 
wären, nicht vor der Hand deeimirt würden, damit man aud in der Linie 
noch fefte Kerne fähe, nad denen Gang und Stand des Gefechts zu beur- 
theilen bliebe. Seht bob Bonaparte die Beflimmungen des Konfcriptiong- 
gefeßes über das Maaß für die Infanterie ganz auf und ſetzte fe, daß 
aus den gewandteften und tüchtigften der Eleinen Leute für jedes Bataillon 
eine neme Elitenfompagnie, die der Boltigeure, gebildet werde, wie aus 
den Tüchtigſten der großen Leute die Grenadierkompagnie. Die Voltigeurs 
jollten nun vorzugsweife für das Zirailleurgefecht verwendet werden. 
Man fiebt ein, Daß durch die Aufſtellung einer befonderen Abtheilung für 
diefen Dienft die Anwendung der zerflreuten Ordnung eine wohlthätige 
Beſchraͤnkung erlitt. 

Ferner aber erfannte Bonaparte, daB er, um die Schlacht wahrhaft 
leiten zu können, einer ungleichen Bertheilung der Truppen in der Linie 
und verhältnigmäßiger Referven aller Waffen bebürfe, nicht etwa bloß 
von Kavallerie, daß er nur fo fich bei der gegenwärtigen Fechtweiſe dem 
Zufalle entziehen könne. 

Feder einzelne Truppentörper, welcher mit einer gewifien Selbſtſtändig⸗ 
feit im Gefechte auftreten konnte, follte normaler Weife in angemeflener 
Tiefe geordnet fein. Die Divifion von zehn Bataillonen nahm vier Ba- 
taillone deployirt ind erfle Teffen, vier Bataillone in Kolonnen ine zweite 
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Treffen, die beiden übrigen Batailone fonnten zuerf zur Ginleitung des 
Gefechtes vor das erfle Treffen genommen werden und hier den größten 
heil ihrer Mannſchaft in Tirailleurs auflöfen ; fie wurden dann, wenn das 
erfte Treffen zum Angriff fchreiten follte, hinter das zweite zurüdigenommen 
und folgten diefem , in Kolonnen formirt, ale Reftrve. 

Die Bataillone hatten neun Kompagnien, Die Grenadierkom⸗ 
pagnien wurden indeflen von den meiften abgetrennt, in Bataillone und 
diefe wieder in eine Divifion unter Dudinot vereinigt, melde eimen 
wefentlihen Beſtandtheil der großen Schlachtreferven bilden ſollte. Die 
Infanteriebataillone behielten fo in der Regel nur acht Kompagnien, deren 
jede ein Peloton, deren zwei neben einander ftehende eine Divifion formirten. 
Die Gefehtstolonne bildete das Bataillon der Regel nah anf eine 
Divifion , des rechten oder des linken Flügels, fo daß es zwei Pelotons in 
Front und vier Dipifionen hinter einander hatte. 

Die geringe einer Armeedivifion zugetheilte Kavallerie, gewöhnlich 
nur einige Eskadrons, follte hinter dem zweiten Treffen der Infanterie 
gehalten werden, um etwaigen Durdhbrüchen feindlicher Neiterei durch das 
Fußvolk zu begegnen ; die Artillerie der Armeedivifion ward auf die Bitte 
und die Flügel des erfien Treffens vertheilt. 

Für die Formation der Shlahtordnung im Großen ging Bona- 
parte von zwei Grundfühen aus: 

Erſtens: ein ſelbſtſtändiger Truppenkoͤrper, wie das Armeekorps oder 
die Infanteriedivifion , wenn leßterer Reiterei und Artillerie in entforechendem 
Berhältniffe beigegeben ift, kann ſich gegen eine felbft weit überlegene Zahl 
des Feindes eine Zeitlang wehren. Wenn man aljo auf einzelnen Theilen 
der Front auf einen entfheidenden Erfolg verzichten und fih auf ein bloßes 
Hinhalten des Feindes beſchränken will, fo fann man einem ſchwachen 
Armeekorps oder einer aus allen Waffen zufammengefeßten Divifion die 
Bewachung und Behauptung eines Theile der Front anvertrauen, der viel 
teicht doppelt, ſelbſt dreimal fo groß iſt, als er es fein dürfte, wenn dieſes 
Korps oder diefe Divifion einen emticheidenden Erfolg erringen follte. Indem 
man diefe Wahrheit anerfennt, fann man anf einzelnen Theilen feiner 
Linie fparen und dadurch deſto mehr Kraft gewinnen für diejenigen 
Theile der Front, wo ein pofitiver Erfolg erzielt werden fol. 

Zweitens: auf allen Bunkten, wo ein entfcheidender Erfolg er- 
fümpft werden foll, muß man tief fliehen, man muß hier mehrere Divi- 
fionen oder felbft Armeekorps hinter einander ftellen. 

Nehmen wir nun noch die Referven des Feldherrn Hinzu, fo können 
wir uns die Difpofition zur Schlaht im Allgemeinen nah dem Schema 
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denken, welches wir ſchon oben in Figur 5 aufgeſtellt und beſprochen 
haben. 

Die Divifionen 5, 6, Figur 5, wenn fie wirklich in der Hand dee 
Feldherrn fein follen, müſſen eine maſſenhafte, febr konzentririe Auß 
ftellung haben, fo daß jie der Feldherr leicht überfeben,, daß ihre Diviſtons⸗ 
fommandanten fie mit der Schnelligkeit und der Sicherheit wie einzelne 
Bataillone auf diejenigen Punkte vorführen fönnen, wo ihre Berwendung 
nothwendig erſcheint. Dasjelbe kann unter Umftänden aud von der Diviion 
2 verlangt werden, melde die unmittelbare Neferge-auf dem Augsifföpunft 
bildet. Rad ſolchen Aufitellungen und Ordnungen ſuchte nun Bonaparte in 
den Standlagern von Boulogne vielfah, die Divifionen mußten Maſſen⸗ 
bewegungen aller Art ausführen. Aber man ſieht, daß ed noch nicht 
genügt, durch dieſe Maflenbewegung eine Divifion oder ein ganzes Acmee⸗ 
korpe aus einer rüdmärtigen Stelung ſchnell in die Gefehtsfront zu 
bringen, daB es auch noch zu wünſchen Weibt, man könne diefen Truppen⸗ 
förper,, wenn er in die Gefechtefront gelangt ift, mit gleicher Sicherheit 
und Schnelligfeit m die für den Kampf zweckmäßigſte Form 
überführen. j . : 

Ju der vereinten Erfüllung dieſer beiden Forderungen war nun 
Bonaparte nicht beionders glüdlih. Seine Divifionsmaffen formirte 
er entweder fo, daß die zehn Bataillone der Bivifion, jedes einzeln in 
deployirter Linie, mit Belotonsdiftanz hinter einander flanden, alfo eine 
Kolonne von act Pelotons Front und neun Pelotons Tiefe bildeten , ober 
and fo, namentlich bei ſtarken Divifionen, z. B. von zwölf Bataillonen, 
daß zwei deployirte Bataillong neben einander die Front bildeten und hinter 
jedem derfelben noch fünf andere flanden. 

Hier war alfo im eigentlichſten Sinne des Wortes die Divifion wie 
ein einzelnes Bataillon, und die Bataillone, aus denen fie beftand, waren 
wie einfache Pelotond behandelt. Man fieht aber leicht.ein, wie fehwierig 
es war, die einzelnen Bataillone aus dieſer Kolonne heraus zu ziehen und 
damit die Divifion zum Gefecht zu entwideln. Biel leichter wäre dieß 
geworden, wenn .man zuerft Die einzelnen Bataillone in Kolonnen formirt 
und nun dieſe Dicht zufammengefchoben hätte, wie Figur 7. Es wäre 
dann nur auf ein Auseinanderzichen, welches fächerartig geſchehen konnte, 
und auf ein einfaches Treffenabſtandnehmen angelommen. 

Bei der Schwierigkeit, die franzöflfche Divifionsmaffe, wie fie wirklich 
war, zu entwideln, konnte es fich leicht ereignen, daß fie unen twickelt 
ind Gefecht fam. So jehen wir fie denn auch wirklich bisweilen als Ge⸗ 
fechteform auftreten. Als foldye aber war fie wirtlih ganz unbraudbar. 
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fie gab, wenn zehn Bataillone hinter einander flanden, nur den vierten 
Theil fo viel Feuer ald eine Divifion in normaler Ordnung in zwei Treffen 
nebft Neferve oder Avantgarde und mit deplopirtem erſten Zreffen, die 
Geindliche Artillerie mußte in ihr nothwendig die größten Verwüſtungen 
"anzichten und ein gelumgener Reiterangriff auf ihre Flanke mußte fie 
angenblicklich zum Stocken und in die größte Berwirrung bringen. 

Das Streben Bonaparte's bei allen feinen Cinrihtungen ging alfo 
dahin: die Einheit der Kriegehandlung, wie fie auf dem Höhepunkt 
der Kriegskunft des achtgehnten Jahrhunderts wirklich befanden hatte, und 
die planmäßige Einwirkung des Feldherrn auf diefelbe wiederher- 
zuftellen, nachdem fie in den erften Revolutiondkriegen gänzlich verloren 
gegangen waren. Dieß Ziel war aber auf feine andere Weile zu erreichen, 
als durch Konzentration der Kriegshandlung und der Heeresfraft und die 
Herftellung einer gewifien normalen fhematifhen Bewegung Bas 
Blow ale einen Fortſchritt, als eine neue und nothwendige Entwicklungs⸗ 
ftufe Des neuen Syſtemes hatte anjehen wollen, darin gerade ſah Rapoleon 
einen Mangel und eine Berirrung. Die Wiſſenſchaft kehrte um, oder viel 
mehr die Praxié fehrte um und mit ihr die Wiſſenſchaft. 

Das ganze neue Syſtem: NRequifitionen, Kolonnen, Tirailleurs, Di⸗ 
vifiongeintheilung mwegzumwerfen und dafür Die zufammenhangende Linie, Die 
waffenweiſe Anordnung der Gefechtefront, die Magazinverpflegung, die 
Fortwaͤlzung des Heeres auf einer einzigen Straße oder wenigen nabe 
benachbarten, die tägliche Vereinigung des Heeres in einem Lager wieder 
zu nehmen, daran Lonnte dem großen Soldaten auch nicht einmal der 
Gedanke kommen, aber wohl daran: in dem neuen Formen, die fo viele 
nugbare Elemente neu geihaffen, nit die Klarheit und Einheit dee 
Zwedes, die Bewußtheit des Strebend untergehen und verſchwimmen zu 
lafien. Die neuen Formen follten nidyt mit dem kriegeriſchen Zweit und 
Geiſt durchgehen, fondern von ihm beherrſcht, ihm dienftbar gemacht um 
darum nach ihm gemodelt werden. 

Die Möglichkeit einheitlicher Leitung konnte nie und nimmer bei einem 
Heere Napoleons auf diefelbe Weife ſicher geftellt werden, wie bei einem 
Heere Friedrichs. Der neue Mechanismus der Märiche, fo viele Einfachheit 
und Sicherheit, fo viel Normales er bietet, zieht doc immer dieſe breite 
Furche über den Erdboden, gegen welche die eines Friedrichfchen Heeres voll- 
fommen verfhwinde, und der neue Mechanismus der Schlachten geftattet 
fo fehr ein eigenes Leben der Theile, ja rechnet fo fehr auf dasſelbe, 
daß er von der alten Schlacht Die neue unterfcheidet , wie vom Arbeiten 
einer Maſchine die Arbeit eines Organismus. 
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Jene unmittelbare, man möchte fagen materielle Einwirkung auf 
fein Heer, wie der Feldherr des achizehnten Jahrhunderts , konnte dem Feld⸗ 
herr des neunzehnten Jahrhunderts niemals mehr erlangen oder behaupten, 
er hätte denn das felbititändige Leben der Theile, welches die Kraft potenzirt, 
abtödten, d. b. feine Mittel des Wirkens arg befchneidtn milffen. Er 
brauchte künftlicherer Wege, um mit feinem Geift und feinem Gedanken alle 
oft weit getrennten Theile des Heeres zu verbinden. 

Das hauptſächlichſte Organ für diefe Arbeit der Verbindung ſah 
Bonaparte in dem Generalftab. 

Weien und Wirken des Generalftabes müflen ie Beſchaffenheit und 
den formen des Heeres angepaßt fein. Der Generalftab umfaßt im weiteiteg 
Sinne alle unmittelbaren Gehülfen des Feldherrn und der Unterfeldherren. 
Die Dffigiere des Generalftabes find Organe des Feldherrn, fie follen für 
ihn feben, hören, ſprechen und fihreiben, ja für ihn denken. Ein wohls 
organifirter Generalftab bildet erft zufammen mit der Perſon des Feldherrn 
das Ganze, weldhes man den Geift des Heeres nennen kann. Die Bereinis 
gung geiftiger Kräfte kann die Unvolllommenheit und Befchränttheit, der 
Fähigkeit des einzelnen Menſchen fortichaffen, 

Ein kleines Heer von taufend, Mann kann, wenn es ſtets vereint bleibt, 
ein Einziger führen; er Bann es angeden, er kann Pläne für feine Ber- 
wendung machen, er kann feinen Unterbefehlshbaigen direkt Befehle ertheilen. 

Diefe Möglichkeit Hört fehr bald auf; wenn ein Heer im Xager, im 
Gefecht oder im Marfch eine Front oder eine Tiefe von einer halben Meile 
einnimmt, fo ift der Direkte Verkehr des Feldherrn zu jeder Zeit und mit 
all feinen Unterbefehlshabern ſchon abgebrochen, er bedarf bereit3 der Ge⸗ 
huͤlfen, um ihn zu unterhalten. Es handelt fi aber auch jetzt nicht mehr 
um einen einfachen Aufmarjch zum Gefecht, der fommandirt und im Augen» 
bi nah dem Kommando ausgeführt wird, man wählt fih fein Schladht- 
feld nicht mehr nach bloßem Umfehen auf dem Felde, fobal® man den Feind 
gewahr geworden ift. Kenntmiffe über Die Stellung des Feindes, über das 
Terrain, auf welchem man fihlagen, über den Boden, auf weldhem man 
marfchiren foll, müflen gefammelt, Hiaderniſſe müflen befeitigt oder dem 
Feinde in den Weg gelegt werden, die Bewegungen der Theile des Heeres 
müflen in Uebereinftimmung gebfacht und während der Nusführung dergeftalt 
überwacht werden, daß fie im Webereinflimmung unter einander und mit 
dem Zweck, der erreicht werden foll, bleiben. Die Berpflegung dieſer be⸗ 
deutenden Menſchenmaſſe nimmt die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Zu übers 
ſehen, wie ftark das Heer in jedem Augenblide vor dem Gebrauch ıfl, wie 
viel von ihm verfügbar, wie viele Berlufte ed erlitten, wie viel Munition 
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ed verfügbar hat, ift für einen Menſchen materiell unmöglich. Und doch 
fol der Feldherr dieß Alles willen, um danach handeln zu können. Er 
bedarf hier der Gehülfen, welche die nothiwendigen Kenntniffe im Detail 
fammeln , das Refultat oder den Geift daraus ziehen und ihm denfelben 
mittheilen ; der Gehülfen, welche feine Befehle, klar ausgedrüdt, den Unter 
befehlshabern übermitteln , diefe in der Ausführung derfelben beobachten, 
Abweihungen oder Irrthümer zur Kenntniß des Felbherrn bringen, oder 
ihnen an Ort und Stelle abhelfen. 

Indeffen diefer Dienft wird doch noch immer eine große Einfachheit haben, 

wenn das Heer, wie es im adhtzehnten Jahrhundert der Fall war, beftändig 
dicht zufammengehalten wird, und nur ald Ganzes überhaupt ſelbſtſtaͤndig 
it. Der Verkehr des Feldherrn mit feinem Generalftabe wird ſich weſentlich 
auf einen Austauſch einfacher Dienftberihte und einfacher Dienfbefehle be- 
ſchränken und es wird nur ein Generalftab für das ganze Heer erforder 
lich fein. 
‚Die Dinge ändern fih, fobald die Armee, wie es mit dem Beginne 
der franzöflfchen Revolutionskriege eintrat, in eine Anzahl von felbfiftän- 
digen Körpern, Dibifionen vder Armeekorps, zerfällt, welche das ganze 
Leben eined Heeres im Kleinen repräfentiren, wie ein ſolches wirken koͤnnen 
und doch unbefchadet ihrer Sekbftthätigkeit alle auf ein Ziel gerichtet wer- 
den follen. ’ 

Man begreift ohne Weiteres, daß jedes Armeekorps feinen eigenen 
Generalſtab haben muß, außerdem muß aber der Oberfelherr gleichfalle 
einen Generalftab haben. Wir erhalten fomit einen großen Generalſtab — 
den des Oberfeldberrn — und Korpsftäbe. 

Ein mwohlorganiftrter Seneralftab wird nun gerade das Mittel, die 
Armee mit einem Gedanken, dem des Feldherrn, zu durchdringen und auf 
ein Ziel gerichtet zu erhalten, ohne die Selbftthätigkeit der einzelnen Korps 
über das nothibendigfte Maaß hinaus einzufchränten Alle Offiziere Dee 
Generalſtabes, des großen wie der Korpsftäbe, gehören demſelben Korps 
an, tragen diefelbe Uniform , folgen denfelben Dienflvorfchriften, follen wo 
möglich dieſelbe Schule durchgemacht haben, und verbreiten jo dur das 
ganze Heer einen Geift der Einheit. Der Korpskommandant, welder fein 
Armeekorps in den Grenzen der Befehle ſelbſtſtaͤndig auftreten läßt, wird 
durch den Dienftgang, welchen feine Offiziere des Generalftabes ruhig ein- 
halten und afle in der gleihen Weile wie dumh eine centripetale Kraft in 
der Sphäre des Dberfeldherrn und in der Sphäre, welde diefer ihm 
anweifen will, unwillfürlich feftgehalten,, ohne diefe milden Feſſeln zu fühlen. 
Er bewegt fih mit Freiheit, fein Handeln gewinnt durch Diefe Freiheit au 
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Kraft, und doch kann er nicht aus dem Geleiſe heraus, welchem er noth⸗ 
wendig folgen muß, wenn das gemeinfame Ziel erreicht werden foll. 

Rapoleon bat alles Möglihe geihan, um dur feinen Generalſtab 
diefe geiftige Verbindung der Theile zu erhalten, ohne deren natürliche und 
nũßzliche Freiheit zu beſchraͤnken. Wir wollen in diefer Beziehung wenigftend 
einer Außerft wohlthätigen und nacdahmendwerthen Einsihtung erwähnen. 
Bon jedem Korpsftabe befand fih ein zu diefem gehöriger Offizier beftändig 
im Hanptquartier der Armee und dadurd in engfter Verbindung mit 
dem großen Generalſtab. Ohne diefe Einrichtung würde der Verkehr zwifchen 
dem großen Hauptquartier und den Hauptquartieren der Armeekorps ſchwer 
über den rein dienftlichen Geſchäftsgang hinaus gekommen fein. Durch fie 
änderten ſich die Verhältniſſe. Iener Offizier Iernte die Ideen kennen, melde 
den Befehlen zu Grunde Tagen, die feinem Korpskommandanten im dienſt⸗ 
lichen Gefdhäftewege zugingen, feine Berichte konnten Vieles erläutern, auf- 
klären, was fonft dem Korpstommandanten dunkel oder zweifelhaft geblieben 
wäre, aud wohl ergänzen, was die Befehle, Die der Chef des großen 
Generalſtabs ausfertigte, nicht gejagt hatten, weil diefer es für unnöthig 
oder felbfiverftändlih hielt, während es vielleicht bei dem Charakter oder 
Temperament des. betreffenden Korpekommandanten ausdrücklich erwähnt zu 
werden verdiente. Der vom Korpslommandanten ind geoße Hauptquartier 
entfendete Generalſtabsoffizier war wie ein bei diefem accreditirter Botichafter 
zu betrachten: er konnte in Kenntniß der Berhältnifle der ganzen Armee 
einerfeite und feines Korps andererfeits, welche er durch vertraulichen Verkehr 
erlangte, Mißverfländnifien vorbeugen, durch mündliche Grläuterungen das 
gute Einnernehmen erhalten, das Intereſſe ſeines Korps vertreten. 

In ähnlicher Weife wie ind grage Hauptquartier wurden von einzelnen 
Korps, welde nahe am Feinde ftanden,, auch eneralftabsoffizgiere zur 
Avantgarde entfendet, melde hier Alles, was man überhaupt von der 
Stellung, den Abfihten des Feindes erfuhr, aus erfter Hand erhielten und 
ihren Korpstommandanten direkte Mittheilung davon machen konnten, fo 
daß dieſelben, wenn fie einen Befehl aus dem großen Hauptquartier erhielten, 
über deſſen Bedeutung ſchon im Boraus aufgeklärt waren und ihre befon- 
deren Anftalten deſto mehr den Umftänden und dem wahren Zwede gemäß 
treffen konnten. 

Die innere Derganifation des Generalftabes war darauf berechnet, Die 
einzelnen Arbeiten fachlih und fachgemäß zu fondern, fo daß eine jede 
einzelne moͤgkichſt tüchtig und gründlich betrieben werden konnte, und fie 
doch wieder in einem Brennpunkt dergeflalt zu vereinigen, daß keins ihrer 
Refultate für das Ganze verloren gehen Tonnte. 
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Der große Generalſtab zerficl in zwei Hauptabtheilungen: eine a d⸗ 
miniftrative und eine taktiſch⸗ſtrategiſche. An der Spike der erſteren 
fland der Generaladintant (chef de l’&tat major general), an der Spipe 
der legteren der Generalquartiermeifter (mar6chal göndmi des logis). 

Die adminiftrative Abtheilung zog alle Rapporte von den Korps 
ein über deren Stand an Mannſchaften, Waffen, Munition, Pferden, Ber- 
pflegung, und fertigte, indem fie Dad Refultat Daraus uahm, den Hauptetat 
für Die ganze Armee an, fo daß der Oberfeldberr ih in jedem Augenblick 
eine Generalüberfiht über den Zufland des Werkzeuges bilden Tonnte, mit 
welchem er handeln follte; fie fertigte auch ebenjo alle Befehle fowohl an 
die Korpslommandanten als an die befonderen adminiftrativen Behörden 
aus, welche fi) auf diefe Dinge, Ergänzungen aller Art, des Perfonellen 
fowohl als des Materiellen, bezogen. Sie fland in direktem Berlehr mit den 
verfehiedenen Berwaltungszweigen, mit dem Armeclommiffariat wegen 
der Berpflegung, mit dem Chef des Geſundheitsweſens wegen der Ber- 
jorgung von Kranken und Berwundeten, Reuanlage oder Verlegung, Aus- 
leerung oder Füllung der Spitäler, mit dem Chef der Artillerie wegen 
der Heranichaffung der Munition und Waffen, des Marſches der großen 
Artillerieparke, der Belagerungeparls u. f. w., mit den Kommandanten 
der Etappenfiragen wegen des Dienfiganges auf diefen, der Bertheilung 
der Stationsorte, der Belebung der einzelnen Befehlshaber- und Berwal- 
tungsftellen an denfelben, des Verkehrs von Truppen, Munitiou, Verwunde⸗ 
ten, Kranlen, Kriegsgefangenen, der Anlage von Magazinen und Spitälern, 
ebenfo mit den Kommandanten der einzelnen Territorialdivifionen, 
weldhe im eroberten Lande eingerichtet waren, und der feften Plaͤtze, in de- 
nen fi) Die großen unbeweglichen. Depots der Armee befanden. 

Die taktiſch-ſtrategiſche Abtheilung fammelte alle Nachrichten über 
den Feind, alle Ergebniffe von Rekognoszirungen der feindlichen Stellungen 
fowohl als des Terraind, Karten und Plaͤpe, fie führte Buch über Maͤrſche 
und Stellungen der eigenen Armee und fertigte alle Difpofitionen für Märjche, 
Schlachten, Kantonnirungen,, fowie die Berichte über die kriegeriſchen Er- 
eignifle. Die Offiziere dieſer Abtheilung wurden auch vornämlih zu Ver⸗ 
fendungen während der Operationen oder der Gefechte verwendet, um münd> 
liche Inftruktionen zu überbringen, fchriftliche mündlih zu erläutern, ihre 
Ausführung zu Überwachen, Kolonnen zu führen. 

Die Eentralftelle für beide Abtheilungen iM der Chef des General- 
ſtabes, der nächte Gehülfe des Oberfeldherrn; jede der beiden Abtheilun« 
gen des Stabes war in mehrere Sektionen oder Bureaus für die verfchie- 
denen einzelnen Gefchäfte getheilt , der Chef des Generalftabes hatte außerdem 
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ein eigened Büreau für die Bearbeitung der geheimen Angelegenheiten, der 
diplomatifchen Korreſpondenzen, welche in feinen Wirkungskreis fielen, und 
es war ihm ein Pauſchquantum für geheime Ausgaben, namentlich die 
Spionage im größeren Style betreffend, angewielen. 

Jeder Generalftab eined Korps war in derfelben Weife gegliedert, 
wie der des Oberfeldherrn, nur mit dem Unterfchiede, daß die Zahl der 
Offiziere, welche ihn bildeten, dort geringer ausftel ale bier, und da 
mehrere Gefchäfte, welche beim großen Generalftab von verfhiedenen Sektio⸗ 
nen bearbeitet wurden, bier von einer einzigen beforgt werden mußten. 


Jahr 1808. 


Allgemeine Berhältniffe. 


England, von einem Angriff auf feinem eigenen Boden bedroht, 
ſpannte alle Federn an, um eine neue Koalition gegen Frankreich zu Stande 
zu bringen und Bonaparte durch einen Angriff der Rontinentalmädte von 
feinen Plänen abzulenten. Am 11. April 1805 kam zunächſt ein Bertrag 
mit Rußland zu Stande, dem insgeheim auch Oeſterreich am 9. Auguft 
beitrat; Schweden und Neapel, letzteres gleichfalls ins Geheim fchloflen 
Ah an, auf Preußen ward gerechnet. 

Schon im Juli hatten zu Wien Berhandlungen über den Operations⸗ 
plan flattgefunden; zufolge denfelben follie eine Armee von hundertachtzig- 
taufend Mann, zur Hälfte Ruſſen, zur Hälfte Defterreiher in Deutichland 
an der Donau, eine andere von hunderizweiundvierzigtaufend Defterreichern 
in Italien, eine dritte zur Verbindung zwifchen dieſen beiden von drei⸗ 
undfünfzigtaufend Deſterreicherm in Tyrol und Vorarlberg aufgeftellt 
werden ; dieſe Heeresmaſſen follten durch die Schweiz und die Freigrafichaft 
konzentriſch in Frankreich eindringen. 

An die Handlung dieſes dreibundertachtzigtaufend Mann ſtarken Een- 
trums follten fich zwei Rebenhandlungen anfchließen, auf dem rechten Flügel 
ſollten vierzigtaufend Ruflen, Schweden und Engländer von Stralfund gegen 
Hannover operiren, dreißigtaufend Engländer und Rufen von Korfu in 
Reapel landen und von bier aus in Berbindung mit der neapolitanifchen 
Armer gegen den Po vordringen. 

Preußen, wenn es dem Bunde beiträte, follte eine ſtarke Armee ent« 
weder gegen Holland oder an den Mittelrhein jenden. N 

Hätten alle diefe Heeresmaſſen augenblillih an die Punkte verfept 
werden können, von welden aus fie die Handlung beginnen follten, jo ift 
nicht zu verfennen, daß fie Hapoleon eine im höchſten Maaße fchwierige 
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Oteiung bereiten Tonnen, falls je and nur mit einigem Geſchicke ge⸗ 
braudt wurden. 

Bie ındefien vie Dinge landen, hatten die erſten Wtheilungen Des 
an Die Tenau beiimmien ruifiidhen Hülföheeres unter Rurniofi kann die 
ößerreihiihen Grenzen erreicht, ald die Feindſeligkeiten begannen, und cö 
erreichte bei Beitem die Stärke nicht, weldhe es haben jollie, de ein be 
trachtlicher Ibeil von ibm an den Grenzen Preußens zurüdgchalten wurbe, 
um dieß zum Beitritte zur Koalition zu zwingen, was deumod mid ge⸗ 
Yang. England drängte zum Beginne der Feindieligleiten, Rußland unter- 
Rüpte es, und Deſterreich, welches ſich wirklich beſtimmen lich, dieſen 
Drangen nachzugeben, Rand auf ſolche Weile beim Beginne des Krie⸗ 
ges allein. 

Bom 8. September ab überſchritten achtzigtauſend Deſterreicher den 
Jan und rückten in Baiern ein, mit weldem Napoleon am 24. Angufſt 
ein DOffenfiv- und Deienfivbuntnig abgeſchloſſen hatte, um den KRurfürften 
entweder zum Beitritte zur Koalition zu zwingen oder jeine Truppen zu 
entwafinen. Der Aurfürk begab ſich indefien fofort nah Würzburg und zog 
feine Truppen rechtzeitig an den Main zurüd. | 

Die oflerreiifche Armee rüdte indeſſen bis an die Linie der Iller 
vor und nahm him Stellung, um die Ankunft der Ruffen zu erwarten und 
dann die Uffenfive weiter zu führen. Deren Richtung durch die Schweiz; war 
bereitö aufgegeben, vielmehr in Folge von Unterhandlungen die Neutralität 
der Schwei; von beiden Parteien anerfannt worden. 

Im Iehten Drittel des September, als die Armee von der Donau ihre 
Stellung an der Iller eingenommen hatte, hatte Deſterreich in Tyrol 
zweinnddreißigtaniend, in Italien gegen adıtzigtauiend Mann. 

Rapoleon, von dem Beitritte Deflerreihs zu dem Bunde Rußlande 
und Englands unterrichtet, hatte fi alsbald entichloffen, das Untersehmen 
gegen England aufzugeben und feine Waffen gegen deſſen Berbündete zu 
wenden. Tas Einrüden der Deſterreicher in Baiern und fein Offenſiv⸗ umd 
Defenfivbundnig mit deifen Kurfürften gaben ibm den willlommenen Anlap, 
den diplomatiſchen Berfehr mir Oeſterreich abzubrechen und die YZeindfelig- 
feiten gegen dasſelbe jofort zu beginnen. 

Sein Operationsplan war im legten Drittel des Anguf bereits am 
macht umd alle Bewegungen zu deifen Ausführung im Gange. 

In Oberitalien, wo nur dreißigtanfend Franzoſen augenblicklich ver⸗ 
fägbar waren, follte der Marfhall Maffena, welcher dort den Oberbeſehl 
führte, fih jo lange deienfiv verhalten, bis er ſich angemeflen verſtärkt hätte, 
und bie zugleih in Deutſchland ein entſcheidender Schlag gegen die Deſter⸗ 
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reicher geführt wäre, welcher feine Rücwirkung auf die italtenifche Armee nicht 
verfehlen konnte. 

In Deutfhland wollte Napoleon feine Hauptarmee vereinigen und 
mit entfchiedener Meberlegenheit angriffsweiſe gegen die Deflerreicher auftreten, 
ihr Heer wo möglich vernichten, ehe noch die Rufen herankommen Tonnten, 
und dann auch diefe einzeln fchlagen. 

Neapel hatte er 1803 beim Wiederausbruch des Krieges mit Eng⸗ 
land fofort dur cin Korps bejeßen laflen, welches vertragsmäßig den nord⸗ 
öflihen Theil des Landes inne hatte. Den Befehöhaber dieſes Korps, 
Gouvion St.Eyr, wies er an, fobald die Feindfeligkeiten in Deutfchland 
begonnen hätten, die neapolitanifche Armee zu entwaffnen und den Hof zu 
verjagen. Dieſer leptere, weldher von den Inſtruktionen St. Cyrs Kunde er» 
bielt, fuchte in Paris die Neutralität nad, damit nicht durch das fofortige 
Einfchreiten der Franzoſen der ganze Plan der englifch = ruffiihen Landung 
geftört werde, und erhielt jie. Rapoleon ertheilte St. Cyr den Befehl, zur 
Berflärtung Maſſena's nach Oberitalien zu rüden. 


. Der Feldzug von Ulm. 


Am 24. September ftanden an der Rheinlinie von Straßburg bie- 
Mannheim von franzöfifcden Truppen, weldhe theild aus den Lagern um 
Boulogne, theile aus dem Innern dorthin verjeßt waren, das dritte Armee 
korps unter Davouft, das vierte unter Soult, das fünfte unter Lannes, das 
fehste unter Ney, und die Reiterreferve unter Murat. Augereau mit dem 
fiebenten Korps war im Marſch von Bayonne auf Bafel. Marmont mit 
dem zweiten Korps traf von Utrecht bei Mainz ein und Bernadotte mit 
dem erſten Korps aus Hannover zog friedlih durch Heſſen-Kaſſel gleich 
falld an den Main auf Würzburg, wo er den Befehl über das bairifche 
Armeekorps übernehmen jollte, welches der Kurfürft zu Napoleons Dispo- 
fition fellte. 

Die Defterreicher unter dem Erzherzog Ferdinand und dem General 
Mad, welcher ald der eigentliche verantwortliche Befehlshaber zu betrachten 
ift, hatten in ihrer Illerftellung den rechten Flügel an dem befeftigten Ulm, 
während fich der Linke bie zum Bodenfee ausdehnte; ihre Vortruppen 
waren gegen den oberen Schwarzwald vorgefchoben, von wo Mad den An⸗ 
griff Napoleons erwartete; in der rechten Flanke fand nur ein ſchwaches 
Detachement am linken Donauufer bei Ingolſtadt und Reuburg unter 
Kienmaper. 

Auf diefe Stellung und auf die allgemeinen Verhältniffe bafirte Ra- 
‚poleon feinen Angrifföplan; von der ſtrategiſchen Front, welche ex, jobald 
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Bernadotte am Main angelommen war, einnahm und welche fi von Straß⸗ 
burg bie Bamberg erflredie, wollte er auf der Dperationslinie Speyer, 
Heilbronn, Hall, Ellwangen, Nördlingen auf Donauwörth, alfo in dem 
Rüden der öfterreihiichen Illerſtellung vorgehen, hier die Donau überſchrei⸗ 
ten, dann feinen äußerften linken Flügel unter Bernadotte den Ruſſen, die 
von Dften ber kamen, entgegenwerten, mit feiner Hauptmacht aber die 
Deſterreicher an der Iller angreifen. Um Mad feftzuhalten, wie er fand, 
tollten zunächſt einige Demonftrationen über die Bälle des Schwarzwaldes 
gemacht werden, es jollte dann ferner ein Korps des äußerſten rechten Flü⸗ 
geld über Stuttgart gerade auf Ulm losmarſchiren und hier die Deſter⸗ 
reicher in der Front beſchäftigen. Immerhin war ed möglich, daß Diele 
Mittel nicht wirkten, Daß Mad den Plan Napoleons durchſchaute, fi etwa 
von der Iller oſtwärts zurüd und am linken Ufer der Donau ihm in den 
Weg warf, um deren Uebergänge zu vertbeidigen, bie die Ruſſen herau⸗ 
famen. Rapoleon nahm an, daß es in diefem Kalle bei Nördlingen zur 
Schlaht kommen würde und gab daber feine Marfhdifpofitionen dergeflalt, 
daß die flrategiihe Front der nachruͤckenden Armee fi in dem Maafe wie 
fie fih der Donau näherte, immer mehr zufammenzog, jo daß fie ih in 
in der Gegend von Nördlingen nur noch von Aalen bie Eichſtädt er—⸗ 
firedte, alſo nur etwa den vierten Theil fo lang war als in der urfprüng- 
lichen Ausdehnung von Straßburg über Mainz bi Bamberg. Der größte 
Theil der Armee Fonnte dabei, wenn fie die Höhe von Nördlingen erreichte, 
dur einen flarfen Tagemarſch vereinigt werden. 

Am 25. September begann der rechte Flügel der Armee, Murat, 
Lannes, Rey, Soult, Darouft, den Rheinübergang, in den folgenden Tagen 
lieg Murat die Demonftrationen im obern Schwarzwald ausführen, während 
der Uebergang vollendet ward und die verfhiedenen Korps fi auf den 
ihnen angewiefenen Marſchlinien allmälig vorfhoben. Der Linke Flügel, 
Bernadotte, Marmont und die Baiern, trat feine Bewegung vom Main 
judwärte erſt am 2. Oktober an; Bernadotte durchzog friedlid und mit 
Bezahlung feiner Bedüriniffe, jedoch ohne daß Preußens Erlaubniß cinge- 
holt wäre, das Gebiet von Anſpach. 

Am 5. DOftober ftand die ganze Armee von Heidenheim bie Weißen⸗ 
burg entwidelt, alle Tiipofitionen für eine etwa bei Nördlingen zu 
ſchlagende Schlacht wurden gegeben, aber es fam nicht zu ihr, Mad ver- 
legte die Uebergange der Donau nidt; die Demonftrationen auf den 
Schwarzwaldpäflen hatten ihn in dem Glauben beftärki, daß Napoleon die 
Slerlinie in Front angreifen werde, ten äußerflen rechten Ylügel Rapo- 
leons bielt er für deſſen linken. Als derfelbe über Stuttgart vorrüdte, rü- 
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fiete er fih gegen einen Angriff der Franzoſen auf die’ rechte Flanke der 
erlinie bei Ulm und Ponzentrirte fein Gros, immer noch Front gegen 
Beften, zwifhen Ulm und Illereichheim. Seinen Rüden bielt er durd das 
neutrale Gebiet von Anſpach⸗Baireuth gefichert. 

Erf am 5. Oktober hatten die Defterreicher die Bewegungen der Fran⸗ 
zofen fo weit erfannt, daß fie merkten, diefelben feien nicht gegen die Iller, 
fondern gegen die Donau unterhalb Ulm gerichtet; Mad gab nun Be⸗ 
fehle, um fein Gros zwiſchen Ulm und Günzburg, Front gegen Norden, 
zu vereinigen. Sienmayer, der am gleichen Tag Kunde von Bernadotte's 
Marſchrichtung erhielt, zog fih, indem er nur Donauwörth und Ingolftadt 
ſchwach beſetzt Tieß, and rechte Donauufer auf die Münchener Straße zurüd. 

Rapoleon richtete feine Korps auf Donauwörth und Neuburg; 
erfieren Ort nahm Murat am 7. Morgens, Soult folgte ihm bieher, Da- 
vouſt und Marmont gingen bei Neuburg über, Lannes am 8. Morgens 
bei Münfter oberhalb Donauwörth; Ney erhielt Befehl, in einer Stellung 
an der Brenz am linken Donauufer zu bleiben, um die dortigen Bewe⸗ 
gungen der Deflerreidher zu beobachten und einen etwaigen Abmarſch derfel- 
ben nad Böhmen aufzuhalten. 

Mad hatte auf die erften Radrichten von Donauwörth am 7. be⸗ 
fhlofien, eine überlegene Macht gegen die dort übergegangenen ſchwachen 
Abtheilungen zu vereinigen und fie zu erdrücken; vorerfi wurden achttau⸗ 
fend Mann unter Auffenderg als Avantgarde nah Wertingen geidhidt; 
bald ward aber auf weitere Kunde die Abfiht geändert und der Entihluß 
zum Rückzug von Ulm nad dem Inn über Augsburg gefaßt; Auffenberg 
folfte nun Ddiefen Abmarſch decken, zuießt, wenn die Armee Augsburg 
erreicht hätte, ihre Nachhut bilden. 

Während die Vorbereitungen zum Rückzug getroffen wurden, fielen 
Murat und Lanned von Donauwörth und Münfter am 8. Nachmittags bei 
Wertingen über Auffenberg her und fprengten feine ganze Abiheilung 
auseinander. 

Napoleon ſchickte fih an, fein Gros in dem Winkel zwiſchen det 
Iller und der Donau unterhalb Ulm, Front gegen Weiten, zu entfalten, 
Bernadotte, der am 9. bei Ingolfladt die Donau überfchritt, erhielt Be⸗ 
fehl, ſchnell auf Münden zu marfchiren, diefes von öfterreichifcher Beſatzung 
zu befreien und an der Iſar Front gegen Kutufoff zu machen, deflen Bor- 
but am 11. Dftober den Inn erreichte. 

Mad hatte am 9., um den Rüdzug auf Augsburg auszuführen, 
bereitö Burgau erreicht, ald die Nachrichten vom Gefecht bei Wertingen und 
die folgenden ihn wieder umflimmten; er wollte jeßt bei Günzburg and 
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linke Donauufer übergeben, das Ney'ſche Korps zurüddrängen und dem 
Rückzug nah Böhmen bewerkftelligen : aber faum war zu dem Ende die 
Günzburger Brüde hergeftellt, ald am 9. Abende Ney die oͤſterreichiſche 
Borhut am linken Donauufer angriff und fih der Günzburger Brüde be= 
mächtigte, um fo feine Berbindung mit dem Gros der franzöfifhen Armee 
vor Ulm am rechten Ufer berzuftellen. Mad änderte feine Abficht wieder, 
marſchirte von Günzburg nad Ulm und wollte jeßt von Ulm über Rörd- 
lingen nah Böhmen abziehen, verfhob aber die Ausführung, da die 
Truppen dur das ewige Hin= und Hermarfciren abgemattet waren, auf 
den 11. Oktober. 

Unterdefien glaubte Napoleeon, dap Mad, von Norden und Oſten 
ber eingeengt, auf den Gedanken eines Rückzugs nah Tyrol kommen 
werde. Er fendete, da cr ſich nicht ohne guten Grund theilen wollte, Be⸗ 
fehl an Ney, gegen Ulm vorzurüden und dieß wo möglich zu nehmen. Bar 
wirklich Mad im Marfh nad Tyrol, fo durfte man annehmen, daß er nur 
eine ſchwache Nuchhut bei Ulm gelaffen habe, und dann Tonnte Rey fich der 
Stadt wohl bemächtigen. Geſchah dieß, jo war es Zeit für Napoleon, an 
die Berfolgung Made auf Tyrol zu denken. Rey erhielt den Befehl un- 
mittelbar nad dem Günzburger Gefecht; feine Truppen waren matt, er 
mußte ihnen einige Ruhe geben, doch wollte er auch Napoleons Befehl nach⸗ 
fommen ; er fieß daher die durch eine Dragonerbrigade verftärkte Divifion 
Dupont, fehstaufend Mann, vorerft von Albeck gegen Ulm aufbrechen. 
Dupont erreichte am Nachmittag des 11. Oktober die Gegend von Hass 
lad und entdedte vor fih auf Den Höhen des Micheldberges, die Bortrup- 
pen in den vorliegenden Dörfern Jungingen, Haslach und Thalfingen, fünf- 
undzwanzigtauſend Defterreiher. Mad war foeben dabei, feine Dispofitionen 
zum Rückzug nah Böhmen ins Werk zu feßen. Dupont, um feine Schwäche 
zu verdeden, fchritt fofort zum Angriffe auf die Dörfer und zog wirklich 
das Gefecht, obgleih mit großen Berluften, bie zur Dunkelheit bin. Diefes 
Gefecht von jehstaufend Mann war genügend, um Mad abermals zur 
Abänderung feines Plans zu beflimmen. Er wollte jekt bei Ulm ſtehen 
bleiben und die Entwidlung der Dinge erwarten. Damit aber traf er 
auf hartnadigen Widerftand bei den übrigen ©eneralen, und fo ward dann 
am 12. aufs neue und definitiv der Abmarſch nah Böhmen beſchloſſen. 
Am 13. Morgens jollte zuerft Werned mit jechszehntaufend Mann nad 
Heidenheim aufbrehen, nach einigen Stunden follte Rieſch mit achtzehn⸗ 
taufend? Mann ihm folgen, Fürſt Schwarzenberg mit adtzehntaufend 
Mann jollte während des Abmarfches diejer Korps am rechten Donau⸗ und 
Jllerufer gegen die Franzoſen demonſtriren, dann gleihfalle auf Heidenheim 
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folgen; Jellachich mit fünftaufend Mann follte am linken Illerufer über 
Memmingen nah Tyrol aufbrechen, unterwegs alle Illerbrücken zerftören 
und dadurd die Franzoſen auf den Glauben bringen, Die ganze Armee ziche 
nah Tyrol. 

Napoleon hatte unterdeffen am 12. beichloffen, am 14. einen großen 
Angriff auf Ulm von der Oftfeite her auszuführen, zu welchem Behuf 
er zwiſchen Donau und Iller die Korps von Murat, Lannes, Ney und 
Marmont vereinigte, Soult, der bisher am Lech Front gegen Tyrol ge⸗ 
ftanden, follte ang linke Illerufer übergehen und ſich zwifchen diefem und dem 
linken Donauufer oberhalb Ulm entwideln, um den Ausweg nah Tyrol 
abzufhneiden, Davouft mußte am Lech bei Augsburg die Verbindung 
zwiſchen dem rechten Flügel — Napoleon — und dem linfen — Berna- 
dotte — berftellen. 

Am 13. Morgens rüdte Werned, gefolat vom Artillerietrain, der 
Dispofition gemäß von Ulm ab, traf, da Ney fi) ganz an der Donau ver« 
einigt hatte, nur auf ein einziges franzöfifches Bataillon, welches er zer- 
fprenzte, und erreichte am Abend Herbrehtingen. 

Rieſch, der bis Mittag in Marich jein follte, um Werneck zu fol« 
gen, erhielt kurz vor dem Ausrüden Befehl, nicht auf der Straße nad 
Herbrechtingen, jondern nah Elchingen zu ziehen und bier Stellung zu 
nehmen, um jo den Abmarjch der übrigen Truppen gegen franzöfifche An⸗ 
griffe vom rechten Donauufer ber zu decken; er hatte am 13. Abends bei 
Eldingen etwa zwei Drittheile feined Korps vereinigt. 

Am Nachmittag des 13. hatte indeſſen Mad die Nachricht erhalten, 
dag neun Kouriere an Napoleon durch Stuttgart gekommen, daß in Parie 
eine Revolution ausgebrochen, daß die Engländer bei Boulogne gelandet 
feien, er legte ſich danach Alles, was er von den Bewegungen Napoleons wußte, 
ſo zurecht, daß daraus die Vorbereitungen zu einem Rückzug desfelben an 
den Rhein wurden, befchloß abermald, bei Ulm ſtehen zu bleiben und 
fendete an alle bereits aufgebrochenen Abtheilungen Befehl, dahin zurüd- 
zukehren; ja ale er durch Nachrichten, welde ihm Napoleon durd einen 
Doppelfpion zugehen ließ, um ihn bei Ulm feftzuhalten, in feinem Glauben 
beſtärkt ward, machte er ſogar ſchon die Dispofitionen zurecht, um die Fran⸗ 
zofen an den Rhein zu verfolgen und ihnen den Rückzug dahin abzu= 
fchneiden. 

Am 14. Morgens fchritt Napoleon zum Angriff auf den Brüden- 
fopf von Ulm am rechten Donauufer, während Ney an beiden Ufern des 
Stromes aufwärts gegen die Brüde von Eldingen vordrang. 

Rieſch, der am 14. Morgens, noch die neuen Befehle Made nicht 
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hatte, war fhon im Abmarih, um den Rüdzug nah Böhmen fortzufehen, 
als Ney's Truppen vom rechten Ufer aus ſich der ſchwach befekten Brüde 
bei Elchingen bemächtiaten und am linken Ufer entwidelt die Höhen von 
Eldingen angriffen: zugleich kam die ſchon im Abmarſch begriffene Abthei- 
lung von Rieſch bei Langenau mit einer anderen Divifion von Ney ine 
Gefecht. Das Treffen bei Elchingen endete Damit, daß Rieſch mit Berluft 
feiner ganzen Artillerie auf Ulm zurüdzog. 

Am rechten Donauufer feßte fih am 14. Lannes nah unbeden- 
den Gefechten mit Schwarzenberg angefidhts des Ulmer Brüdentopfes feit. 

Trog des Treffens von Elchingen und Langenau glaubte Mack noch 
am 14. Abende an den Rüdzug der Franzoſen und bebarrte dabei, in Ulm 
zu bleiben, obgleich alle andern Generale für den Abzug, fei’d nah Tyrol, 
fei'8 nad Böhmen, waren. Der Erzherzog Ferdinand verließ am 14. 
Abends Ulm mit zwölf Escadronen und flug die Straße nad Geislingen 
ein. Alles andere blieb in Ulm. 

Rapoleon aber ließ noch in der Nacht vom 14. auf den 15. durch 
Ren die Höhen nördlih von Ulm bejegen und auch Lannes and linke 
Donauufer übergehen, um die von Reh verlaffene Stellung öfllih der Stadt 
von Untertbalfingen bis Haslach zu beicken; am rechten Ufer zur Be- 
wachung des Brückenkopfes blieb nur Marmont zurüd. 

Am 15. Morgens mußten Ney und Lannes zum Angriffe des ver- 
ſchanzten Michelsberges, weldher die Stadt dominirt, fchreiten; am Abend 
waren fie in defien unbeftrittenem Beſitz. Noch in der Nacht ließ Napoleon 
Mad zur Kapitulation auffordern, am 17. wurde die Kapitulation abge- 
Ichloffen, dreiundzmanzigtaufend Mann mit neunundfünfzig Gefchüßen, welche 
Mad noch beifammen hatte, wurden ſonach friegegefangen, nur mit der 
Klaufel, welche Napoleon ruhig Lonnte aufnehmen laſſen, dag wenn bie 
zum 26. die Stadt durch öfterreichifche oder ruffliche Truppen entießt werde, 
Mad ungehindert mit Wehr und Waffen abziehen folle. 

Soult hatte am 15. das befeftigte Memmingen durch Kapitulation 
in jeine Gewalt gebracht; Jellachich, der nad) der früheren Dispofition 
wirflih am linken Illerufer aufwärts den Weg nah Tyrol eingeihlagen 
hatte, und fih eben in der Nähe von Memmingen befand, beeilte fidh 
auf die Kunde davon, nah Wangen und Jeny zu kommen. Soult aber 
rückte über Ochfenhaufen nad Biberach, um bier den äußerſten linken Flü⸗ 
gel der großen Armee zu bilden. 

Obgleich Napoleon mit Rüdfiht auf die Klauſel in der Kapitulation 
Ulms eine beträchtliche Truppenzahl vor dieſer Stadt zurüdlaflen mußte, 
batte er doch vor dem Abfchluffe der Webereintunft mehrere Abtheilungen 
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zur Beobachtung oder Berfolgung Wernecké in Marſch geſetzt, verſtaͤrkte 
dieſe nach dem Abſchluß und ſtellte ſie unter Murats Oberbefehl. Werneck, 
wenn er ſeinen Marſch nach Böhmen ohne Unterbrechung fortgeſetzt hätte, 
wäre wohl entkommen, indeſſen auf die Kunde von den Ereigniſſen des 14. 
entſchloß er fih am 15., nah Ulm zur Unterflügung Macks umzukehren 
und Napoleon im Rüden anzugreifen. Als er am 16. bei Nerenftetten 
angelangt, diefen Plan aufgab und nun wirklich den Rückzug antrat, war 
es zu fpät; auf den Ferſen verfolgt von Murats Reitern, ward er am 17. 
bei Trochtelfingen eingeholt und kapitulirte hier mit dem kleinen Reſte 
jeines Korps, den er noch beifammen hatte. Nur der Erzherzog Ferdinand, 
der unterwegs noch einen Theil der Werneck'ſchen Reiterei an fich zog, ent⸗ 
fam wirklich nad Böhmen. 

Eine bedeutende Entſcheidung war fomit erzielt, ohne daß es irgendwo 
zu einer rangirten Schlaht gefommen wäre. Die große Aehnlichkeit, welche 
die Anlage des Feldzuges von Ulm mit derjenigen des Feldzuges von Ma- 
rengo bat, fallt in die Augen. Hier wie dort wirft fi Napoleon in den 
Rücken feines Gegners, 1800 baflrt er fich zeitweilig auf das „befreite“ 
cisalpinijhe Gebiet, 1805 auf das „befreite” Baiern. Melas entihloß ſich 
wenigſtens zur Schlaht und fchloß nach derſelben erſt eine Konvention, 
Mad hatte jeden Tag drei neue Dispofitionen gemacht, Darüber jede Ber- 
fügung über feine Kräfte aus der Hand gegeben und fie fo verzettelt, daß 
er im enticheidenden Augenblid an die Schlaht kaum noch denken durfte 
und, obne fie zu verſuchen, Bapitulirte. 


Der Feldzug von Caldiero. 


Die Entiheidung von Ulm wirkte, wie Napoleon es vorausgefehen, 
auf den Kriegsihauplap in Italien zurüd. 

Hier hatte Maffena im September zweiundvierzigtauien® Mann an 
der Chieſa verfammelt, eingetheilt in die fünf Divifionen Gardanne, Ber: 
dier, Molitor, Duhesme und Serra, entfpredhend den Armeekorps bei der 
zweihunderttaufend Mann ftarken Armee von Deutfchland,, die Avantgarde- 
Divifion Eſpagne, die Reiterreferve unter Mermet und Pully und die Grena- 
dierdivifion Partouneaur, welche bei der italienifchen Armee dasſelbe war, wic 
bei der von Deutfchland die Kaifergarde und die Grenadierdivifion Dudinot. 

Defterreichifcherfeitö befehligte in Italien, einſchließlich der Befagungen 
und des ficbenzehntaujend Mann flarten Korps in Südtyrol, der Erzherzog 
Karl fehsundachtzigtaufend Mann. Der allgemeine Operationsplan wies 
ihm eine abwartende Rolle an; dasfelbe galt für feinen Gegner Mafjena. 
Der Erzherzog verftärfte Beronetta, fo wie die hinter demfelben gelegene 
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Ztitenz ren Caldiere duich Berihanzuugen: cr mißtraute Mad, cr 
wußte, das ter Feldeug am der Tenan auch über Jtalien enticheiden werke, 
Tag fein Rückzug durch eine Niederlage au der Tenau neibwendia acmadı 
werten Tonne: er muhte Dann Tieren Rüdzug auf der einzigen guten Strafe 
turh Friaul bewerfiicisen, ın der Ztellung ven Galdiere fonnte cr ibm 
teen un? die Verrelgung breden. 

Tie Stadt Berona am reden Grihufer war ſeit Dem Lumenilier 
Fricden in den Hunden tar Arımjoien, nur Beronetia am lınfen Ufer ge 
berte den Teñerreichern Obalcich Maſſena binbalsen ſollte, Fie die Würfel 
m Deutſchland gefallen waren, iellte er Dob, ſobald fie dort zunfig fir 
die zramgoien rielen, bereit ſein, Den Erzberzog Karl zu vertolgen, ibm jeden 
Rechtsabmarich durch Tyrel unmealib zu machen Zu dem Ente mußte er 
am linfen Griburer fo frub ale möglich ieften Zub zu faflen fuchen 

Schon im Zeptember batte er ieine Armee and linfe Ufer des Mincie 
gerührt uud zwiſchen dieſem und ter Etſch, den linfen Zlügel bei Riroli, 
den rechten gegenüber Der Alponemündung entwidelt:; nun beſchloß er, ſich 
der Brüde zu bemäcdtiaen, welde aus dem oberen Theile von Berona im 
die Meine Thalebene von St. Giorgio oberhalb Beronetta hinüberführt un? 
von den Deſterreichern theilweife zerflört und auf dem flehengebliebenen Theile 
verbarrifatirt war. Tie (Heftaltung des Terrains, indem bier der Fluß einen 
gegen Die öfterreihiihe Seite geöffneten, von der franzöfiihen ber umfaßten 
Bogen macht, und Ter Befitz Verona's begünſtigten Maſſena. 

Am 11. Oktober erhielt dieſer die erſten Nachrichten über den Gang 
der Tinge in Teutihlant, welche bie zum 5. reichten, traf ſofort in aller 
Stille feine Voranſtalten und nahm am 18. Morgens dur Ueberraſchung 
nicht bloß die obere (Stihbrüude von Berona fort, fondern ſetzte ſich, nach⸗ 
dem Die Brüde bergeflellt war und nad einem mir wechſelndem Glüde ge- 
führten Kampie aub in den Beſitz von St.Gioraio. Um die Aufmerkjamfeit 
der Oeſterreicher zu theilen, hatte er zu gleicher Zeit die Divifion Verdier 
einen andern Uebergang unterhalb Berona bei Becca civetta ausführen 
laſſen, welcher wirflib in PBerbintung mit den vorbergegangenen Demon 
frationen dic zemünichte Wirkung im voliften Maaße hervorbrachte. Roc 
immer hatten die Defterreicher Veronetta und konnten durch Das Artillerie 
feuer von bier einen Maftenübergang Maſſena's über die Brüde von St. Giorgio 
fehr beläftigen. Man konnte annehmen, daß Maflena ſofort Anftalten treffen 
würde, um Beronetta wegzunehmen. Indeflen mit feinem erften Erfolg zu⸗ 
frieden,, verhielt er ſich feit dem 18. wieder ruhig und wartete auf Rad» 
rihten aus Deutfchland. 

Der Erzherzog Karl erhielt ſchon in der Nacht vom 24. auf den 
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25. die Nachricht von der Kapitulation Ulms und befchloß ſofort den Rüd- 
zug an den Ifonzo. Jedoch wollte er denfelben nicht früher antreten, ale 
bis ex feinen Gegner durch eine Schlacht, die er in der Stellung von 
Caldiero anzunehmen gedahte, von fräftiger Verfolgung gründlih abge- 
Ihredt habe. 

Am 28. Oktober erhicht auch Maſſena die Kunde vom Kalle Ulms 
und aab nun für den 29. fofort feine Befehle zum Etſchübergang. Am 
29. überfchritten Die Divifionen Serras, Duhesme und Gardanne, theile 
bei Buffolengo, theils bei St.Giorgio den Fluß und bemächtigten fich der 
Höhen nördlih Veronetta, worauf die Beſatzung desfelben, um ihren Rück⸗ 
zug beforgt, es räumte. Maſſena jebte nun auch feine übrigen Truppen (mit 
Ausnahme Berdiere), und zwar auf der unteren Etſchbrücke, welde von 
Berona nad Veronetta hineinführte, and Linke Etjchufer über und drang an 
der großen Straße von Bicenza gegen die Stellung von Gal- 
Diero vor, in welche der Erzherzog fih zurückzog. Er hatte in derjelben, 
einfhließlih fünftaufend Reiter, etwa fünfundvierzigtaufend Mann, wovon 
zwölftaufend unter Simbſchen die ſchwer erfleigbaren Höhen von Colognola 
nördlid der Straße von Bicenza mit dem rechten Flügel bei Illaſi, mit 
dem linken auf dem Monte Zovo beießten; achtzchntaufend bie zwanzigtaufend 
Mann unter Bellegarde ftanden im Centrum der Stellung beiderfeite 
der großen Straße, dreizehntaufend Mann unter Fürft Reuß und Nord— 
mann von da ab in der Etfchniederung bis Chinvico del Chrifto am Fluffe. 

Eine Divifion, Rofenberg, war auf dem außerften rechten Flügel ine 
leffinifche Gebirge detadhirt. 

Maſſena vereinigte bei Vago an der großen Straße achtundzwanzig⸗ 
taufend Mann, einichlieglih viertaufend Reiter; die Divifion Serras ward 
links gegen Rofenberg entjendet, die Divifion Berdier follte an der Etſch 
den Außerften Linken Flügel des Erzherzogs angreifen, indem fie bei Perſacco 
über den Fluß und dann diefen aufwärts vordränge. Erft wenn Berdier 
im Gejeht und dadurh dic Aufmerkſamkeit der Defterreiher nad ihrem 
linken Flügel bingegogen wäre, wollte Maſſena von Vago zum Haupt- 
angriff auf den öfterreichifchen xechten, die Höhen von Colognola und dic 
Dörter Stra und Caldiero an der großen Straße fchreiten. 

Der Erzherzog, zweifelhaft, ob jein Gegner ihn angreifen werde, und 
er wünfchte Doch angegriffen zu werden, ließ am 30. Morgens Simbſchen 
mit einem Theil feiner Truppen von den Höhen von Colognola vorgehen, 
um die Franzofen bier ins Gefecht zu verwideln; Simbfhen fließ auf 
Maflena’s linken Flügel unter Molitor, und es entipann fi hier ein 
Tirailleurgefecht; Maſſena wollte Molitor noch nicht vorrüden laflen, da er 
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auf das Eingreifen Berdiers wartete. Diefer aber hatte bei Perfacco Schwierig- 
keiten des Uebergangs gefunden, war daher flatt hier vielmehr weiter unter- 
halb bei Zevio übergegangen und fließ demnach, ftatt Rordmann in den 
Rüden zu nehmen, vielmehr auf deſſen Front; das Gefecht nahm fehr bald 
eine für Berdier fehr ungünftige Geftalt an. 

Als Maffena gegen 11 Uhr Vormittags das heftige Gewehrfeuer bei 
Berdier fo weit unterhalb am Fluſſe börte, ſchloß er, daß diefer bereits 
fehr bedeutende Bortheile errungen haben müfle, da er von Perſacco fo weit 
nach unterhalb vorgedrungen fei, und daß Diele Vortheile mit Entichiedenheit 
verfolgt werden müßten. Um dieß zu thun, begab er fich felbft zu Verdier 
und befahl der Divifion Duhesme, zu Berdierd Unterflüßung nad Gom⸗ 
bione rechts abzumarfhiren. Zugleich aber follte Molitor auf dem 
Iinten Flügel und Gardanne im Centrum an der großen Straße nun mit 
Entfhiedenheit gegen die Höhen von Colognola und das Dorf Ealdiero 
vordringen. 

Diefe Abweihung vom urfprüngliden Plane führte zu einer Zerfplitte- 
rung der Kräfte. Dies, dreiunddreißigtaufend Mann, über welche Maflena aus- 
ſchließlich Serras' verfügte, dehnten fi) über eine Front von mehr ale zehn- 
taufend Schritt aus und für den Hauptangriff auf die Höhen und Galdiero, 
welcher unzweifelhaft hartnädige Kämpfe herbeiführen mußte, Tonnten un- 
möglich hinreichende Reſerven übrig bleiben. Der Angriff mit fo getheilter 
Kraft auf einen überlegenen Gegner Eonnte unmöglid ein Refultat haben. 

Während Molitor und Gardanne fo wie ein Theil der Referve fih in 
erfolglofen Angriffen auf den rechten Flügel und das Gentrum der Defterreicher 
erfhöpften, gingen Nordmann, Reuß und Bellegarde ſelbſt in die Offen» 
five über; jene beiden drangen felbft bis gegen die Rüdzugslinie der Frans 
zofen auf Berona vor, und obgleich die Entichloffenheit Maſſena's ihre An⸗ 
firengungen vereitelte und fie fogar wieder zum Rüdzug zwang, hatte dieſer 
doch auch nicht einmal annähernd dur die Schlacht von Galdiero den 
Zweck erreicht, welchen er ſich urjprünglic vorgefeßt. Aber auch der Erz⸗ 
herzog hatte nicht vollftändig erlangt, was er wollte, fein Gegner blieb 
unter feinen Augen ftehen und folgte ihm aller Wahrſcheinlichkeit nach auf 
dem Fuße, ſobald er feinen Rückzug antrat. 

Maffena befchloß für den 31. Oktober die Erneuerung der Schlacht 
und der Erzherzog rüftete fi) darauf, ihn zu empfangen ; dem General Rofen- 
berg ertheilte er Befehl, dur ein Borrüden gegen die Etſch in den 
leffinifchen Bergen die linke Flanke und den Rüden der Franzoſen zu bedrohen. 
Die Ermüdung der franzöftfchen Truppen ließ es am 31. nicht zu einer neuen 
Eat kommen, nur Berdier, der am 30. Abends and rechte Etſch⸗ 
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ufer zurück und dann am 31. Morgens bei Zevio wieder ans linke Ufer 
gegangen war, ftieß im Gefechte mit Reuß und Nordmann zufammen. Die 
Meldungen, welde am 31. Abends Maffena über die Bewegungen Roſen⸗ 
bergs erhielt, beftimmten ihn, die Garniſon von Veronetta zu verſtärken und 
fein Hauptquartier näher an dasſelbe zurück zu verlegen, ebenfo mußte Verdier 
wieder ans rechte Eifchufer, um dort etwaigen Unternehmungen des Außerften 
linken Flügels entgegentreten zu können. 

Da es nun wirklich dem Erzherzog gelungen war, feinem Gegner Bes 
forgniffe zu erweden, trat er in der Nacht vom 1. auf den 2. November 
den Rüdzug an die Brenta an, die Biwalfener wurden durch eine ſchwache 
zurüdgelafiene Nachhut in der Stellung von Ealdiero die ganze Nacht unter- 
halten. Dur diefe Taufhung, noch mehr aber das plößliche Erfiheinen von 
dreitaufend Defterreichern unter General Hillinger vor Beronetta, welcher 
dorthin in der Naht von Nofenberg entfendet war, um den Rüdzug zu 
decken, ward Maflena an kräftiger fofortiger Verfolgung gehindert, er mußte 
Truppen von Vago gegen Beronetta zurüdnehmen, um SHillinger zu be= 
kämpfen, deſſen Reſte erft Nachmittags, vollftändig eingefchloffen und ohne 
Munition, bewältigt und kriegsgefangen gemacht wurden. 

Run ſchritt Maſſena fogleih zur Verfolgung; der Erzherzog febte 
mit Ruhe aber ftätig feinen Rückzug über den Ifongo, den er am 14. No⸗ 
vember überfchritt, in die Stellung von Prewald fort, die er am 16. er⸗ 
reihte. Mafjena, durch Karls Nachhut am Bacchiglione vor Bicenza, dann 
am Tagliamento aufgehalten, erreichte am 15. November nah Zurüd- 
laffung mannigfader Detachements, um feine Operationslinie gegen Tyrol 
zu fihern, nur mit adtundzwanzigtaufend Mann den Ifonzo, wo er Halt 
machte, um weitere Nachrichten aus Deutfhland und Befehle Napoleons 
zu erwarten. 

St. Cyr, welcher um dieſe Zeit von Neapel her den Bo erreichte, 
mußte mit fünfzehntaufend® Mann die Blofade von Benedig übernehmen. 
Wenden wir uns bier wieder zu den Ereigniflen an der Donau. 


Der Feldzug von Wien. 


Am 22. Oktober hatte Kutufoff am Inn dreißigtaufend Mann ver: 
einigt, eine Verſtaͤrkung von fechstaufend erwartete er noch; Kienmayer, 
urfprünglid am linken Donauufer aufgeftellt, hatte ſich vor Bernadotte zuerft 
an die Ifar, dann hinter den Inn zurüdgezogen. Durch zu ihm geftoßene 
Berftärtungen war fein Korps auf fünfundzwanzigtaufend Mann getommen, 
deren Oberbefehl jeht General Meerveldt übernahm. Gin NRefervelorpe 
bei Wien zählte erſt dreigehntaufend Mann. In Vorarlberg und Rordtyrol 
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Kanden einundzwanzigtaufend Mann unter Erzherzog Jobann; in Böhmen 
neuntaufend unter Erzherzog Ferdinand. 

Napoleon lieg Rey vor Ulm zurüd, zugleich mit der Aufgabe, in Ge- 
meinfhaft mit dem über Bafel heranziependen Augereau Vorarlberg und 
Tyrol anzugreifen und die Berbindung mit Italien zu öffnen. 

Außer Bernadotte und Davouſt, die der Innflellung der Ber- 
bündeten ſchon gegenüber flanden, z0g er noch Murat, Marmont, 
Soult und Lannes an die far, um Kutufoff und Meerveldt anzu⸗ 
greifen, fie zu ſchlagen, zurüdzutreiben und in Wien den Frieden zu diktiren. 
Preußen, beleidigt durch die Berlekung Des neutralen, anspachifchen Gebiets, 
neigte fi der Koalition zu, hatte bereits ein geheimes Bündnig mit Ruß⸗ 
land und Defterreih abgefchloflen und z0g Truppen gegen den Main hin 
zufammen, mit denen es fi) auf Napoleons Operationslinie zu flellen drohte. 
Napoleon glaubte gegen Ruflen und Defterreiher einen entſcheidenden Schlag 
thun zu Tonnen, ehe Preußen in Berfaffung wäre, zu handeln. Gegen Böhmen 
ließ er nur einige Divifionen fteben, um die Bewegungen des Erzherzoge 
Ferdinand zu beobachten. 

Am 25. Dftober verlegte Napoleon fein Hauptquartier nah Münden; 
ebenda waren Murat, Bernadotte, Marmont und Soult vereinigt; Davouft 
fand bei Freifing. Lannes bei Randehut. Am 26. Oktober begann das Bor- 
rüden gegen den Inn. 

Kutufoffs Gros fand bei Braunau, Meerveldt zwifhen Rau Detting 
und Mühldorf; die Idee, zum Entfage von Ulm an die Iller vorzurüden, 
war anf die von Mad felbft überbradhte Nachricht, daß eine öfterreihifche 
Jllerarmee nicht mehr eriftire, fhon am 23. Dftober aufgegeben worden. 
Jetzt war Kutufoff für den Rüdzug am rechten Ufer der Donau abwärte, 
um dann bei Mautern ans linke Ufer zu gehen und fi) fo den erwarteten 
ruffifchen Berftärkungen, weldye von Mähren herabfommen follten, zu nähern; 
Meerveldt dagegen erhielt vom Hoffriegsrath den Befehl, ſich hinter der 
Salza mit der Tyroler Armee in Verbindung zu fegen. Auf Kutoſoffs drin- 
gende Borftellungen ward dieſer Befehl zurüdgenommen und nun traten Die 
Verbündeten am 26. Oktober den Rüdzug vom Inn auf der Straße über 
Altheim, Haag und Lambach an, nachdem fie Braunau geräumt, die Brüden 
zerftört hatten. Die Ruſſen zogen voran, die Oefterreicher machten die Nachhut. 

Die Franzofen überfhhritten den Inn ohne Widerftand; Murat begab ſich 
jofort auf die Verfolgung und griff fhon am 30. bei Ried die öfter- 
reichiiche Nachhut an, am 31. wiederholt hei Lambach; ihm folgte auf 
der großen Straße Davouft, diefem Soult. 

Lannes, der bei Braunau über den Inn gegangen war, bildete den 
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Linken, Bernadotte und Marmont bei Waflerburg den rechten Flügel der 
Armee; fie erhielten, da man fi bald überzeugte, daß von der Tyroler 
Seite nichts für das Vorrüden an der Donau zu fürchten fei, Befehl, ſich 
von Salzburg her der Hauptarmee wieder anzufchließen. 

Am 3. November war Kutuſoff bereits hinter die Enns zurüdge- 
gangen und fand hier mit dem rechten Flügel bei Strengberg, dem linken, 
ans Meeroeldts Defterreichern beftehend, bei Steyer, nur eine Nachhut befand 
fih noch am linken Ennsufer. 

Auf franzöflicher Seite erreichte der rechte Flügel, Davouft, Marmont, 
Bernadotte mit der Spike Hall, das Sentrum, Soult, Wels, der 
Linke Flügel, Murat und Lannes, Ebersberg. Am 4. November ward 
die Ennslinie angegriffen; die Verbündeten räumten diefelbe nad einem 
hartnäckigen Gefecht, welches Meerveldt gegen Davouft bei Steyer beftand. 
Meerveldt wid nicht gradaus zurüd, fondern füdoftwärte auf Maria- 
zell, in der Abſicht allerdings, fi hinter dem Trafen wieder mit Kutufoff 
zu vereinigen, aber doch immer fo, daß er ſich einftweilen von diefem 
trennte. 

Murat und Lannes hatten in Verfolgung Kutufoffs um 5 November 
ein hartnädiges Arrieregardegefecht bei Amftetten zu beſtehen. Rutufoff 
fette feinen Rüdzug unaufhaltfam bis Mautern fort und ging bier un- 
beläftigt, ja unbemerkt, an das linke Donauufer über. 

Napoleon ſchloß aus mandherlei Umſtänden, daß Kutufoff ihm am 
Trafen die Schladht bieten würde, und rüftete fi) zu diefer. Ex zog außer 
Murat und Lannes auch noch Soult und Bernadotte auf die große Donau 
ſtraße; Davouft follte auf dem fehwierigen Wege über Waidhofen, Ga⸗ 
ming und Lilienfeld vordringen, um von hier aus die vermuthete Aufftellung 
Kutufoffs am Trafen in die linke Flanke zu nehmen. 

Zur Sicherung der rechten Flanke der franzöfifchen Armee gegen etwaige 
Unternehmungen von Tyrol oder Italien ber ward Marmont auf Leoben 
detachirt, und um Kutufoff von den Berftärfungen zu trennen, die er aus 
Mähren erwartete, um das linfe Donauufer zu beherrfhen und Böhmen 
zu beobachten, ward ein neued Armeekorps, das achte, unter Mortier 
gebildet. Vorerſt war nur eine Divifion desfelben zur Hand, die zwei andern 
wurden von Paflau, wo fie eingetroffen waren, herangerufen. Mortier follte 
ungefähr auf gleicher Höhe mit der Hanptarmee den Strom am linfen Ufer 
hinabziehen. 

Davouſt, der am 8. Gaming erreichte, erhielt hier die Nachricht, daß 
fich ein oͤſterreichiſches Korps in der Nähe befinde; er ſeßte ſich ſogleich 
wieder in Marſch und traf in einem Seitenthal der Erlaf bald auf den 
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Feind. Es war Meerveldt, der von Mariazell nordwärte zog, um fi 
wieder mit Kutuſoff zu vereinigen. Davouſt grit ihn obne Säumen an, 
warf ihn -auf Annaberg und von dort auf Mariazell, trieb ihn nod 
weiter auf die Strafe nah Bruck und iprengte die ganze Abtheilung bie 
auf zweitaufend Mann aus einander, woranf er nad Lilienfeld umkehrte, 
weiches er am 10. Rovember erreichte. 

Aus der vermutheten Schlaht am Trafen bei St.Pölten wurde nichts: 
Murat hatte fi durch eine Reiterabtheilung unter Kienmaner, die ihm 
Kutuſoff auf der Donauftraße am rechten Ufer gegenüber gelaflen, ſchon uber 
den Trafen und am 10. Rovember bis Sieghartskirchen gegen Bien fort- 
ziehen Lafien, als der ihm nachfolgende Soult dur den Brand der Brüde 
von Mautern aufmerffam wurde und man entdedie, dab Kutufoff ſchon am 
9. über die Donau nah Krems zurüdgegangen fei. 

Rapoleon ward durch diefe Nachricht äußerſt beforgt gemadt um Mor- 
tier, der fi mit der einzigen Divifion Gazan im Marie auf Kreme 
am linken Donauufer abwärts befand, während die von Paflau berange- 
zogenen Diviſionen Tupont und Dumonceau erſt auf größere Abflände nach⸗ 
folgten. Und mit Recht. Mortier batte mit der Divifion Gazan am 10. 
Dürrenftein erreicht und die ruffiihen Borpoften, auf welche er geſtoßen 
war, vor fi hergetrieben ; er glaubte Kutuſoff im voliften Rüdzuge und 
beſchloß, am 11. deſſen Nahhut Fräftig anzugreifen. In der That fanden 
die Saden anders: Mortier ftand mit kaum jechstaufend Mann achtund⸗ 
zwanzigtaufend Ruflen gegenüber und Kutufoif dachte nicht an den Rüdzug, 
da er feine linke Flanke dur die dreizehntaufend Mann ftarke Referve, 
welche unter Auerfperg Die Donauübergänge bei Wien beiekt hielt, binreichend 
gefihert glaubte. 

KAutufoff kam daher auf den fehr nahe liegenden Gedanken, die ver 
einzelte Divifion Gazan vollftändig aufzureiben. Mehrere Kolonnen, welche 
Mortier zugleih in linker Flanke und Rücken angreifen und ihm den Rüd- 
zug die Donau aufwärts und die Verbindung mit dem nachfolgenden Du- 
pont abſchneiden follten, nahmen ſchon in der Nacht vom 10. auf den 11. 
ihre Stellungen im Gebirge ein: eine Kolonne unter Miloradowitſch wart 
Mortier im Donauthal felbft entgegengeftellt. 

Am Morgen des 11. ſchritt diefer zum Angriff, indem er in der 
Richtung auf Stein vorging; er ftich auf hartnadigen Widerfland und der 
Kampf ward hier in Front mit wechfelndem Grfolge fortgeführt. Erſt um 
vier Uhr Nachmittags trat die ruffifhe Umgehungskolonne in Thätigkeit, 
weldhe Dürrenftein, Mortiers Rückzugspunkt nehmen ſollte; fie handelte 
mit ungehenrer Unentfchlofienheit und Langſamkeit. Mortier ließ nur etwa 
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taufend Mann unter Gazan gegen Miloradowitfch ſtehen, mit taufend 
eroberte er das fchon verlorne Dürrenftein zurück und fchiffte fih von hier 
aus nach dem rechten Donauufer ein. Die Divifion Dupont war im 
Mari von Weißenkirchen auf Dürrenftein auf eine der ruffiihen Umgehunges 
folonnen geftoßen und zum Nüdzug nach erfterem Orte gezwungen; eben- 
dahin gelang es Gazan mit dem kleinen Reft feiner Truppen unter dem 
Schutze der Dunkelheit auf einem Umweg dur die Berge zu fommen. Bon 
der ganzen Divifion Gazan waren nur zweitaufend Mann gerettet, aber 
felbft dieß war nur bei den elenden Anftalten, der unglaublichen Unbehülf- 
lichkeit der Ruffen und der Entſchloſſenheit der franzöfiſchen Führer möglich. 

Die Bermuthung , daß Kutufoff fih zum Rückzuge von der Donau 
anſchicke, beſtimmte Napoleon zu dem Befehle an Murat, daß er fih wo 
möglih der Donaubrüde zwifhen Wien und Florisdorf bemächtige, um 
fofort von Wien aus in Kutuſoffs Rüden operiven zu Tonnen. Diefem 
Befehle war Murat ſchon zuvorgefommen; am 13. Morgens befebte er 
Wien und bemächtigte fih in Gemeinfhaft mit Lannes fofort der Donau- 
brüde, ohne einen Schuß zu thun. Waffenftillftandsunterhbandlungen, welde 
Kaifer Franz angefnüpft hatte, um Zeit zu gewinnen, begünftigten das 
Unternehmen Muratd und Lannes, die mit dem Reden von diefen Unter: 
bandlungen den Fürften Auersperg völlig betäubten. 

Auf die Nachricht vom Berluft der Wiener Brüde trat Kutuſoff nod 
am 13. Abends feinen Rückzug von Krems über Jehelsdorf und Brünn 
nah Dllmüg an. Die Entwidlung der franzöfifden Truppen am linken 
Donauufer verzögerte ſich; Bernadotte, der bei Mölk den Strom über- 
fhreiten follte, Tonnte bier mit dem Brückenbau nicht zu Stande kommen 
und ging an Die Herftellung der Brücke von Mauten, Murat, weldyer über 
Stoderau auf Hollabrunn vorging und dem Lannes und eine Divifion von 
Davouft folgten, ward hier von Kutuſoffs Nahhut unter Bagration durch 
Verhandlungen und dann durch das Gefecht von Schöngraben den ganzen 
16. November aufgehalten. Kutufoff erreichte am 17. ohne bedeutende Ver⸗ 
Iufte Pohrlitz, wo fih am 18. auch die dreizehmtaufend Defterreidyer von 
Florisdorf, nad Abfeßung Auerspergs unter Fürſt Liechtenftein, mit ihm 
vereinigten, und zog fih von da gegen Ollmütz zurüd. 

Während diefer Ereigniffe an der Donau war Ende DOftober Ney von 
Ulm gegen die Nordgrenze Tyrol marfhirt, hatte am 4. November den 
Scharnigpaß genommen und am 5. Innsbruck befeßt. Der Erzherzog 
Johann zog fih fofort auf den Brenner zurücd und begann von hier ſchon 
am 10. feinen Rüdzug ins Drauthal, nur eine Nachhut ließ er noch bie zum 
14. am Brenner flehen, um die noch nicht herangelommenen Abtheilungen 
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aus Nordtyrol und Borarlberg aufzunehmen. In der That aber ward Die 
eine diejer Abtheilungen unter Jellachich am 14. Rovember bei Hohenembe 
von dem am Bodenfee herangezogenen Augereau zur Kapitulation gezwun- 
gen, die andere unter Prinz Rohan flug fih am 18. von Meran aus 
bei Bogen durch die Franzofen, weldye nad Räumung des Brenner von 
Erzherzog Johanns Nachhut His hieher vorgedrungen waren, ging die Etſch 
und von Trient ab die Bal Sugana hinab, um ſich nah Benedig -zu 
werfen, ward aber bei Gaftelfranco am 24. von St. Cyr in Empfang 
genommen, geſchlagen und gezwungen, noch viertaufendvierhundert Mann 
kart, das Gewehr zu ſtrecken. 

Die beiden aus Tyrol und Italien zurüdgegangenen Erzherzoge Johann 
und Karl vereinigten fih am 26. November zwiſchen WBindifchfeiftrig und 
Marburg an der Drau, Erzherzog Karl übernahm den Oberbefehl über das 
nun adtzigtaufend Mann ſtarke Heer, und nahm mit demfelben Kanton- 
nirungen zwilchen Drau und Mur, Marburg und Ehrenhaufen, in denen 
er bis zum 2. Dezember verweilte. 

Rey kam um diefe Zeit, dem Erzherzog Johann folgend, bei Kla- 
genfurt an, fünftaufend Baiern hatte er in Tyrol zurüdgelafien; Augereau 
batte Befehl erhalten, nah Ulm zu marfdhiren und von bier aus Die 
Dewegungen der Preußen in Franken zu beobachten. 

Maſſena, zulebt noch durch das Einbrechen Rohans in Italien, 
welches er für bedeutender hielt, als es war, zurückgehalten, brach erſt am 
1. Dezember vom Iſonzo auf und erreichte am 6. Laybach. 


Die Schlaht von Aufterlip. 


Am 22. November bezog Kutufoff die Stellung von Olſchan vor 
Ollmütz; bier vereinigte fi mit ihm das ruffiihe Korps Burhoͤwdens, 
welches unterdeffen aus Polen durch das von Preußen geöffnete Schlefien 
berangefommen war und ein Theil der ruffifhen Garde, fo daß die Streit- 
kräfte der Verbündeten auf fehsundadhtzigtaufend Mann, einſchließlich ſech⸗ 
zehntaufend Reiter anwuchſen, die Kaifer Alerander und Franz fanden fid 
ſelbſt im Lager ein. 

Rapoleon vereinigte das Gros feiner Streitkräfte, Murat, Lannes, 
Soult, die Garde in der Gegend von Brünn, wo er es in gute. Kan⸗ 
tonnirungen verlegte, Davouſt bewachte bei Wien und Brepburg Ungarn, 
tonnte aber hier alebald durch Mortier erfeßt werden, der einftweilen bie 
Verbindung zwiſchen ibm und Marmont herftellen follte, und dann wenig- 
ftens mit einem großen Theil feiner Truppen an einer Schlacht theilnehmen, 
zu der es bei Brünn etwa käme, Bernadotte, den Rüden gegen Brünn 
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gelehrt, nahm zwilhen Budwig und Iglau Stellung und beobachtete den 
Erzherzog Ferdinand in Böhmen; auch er konnte gu einer Schlacht bei 
Brünn herangezogen werden. Was die Erzherzöge Karl und Johann betraf, 
fo rechnete Rapoleon darauf, daß Maſſena, Ney und Marmont volllommen 
im Stande fein würden, diefe im Schach zu halten. 

Die allgemeine Sachlage fchien die Berbündeten zum Abwarten 
beftimmen zu müflen. Sie hatten feinen Grund, eine Schlacht zu fuchen. 
Preußen hatte verfprochen, mit einem Ultimatum aufzutreten und im Falle 
dieß fein Gehör fände, die Waffen für die Coalition zu ergreifen. Der 
Adgefandte, welcher das Ultimatum überbringen follte, Haugwitz, näherte fi 
nur zögernd dem frangöfifhen Hauptquartier, weil Preußen feine Rüftungen 
erft bis Mitte Dezember beendet haben konnte. Dan mußte Preußen Zeit 
geben, fi auszufprechen. Erzherzog Karl konnte bei geſchickten Anftalten 
vierzigtaufend bie fünfzigtaufend Mann zur Verſtärkung der ruffifchen Armee 
nah Mähren führen, aber auch er brauchte Zeit hiezu. Die Berbündeten 
fonnten in drei Wochen bedeutend flärker fein, als fie es Ende November 
waren, hatten alfo volle Urſache, binzuhalten und zu warten. Aber das 
übermüthige Hauptquartier des jungen Kaifers Alerander drängte zu einer 
Schlacht, zum Angriffe der Franzofen, und fhon am 24. November ward 
derfelbe endgültig beichloffen, wobei man den Sieg für unzweifelhaft 
nahm. 

So viel Grund die Verbündeten hatten, zu warten, fo viel Grund 
hatte Napoleon, eine möglichft raſche Entſcheidung zu wuͤnſchen, aber da 
er ſchwerlich mehr als fünfundfechzigtaufend Mann zur Schlacht vereinigen 
konnte, fo war es ihm lieber, daß er angegriffen würde, als daß er 
felbft angreifen müßte. Er fuchte daher im Lager der Verbündeten Gerüchte 
über die Bedrängniß feiner Stellung auszuſprengen, welche diefe defto cher 
zum Angriffe befimmen könnten. Annehmen wollte er die Schlacht, wenn 
fie ihm nad feinem Wunfche geboten würde, in der Stellung am Goldbach 
vorwärts Brünn, die er fammt ihrem Borterrain eifrig fludirte und von 
feinen Marfchällen ſtudiren ließ. 

Am 27. Rovember brachen die Verbündeten in fünf Kolonnen aus 
dem Lager von Olſchan in meftlicher Richtung auf, um zur Ausführung 
ihres Angriffes zu fchreiten. 

Die drei Kolonnen des Linken Flügels, achtunddreißigtaufend Maun 
und viertaufend Pferde, befehligte Burhöwden; die des Centrums unter 
Kollowrath zählte fiebenzehntaufen® Dann; die des rechten Flügels unter 
Fürft Liehtenftein und Bagration flebentaufend Mann und zehntaufend- 
fünfhundert Pferde. 
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Tie ruffiſche Garde unter dem Grobfürften KTon ſtantin, fünftawient- 
vierhundert Mawı und zweitaufend Pierde, bifdete die allgemeine Reſewe 

Ter glückliche Ueberiall eimer frauzöfiſchen Reiterbrigate in Bilden, 
welden am 25. November Bagration ausführte, und ein Daranf folgendes 
Reitergeiccht ſteigerten Die Zuverficht der Berbündeten und brachten fie ganz 
m die Stimmung, im welder Rapoleon jie wünſchte; dieſer zog feine 
Zmppen fat ohne allen Widerſtand binter den Goldbach zurück und bielt 
aur deflen lebergänge beiegt. 

Der Augrifföplan der Berbündeten war, NRapoleons Stellung in ihrer 
rechten Flanke zu umgehen und ihn von Brünn nordwärts, von feiner 
Berbindung weg gegen die preußiſche Grenze zu drangen. Schon am 29. 
November begannen fie ihre Kolonnen zu dem Ende links, d. b. jübwarte 
zu fhieben, eine Bewegung, welche bei dem weithin überſichtlichen Terrain 
dem geübten Blide Napoleons nicht entgehen konnte und deren Abfiht ibm 
vollends nicht verborgen bleiben konnte. 

Zpat am Abend des 1. Dezember erreichten die ruffiihen Kolonnen 
die Stellungen auf den Höhen am öſtlichen Ufer des Goldbaches, von denen 
aus fie am Morgen des 2. in defien Thal zum Angriffe binabfleigen follten. 

Das Centrum unter Kollowratb bei Praßen, füdlih, links von ihm 
Burhöwden, rechts von Kollowrath Bagration an der großen Straße von 
Ollmütz nah Brünn; hinter Burhöwten Liechtenſtein, hinter dem Intervall 
zwiſchen Bagration und Kollowrath Konflantin. 

Die Berbündeten dachten ſich die Stellung Rapoleons weniger aus- 
gedehnt, als fie es in der That war, und meinten fie völlig und ganz 
ungehindert zu umgehen, wenn fie ihren äußerſten linken Flügel auf dae 
Dorf Tellnig dirigirten. 

In der That fiellte allerdings Rapoleon auf der fünftaufend Schritt 
langen Linie feines rehten Flügels nur viertaufendadthundert Mann unter 
Legrand zur Bewachung der Uebergänge des Goldbaches auf; zum Reſerve 
dieſes rechten Flügels hatte er Davouft mit einer Infanterie- umd einer 
Reiterdivifion , fiebentaufendfiebenhundert Mann, beftimmt, welder erſt im 
Anmarſche von Pohrlitz war, alſo erfi nad; dem Beginne des Kampfes 
eintreffen Tonnte. 

Im Centrum ward das ganze Korps von Soult, ausſchließlich 
Legrands, fechszehntaufene Mann Infanterie, noch in der Racht an das 
linke, öftlihe Ufer des Goldbachs und bie in das Thal des Bofeniger 
Baches vorgezogen, der in jenen fünftaufend Schritt füdlih der Ollmüp- 
Brünner Straße mündet. Eoult fand fomit der Kolonne Kollowraths und 
den Höhen von Praben auf etwa viertaufend Schritt Entfernung gegenüber; 
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hinter ihm ward Bernadotte'd Infanterie, zehntaufend Mann , Hinter diefer 
näher der großen Straße die Referve, d. h. die Garde und Die Srenadiere 
Oudinots, neuntaufend Mann und achthundert Pferde, aufgeftellt. Das 
ganze Centrum kam alfo auf fünfunddreißigtaufend Mann. 

Auf dem Linten Flügel Soults, zwiſchen diefem und der Ollmützer 
Strafe, follte fi eine Reitermaſſe von achttaufenddreihundert Pferden als 
unmittelbare Unterflüßung für das Sentrum unter Murats Befehl entwickeln. 
Auf der nur fehstaufend Schritt langen Strede vom Dorfe Kobelnig nörd- 
ih bie zur Straße waren alſo vierundvierzigtaufend Mann und darunter 
neuntaufend Reiter vereinigt. 

Den äußerften linken Flügel Napoleons bildete Lannes mit zwei 
Infanteriedivifionen und einer Reiterdivifion,, viergehntaufend bis fünfzehn« 
taufend Mann, um das Terrain an und nördlih der Ollmüger Straße 
gegen Bagration zu ſichern. 

Napoleons Schlahtplan war durch diefe Aufſtellung deutlih genug 
ausgeſprochen; man kann gar nicht daran zweifeln, daß derfelbe völlig bei 
ihm feſiſtand, denn cr theilte ihn am Vorabend der Schlacht feiner ganzen 
Armec durch einen Tagsbefehl mit. Napoleon wollte danady feinen ſchwachen 
rechten Flügel von dem ſtarken linken des Feindes angreifen und dieſen 
Angriff lediglich verzögern laffen Sobald aber Burhömden das Gefecht 
engagirt bätte, jollte Soult auf die Höhen von Pragen, alfe mitten in 
die urfprüngliche Aufftellung der Berbüundeten vorbrechen, deren Gentrum 
werfen und fo den linken Flügel des Feiudes in die rechte Flanke nehmen, 
Bernadotte, zun Theil Murat und die Reſerve, follten Soult dabei unter- 
Rügen, Lannes und, foweit es nöthig wäre, Murat den rechten Flügel der 
Berbündeten, d. b. Bagration, den Großfürften Konftantin und Liechten- 
flein, abwehren und hindern, den linken Flügel der Verbündeten zu unter- 
jtüßen. 

Die Führung der Schlacht entſprach volllommen dem Plane. Um 
fieben Uhr Morgens noch in der Dunkelheit begann Burböwden feine Bewe⸗ 
gung, um acht Uhr waren alle jeine Kolonnen mit dem rechten franzöfifchen 
Flügel im Gefecht, der durch jeine Kedheit, vom Terrain und der Unthä- 
"tigkeit der Ruſſen begünftigt, die Uebermacht nicht vollftändig aufhalten 
fonnte, aber doch ihr Bordringen außerordentlich verzögerte und von neun 
Uhr ab durch Davoufts Erſcheinen eine verhaltnigmäßig bedeutende Ver⸗ 
ſtärkung erhielt. Erſt um zehn Uhr war Davouſt genöthigt, die Linie des 
untern Goldbaches aufzugeben und binter dDemfelben einen perpenditulär zu 
ihm ſtehenden Haden zu bilden. 

Um acht Uhr nah dem Aufgang der Sonne, als Napoleon von feinem 
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Standpunft beim Centrum fah, daß der ganze linke Flügel der Ruffen 
gegen feinen rechten theils im Gefecht, theild in Bewegung fei, gab er 
Soult Befehl zum Borruden auf die Höhen von Praßen. Bald nad 
neun Uhr fließ bier Soult auf Kollowrath, der die Höhen noch nicht ver- 
laſſen hatte und bei deſſen Kolonne fi Kutuſoff, der Oberbefehlähaber, 
felbft befand; nad hartnädigem Kampf wurde Kollowraths Kolonne in 
einem volltommen aufaclösten Zuftande in füdliher Richtung in den Grund 
der Littawa zurüdgeworfen. Um eilf Uhr waren die Höhen von Pragen in 
Soults unbeftrittienem Befip. 

Auf dem linken franzöfifchen Flügel drebte fih das Gefecht anfangs 
nur um die Entwicklung Bernadotte's auf Soults linkem Flügel und der 
Keiterei unter Murat zwiſchen Bernadotte und der Straße; Bernadotte 
bemädhtigte fi) in Diefem Kampfe des Dorfes Blaſowitz, um Soults vor⸗ 
gezogene linke Flanke zu fügen, Lannes, der zur Offenfive gefchritten war, 
fobald er vernahm, daß Soult auf den Brabener Höhen Bortheile errungen, 
war an der großen Straße vorwärts bis auf die Höhe des Dorfes Krug 
porgedrumgen. 

Um eilf Uhr Bormittags war das ruffifhe Sentrum geichlagen , der 
rechte Flügel, theils hiedurch, theils durch das Bordringen Bernadotte's, 
Murats und Lannes zum Rückzug gezwungen, nur der linke nod im Kampf 
am untern Goldbach; Napoleon voliendete jeßt den Sieg, indem er Bur- 
bömwden durch Soult und einen Theil der Referven im Rüden angreifen 
ließ und in Berwigung und mit großen Berluften ſüdwärts gegen die ſchwach 
gefromen Teiche von Menitz und Satſchan hindrängte. 

Die Trümmer des geichlagenen Heeres zogen fich völlig entmuthigt über 
Tſcheitſch auf Göding und hinter die Marh zurüd, auf dem Fuße verfolgt 
von den franzöfifhen Korps; fihon am 6. Dezember, an demielben Tage, 
an welchem der Erzherzog Karl Körmend in Ungam erreichte, ward auf 
den Antrag des Kaiferse Franz ein Waffenftillftand geſchloſſen, dem 
bereite am 26. Dezember der von Napoleon diktirte Friede von Preßburg 
folgte, durch weldyen Oeſterreich Venedig, weldes an das Königreich Italien, 
und Tyrol, weldes un das nunmebrige Königreih Baiern kam, verlor. 

Die Schlacht von Aufterlig, cine wirkliche Schlaht, da fie fih auf 
verhaͤlmißmäßig Meinem Raum konzentrirte und alle Die einzelnen Gefechte, 
welche fie zufammenjegen, nad Rebeneinanderfiellung im Raume und Hinter- 
einanderftellung in der Zeit ein wohlverfnüpftee Syſtem bilden, hatte alfo 
in der That eine Enticheidung zu Wege gebracht, die man fi in feiner 
andern Weile herbeigeführt deuten Tann; fie war in diefem Jahrhundert die 
erfte praktiſche Widerlegung jenes beſonders von Bülow verfohtenen Satzes, 
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dag die neuere Kriegskunft ohne Schlachten ausfommen fann, und jenes 
Syſtemes, welches Operationen und Schlachten in feinem entfchiedenen 
Dualismus ale zwei gleichberechtigte Mittel oder Verfahrungéweiſen hin: 
ſtellt, zwifchen denen man wählen Fann. 


Sabre 1806 und 1807. 


Allgemeine Berbältniffe. 


Der Krieg von 1805 ward dur feinen großen und ſchnell erfochtenen 
Erfolg ein Wendepuntt für Napoleon. In ihm war der Gedanke einer 
Univerfalmonardyie mit der Ueberzeugung der Unwiderftehlichkeit gereift. Um 
den vom Kaifer unmittelbar regierten Kernſtaat Frankreich follte fi) eine 
Anzahl von Bafallenftaaten gruppiren, welche entweder von Bliedern 
der Familie Bonaparte oder weniafteng von Gliedern mit diefer verfchwä- 
gerter Familien unter dem Proteftorat Des Hauptes und in Abhängigkeit 
von ibm verwaltet werden follten. 

Neapel hatte ſofort nah St. Cyrs Abzug cin engliſch⸗ruſſiſches Heer 
an feinen Küſten aufgenommen, welchee ſich indeflen vereint mit neapolis 
tanifhen Truppen erft nordwärte in Bewegung ſetzte, als bei Aufterlig 
bereits Alles entichieden war. Schon am 27. Dezember verfündete Napoleon, 
dag die Dynaſtie von Neapel aufgehört habe zu regieren: im Februar 
rückte Maffena mit fünfundvierzigtaufenn Dann in Neapel ein und Napo⸗ 
leons Bruder Joſeph wurde ala König diefes Staates emgeiekt. 

Die frühere bataviſche Republik fiel ale Königreih Holland Napoleone 
Bruder Ludwig zu. 

Preußens Gefandter Haugwitz ward vom franzöfifchen Kaifer erft nad 
der Schlacht von Aufterliß empfangen und beeilte fih, ſtatt mit preußifchen 
Baffen zu drohen, einen Vertrag zu unterzeichnen, wonach Preußen an Baiern 
Anſpach, außerdem Cleve nebft der Feſtung Weſel abtrat, und dafür durch 
Hannover, die dentfhen Lande feines alten Verbündeten, dis Könige von 
England, entſchädigt werden follte. Cleve mit dem von Baiern abgetre⸗ 
tenen Berg wurde als Herzogthbum Napoleons Schwager Mürat überwiefen. 

Sechszehn deutſche Fürſten, an ibrer Spike die Könige von Baiern 
und Würtemberg , fagten fih vom Reiche los und bildeten unter Napoleons 
Protektorat den Nheinbund, deflen Grenzen die Grenzen Frankreichs oſt⸗ 
wärte bis über die Weſer und den Inn auedehnten. 

Franzöfifche. Heere blieben auf deutſchem Gebiete, d. b. auf dem 
Gebiete des Rheinbunds, bundertundfichenzigtaufend® Mann hatten ihre 
Quartiere vom Main bie nah Paſſau an der Donau. 

16 * 
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Breußen hatte das hannöveriche Gebiet befebt und war zum Ein⸗ 
verfändnig mit der Stiftung des Rheinbunds durch Napoleons Verſprechun⸗ 
gen, ihm bei Stiftung eines norddeutichen Bundes behülflich zu jein, verlodt 
worden. Indeſſen binderte nicht bloß Napoleon die Stiftung dieſes Bundes 
in jeder Weife, er vereinigte auch Weſel ftatt mit dem deutichen Herzogthum 
Berg direft mit Frankreich und fand nidt an, bei den Unterhandlungen, 
die er mit England anzufnüpfen fuchte, über das eben an Preußen ab- 
getretene Hannover zu verfügen, welches er für den Fall eines Friedens⸗ 
fhlufles an England zurüdzugeben verſprach. 

Breußen konnte entlih nit umhin, wenn es noch einigen Anſpruch 
auf feine Großmadhteftellung haben wollte, beftimmte Erklärungen zu ver- 
langen und Forderungen zu ftellen. Um diefen Nachdruck zu geben, zog 
es feine Armee am linken Saalufer nördlih des Thüringer Waldes 
zufammen. Dieſelbe follte, wenn es zum Kriege käme, gemäß dem Zwecke, 
welchen man fi einzig. vorfeßen Tonnte, die Dffenjive ergreifen, über 
den Zhüringerwald füdwärts vorbredhen,, die in Südweftdeutihland auf- 
geftellten franzöfifhen Mafien über Meiningen und Hildburghaufen umgehen 
und ſchlagen. Aber dic Neigung des Könige Friedrich Wilhelm, welder 
immer nod auf eine friedliche Wendung hoffte, und die Unentſchloſſenheit 
und das Schwanken des Oberbefehls bradıten jehr bald von der offenfiven 
Abfiht zurück zu einer defenfiven. Aus dem beabfichtigten Borrüden ward 
fofort eine Stellung, aber da diefe Stellung eine drohende fein jollte, 
ward der Punkt oder das Terrain, von welchem vorber die Offenfive aus⸗ 
gehen follte, jetzt auch für die Pofition beibehalten. 


Die Schladhten bei Jena und Auerftädt. 


Gemäß den obigen Erwägungen ward Anfangs Oktober die Haupt⸗ 
armee unter dem alten Herzog von Braunfhweig, fünfzig bie fechzig> 
taufend Mann, im Centrum bei Erfurt, der rechte Flügel unter Rüchel, 
neunzehn = bis zwanzigtaufend Mann, bei Kraula füdlich Langenjalza, der 
linke unter Zürft Hohenlohe, vierzigtaufend Mann, zwilhen Hochdorf 
und Jena aufgeftellt; nur fehstaufend Mann vom linken Flügel waren in 
der linken Flanke an die obere Saale nah Hof vorgeichoben. 

Diefen bundertzwanzigtaufend, höchſtens hundertdreigigtaufend Preußen 
und Sachen gegenüber entwidelte Napoleon in den erften Tagen des 
Oftober mehr als hundertfiebenzigtaufend Mann von Baireuth auf dem 
echten bis Königshofen auf den linken Flügel. Sein Plan war einfach, 
die linke Flanke der Preußen mit der Hauptmacht zu umgehen, während er 
fe in Front nur beſchäftige, fih zwiſchen fie und die Elbe zu werfen und 
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fie auf dieſe Weife von dem genannten Fluß und ihren Magazinen zu 
trennen, fie dadurch zu einer Schlacht, wie Melas bei Marengo, oder einer 
Kapitulation obne Schlacht, wie Mad bei Ulm, zu zwingen. 

Schon am 5. Dftober begann Napoleon feine Bewegungen: der rechte 
Flügel, Soult und Ney, fünfundfechzigtaufend Mann, ſchlugen die Richtung 
von Baireuth auf Hof und Planen ein, das Centrum, dreiundflebenzig- 
taufend Mann, Bernadotte, Davouft, Garde und NReiterreferne, von Lich⸗ 
tenfeld über Kronach auf Robenftein, der Tinte Flügel, Lannes und 
Augereau, neununddreißigtaufend Mann, über Bamberg auf Koburg. 

Bor der fih ihm nahenden Uebermacht wich der mit fehstaufend Mann 
bei Hof ftehende Tauenzien vom 8. bis 10. Oktober über Schleitz und 
Auma bis Mittelpöllnig zurüd. 

Im Hauptquartier des Herzogs von Braunfhmweig, wo fidh ohne 
Beachtung der Lehren, welche Aleranders Anmwefenheit im Lager von Olſchan 
geben konnte, der König Priedrih Wilhelm felbft befand, hatte man 
Anfangs Oftober vorausgeſetzt, Daß Napoleon fih bei Königehofen ver- 
einigen werde; am 8. Oktober lief in Erfurt die Nachricht ein, daß die 
Franzoſen, welde bisher dort geftanden, rechts nach Bamberg abmar- 
fhiren. Darauf ertheilte Braunfchweig der neuntaufend Mann ſtarken, 
vor dem Gentrum aufgeftellten Avantgarde unter dem Herzog von Weimar 
Befehl, in füdlicher Richtung über den Thüringerwald vorzugehen, um die 
franzöfifgen Marſchkolonnen anzugreifen, die man fi von Königähofen 
ausgegangen und mit ihrer Spike no nicht weit in öftlicher Richtung 
vorgefchritten dachte. 

Indeſſen ließen Tauenziens Meldungen bald feinen Zweifel mehr dar- 
über, daß das franzöfifhe Gros, weit entfernt, erft die linke Flanke der 
Preußen zu fuchen, bereits in derfelben ſtehe. Braunfhweig rief nun 
die Avantgarde zurüd und ertheilte Befehl zu einem allgemeinen Links⸗ 
ab marſch der Armee, um fic gegen die Saale hin zu fonzentriren, Rüchel 
follte nach Erfurt, das Centrum von dort nah Hochdorf ſüdlich Weimar, 
Hohenlohe dicht an das linke Saalufer rüden, Tauenzien follte feinen Rück⸗ 
zug auf Dresden richten, eine etwa zmwanzigtaufend Mann ftarfe Reſerve⸗ 
armee unter dem Herzog von Würtemberg, bei Magdeburg gebildet, ward 
von dort nah Halle gerufen; ihre Avantgarde follte fie auf Leipzig 
ſchicken, um mit dem auf cilftaufend Mann verflärkten Tauenzien in Ver⸗ 
bindung zu treten. 

Der Prinz Hohenlohe, welcher einen fo bedeutenden Theil des 
Heeres fommandirte, daß er ale ziemlich unabhangig von Braunſchweig fid 
betrachten konnte, zumal in deffen Hauptquartier fi der König ale nomi- 
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nelles Oberbefehlahaber befand, hatte über alle zu treffenden Maaßregeln 
durchaus eine andere Meinung ale Braunſchweig. Er war der Anfiht, daß 
die preußiſche Armee vor allen Dingen, da fie fi einmal defenſiv verhalte, 
ihre Berbindung mit der Elbe bewahren und deßhalb ihr Gros auf dem 
rehten Saalufer aufflellen müſſe. Was fein Korps betraf, fo hatte er 
alle Anftalten getroffen, dasſelbe aufs redhte Saalufer überzuführen und 
das Gros desfelben zwiſchen Jena und Orlamünde dicht am Fluſſe im 
Bereitſchaft geftellt ; die Avantgarde unter dem Prinzen Ludwig Ferdinand 
war ſüdwärts nad Saalfeld vorgefhoben, um den Abmarich über den Fluß 
zu deden. 

Am 9. Oktober wurden die Borpoften des Pringen, am 10. fein 
Gros vom linken franzöfiihen Flügel bei Saalfeld angegriffen, fein ganzes 
Detachement zeriprengt, er felbft fand den Tod. Auf diefe Nachricht erft 
gab Hohenlohe feinen Plan, ans rechte Saalufer zu geben auf und beſchloß, 
fo viel Truppen als möglih zwilhen Kahla und Jena zu vereinigen, 
auch Zauenzien wollte er an fich ziehen und wies daher diefen an, weſtlich 
von Pölnig auf Roda zu marfdiren: am 12. z0g er wirklid fein Gros 
in einem Lager bei Kapellendorf weitlih Jena zufammen ; feine Rachhut 
bildete der herangezogene Tauenzien bei Jena; ale nah dem Gefechte von 
Saalfeld Lannes das Saalthal binabzog und am 13. fih Jena näherte, 
räumte Tauenzien dasfelbe und die Dominirende Höhe des Randgrafenberges, 
defien Lannes fi fomit ohne Widerſtand bemädhtigte. 

Der franzöjifhe rechte Flügel hatte am 10. Dftober mit der 
Spike Plauen, das Gentrum Auma erreibt: da Napoleon auf dem 
rechten Saalufer faſt gar feinen Widerftand fand, währen? fein linker 
Flügel am linken Saalufer allerdings auf ernftlihen Widerfland geftoßen 
war, fo beihloß er, den rechten Flügel und das Gros, welche bisher Front 
gegen Norden gemacht hatten, durch eine Schwenfung Front gegen Welten 
nehmen zu laflen und fie über die Saale direft in Die linke Flanke der 
Preußen zu führen. Demgemäß wurde Davouft nah Naumburg, Berna- 
dDotte nad Dornburg, alles Andere nach Jena gerufen: fo daß, an der 
Saale angelommen, Davouft den rechten Flügel, Bernadotte das Centrum, 
Rapoleon jelbft mit dem Gros ten linken Flügel bildete. 

Während Napoleon diefe Schwenkung anordnete, hatte Braunfchweig 
die Anfiht, daß derfelbe obne Schlacht nur vor den Preußen die Elbe 
gewinnen wolle und befchloß, währen? Napoleon am rechten Saalufer den 
Fluß abwärts ziehe, feinerfeits am linken parallel dem Feinde abzumar⸗ 
ſchiren, um ihm an irgend einem bequemen Punkte, 3. B. bei Raumburg, 
den Weg zu verlegen; am 13. Morgens follte demgemäß eine Divifion von 
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Weimar voraufziehen, um die Brüde über die Saale bei Köfen auf dem 
Weg nad) Raumburg zu beiepen; am 13. erfuhr Braunfchweig die Ankunft 
Davoufts bei Naumburg, die Entwidlung bedeutender franzöfifcher Kräfte 
bei Jena im Saalthal, er fendete nun Befehl an Hohenlohe, den Ab⸗ 
marſch der Hauptarmee nah Naumburg bei Jena und durch Beſetzung der 
Saalübergänge bei Hamburg und Domburg zu deden, fi aber jedes 
Gefechts möglihit zu enthalten, bie die Hauptarmee ihren Abmarfh auf 
Raumburg ausgeführt habe. Hohenlohe war eben im Begriff, den leicht 
fertig preisgegebenen Randgrafenberg den Franzofen wieder abzunehmen, ale 
Braunſchweigs Befehl eintraf. Er gehorchte, ging fogar perſönlich mit den 
Detahemente nad) Kamburg und Dornburg ab, ließ aber dort, da er 
feinen Zeind fand, nur einen ſchwachen Kordon zurüd und fam mit dem 
Reit der mitgenommenen Xruppen fpat Abende wieder im Lager von 
Kapellendorf an. So konnte Lannes ſich ungeflört auf dem Land- 
grafenberge feftjepen, ihm nad rüdte die Garde; Soult, Augereau und 
Rey kamen am Abend des 13. und in der folgenden Nacht zwiſchen dem 
Landgrafenberg und dem linken Saalufer bei Jena an. 

Hohenlohe's Truppen fanden am Morgen des 14. folgendermaßen: 
ahtundzwanzigtaufend Mann vereint im Lager von Kapellendorf, zehn- 
taufend. Mann Bortruppen unter Tauenzien am nordmweitliden Abhang 
des Landgrafenbergs vom Iſſerſtedter Forſt (rechter Flügel) bis Kloswig 
(linker Flügel), fechstaufend Mann, einfhlieglih dreitaufend Reiter, unter 
Holzendorf Front gegen die Saale bis nah Kamburg hinab. 

Die Hauptarmec unter Braunfhweig war am 13. von Weimar 
aufgebrochen und fland an der untern Saale am Morgen des 14. bei 
Auerftädt, vier Stunden nördlih Kapellendorf; Rüchel bei Weimar, 
drei Stunden weſtlich Kapellendorf. 

Am 14. Morgens zwifchen fünf und ſechs Uhr rüdte Lannes auf 
dem nordweftlicen Abhange des Landgrafenberges gegen Kloswig rechte und 
Kospoda links vor, um Raum für die Entfaltung der Armee zur Schlacht 
zu ſchaffen; bald fließ er auf Tauenziens Poſten und es entwidelte ſich 
ein mehrere Stunden andauerndes unentſchiedenes Gefecht, erft um neun 
Uhr fiel ein flarker Nebel, es ward Hell, Lannes konnte die Schwäche feines 
Gegners erkennen und warf ihn nun bald mit Entfchiedenheit und in völliger 
Auflöfung auf Vierzehnheiligen zurüd. 

Dis gegen acht Uhr batte Hohenlohe Feine Ahnung davon, daß es 
fh um eine Schlacht handle. Um acht Uhr Tieß der General Grawert, 
welcher eine Divifion, neuntaufend Mann, des Gros fommandirte, die: 
felbe, da das Feuer am Landgrafenberg immer heftiger ward, auf eigene 
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Han? ins Gewehr treten und rückte damit — Hohenlohe hatte zuerk 
Reigung ihn abzuhalten — nad Bierzehnbeiligen, wo er nah neun Uhr 
gerade zur rechten Zeit kam, um die flüchtigen Truppen Tauenziene 
anfzunchmen. Bierzehnbeiligen blieb lange von Franzoſen und Preußen 
unbefeßt, bis nah zehn Uhr Ren, der fidh hinter Lannes rechtem Flügel 
entwickelt hatte, eine Brigade bineinwarf. 

Unterdefien hatten ſich aud die übrigen preußifchen Truppen entwidelt, 
eine Divifion war auf dem äußerſten rechten Alügel gegen Iſſerſtedt 
vorgerüdt, wo fie auf den links von Rey entwidelten Augereau traf 
und mit diefem in ein lange ſchwankendes Gefecht um das Iſſerſtedter Holz 
gerieth, der Reit hatte ſich Grawert, Front gegen Bierschnheiligen , an⸗ 
geſchloſſen 

Soult, der, rechts von Lannee, ſich aus dem Rauthal öſtlich von 
Kloswitß entwidelte, traf dort auf höchſtens viertauien® Mann des Generale 
Holzendorf, melde dieier bei dem beitigen Fener vom Landarafenberg 
aus dem Saalkordon zuiammengesogen hatte, warf fie um zebn Ubr zurück 
im nördlider Richtung und ſchwenkte Tann, nachdem Holzendorf über Nerk⸗ 
wig retirirt war, gegen die linke Alanfe tes Gros von Hohenlobe ein, 
weiches bei Bierzchnheiligen im beitichen Feuergefecht gegen Lannes und 
Rey fand. 

Diefe Bewegung entſchied den Rückzug Hobenlohes, welder bis 
Mittag vergebene auf tie Ankunft Rüchels gewartet batte. Rüchel, ein 
Mann von einem gewifien Geil, hatte, von Friedrich dem Großen bereite 
ausgezeichnet , jeinen Geiſt nur Tazu verwendet, um ji in die Evolutions⸗ 
taftif zu vertiefen und fich die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß mit dieſer 
Zaftil die Preußen unbefiegbar ſeien, io groß aud tie Ueberlegenheit des 
Feindes jein möchte. Obgleich ihen um acht Ubr Morgene faum zwei 
Stunden vom Schlachriel® entiernt und wiererbolt von Hobenlobe zur 
rajchen Hülfe aufgefordert, glaubte er mit den fünfzebntauiend Mann, die 
er herbeiführen Tonnte, ımmer noch rechtzeitig genug einzutreffen, nm jelbR 
allein eine Schlacht zu gewinnen. 

Hohenlohe's Rückzug begann in großer Ordnung, uber da die Fran⸗ 
zoien bald heftig nachdrängten, artete er in vollſtändige Flucht aus Um 
2 Ubr drängten die Preußen in Auflöſung Kapellendorf und dem dortigen 
Bach zu, als Rüchel erſchien; dieſer ließ einen Rückbalt am Bade und ging 
mit nur eilf Bataillonen und zwolf Escadrone auf die Mitte der langen, 
aber wohlgeordneten franzöfiihen Linie vor; um dieſelbe zu Durdhbredien, 
ließ er ſeine Truppen mit Staffeln aus der Witte abmarſchiren, er war 
angenblidlih umiapi und geworien, die Reſte der Armce Hobenlobes und 
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Rüchels eilten in einzelnen Haufen Weimar und anderen Punkten ber 
Ihm zu. 

Gleichzeitig mit der Schlaht von Jena war eine andere bei Auer=. 
ſtädt weiter unterhalb an der Saale gefchlagen worden. Al Braun: 
fhweigs Avantgarde im Anmarfche von Weimar fih der Saale näherte, 
befebte Davouft, der fie von Naumburg her refognogzirte, die Brüde von 
Köfen. Kein Berfuch, ſich derfelben zu bemächtigen, ward von preußifcher 
Seite gemaht, und am 13. Abends lagerte Braunfchweigs ganze Armee 
bei Auerftädt. Am Morgen des 14. rüdte Davouft über die Köfener Brücke 
ans Tinte Saalufer vor. Sein ganzes Korps zählte nur zweiunddreißig- 
taufend Mann und nur nad und nad konnte er es hinüberfchaffen. Braun⸗ 
ſchweig, welcher im Ganzen fehsundvierzigtaufend Mann hatte und defien 
Reiteeei faſt viermal fo ſtark war als jene Davouſts, beſchloß mit feinem 
Gros in zwei Kolonnen nordwärts über Freiburg und Laucha über die 
Unftrut zu ziehen, die Avantgardedivifion Schmettau follte diefen Marfch 
in der rechten Flanke gegen Davouft decken. Der Zug durch Auerflädt hielt 
indefien fo lange auf, daß die Spitze der Marfchkolonnen ſchon beim Dorfe 
Boppel auf franzöfiihe Reiterei flieg. Braunfchweig gibt den Abmarſch an 
die Unftrut noch nicht auf, aber andererjeits zwingt ihn die allmälige Ent- 
wicklung der Kräfte Davoufts, immer mehr Truppen zur Verſtärkung Schmet- 
tau's ing Gefecht zu fenden; jo werden feine Divifionen eine nach der andern 
erfhüttert oder geſchlagen, bis endlich er fih zum Nüdzuge auf Weimar 
entfchließt, um fih dort mit Hohenlohe nnd Rüchel zu vereinigen, deren 
Niederlage noch nicht befannt war. Der Rückzug, von noch friihen Truppen 
gededt, von dem erihöpften Davouft wenig beläftigt, wird in völliger Ord⸗ 
nung bis gegenüber Apolda fortgefebt; hier angekommen bemerkten die 
Preußen am rechten Saalufer beträchtliche franzöftihe Maſſen. Es ift das 
Korps Bernadotte's, welcher vergeblih von Davouft zur Mitwirkung bei 
Auerftädt aufgefordert bei Dornburg über die Saale gegangen auf Apolda 
marihirt und bier ftehen geblieben if. Die Preußen, um Bernadotte aus⸗ 
zumweichen, geben die Richtung nach Weimar auf und wenden fi nordwärte 
Buttelftedt und Sömmerda zu, auf dem Were dahin treffen fie aber auf 
Berfprengte von Hohenlohe'8 Korps, die Auflöfung theilt fich ihnen mit und 
auch die Truppen, welche bei Auerftädt gefochten, begeben ſich nun auf einc 
wilde Flucht. 

Die Trümmer der in diefer Richtung fliehenden Truppen wurden am 
15. zu Sömmerda gefammelt, unter den General Kalkreuth geftellt und 
feßten ihren Rückzug nordwärts auf Nordhaufen fort, fhon unterwegs zu 
wiederholten Malen von franzöfifcher Kavallerie aufgehalten oder bedroht. 
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Das Gefecht bei Halle Rückzug der Preußen hinter 
die Elbe. 


Die Trümmer Hohenlohe's erreichten von Weimar über Quedlinburg 
am 20. Dftober Magdeburg, Kalkreuth von Sömmerda über Halberſtadt 
ging am 21. bei Rogätz unterhalb Magdeburg über den Fluß; noch 
weiter unterhalb bei Sandau am 24. der General Blücher, welder mit 
einer Reiterabtheilung den Artilleriepart über Dfterode und Braunſchweig 
dahin führte. Der Herzog von Weimar mit der Avantgarde der Haupt: 
armer, weldher am 11. Befehl erhalten hatte, aus feinen Stellungen am 
Südfuß des Thüringer Waldes dem Gros nah Auerflädt zu folgen, kam 
in der Nacht vom 14. auf den 15. in die Gegend von Erfurt, erhielt hier 
die Kunde von den Niederlagen des 14., und da Erfurt am 15. bereits 
fapitulirte, führte er feine Truppen eiligft über Müblhaufen und Lutter am 
Barenberg, dann über Wolfenbüttel nah Stendal, wo er am 25. eintraf. 

Die erfien Truppen der NRefervearmee unter Eugen von Bürtem- 
berg trafen am 14. Oktober von Magdeburg in Halle ein, zugleich er- 
bielt Eugen Befehl, bei Merfeburg den Saalübergang zu beſetzen, um fo 
den Rückmarſch der Hauptarmee von Weimar am linken Saalufer zu decken; auf 
die Kunde von Jena und Auerftädt beihloß der Herzog am 15. den Rüdzug 
von Halle, blieb aber einftweilen nod flehen, um die Fortſchaffung eines 
Magazine von dort nah Magdeburg zu ſichern. 

Rapoleon hatte am 15. Morgens die allgemeine Berfolgung ge 
ordnet, die Hauptidee für Diefelbe war, die Preußen von der Elbe abzu⸗ 
fhneiden. Bernadotte ward die Linie nordwärts von Apolda auf Rebra 
an die Unftrut zugewiefen, Soult weiter links follte auf Buttelftedt 
den Preußen direft folgen, Rey ging auf Erfurt, weldes am 15. fofort 
fapitulirte, obgleich feine Beſatzung mindeſtens achttauſend Mann betrug. 

Davouft auf der Außerfien Rechten ging von Raumburg über Leipzig 
auf Wittenberg, wo er am 20. ſchon fib in den Beſitz der Elb⸗ 
brüde feßte. 

Bernadotte hatte am 16. Querfurt erreicht und erfuhr bier, daß 
ein preußifches Korps bei Halle ſtehe; er marſchirte am 17. fofort rechts ab 
dorthin, bemächtigte fih nad kurzem Kampfe der drei Brücken, welche vom 
linfen Ufer über die drei Saalarme nach der Stadt führen, fo wie der Stadt 
felbft, und war im Begriffe, aus diefer vorzubrechen, ald der Herzog von 
Würtemberg mit den ihm noch gebliebenen Truppen den Rüdzug nah Roß⸗ 
lau antrat, wo er am 18. die Elbbrüde abbrannte, um ohne einen Ge- 
danken an Stilftand weiter nah Magdeburg zu ziehen. 
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Bernadotte folgte ihm nicht, fondern zog am linken Saalufer nad 
Afchersleben und ward von dort nah Barby gerufen, wo er eine Brüde 
über die Elbe fchlagen jollte. 

S oult, dem Murats Reiter vorauseilten, welche ſchon am 20. vor 
Magdeburg erfihienen, traf am 21. bei Wanzleben ein; bier erfuhr er, dag 
eine preußifche Kolonne weiter nordwäarts der Elbe zuziehe, es war der 
Herzog von Weimar; Soult fhlug nun aud fogleid die Richtung nord» 
wärts ein, indem er Mey, der ihm nad der Kapitulation von Erfurt 
fogleich gefolgt war, die Beobachtung Magdeburgs überließ ; bei Altenzaun, 
gegenüber Sandau, traf er auf die Nachhut des Herzogs von Weimar unter 
dem Oberftn Dorf, welder mit Kraft und Geſchick den Elbübergang des 
weimarifchen Korps bei Sandau deckte 


Rückzug der Preußen an die Oder Kapitulation von 
Prenzlau. 


Am 20. Dftober waren die Reſte der preußifchen Armee mit einziger 
Ausnahme des weimarifhen Korps am rechten Elbufer bei Magdeburg 
verfammelt; ihr Oberbefehl — der Herzog von Braunfhweig war bei Auer- 
ädt gefallen — ward dem Fürften Hohenlohe übertragen. Diefer wollte 
urfprünglich bei Magdeburg Halt machen; indeflen, da es hier an allen An⸗ 
falten zur Verpflegung der Armee gebrach, jo beſchloß er am 21. den Rüd- 
zug hinter die Dder, und zwar in nordöftlicher Richtung auf Stettin, um 
möglichft der Berührung mit dem verfolgenden Feind auszuweichen; nur der 
Ueberreft der Korps unter dem Herzog von Würtemberg ward als Befakung 
in Magdeburg gelaflen. Ohne diefes und das weimarifche Korps hatte 
Hohenlohe einundvierzig Bataillone, hundertfünfundfünfzig Escadrons und 
fünf fehr reduzirte Füfilierbrigaden, in Allem vielleicht fünfunddreipigtaufend 
Mann. Der Marſch ging zuerft auf Genthin, von bier in zwei Kolonnen 
weiter, deren füdlichite, welche neben einiger Kavallerie alles Fußvolk ent» 
hielt, am 25. Dftober Neuruppin erreichte; eine Reitervorhut follte die 
Havelübergänge zerftören, um eine Beläftigung des Marjches durch die Fran⸗ 
zofen zu verhindern, welde von Berlin aus den Rüdzug an die Oder 
abzufchneiden fuchten; eine Arrieregarde follte die franzöfiſchen Truppen beob⸗ 
achten und aufhalten, welche von Magdeburg und der untern Elbe direkt 
verfolgten. Den Befehl diefer Arrieregarde führte vom 24. Oftober ab 
General Blücher, welder, von Sandau berbeigefommen, fih dazu ers 
boten hatte. 

Tranzöfifcher Seite ereichte der rechte Flügel, Davouft, über Jüter- 
bog? und Trebbin am 25. Oktober Berlin; 





252 


das Centrum, nämlich die Reiterreferve, die am 17. von Weimar 
aufgebrochene Garde, Lannes, melde fammtlih bei Roplau die Elbe über⸗ 
fchritten, Augereau, welcher zuerft Davouft auf Wittenberg gefolgt war, mit 
der Spike Potsdam am 24.; 

der Tinte Flügel, PBernadotte, bei Roßlau und Barby übergegangen 
über giefar Brandenburg am 25. 

Bon Potsdam ging die Reiterreferve fogleich die Havel aufwärts, um 
Hohenlohe aufzufangen, und Lannes, der zuerft gegen Spandau entfendet 
war, folgte ihm alsbald, da diefe Feſtung fogleich kapitulirte. 

Hohenlohe's Avantgarde hatte ihre Aufgabe nit erfüllt, am 25. fpat 
in der Nacht erhielt Hohenlohe die Rahricht vom Erfcheinen der Franzoſen 
in Dranienburg, er fendete Befehl an Blücher, fih ihm ſchleunigſt 
anzuſchließen, diefer konnte dem Befehl nicht nachlommen, da er noch zu 
weit zurücd war. Hohenlohe, immer um Gefechten auszumweichen, wendete fidh 
von Granfee nördlih nah Kürftenberg, dann wieder öftlich über Lychen 
nah Boigenburg, von hier, wo man auf franzöfifhe Reiterei traf, 
abermals nördlih nah Schönermark, von hier endlich nah Prenzlau. 

Warten auf Blücher und andere Abtheilungen, Zufammenftog mit fran- 
zöflihen Reiterabtheilungen, Unfiherheit bei widerfprechenden Meldungen ver⸗ 
zögerten den March, und unzureichende Verpflegung machte ihn äußerft er⸗ 
ſchöpfend. Als Hohenlohe von Weiten ber fih Prenzlau am 28. Morgens 
nähert, fommt auch Murat von Süden her heran, bei diefem befindet fidh 
für feine Perfon Lannes, deſſen Korps noch weit zurüd if. Es werden Ver⸗ 
bandlungen angefnüpft, wahrend welcher Hohenlohe durch Prenzlau ans rechte 
Uderufer geht. Murat macht einen Angriff auf die Stadt, welcher nicht 
gelingt, aber doch die preußifchen Truppen hindert, fih durch Nahrung zu 
ſtärken. Neue Unterhandlungen werden angefnüpft. Die äußerfte Ermattung 
und Abjpannung, faliche Meldungen ſeines Artilleriefommandanten über 
Mangel an Munition und des zu den Franzoſen entfendeten Generalftabe- 
chefs, des Oberſten Maſſenbach, beftimmen Hohenlohe endlih , mit allen 
Truppen, welche er bei fi bat, etwa zehntaufend Mann, zu fapituliren 
und fie in Kriegsgefangenſchaft zu geben. 

Diefer Kapitulation folgen andere nicht bloß der verichiedenen Abthei⸗ 
lungen der nördlichen Kolonne Hohenlohe’s, fondern auch der Zeitung Stet = 
tin, welche fih am 29. Oftober den leichten Reitern Lafalles ergibt. 

Blücher, welcher mit Hohenlohe's Arrieregarde über Lychen und 
Fürftenburg am 28. Boigenburg erreichte und von hier am 29. auf Prenz- 
"u weiter ziehen wollte, beſchloß fofort nordwärte auszuweichen und die Ber- 

gung mit dem General Winning aufzuſuchen. Diefer, früherhin 
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vom General Rüchel mit einigen Bataillonen detachirt, in Folge deifen nicht 
in die Niederlage von Jena mit verwidelt, hatte fi beim Rückzuge mit 
dem Korps des Herzogs von Weimar vereinigt und am 27. bei Sandau, 
da der Herzog den Befehl niederlegte, denfelben übernommen. 


Der Sturm von Lübed. 


Blücher hatte bei Boigenburg Murat vor fih, Bernadotte, welder 
von Brandenburg über Nauen nordwärts aufgebrochen und mit dem er bereits 
am 27. bei Menz füdlich Fürſtenberg ein Gefecht beftanden, hinter ſich; er mar⸗ 
ſchirte von Boigenburg über Neuftrelig und trat am 30. bei Sped mit 
Winning in Berbindung, weldyer über Havelberg und Wittflod gezogen war. 

Blücher übernahm den Oberbefehl über das vereinte einundzwanzig- 
taufend Mann ftarke Korps. 

Zu feinen Gegnern aber kam jebt noch eine von Napoleon direkt ent- 
. jendete Reiterbrigade unter Savary, melde bei Rheinsberg fand, und 
Soult, der am 29. bei Tangermünde die Elbe überſchritt und auf Wufter- 
haufen und Mirow marſchirte. 

Blücher wollte urfprünglih auf Lauenburg marfhiren, um auf diefe 
Weife die Sranzofen von der Oder abzuziehen und dem König Zeit zu geben, 
an dieſem Fluſſe einen tichtigen Widerftand zu organifiren; ‚er fehte daher 
auch bis zum 3. Rovember feinen Rüdzug unter mehrfahen Nachhutgefechten 
gegen Bernadotte, der ıhm folgte, bie in die Gegend von Schwerin fort. 
Rachrichten aber, weldhe von dem Erfheinen Soults an der unteren Elbe 
ſprachen, beftimmten ihn, die Richtung auf Rauenburg aufzugeben; er bes 
ſchloß, fih zunahft nah Lübeck zu werfen, von wo er hoffte, die Hüfte 
gewinnen und fich vielleicht auf englifchen Fahrzeugen einfchiffen zu fönnen, 
um irgend einen paffenden Theil des Kriegſchauplatzes zur See zu erreichen. 
Er kam am 5. über Gadebufh und Ratzeburg nad dem fehr unvolllommen 
befeftigten Zube, wo er die Nachricht erhielt, daß ein danifches Korps 
an der holfteinifchen Grenze flehe, um Dänemarks Neutralität zu ſchützen. 
Damit war ihm ein weiterer Ruͤckzug zu Lande abgefchnitten, für den Rüd- 
zug zur See aber waren ebenfalls feine Augfichten vorhanden. Unterdeſſen 
zogen ſich ſechszigtauſend Mann, Murat, Soult und Bernadotte gegen Lübed 
zufammen und am 6. November griff Bernadotte die Stadt an; nad 
bartnädigem Kampfe mußte Blücher diefelbe räumen und den Rückzug nad 
Ratkau antreten, wo er am 7. gezwungen ward, mit den achttaufend 
Mann, welde ihm nad den Rückzugsgefechten im Medienburgifchen und 
tem Kampf um Lübe noch blieben, ohne Brod und Munition einer ſieben⸗ 
fachen Uebermacht gegenüber zu Fapituliren. 


Fu 
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Einen Tag fpäter ging auch die mit vierundzwanzigtaufend Mann bes 
febte Feftung Magdeburg ohne den geringften Anlauf zu einem ernten 
Widerftande an Ney über. 

Während Murat fogleih von Lübeck nah Berlin zurückkehrte, blie- 
ben Soult und Bernadotte dort einftweilen in Kuntonnirungen, wurden 
indefien bald durch Mortier erfeßt, der mit einem neugebildeten Korps 
zuerft dem Kurſürſtenthum Heffen, deſſen Neutralität Anfangs von Napoleon 
anerfannt war, ein Ende gemadt hatte, dann nah Hannover hinabrüdte, 
um dieß von den Preußen zu reinigen, und als dieß mit dem Falle der 
Feltungen Nienburg und Hameln bereis am 24. November bewerkftelligt war, 
die Beftimmung erhielt, die Meeresfüften zwifchen der Wefer- und Odermün⸗ 
dung zu beobachten und eine Reſerve der großen Armee zu bilden. 


Napoleons Weihfelübergang. 


Rah den Greigniffen bei Prenzlau, dem Fall von Stettin, konnte 
Breußen im Norden erft hinter der Weichſel wieder feften Fuß faflen und 
eine kleine Truppenmacht zufammenbringen, die fo weit jie im freien Felde 
verwendbar war, fi) nicht höher als auf achtzehntaufend Mann belief. 

Eine Stüße erhielt nun Preußen in den ruffifhen Armeen, welche 
zur Hülfeleiftung beflimmt waren. Benningien, der im Oktober vierund- 
fünfzigtaufend Mann bei Grodno zufammengezogen hatte, und urfprünglic 
damit nah Sclefien beftimmt war, machte am 7. November auf Die 
Rachricht von den preußiſchen Niederlagen am Narew Halt und bildete 
einen Kordon am rechten Weichfelufer von Warſchau bis Thorn aufwärts, 
daran ſchloß fih bis zum Meer hin das preußifche Korps, vor fich Die 
Zeftungen Thorn, Grauden;z und Danzig. Burbömwden mit achtunddreißig- 
taufend Mann war erft im Anmarfh zur Unterſtützung Benningſens und 
Eſſen follte dreißigtanfend Mann bei Bresc litewski jammeln. 

Schleſien, im Oftober nody nicht bedroht, ward vom König von 
Preußen unter das Gouvernement des Yürften Pleß geftellt und auf feine 
eigenen Kräfte angewiefen; reich am gut verfehenen Feſtungen konnte es, 
wie man hoffte, einen längeren Widerftand leiften. Wie aber auf dem lin- 
fen Flügel der großen Armee Mortier fib in Hannover feitfekte, fo rückte 
auf dem rechten ein Korps von dreißigtaufend Baiern und MWürtembergern 
unter dem Prinzen Jerome Anfangs November in Schlefien cin und er- 
ſchien jbon am 7. vor Glogau. 

Schon Ende Dftober jebte Napoleon die Truppen, über welche er 
Merlin umd der Oder dieponiren konnte, gegen die Weichfel bin 

annes auf dem linken Flügel marſchirte nad dem Fall Stet- 


i 255 


tine auf Thorn, ihm folgte Augerean, Davouſt auf dem rechten zog über 
Eüftrin, welches ohne Widerftand überging, gegen Warſchau; aber erſt 
ale Bluͤcher bei Ratkau und Magdeburg Fapitulirt hatte, konnten die 
Operationen gegen die Weichſel ernftlih in Angriff genommen werden. 

Lannes und Augereau wurden von Thorn, wo der erftere einen 
vergeblichen Berfuch gemacht hatte, fich des Platzes zu bemächtigen, zu Da⸗ 
voufts Verflärfung die Weichſel aufmarts gezogen, eben fo wurden von 
den nachrückenden Truppen Murat, Soult und Bernadotte auf die 
Straße von Poſen nah Warſchau gerufen, nur Ren an die untere 
Weichfel gegen Thorn und Graudenz gejendet. 

Da die Rufen ohne binreihenden Grund Ende November Warſchau 
und am 1. Dezember au die Borftadt Braga am rechten Ufer der Weichiel 
raumten, jo konnte jhon am 2. Dezember Davouft feinen Uebergang hier 
an das rechte Ufer des Stroms beginnen, die Weichſelbrücke ward fogleich 
bergeftellt, Braga als Brückenkopf befeftigt, Lannes und Murat folgten 
unmittelbar. Die Polen, fhon früher von Napoleon zum Aufſtand aufge 
rufen, griffen, wo es geichehen Eonnte, zu den Waffen. 

Benningfen zog alle feine Truppen ohne Verzug aufs rechte Ufer des 
Bug und ging nordwärte zurüd, Leſtocq mit dem preußifchen Korps follte 
von Thorn oſtwärts weichen, um fi) mit Benningfen zu vereinigen. Die Des 
wegung ward begonnen, aber bald wieder eingeftellt, da die Franzoſen nicht 
ernftlih zu folgen ſchienen. Leftocg ging wieder gegen Thorn, Benning- 
fen gegen die Wkra und den untern Bug zwiſchen den Mündungen dee 
Rarew und der Wira vor. 

Indefien hatte dort Rey den Rückzug Leſtocqs benußt, um bei Thorn 
and rechte Weichfelufer zu geben, und hier Davouft den Rüdzug Ben- 
ningfen®, um an der Mündung des Bug ans rechte Ufer dieſes Fluſſes 
überzufegen und Modlin zu befeftigen, 10. Dezember. 

Napoleon theilte feine Armee in Folge deffen in zwei Haupttheile. 
Die Armee der obern Weichſel beftand nun aus Murat, Davouft, Lanneg, 
welche fi bald am rechten Ufer des Bug unterhalb der Wkramündung 
entwidelten, Augereau, der am 13. Dezember ans rechte Weichfelufer unter- 
halb der Bugmündung überjekte und Soult, der am 20. nod weiter unter- 
halb bei Plock überging. Die Armee der untern Weichfel bei Thorn unter 
Bernadotte ward aus den Korps Bernadotte'd und Ney's und einer Reiter- 
teferve von drei Divifionen unter Beffiäred zufammengefeßt. 

Am 23. Dezember ließ Napoleon von der Armee der oberen Weichſel 
die ganze Wfralinie angreifen, die Ruſſen wurden überall zum Weichen 
gezwungen, Lannes, Davouft, Augereau, Soult entmwidelten fih am linken 
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Einen Tag fpäter ging auch die mit vierumdzwanzigtaufend Mann be 
feßte Feſtung Magdeburg ohne den geringften Anlauf zu einem ernften 
Widerftande an Ney über. 

Während Murat fogleih von Lübeck nah Berlin zurückkehrte, blie- 
ben Soult und Bernadotte dort einftweiln in Kuntonnirungen, wurden 
indeflen bald durch Mortier erfegt, der mit einem neugebildeten Korps 
zuerft dem Kurſürſtenthum Heflen, defien Neutralität Anfangs von Napoleon 
anerfannt war, ein Ende gemacht hatte, dann nah Hannover hinabrüdte, 
um dieß von den Preußen zu reinigen, und als dieß mit dem alle der 
Feftungen Nienburg und Hameln bereid am 24. November bewerkftelligt war, 
die Beftimmung erhielt, die Meeresküften zwifchen der Weſer- und Odermün⸗ 
dung zu beobachten und eine Reſerve der großen Armee zu bilden. 


Napoleons Weihfelübergang. 


Rah den Greigniffen bei Prenzlau, dem Fall von Stettin, konnte 
Breußen im Rorden erft hinter der Weichfel wieder feiten Fuß faſſen und 
eine Pleine Truppenmacht zufammenbringen, die fo weit jie im freien Felde 
verwendbar war, ſich nicht höher als auf achtzehntaufend Mann belief. 

Eine Stüge erhielt nun Preußen in den ruffifhen Armeen, welde 
zur Hülfsleiſtung beftimmt waren. Benningien, der im Oktober vierund- 
fünfzigtaufend Mann bei Grodno zufammengezogen hatte, und urjprünglid 
damit nah Sclefien beftimmt war, machte am 7. November auf die 
Rachricht von den preußifchen Niederlagen am Narew Halt und bildete 
einen Kordon am rechten Weichfelufer von Warfhau bie Thorn aufwärts, 
daran ſchloß fih bis zum Meer hin das preußifche Korps, vor ſich die 
Seftungen Thorn, Graudenz und Danzig. Burböwden mit achtunddreißig- 
taufend Mann war erft im Anmarſch zur Unterftüßang Benningfene und 
Effen follte dreißigtaufend Mann bei Bresc litewsti jammeln. 

Schleſien, im Oktober nody nicht bedroht, ward vom König von 
Preußen unter das Gouvernement des Fürften Pleß geftellt und auf feine 
eigenen Kräfte angewieſen; reih an gut verfehenen Feſtungen konnte es, 
wie man hoffte, einen längeren Widerftand leiften. Wie aber auf dem lin⸗ 
fen Flügel der großen Armee Mortier fih in Hannover feftfeßte, fo rüdte 
auf dem rechten ein Korps von dreißigtaufend Baiern und Würtembergern 
unter dem Prinzen Ierome Anfangs November in Schlefien cin und er- 
fhien ſchon am 7. vor Blogau. 

Schon Ende Ditober ſetzte Napoleon die Truppen, über weldhe er 
zwifchen Berlin und der Oder disponiren Ponnte, gegen die Weichſel hin 

?arih; Lannes auf dem linken Flügel marfhirte nad dem Fall Stet- 
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tine auf Thorn, ihm folgte Augereau, Davouſt auf dem rechten zog über 
Cüſtrin, weldes ohne Widerftand überging, gegen Warſchau; aber erſt 
ale Bluͤcher bei Ratkau und Magdeburg kapitulirt hatte, konnten die 
Operationen gegen die Weichfel ernftlih in Angriff genommen werden. 

Lannes und Augereau wurden von Thorn, mo der erftere einen 
vergeblihen Verſuch gemacht hatte, ſich des Platzes zu bemächtigen, zu Da⸗ 
voufts Berftärfung die Weichſel aufwärts gezogen, eben fo wurden von 
den nachrüdenden Truppen Murat, Soult und Bernadotte auf die 
Straße von Polen nah Warfhau gerufen, nur Ren an die untere 
Weichfel gegen Thorn und Graudenz gejendet. 

Da die Ruflen ohne binreihenden Grund Ende November Warſchau 
und am 1. Dezember auch die Borftadt Praga am rechten Ufer der Weichſel 
räumten, jo fonnte fhon am 2. Dezember Davouft feinen Webergang hier 
an das rechte Ufer des Stroms beginnen, die Weichſelbrücke ward fogleich 
bergeftellt, Praga als Brückenkopf befeitigt, Lannes und Murat folgten 
unmittelbar. Die Polen, ſchon früher von Napoleon zum Aufftand aufges 
rufen, griffen, wo es gefchehen konnte, zu den Waffen. 

Benningfen zog alle feine Truppen ohne Verzug aufs rechte Ufer des 
Bug und ging nordmwärts zurüd, Leſtocq mit dem preußifchen Korps follte 
von Thorn oftwärts weichen, um fich mit Benningfen zu vereinigen. Die Be 
wegung ward begonnen, aber bald wieder eingeftellt, da die Franzoſen nicht 
ernftlih zu folgen ſchienen. Leſtoeq ging wieder gegen Thom, Benning- 
fen gegen die Wfra und den untern Bug zwilchen den Mündungen dee 
Rarew und der Wira vor. 

Indefien hatte dort Ney den Rückzug Leſtocqs benußt, um bei Thorn 
and rechte Weichfelufer zu geben, und hier Davouft den Rüdzug Ben- 
ningſens, um an der Mündung des Bug ans rechte Ufer dieſes Fluſſes 
überzufegen und Modlin zu befeftigen, 10. Dezember. 

Napoleon theilte feine Armee in Folge defien in zwei Haupttheile. 
Die Armee der obern Weichfel beftand nun aus Murat, Davouft, Lanneg, 
welche ſich bald am rechten Ufer des Bug unterhalb der Wkramündung 
entwidelten, Augereau, der am 13. Dezember ans rechte Weichfelufer unters 
halb der Bugmündung überjebte und Soult, der am 20. noch weiter unter- 
halb bei Plock überging. Die Armee der untern Weichfel bei Thorn unter 
Bernadotte ward aus den Korps Bernadotte's und Ney's und einer Reiters 
teferoe von drei Divifionen unter Beffiäres zufammengefebt. 

Am 23. Dezember ließ Napoleon von der Armee der oberen Weichiel 
die ganze Wiralinie angreifen, die Ruſſen wurden überall zum Weichen 
gezwungen, Lannes, Davouft, Augereau, Soult entwidelten fi am linken 
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(öftlihen) Ufer der Wkra und Benningfen zog fih in zwei Abtheilungen 
auf die Linie von Golymin-Pultusk zurüd, melde fih mit ihrem lin- 
fen Flügel (Pultusk) an den Narem lehnt, fenkrecht zu diefem Fluſſe fteht 
und Front nah Süden madıt, das Gros ftand bei Pultusk, eine Bleinere 
Abtheilung unter Fürſt Galitzin auf dem rechten Flügel bei Golymin. 
Burböwden, der unterdeflen berangefommen war, fand mit der einen 
Hälfte feiner Armee am rechten Rarewufer zwei Meilen hinter (nördlid) 
Benningjen, die andere Hälfte befand fih am linken Rarewufer. Den Bes 
fehl der Gefammtarmee der Ruffen führte jet General Kamenskoi, wel⸗ 
cher an Geiſtesabweſenheit litt, fihb am 26. von der Armee entfernte, und 
obwohl er noch Befehle gab, doch nur bei einem oder dem andern General 
Gehorfam fand, fo dag in der That cin Oberbefehl eigentlih nicht 
eriftirte. 

Napoleon ließ feine Armee der obern Weichfel, welche beim Angriff 
auf die Wkralinie Front gegen Oſten gehabt hatte, nad) deren Weberfchreis 
tung Front gegen Norden nehmen; nur der Außerfte rechte Flügel, Lannes, 
ward einftweilen auf Pultust, alles andere auf Golymin dirigirt. 

Denningjen befhloß am 25., mit den zweiundvierzigtaufend Mann, 
melde er bei Pultusk verfammelt hatte, noh am 26. hier fiehen zu 
bleiben, um dem ſchweren Gefüge, weiches bei den durch anhaltenden Re- 
gen aufgeweichten Wegen nur mit Schwicrigkeit zurückgebracht werden konnte, 
einen Borfprung zu verfchaffen. 

So ftieß am 26. Dezember Morgens Rannes auf ihn; einſchließlich 
einer Divifion Davoufts, welche ſich rechts verirrt hatte und in Kolge deſſen 
zuleßt am Gefechte theilnahm, hatte Lannes dreißigtaufend Mann. Trog 
diefer verhaltnigmäßigen Schwäche und obgleich cr bei den ſchlechten Wegen 
nur wenig Geſchütz hatte mitführen können, war er doch nad dem Eintief- 
fen der erwähnten Divifion Davoufts .nahe daran, den rechten ruffifchen 
Flügel gegen den Narew zurücdzuwerfen. Die Dunkelheit machte dem Kampfe 
ein Ende, ohne daß cine der beiden Parteien fi den Sieg hätte zuſchrei⸗ 
ben dürfen. 

Rühmliher als für Benningfen bei Pultust war der 26. für Fürſt 
Galitzin bei Solymin, der fi hier den ganzen Tag über gegen Davouſt, 
Augereau und Murat wehrte. 

Benningfen hatte im Boraus die Truppen Buxhoͤwdens juwohl am 
rechten ald am linken Narewufer von feinem Entfhluß, bei Pultust zu hal 
ten, in Kenniniß gefeßt und diefelben waren bereits aus ihren Aufftellungen 
zu feiner Unterftüßung im Marfche, als fie Rückzugsbefehle des verrückten 
Kamenskoi erhielten, und, diefen geborchend, einerjeits auf Makow, anderer 
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ſeits auf Oſtrolenka zurüdgingen. Auch Benningfen ging nad Oſtrolenka, 
Saligin auf Makow und von da mit Burhöwdens Truppen vereinigt auf 
Nowawies zurück. 

In Folge der Streiche Kamenskoi's veranlaßte Buxhöwden, ale der 
ältefte der jept in Polen befindlichen ruffifchen Generale zu Nowogrod am 
Rarew, wohin er von Nowawied gegangen, am 2. Januar 1807 einen 
Kriegerath, in welchem Kamenskoi für unfabiz erflärt und beſchloſſen ward, 
nur eine Abtheilung unter Anrrp am linken Narewufer zurückzulaſſen, das 
Bros der Armee aber zwifchen dem obern Rarew und dem Spirdingfec 
zu vereinigen und mit ihm die Öffenfive gegen Napoleons Armee der un⸗ 
tern Weichſel unter Bernadotte zu ergreifen. 

Denningfen aber fuchte fih der Ausführung dieſes Entſchluſſes einft- 
weilen zu entziehen. Er hatte einen pomphaften Siegesberiht über den Tag 
von Pultusk nad Petersburg geſchickt und erwartete in Folge deffen feine 
Ernennung zum Oberbefehlshaber der gefammten Armee. Unter dem 
nichtigen Borwand, nicht über den Narew zu können, verweilte er bie zum 
7. Januar bei Nowogrod und zog dann auf dem weiten Umwege über 
Lomza und Tykoczyn nah Goniondz, wo er am 12, eintraf, und, wie er 
achofft, feine Ernennung zum Oberbefchlehaber erhielt. Run zögerte ex nicht 
länger, fein Gros mit Burbhöwden zu vereinigen; dieß gefhab am 14. 
Zanuar bei Biala, und in den beiden folgenden Tagen rüdte die Armee 
nah Arys. 

Leftocq, deſſen Borpoitenfordon Ende Dezember an der Drewenz gegen 
Thorn ftand, hatte fih zu Ddiefer Zeit, da Ney vorrüdte, bei Neidenburg 
fonzentrirt und ging auf die Nachricht vom Rückzug der Ruffen an den 
oberen Narew, um mit ihnen in Verbindung zu bleiben, bis Ortelsburg 
und von da nad Angerburg zurüd; von bier ging er am 8. Januar 
auf die Kunde, dag Ney gegen Königsberg vorrüde, wieder bie Bar—⸗ 
ten vor. 

Indeffen hatte Napoleon wegen der jchlechten Wege, welche fchnelle 
Märfche und Entfcheidungen unmöglich machten, die Operationen der obern 
Weichfelarmee bereits am 26. Dezember eingeftellt, die Korps derfelben zu⸗ 
erft in Kantonnirungen hinter der Wera und dann in weitläufige Winter- 
quartiere an beiden Weichfelufern verlegt; auch der untern Weichfelarmee gab 
er Befehle in gleihem Sinne. Rey mupte Kantonnirungen von der obern 
Wkra bis gegen Dfterode nehmen, Bernadotte follte auf dem äußerften 
linfen Flügel Kantonnirungen am Linken Paflargeufer von Ofterode bis zum 
friſchen Haff beziehen. Hinter der Hauptarmee, welche hundertachtunddreißig- 
taufend Mann zählte, zog fich zur Belagerung der Weichielpläge Graudenz 
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md Danzig ein Korpo von Rheinbundstruppen und Polen unter Befenre 
zufammen; Dudinot mit den vereinigten Örenadieren traf bei Kaliſch, 
die Küraffierdivifion d'Eſpagne bei Pofen ein. 


Die Schlacht von preußifh Eylau. 


Während die franzöfifche Armee fih der Ruhe überließ, beganı Ben- 
ningfen feine im Kriegerath von Nowogrod beſchloſſene Dffenfiobewegung 
gegen Bernadotte. Mit den fechaundfechszigtaufend bei Arys vereinigten 
Auffen und den viergehntaufend Preußen Leftocgs bei Barten fehte er fi 
am 18. Januar gegen Die Alle in Mari. Leicht hätte dieſe Bewegung 
dem Korps Ney's verderblid werden können, welder ohne Befehl, um den 
Abmarſch Bernadotte's in die Kantonnirungen an der Paflarge zu deden, 
zu gleicher Zeit gegen Königsberg vorrückte. Indefien ward derfelbe, fobald 
Napoleon davon erfuhr, fogleih in feine Quartiere zurückgerufen. Sein 
eiliger Ruͤckmarſch brachte Benningfen auf den Gedanken, daB die ganze 
franzöftfche Armee im Rückzug hinter Die Weichjel fei, und er beichloß, 
nun wenigſtens Bernadotte noch einzuholen; am 24. Januar erreichte er 
Mehlſack. 

Bernadotte konzentrirte beim Erſcheinen der Ruſſen ſofort ſeine Di⸗ 
viſtonen bei preußiſch Holland, Saalfeld und Oſterode und marſchirte mit 
denen des linken Flügels am 25. nach Mohrungen, wo er auf den ruſſi⸗ 
[hen Vortrab fließ und Ddiefen zurückwarf. Indeſſen konnte er bei der 
ruffifchen Uebermacht dieſen kleinen Bortheil nicht body anfchlagen, mußte 
vielmehr daran denken, feine Verbindung mit Rey berzuftellen und zog fi 
demgemäß auf Löbau zurüd, wo er am 29. Januar eintraf. 

Benningfen dagegen erwartete am 26. bei Tiebftadt einen Angriff, 
und da diefer nicht erfolgte, ließ er feine Armee um Mohrungen Quar- 
tier nehmen, nur Leſtocq ging am 31. Januar bis Freyftadt vor, um 
bier in Verbindung mit Graudenz zu treten, deſſen Einichließung die Frans 
zofen aufgegeben hatten. 

So trat an der unteren Weichfel rider alles Erwarten ein Still- 
fand ein, dem Napoleon felbft ein Ende machen follte; dieſer erfuhr am 
27. Januar beftimmt die Bewegung Benningſens. Sofort war fein Ent- 
ſchluß gefaßt, die Armee der obern Weichſel, verftärft duch Ney, bafırt auf 
die Weichſel unterhalb Warfhau und den untern Bug an die obere Alle 
und Baflarge zu verfegen, und mit Front gegen Norden, Benningfen, 
defien Front gegen Weſten gerichtet war, in Flanke und Rücken zu 
geben, Bernadotte jollte fih auf dem äußerften linken Flügel einftweilen 
rein defenfiv verhalten und wenigſtens Thom deden, Lannes auf 
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dem äußerfien rechten Flügel follte am Narew und Bug den vuffiigen Ge⸗ 
neral Eſſen befchäftigen. 

Am 3. Februar fand das Gros Napoleons bereits zwifchen der ohern 
Alle und Paſſarge auf der Höhe von Allenftein. Indeflen traf er Benningien 
nicht fo unvorbereitet, als er erwartet und gewünfcht; ſchon am 1. Februar 
war in deflen Hände ein auf das Ganze der Operationen begüglider Bes 
fehl an Bernadotte, von den Kojaden aufgefangen, gefommen und in Folge 
davon hatte der ruffifche General fih am rechten Ufer der Paſſarge kon⸗ 
jentrirt, auch an Leftocg den Befehl zum Rüd;ug von Srenftadt gefendet, 
ala er nun am 3. Abends erfuhr, daB Soult die Allebrüde von Berg- 
fried genommen, felbit hörte, daß Guttſtadt in den Händen der Frau⸗ 
zofen fei, ordnete er fofort, mit Aufgebung feiner in Guttſtadt befindlichen 
Magazine und Trains, den weiteren Rückzug an, der in der Macht vom 
6. auf den 7. Februar die Ruſſen bis hinter preußifh Eylau brachte. 

Napoleon folgte mit Murat, Soult, Augereau und der Garde direkt, 
und lie; am 7. der ruffifchen Arriergarde preußiſch Eylau abnehmen, Da⸗ 
vouft, der auf dem rechten Flügel am G. bis Heildberg gekommen wor, 
erhielt Befehl, ih gegen die Straße von Landsberg nad preußiſch Eylau 
zu wenden, um die inte Flanke Benningſens, welcher jebt Front gegen 
Süden made, zu gewinnen. 

Ney war bereit am 5. auf Liebftadt Petachirt worden, um wo mög- 
ih Leftocq abzufhneiden, der von Freiffadt aus über Mohrungen die Ber: 
einigung mit Benningien fuchte, am 5. bei Liebſtadt auf Ney's Spike ftich, 
diefe hier zurüctrieb, dann die Straße nah Mehlſack einfhlug und am 8. 
nah Mittag über Huflenen das Dorf Althof in der Nähe von pieußiſch 
Eylau nah mehreren Gefechten und ſtarken Verluften mit höchſtens fieben- 
taufend Mann erreichte, auf dem Fuße gefolgt von Ney. 

Benningfen hatte am Morgen des 8. nördli von preußiſch Eylayı 
achtundfünfzigtaufend Mann beifammen und Eonnte, wenn Leſtocq herankam, 
auf vierundfechszigtaufend kommen. Napoleon hatte einſchließlich Davoufts 
und Ney's, die erft im Lauf des Tages erwartet werden durften, neunund- 
fehszigtaufend Mann. Bernadotte, der erft fpat fihere Kunde vom Gange 
der Operationen erhalten, konnte nicht beranfommen, da feine Spike am 
7. erſt Liebſtadt erreichte. 

Benningien hatte ſich ſchon am 7. Abends auf der fechstaufend Schritt 
langen Front von Schloditten rechts bis Serpullen links formirt, das erfte 
Treffen in Linie, das zweite in Kolonnen, Reiterei auf den Flügeln und 
binter der Mitte, Artillerie in Batterien von vierzig Stüden vor der Front. 

Napoleon rückte am 8. vor Tagesanbruch über das Eis der Seen, 
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welche die Lager feines Gros von Eylau und der ruffifhden Stellung trenn- 
ten, vor, worauf die Ruſſen fofort noch im Dunkel das Artilleriefeuer er⸗ 
öffneten, welches von der franzöflichen Artillerie erwidert ward. Augereau 
nahm den linken Flügel vor Eylau, Soult den reiten, die Garde ftellte 
fih hinter Augereau bei Eylau auf, das Eros der Reiterei hinter Soult, 
eine Abtheilung auf Augereau’s linkem Flügel. 

Der Hauptangrifferunft für Napoleon war der Tinfe Flügel der 
Ruſſen, um fie im Fall des Sieges aegen das frifche Haff, von ihrer Rück⸗ 
zugslinie weg, zu werfen. Der Hauptangriff konnte indeflen nicht wohl 
ohne den erſt erwarteten Davouft unternommen werden. Napoleon ließ 
daher zuerft Augereau vorrüden, dieſe Bewegung gegen den rufifchen rechten 
konnte zugleich für einen Scheinangriff gelten und wenn fie Erfolg hatte, 
die Bereinigung Leſtocqs mit Benningfen erfhhweren, fowie die Bereinigung 
Ney’s mit Napoleon erleichtern. Indeſſen ward Augereau’d Angriff, che 
er irgend etwas erreichte, namentlidy durch das euer der ruffifchen Artillerie 
mit großem Berluft abgefchlagen, Napoleon mußte fogar vier Divifionen 
Neiterei feines rehten Flügels fogleih zum Angriff auf Serpallen 
vorgeben laſſen, um den ruffiichen rechten Flügel am Verfolgen zu hindern 
und Augereau Zeit zum Sammeln zu jchaffen. Run ruhte der Kampf und 
ward zu einer bloßen Kanonade, bis um Mittag Davouſt erihien und, 
indem er im Rüden des ruffilchen linken Flügels vordrang, Benningfen 
veranlaßte, dieſen Flügel im Haden zurüczubiegen ; da Davouft noch weiter 
in der linken Flanke des ruffiichen linken vordrang und Soult zugleich 
deffen Front angriff, brach ſich derfelbe bald noch einmal und um 3 Uhr 
Nachmittags hatte Benningſens Schlachtordnung die Geſtalt eines großen 
hohlen, nur nach Norden offenen Vierecks, welches. die franzöfifhe Stellung 
auf allen drei Seiten umfaßte; da erfhien von Althof, wo er dem ver- 
folgenden Ney nur cin Bataillon gegenüberließ, zur rechten Zeit Leſtocq 
mit faum fechstaufent Mann in Davoufts rechter Flanke, fiel diefen kräftig 
an und zwang ihn zum Weichen. Hiedurch wurde der ruffifche linke Flügel 
frei und bald machte die eintretende Dunkelheit dem Kampf vollends 
ein Ende. 

Benningfen, der am 7. und 8. fünfundzwanzigtaufend Mann ver- 
loren hatte, zog fih auf Königsberg zurüd, wo er am 10. eintraf, 
während Leftocg oftwärts nah Allenburg zog, um die Miele Verbindung 
der Armee mit Rußland zu fichern. 

Napoleon ftellte wegen des fchlechten falten Wetters nach diefem Schlage, 
der nicht ganz feinen Wünfchen entſprach, die Operationen cin und bezog 
Quartiere binter der Baffarge, das Korps Augereau's, welches bei 
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Eylau beträchtlich gelitten hatte, ward aufgeldst und unter die anderen 
vertheilt. 

Benningfen, der in Königeberg einige Berftärkungen an fih zog und 
auch eine früher bei Goniondz zurücgelaffene Divifion zu fih rief, mahm 
bierauf Quartiere an da Alle um Heilsberg, bei weldem Orte er ein 
verfchanztes Lager erbauen ließ. 


Einnahme Danzig. 


Auf der Front der beiden Armeen trat nun eine mehrmonatliche Ruhe 
ein, welche nur durch einige untergeordnete Bewegungen unterbrochen ward, 
veranlaßt durch die große Nähe, in welcher die beiden Heere einander gegen» 
überflanden. Beide Theile zogen Berftärfungen heran und Napoleon deckte 
durch feine Aufftelung an der Paffarge die Belagerung Danzigs, vor 
welhem Lefevre nah und nach fiebenundzwanzigtaufen®d Mann zufammen- 
zog. In der Nacht vom 1. zum 2. April eröffnete er die erfte Parallele 
gegen das vorgefchobene Werk des Hagelsberg, Ende des Monats eröff- 
nete er gegen dasſelbe bereite die dritte Parallele. Aber entfcheidender als 
dieß war, daß in der Racht vom 6. auf den 7. Mai die Franzoſen fid 
auf der Infel Holm feſtſetzten, welche zwifchen Danzig und der Weichſel⸗ 
mündung liegt und die Berbindung des Plabes mit dem Meere beherrſcht, 
von woher allein Munition und Lebensmittel herbeigeichafft werden konnten. 
Benningfen machte keinen ernften Verſuch zu einem Entſatze, verſchiedene 
Anftalten, den Holm wieder zu nehmen oder ohne dieß bei ihm vorbei 
Danzig mit Munition zu verfehen, feheiterten, am 24. Mai fapitulirte 
daher der Kommandant, General Kalkreuth, und erhielt für die Sarnifon 
freien Abzug, wie er ihn früher felbft der kapitulirenden franzöfiichen Gar⸗ 
nifon von Mainz zugeftanden hatte. 


Schlachten von Heilsberg und Friedland. 


Während der Waffenrube hatte Napoleon feine verfügbare Truppen 
macht auf hundertfünfzigtaufend Mann gebracht und erwartete nody Mortier, 
der mit adttaufend Mann aus Pommern heranzog und Ende Mai die 
Weichſel erreichte. 

Benningfen hatte Diefer Macht achtundachtzigtauſend Mann, mworunter 
dreizehntaufend Preußen, entgegenzufeßen. Für den Juni war eine große 
Diverfion in Napoleons Rüden mit England verabredet. Dreißigtaufend 
Engländer follten in fchwedifh Pommern Tanden, fi hier mit einem fchwe- 
difhen Korps und fünftaufend über See dahin geſchickten Preußen vereini- 
gen, die Oder aufwärts dringen. Gleichzeitig wollte Benningfen die 
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Dffenfive gegen Rapoleon an der PBaffarge ergreifen. Gr vereinigte zu 
dem Ende feine Truppen auf den 4. Jnni zwiſchen Alle und Paſſarge: 
fein Plan war, mit dem verbaltuigmäßig ſchwachen rechten Flügel zunächſt 
über Braundberg einerfeite, Bormpdilt andererfeitö vorgchend, Bernadette 
und Soult hinter der PBaflarge feftzuhalten, feine Hauptmacht auf feinem 
linken Flügel zwiſchen Arenstori nnd Guttfladt zu vereinigen und mit ihr 
über den zwiſchen Alle und Paflarge bis gegen Guttfladt vorgefchobenen 
Ney berzufallen, um ibn zu vernihten. Am 5. Juni ward aud wirklich 
zur Ausführung gefchritten, aber die Hauptmacht trat fo fihläfrig auf, daß 
Reg, deſſen Korps nur fünfzehntaufend Mann zählte, mit aller Ruhe hinter 
die Paflarge zurüdgehen konnte. 

Benningfen gab nun fofert das ganze Unternehmen wieder auf, da⸗ 
gegen ging Napoleon mit größerer Entſchiedenheit felbft in die Tffenfive 
über; ale er am 5. Juni in jeinem Hauptquartier Finkenſtein die Rachridt 
von Benningfens Bewegungen erhielt, endete er Lannes, Mortier und die 
Barde nah Deppen an der Paffarge und erteilte Davouſt Befehl, von 
Allenftein die Alle abwärts zu ziehen. Am 8. waren alle Korps bis auf 
Mortier auf ihren Boften. Nun erhielt Victor, welcher proviforifh Berna⸗ 
dotte'6 Korps führte, die Anmeifung, den vorgejchobenen rechten Flügel 
Benningſens an der untern Paflarge feftzuhalten, während Soult weiter 
oberhalb die Pafſarge überfhritte und dieſem Flügel über Wolfsdorf in die 
linke Flanke ginge, um ihn vom Gros abzufchneiden; das Gros führte 
Rapoleon auf Buttftadt, wohin and Wortier angewiefen ward zu folgen: 
eben dahin ward Soult von Wolfsdorf gerufen. 

Benningfen Lonzentrirte fih im Berfolg diefer Bewegungen der Fran⸗ 
zofen am 9. bei Heilsberg und zwar am rechten Alleufer. 

Napoleon führte am 10. Morgens fein Gros: Soult, Lannes, Ney, 
Garde und NReiterreferve, am linken Alleufer von Guttftadt auf Heilsberg; 
fobald Benningfen die Meldung von jeinem Anrüden erhielt, ließ er nur 
eine Divifion in den Perfhanzungen am rechten Alleufer zurüd und führte 
den Reſt in Die Linien des linken Ufers, feine Vorhut unter Bagration 
ward Bis zum Dorfe Bemwerniden vorgeihoben. Obgleih bald zum Rück⸗ 
jug gezwungen, gab er doch Benningfen zeit, feine Hauptaufftellung ein- 
zunehmen, welche, mit dem linken Flügel an die Alte gelehnt, jechstaufend 
Schritt lang, fih mit dem rechten Flügel bie Großendorf auedehnte. 

Die franzöfifche Avantgarde entwickelte fi Tpat am Nachmittag der 
ruſſiſchen Hauptftellung gegenüber und fchritt zwifchen fünf und ſechs Uhr zu 
mehrfachen Angriffen auf die Berfchanzungen des ruffifchen linken Flügels ; 
diefe Angriffe waren meiſtentheils anfange glüdlih, wurden dann aber 
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jedesmal durch das Heranrüden ruffiiher Referven und namentlich Das Ein- 
greifen der hinter dem linken Flügel aufgeftelten ruffiigen und der im 
Centrum befindlichen preußifchen Neiterei vereitelt. Noch nach Einbruch der 
Dunkelheit erneuten die Frauzoſen ihre Verſuche, ohne daB fi irgend eim 
Refultat ergab. 

Am 11. Juni blieben vorerft beide Theile einander ruhig gegenüber, 
Rapoleon traf felbf bei den Korps von Soult und Lannes ein, welde am 
10. allein im Gefecht geweien waren, und wartete auf das intreffen 
Ney's und der Garde, fo wie Davouſts, welder am 10. von Guttſtadt 
links gefhoben war, um flatt des zum Gros herangezogenen Soult gegen 
den rechten Flügel Benningſens vorzugehen, der noch immer an der untern 
Baffarge vermuthet ward. 

Benningſen war noch nicht völlig zum Rückzuge entſchloſſen, fendete in- 
defien ſchon am Bormittag des 11. die Divifion Kamenskoi am rechten Alleufer 
nah Bartenftein vorauf; als dann endlih am Nachmittag diefes Tages 
Davouft in feiner rechten Flanke bei Großendorf erichien, traf er ernſte Anftalten 
zum NRüdzug, trat denfelben in der Nacht vom 11. auf den 12. an umd 
feßte ihn in der folgenden Nacht nach Schippenbeil fort; am 13. gpg er dem 
echten Alleufer entlang nad) Wehlau weiter, wo er zwei ruſſiſche neue 
Divifionen zu treffen hoffte, ald er erfuhr, daß von preußiſch Eylau eine 
franzöfifche Kolonne, die nur ein Korps ſtark jei, auf Friedland am linken 
Alleufer heranziehe. Diefe Kolonne konnte möglicher Weile Friedland 
erreichen, während er an dieſer Stadt vorbeizog, und feine linke Flanke 
beläftigen.. Benningfen mußte deßhalb mindeitens ein Seitendetadgement Bei 
Friedland aufftellen, welches die dortige Brüde fo lange hielt, bis feine 
Armee vollftändig bei Friedland vorbei war, und ihr dann als Nachhut 
am rechten Ufer auf Wehlau folgte. 

Da aber die franzöfifche Kolonne nur ſchwach war, jo glaubte Ben- 
ningien bier im Borbeigeben noch einen glüdlihen Schlag thun gu 
fönnen, ließ ſogleich Friedland von feiner Avantgarde beſetzen und führte 
am Nachmittag des 13. feine ganze Armee dafelb and linke Alleufer und 
ließ fie am 14. Morgens eine Stellung nehmen, welche, bei einer Front 
von fünfzehntaufend Schritt Ausdehnung, den Alleflug dicht hinter ſich, 
die Stadt Friedland, in welder, außer der jchon vorhandenen, noch drei 
andere Brüden gejchlagen wurden, unmittelbar hinter dem linken Flügel 
hatte und fi mit der rechten Flanke an die Alle, mit der linken an den 
ausgedehnten Sortlader Wald lehnte; zweitaufend Schritt vor der Front 
ihres linken Flügels hatte fie das Dorf Poftenen. 

Napoleon hatte am 12. Benningfen nur von <iniger Reiterei verfolgen 
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laffen, war mit dem Gros nad preußifh Eylau gezogen und theilte hier 
am 13. feine Streitlräfte Coult, Davouft und drei Kavalleriedivifionen 
ließ er nordwärtd nah Königsberg ziehen; Lannes endete er auf Die 
Nachricht, daß Benningfen am rechten Alleufer zurückgehe, auf Fried 
land, um diefem dort zuvorzufommen ; Mortier, Ney und der von der 
untern Paffarge herankommende Bictor follten Lannes folgen. 

Am 14. Morgens zwifchen drei und vier Uhr erreichte der lebtere das 
Dorf Poſtenen und ſchob fogleih einige Bataillone in den Gortlader 
Wald, melde aufgelöst im demſelben vordrangen und mit den ruffifchen 
Jägern ins Gefecht Famen. Mortier und Rey waren noch zwei Meilen 
weit zurüd, Lannes durfte alfo nicht fo bald auf Unterflüßung rechnen. 
Er fühlte daher das Bedürfniß, feine Schwäche zu verbergen und dehnte 
feine Front deßhalb weiter aus, als ed fonft angemefen geweſen wäre; fein 
linker Flügel wurde bei Heinrihsdorf aufgeftellt, welches viertaufend 
Schritt von Poftenen entfernt ift; das Centrum war ſehr ſchwach, das 
hohe Korn auf den Feldern verhinderte indefien Die Rufen, dieß zu er- 
fennen. 

Lannes begnügte fih, eine Kanonade zu unterhalten, und Benningfen, 
zu diefer Zeit krank, ſchien ganz vergeffen zu haben, daß er nur ang linke 
Alleufer gegangen fei, um nebenbei einen Streich gegen Lannes zu führen. 
Um Mittag kamen Mortier und Nen heran; erfterer bildete den linken 
Flügel bei Heinrichsdorf; Lannes zog fi im Centrum zufammen und Rey 
ging, unterftüßt von ftarfer Reiterei, rechts über Poftenen vor und vers 
ftärkte die Truppen im Sortlader Wald, ale Nachmittags um drei Uhr 
Bictor und die Garde fih hinter Poftenen entwickelten. 

Benningfen war hei Beginn des Gefechtes um taufend Schritt aus 
jeiner urfprünglichen Aufftellung vorgegangen ; erft ald Nachmittags um vier 
Uhr die Franzoſen den größten Theil des Sortlader Waldes genommen 
hatten und fih in dieſem Friedland näherten, ging er wieder um taufend 
Schritt zurüd. 

Rapoleon war anfangs unentjchieden geweſen, ob er noch am 14. 
die Hauptſchlacht fchlagen folle; erft nah fünf Uhr entihloß er fi dazu 
und gab Ney den Befehl, gegen den entfcheidenden Punkt, den Rüdzugs- 
punft der Ruffen, die Stadt Friedland, vorzudringen. Ney chritt 
zum Angriff, warf die Infanterie des ruffifhen linken Flügels, und ſchon 
flürzte ji Diefe in Verwirrung auf Friedland zurüd, ale die ruffiiche 
Refervereiterei in Ney's Flanke fiel, ihn felbft in Unordnung brachte, vom 
Verfolgen abhielt; aber Victor eilte alsbald zu Ney's Unterftüßung herbei, 
warf die ruffifche Reiterei, und nun drangen die Franzoſen zugleich mit den 
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Ruſſen in Priedland ein. Der ganze rechte Klügel der Ießteren war von 
dem Rüdzuge durch die Stadt abgeichnitten und fuchte ſich, ale jetzt auch 
Lannes und Mortier ernftlih vorrüdten, dur die Furth von Kloſchenen 
unterhalb Friedland zu retten, was nur mit großem Verluſt und unter 
Zurüdlaffung aller Gefhüge gelang; ein Theil des rechten Flügels warb 
am linken Alleufer nordwärts abgedrängt. 

Benningſen, welcher fechszehntaufend Mann und achtzig Geſchütze ver- 
toren hatte, führte die Trümmer feines Heeres uber Wehlau und Mehlaufen 
hinter den Niemen nah Tilfit und bot von bier aus Unterhandlungen 
an, welde am 21. Juni zum Waffenftillftande führten. 

Leftocq, welcher von der untern Paflarge am 11. über Zinten 
zurüdgegangen war, vereinigte fihb am 14. mit der von Benningfen ent⸗ 
fendeten Divifion Kamenskoi bei Karſchau, um Königsberg zu deden. 
Sie wurden von Soult und Davouft zuerft nad Königsberg zurücgetrieben, 
von wo fie auf die Nachricht von der Schlacht bei Friedland, verfolgt von . 
Davouft, auf Mehlaufen abzogen, um fi) mit Benningfen zu vereinigen. 

Der größte Theil der ſchleſiſchen Zeitungen war unterdeffen gleich— 
falls in die Hände der Franzofen gefommen, zuerft Glogau, dann Bres- 
lau am 6. Januar, Brieg am 16. Januar, Schweidnig am 7. Februar, 
Neiße am 1. Juni. Nur Silberberg, Kofel und Glas wurden erhalten, 
leßtere beide durch Uebereinkünfte, welche kurz vor dem Waffenftillftand ab- 
geſchloſſen waren. 

Bon den Feilungen der übrigen Provinzen hatten fih nur Graudenz, 
wo Kourbidre befehligte, und Kolberg, welches Gneiſenau rühmlid 
vertheidigte, gehalten. 

Die Diverfion in den Rüden der Franzoſen, welche gleichzeitig mit 
Benningſens Angriff auf Napoleon an der Paflarge von ſchwediſch Pom⸗ 
mern ausgehen follte, verlief fih im Sande, weil die Engländer am 9. Juli 
flatt der dreißigtaufend Mann, welche fie ftellen follten, nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit erft achttaufend gefendet hatten. 

An demfelben Tage ward, wie zwei Tage vorher mit Rußland, von 
Napoleon mit Preußen der Friede zu Tilfit gefchloflen. Preußen mußte 
alles Land am linken Elbufer für das neugegründete Königreich Weftphalen, 
welches Napoleons Bruder Hieronymus zuflel, den Gottbußer Kreid an 
Sachſen, feine polnifchen Länder theile an Rußland, theild an das neu⸗ 
gegründete, dem König von Sachſen zugewiefene Herzogthum Warfchau, 
endlih auch Danzig abtreten. Unerſchwingliche Kontributionen wurden ihm 
auferlegt, und franzöfifhe Truppen hielten die preußifhen Feſtungen befebt, 
bie die Kontributionen bezahlt fein. Da das neue Königreih Weftphalen 
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und Sachſen dem Rheinbunde beitraten, dehnten fid jegt Die Grenzen der 
Bafallenftaaten Frankreichs bie über die Elbe aus. 


Jahr 1809. 


Allgemeine Berbältniffe. 


Rad) dem Frieden von Tilfit gab es in Europa nur noch zwei 
Mächte, welche, wie es fhien, Frankreich widerftehen Tonnten: Rußland 
und England. Bon der kriegeriſchen Kraft des erfteren, die es außerhalb 
jeiner Grenzen entwideln konnte, hatte man nicht Gelegenheit gehabt, ſich 
große Vorftellungen zu bilden, England war nur zur See, durd feinen 
Handel mächtig. Aber die Energie, mit welder es die Feindſeligkeiten 
gegen Frankreich fortfeßte, mit der es duch fein Geld ſtets neue Gegner 
Napoleons auf den Kampfplag zu bringen ſuchte, ließen Dielen feinen 
Hauptfeind in England erkennen; während er mit Rußland enge Yreund- 
fhaftebande zu knüpfen ſuchte, um es wenigſtens von Preußen und Defler- 
reich zu trennen, um fo die weit nach Often gerücte franzöfifche Herrichaft 
von dieſer Seite fiher zu ftellen, wollte er England durch das Kontinen- 
talfyftem bekämpfen und um dieſes durchzuführen, ſich mittelft des Land- 
frieges in den Befib aller europäiſchen Küſten ſetzen. 

Diefed war aud die Grundidee feiner Feindfeligkeiten gegen Bortugal 
und Spanien. Hier aber follte er auch den Wendepunkt feines Glückes 
finden. Mit den Kräften der Revolution hatte er jo lange gegen Europa 
gefampft, aber um es zu fönnen, hatte er Frankreichs Volkskraft unter- 
drückt, ihr eigenthümliches Leben zerſtört; indem er fic ordnen wollte, 
hatte er allmälig das Ziel überfchoflen, aus dem Organismus eine Mafchine 
gemacht. Als nun die europäiſchen Völker, müde einer unerhörten Ty⸗ 
rannei, fih wider ihn erhoben, konnte er dem Stope nicht widerfichen und 
erlag. | 

Die Erfolge der ſpaniſchen Erhebung belebten auh in Deutfchland 
von Neuem dic Hoffnung; zunächſt aber wagte es nur Deſterreich, in die 
Schranken zu treten. Es hatte unabläffig gerüftet, neue Befeftigungen 
angelegt, in einer allerdings noch unvollkommen organifirten Landwehr eine 
Neferve für Das Heer der Linie gebildet, diefes auf vierhunderttaufend Mann 
gebracht und bei demielben die Gintheilung in Armeckorpe, ähnlich den 
napoleonifchen, durchſchnittlich vierundzwanzigtauſend Mann ftark, eingeführt. 

Als Ende 1808 und 1809 zu Anfang Napoleon perjönlih in Spa- 
nien war, wurden Defterreihe Rüftungen ihrem Ende zugeführt. Napoleon 
tehrte in den erflen Tagen des Februar nad Paris zurüd. Bald fammelten 
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fih die öfterreichifchen Heere, und fchon im März; hätten fie die Operationen 
beginnen können und mwahrfcheinlih unter günftigeren Umftänden als fpäter ; 
indeſſen wurde deren Eröffnung auf den April verfhoben,, wahrſcheinlich 
nur, weil man auf Erhebungen in Norddeutihland, oder felbft auf die 
Engländer wartete, mit denen eine Landung an den niederländifchen 
Küften verabredet war. Die Bewegungen der franzöflfchen Korps an die 
Donau veranfapten dann felbft eine Aenderung des urfprüngliden Opera⸗ 
tionsplan®,. 

Die Armeen, welche Defterreih ind Feld flellte, waren: auf dem rechten 
Flügel der Erzherzog Ferdinand mit fünfunddreißigtaufend Mann gegen 
das Herzogthum Warihau; die Hauptarmec des Erzherzogs Karl, hundert 
vierundneunzigtaufend Mann, im Centrum in Böhmen mit Detachements 
gegen die fächfiiche Grenze und im Donauthal; auf dem Linken Flügel 
ſechsundſechzigtauſend Mann unter Erzherzog Johann bei Klagenfurt und 
Laybach, mit der Beftimmung in Italien einzubrechen und ein Detachement 
nad) Tyrol zu fenden, um dem verabredeten Aufftand desfelben gegen die 
bairiſche Herrichaft ale Kern zu dienen. 


Eröffnung des Feldzugs an der Donau. 


Die urfprünglid in Böhmen verfammelte Hauptarmee ließ nad 
einem veränderten Plane nur das erfte und zweite Armeekorps unter Belle- 
garde und Kollowrath in Böhmen zurüd mit der Aufgabe, von hier aus 
durch die Oberpfalz vorzurücden und fi mit dem Gros der Armee an 
der Donau zu vereinigen. Diefes ging and rechte Donauufer über und 
entwicelte fih binter dem Inn, welchen ed am 10. April uͤberſchritt in 
drei Kolonnen: das vierte Korps und erfte Referveforps unter Rofenberg 
und Johann LTiechtenftein bei Schärding ; das dritte Korps, Hohenzollern, 
dei Mühlheim; das fünfte Korps, Erzherzog Ludwig, das ſechste Korps, 
Hiller, und das zweite Reſervekorps, Kienmayer, bei Braunau. Jellachich 
war mit zehntaufend Mann zur Dedung des Salzburgifchen detachirt. 

Die drei bairifchen Divifionen, welche unter dem Marfhall Lefevre 
das fiehente franzöfifhe Korps bildeten, vereinigten ſich gegenüber den 
Defterreihern: Kronprinz bei Freifing, Deroi bei Landshut an der far 
und Wrede dahinter bei Biburg an der Abene. 

Bei Regensburg hatte Davouft bis zum 18. April feheundfünfzig- 
taufend Dann des dritten Korps aus dem Königreich Weftphalen gefammelt, 
eine feiner Divifionen, achttaufend Mann, ftand bei Ingolftadt. 

Bei Augsburg am Lech fammelten fih Dudinot mit vierzehntaufend 
Mann und Maffena mit dem vierten Korps, vierzigtaufend Mann. 
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Bandamme mit dem dreigehntaufend Mann ftarken achten Korps war 
am 13. April bi Donauwörth eingetroffen. Die Refervereiterei, 
zwölftaufend Pferde, fland bei Regensburg, Ingolftadt, Donauwörth und 
Augsburg vertheilt. 

Die franzöfiihe Armee hatte demnad eine ziemlich zerfplitterte Auf: 
ftellung. 

Da die Baiern die Ijarlinie ohne Widerfland raumten, Deroi auf 
Siegenburg an der Abens, der Kronprinz auf Pfaffenhofen zurüdging, fo 
überfchritt am 17. der Erzherzog Karl mit dem rechten Flügel bei Din- 
golfing, dem Centrum bei Landshut und dem linken Flügel bei 
Moosburg den Fluß. Seine Abfiht war, in der Gegend von Reufladt 
ans linke Donauufer überzugehen und hier mit Kollowrath und Bellegarde 
vereinigt, die einzelnen franzöfifchen Kolennen anzugreifen, welche, wie er 
vermutbete, fi) noch im Marſch aus dem Norden gegen die Donau hin 
befanden. Er ſchlug deßhalb mit dem Centrum die Straße von Landehut 
nah Reuftadt ein. Am 18. bei Pfeffenhaufen angefommen, erfuhr er, 
daß Davouſt mit beträchtliher Macht bei Regensburg flehe und faßte den 
Entſchluß, fih vorerft gegen diefen zu wenden. 

Er vereinigte dazu die Korps von Rofenberg, Hohenzollern und Liech⸗ 
tenftein bei Rohr, rechte von der Neuftädter Straße, ertheilte Kollowrath 
am linken Donauufer Befehl, Davouft dort feftzuhalten; Erzherzog Ludwig, 
gefolgt von Kienmayer, foltte links gegen Die Abend vorrüden, um dort die 
Baiern feflzubalten. Hiller, der keine Befehle erhielt, blich bei Moos—⸗ 
burg ftehen. 

Napoleon in Paris durh die Telegraphen, deren Linien er bie 
in das füdlihe Deutihland hatte verlängern laffen, von den Bewegungen 
der Defterreicher jogleih unterrichtet, brah am 13. April von dort auf 
und traf am 17. in Donauwörth ein. Er fand die Armee in der anges 
gebenen jehr getrennten Aufftellung und durfte annehmen, daB Erzherzog 
Karl, wenn nicht ſchon, doch fehr bald, mitten zwifchen feinen Korps ftehen 
werde. Bereinigung derfelben war demnach Die erfte Nothwendigkeit. Zum 
Bereinigungspuntt wählte Napoleon die Abend, wo er am leichteflen nad 
den gegenwärtigen Stellungen cine beträchtliche Macht verfammeln konnte: 
Maffena, Dudinot und die Küraffiere d'Eſpagne's wurden von Augsburg auf 
Pfaffenhofen, Pandamme und Nanſouty von Donauwörth auf Neuftadt, 
ebendahin die bairifhen Divifionen dirigirt, Davouft angewiefen, mit Zurüd- 
laffung einer Garnifon in Regensburg am rechten Donauufer gleichfalle 
auf Neuftadt zu zichen. 

Am 19. Morgens erft brah Davouſt mit feinem Gros in drei Ko⸗ 
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lonnen von Regensburg auf Reuſtadt auf; wahrend der Erzherzog Karl 
die Korps von Liechtenftein, Nofenberg und Hohenzollern über Eggmühl, 
Dinzling und Teugen von der großen Faber nordwärts vorrücen ließ. Der 
Angriff konnte fomit möglicherweiie auf die linke Flanke des im Marfche 
gegen Weſten begriffenen Davouft treffen; und fo gefhah es auch, bei der 
großen Zerfplitterung der verwendeten Kräfte Karls konnte aber keine Ent» 
fheidung erzielt werden. Es fam nur zu vereinzelten, allerdings hartnadigen 
Gefechten, in denen Davouft die Oberhand behielt, ſchon darum, weil er 
ein ganz beftimmtes Ziel vor Augen hatte, wad den Defterreihern im Bor- 
rüden ſelbſt ganz abhanden kam. 

Duapvouft lagerte am Abende des 19. bei DOberfaal und Arns 
hofen in vollfländiger Verbindung mit den bairifhen Divifionen Kronprinz 
und Deroi, melde zu feiner Aufnahme Napoleon von Neuftadt über Die 
Abens hatte vorrüden lafien und welde ein ſchwaches Detachement unter 
General Thierry, von Karl zur Dedung feiner linken Flanke nah Kirchdorf 
vorgefchoben, mit leichter Mühe geichlagen hatten, während Erzherzog Lud⸗ 
wig bei Sigenburg von Wrede feftgehulten ward. 

Am Morgen des 19. hatte der Erzherzog Karl den Befehl an 
Hiller gefendet, fchleunigft nah Mainburg an der Abens vorzurüden, 
Hiller fegte fih auh in Marih, kam aber erft fpat Abende dort an; am 
19. Abends erhielt darauf Erzherzog Ludwig den Befehl, fi rechts nad 
Langquaid an die Hauptarmee beranzuzichen, hob aber die Ausführung 
diefes Befehles auf, da er noch Feine Verbindung mit Hiller hatte umd 
jeinen Poſten an der Abens nicht verlaffen wollte, ehe er hier durch diefen 
erjegt wäre. Gin Detachement Hillere , welches diefer nach Pfaffenhofen ge- 
ihoben hatte, ward hier am 19. von Maffena’s Avantgarde vertrieben ; 
jomit hatte Napoleon am 20. Morgens hunderttaufend Mann an der uns 
tem Abens vereinigt und Maflena und Dudinot waren nur noch einen 
Tagemarſch von derfelben entfernt. 

Während der Erzherzog Karl von dieſen Berhältniffen noch nicht unter- 
rihtet, feinen Plan, Regensburg fortzunehmen und fo mit Kollowrath 
und Bellegarde in Verbindung zu treten, auch am 20. verfolgte, faßte 
Napoleon den Entihluß, dem Erzherzog nur die eine Hälfte des Korps 
von Davouft gegenüber zu laſſen, mit dem Refte der an der Abens ver« 
fammelten Truppen aber über Siegenburg auf Landehut vorzurüden , eben- 
dahin Maffena und Dudinot zu dirigiren, fo mit der Hauptmacht den öfters 
reichifchen linken Flügel in feiner Bereinzelnng zu werfen und das Haupt- 
depot und den Hauptrüdzugspunft Karls, Landshut zu nehmen. 

Demgemäh feßte er am 20. Morgens Lannes, welcher die eine Hälfte 
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von Davoufts Korps übernahm, auf Bachel und Rohr in Marſch; er ſelbſt 
führte Lefevre's Korps, mit Ausnahme der Divifion Wrede, auf Dffenfetten, 
Bandamme ging weiter rechts über Pruck und noch weiter rechte Wrede über 
Siegenburg vor. 

Die ſchwache Abtheilung Thierey’d ward über den Haufen geworfen, 
die Korps des Erzherzog Ludwig und Hillers zogen ſich eilig auf Notten- 
burg und Pfeffenhaufen an der großen Laber zurüd und von hier führte 
Hiller das Ganze mit Zurudlaffung des Munitionsparks noch in der Nacht 
vom 20. auf den 21. nad Landshut. 

Napoleon lagerte am Abende des 20. am Ufer der großen Laber 
gegenüber Rottenburg und Pfeffenhauſen. 

Maffena erreichte an diefem Tage Freiſing und überfchritt hier ſo⸗ 
gleih die Ifar. 

Im Laufe des 20. durch die verjchiedenen Gefechte mit den Abthei⸗ 
lungen Ludwigs und Hiller von deren Stärke unterrichtet, hatte Napoleon 
im Lauf desfelben an Dudinot Befehl ertheilt, flatt wie Maflena auf 
Freifing zu geben, ſich vielmehr nordwärte zu wenden, um bei Neuftadt 
Davouft zu verftärken, welcher fih in der That in einer fehr erponirten 
Stellung den überlegenen Kräften des Erzherzogs Karl gegenüber befand. 

In demfelben Sinne ließ der Kaifer am 21. Morgens Lefevre mit 
den Divifionen Kronprinz, Deroi und Demont von Rottenburg am linken 
Ufer der Laber abwärts zur Bereinigung mit Davouft marfchiren ; er felbft 
mit dem Reſt der bei Rottenburg vereinigten Truppen folgte Hiller auf 
Landshut und erreihte um 9 Uhr Morgens den linken Thalrand der 
Iſar vor der Stadt und fhritt fogleih zum Angriff. Während eines wü- 
thenden Kampfes, der vor der Stadt entiponnen, in deren Straßen fortge⸗ 
fegt ward, fam am rechten Ufer, von Freiſing abwärts marſchirt, auch 
Maſſena an. Hiller mußte mit einem Berluft von fünftaufend Mann das 
Feld räumen und zog fih in halber Auflöfung über Vil sbiburg zurüd. 

Napoleon Tieß ihm nur ſechszehntauſend Mann unter Beſſidres 
gegenüber, ſammelte die Hauptmacht am linken Iſarufer und ſchlug mit ihr 
die Straße nordwärts nah Regensburg ein, um mit vereinter Kraft 
ſich jebt auf den Erzherzog Karl zu werfen. 

Regensburg war fhon am 20. in die Hände der Defterreicher 
übergegangen, indem am 19. Kollowratb am linken Ufer, Liechtenftein 
am 20. am rechten Ufer der Donau vor der Stadt erichienen. Auf 
die Nachricht von der Einnahme Regensburgs, durch welche die Ber- 
bindung der Truppen an beiden Ufern der Donau fichergeftellt ward, 
ordnete Erzherzog Karl zunächſt an, daß Bellegarde auf Reumarkt, 
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Kollowrath über Hemau am linken Donauufer weiter gegen Weſten operiren 
follten ; indeflen er fam davon bald zurüd und beſchloß zuerft doch die ihm 
am rechten Ufer gegenüberftehenden franzöfifchen Truppen über den Haufen 
zu werfen, Kollowrath ward in Folge deſſen ans rechte Donauufer bei Re 
gensburg hinübergerufen und Bellegarde follte von Neumarkt nah Hemau 
rüden. 

Die Korps von Liechtenftein, Hohenzollern und Nofenberg waren, 
Front gegen Weften, am 21. Morgens auf der Linie von Regensburg 
bie Eckmuͤhl, mit der rechten Flanke dort, der linken bier, entwidelt, ale 
Davouft bei der Annäherung des von Rottenburg beranziebenden Lefenre 
zum Angriff auf Karls linken Flügel fchritt. Das Gefecht zog Mh den gan⸗ 
zen Tag ohne irgend eine Entſcheidung hin, da Davouft nur beabfidhtigte, 
die Defterreiher feftzubalten, und der Erzherzog, um Kollowrath Zeit zur 
Mitwirkung zu geben, feine Offenfive erft am 22. beginnen wollte. 

Am 22. Mittags febten fih nun wirklich die öfterreihifhen Kolonnen 
in Marſch, um Davouft anzugreifen; merkwürdiger Weile waren fie van 
der Linie Regensburg-Eckmühl fammtlih gegen Abach an der Donau 
dirigirt, wo Davouft gar feine Truppen hatte. 

Kaum aber war die Bewegung begonnen, als um 2 Uhr Radhmittags 
von Süden ber, von Landehut, Napoleon am rechten Laberufer 
fi Eckmühl erfhien, das ſchwache Detachement, welches den dortigen 
Laberübergang vertheidigte, über den Haufen warf und auf der Straße nad 
Negensburg vordrang; bei den erſten Kanonenſchüſſen, die bei Eckmühl 
fielen, ging auch Davouft von Welten ber zum ernften Angriff in der Rich⸗ 
tung von Edmühl vor. 

Der Erzherzog ließ jogleih feine Angriffsfolonnen einhalten, nad und 
nach ftellten fih an der Straße von Eckmühl nad Regensburg einzelne 
öfterreichifche Abtheilungen den franzöfifchen entgegen und fochten meiftentheils 
mit glänzender Tapferkeit. Aber diefer vereinzelte Widerftand konnte das all- 
gemeine Schickſal nicht abwenden ; der allgemeine Rückzug der Defterreicher 
auf Regensburg war unvermeidlich und ward bis zum Abend des 22. bes 
werkſtelligt. Am 23. räumte der Erzherzog auch diefe Stadt bie auf 
eine ſchwache Sarnifon und trat den Rüdzug nah Cham in Böhmen an. 
Lannes bemächtigte fih nodh am mämlichen Abende Regensburgs. Der 
Berluft der Defterreiher am 22. und 23. April belief ſich auf zwölftaufend 
Mann und bei Cham konnte der Erzherzog nicht mehr ale achtundfiebenzig- 
taufend Mann vereinigen. 
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Die Einnahme Wiens. 

Napoleon ließ zur Beobachtung des Erzherzogs einfiweilen nur Da- 
vouſt zurüd und warf feine ganze Hauptmacht oftwärts gegen den Inn, 
um in rafchen Märſchen am rechten Donauufer Bien zu erreihen. Hiller, 
welcher urfprünglich die Innlinie hatte behaupten wollen, ward gezwungen, 
von Pofition zu Pofition zu weichen und ging bei Mautern endlih and 
linte Donauufer über, um fid) mit dem Erzherzog Karl zu vereinigen; nur 
fünfzehntaufend Mann unter General Dedovich ließ er am rechten Donauufer 
weiter gegen das befeftigte Wien zieben, in weldem der Erzherzog Mari: 
milian das Kommando übernahm. 

Am 10. Mai erfchien die Spike der franzöfifhen Armee vor Wien, 
und ale am 11. Napoleon die Praterinfel befepen ließ, ward der Erzherzog 
Marimilian für feine Berbindung mit dem linken Donauufer beforgt, zog 
an dasfelbe hinüber und ließ nur einige tauſend Mann in Wien zurüd, 
welhe am 13. Mai fapitulırten. 
. Der Erzherzog Karl, welcher gehofft hatte, ehe Napoleon weit am 
echten Donauufer abwärts dränge, fih mit Hiller vereinigen zu Tonnen, 
um dem Feinde noch vor Wien entgegenzutreten, mußte diefe Hoffnung bald 
aufgeben und auch die Abfiht oberhalb Wiens im Rüden der Franzoſen 
über den Strom zu gehen, ward dadurch vereitelt, daß General Schufted, 
von Hiller zur Bewachung der Brüde von Krems aufgeftellt, dieſe ſchon 
am 10. Mai abbrannte. Karl marfchirte am linten Donauufer hinab und 
vereinigte fihb am 16. am Bifamberge mit Hiller. 


Die Shlabt von Afpern und Eßling. 


Napoleon, jobald er bei Wien angekommen war, hielt es für nöthig, 
am linfen Ufer feften Fuß zu faflen, wo möglich noch che Karl herangekom⸗ 
men wäre, er ließ zuerft durch Lannes am 13. einen Uebergangeverſuch 
oberhalb Wien bei Nußdorf machen, als aber diefer mißlang, wendete 
er jeine ganze Aufmerkfamkeit der Gegend unterbalb Wien zu. Nachdem 
der Erzherzog bereitd am Bijamberg eingetroffen war, ward eine Diviſion 
am 18. und 19. auf die Infel Lobau übergefegt. Dieje Infel hat die 
Geſtalt eines Naveling von zwei Facen, ihre Spike iſt gegen Rordoften 
gerichtet, ihre rechte Face gegen Oſten, die linke, welche einen gegen Norden 
offenen Bogen bildet, gegen Norden, die Kehle ift durch den Hauptarm der 
Donau vom rechten Ufer des Stroms, die Facen find vom linken Ufer dur 
einen Nebenarm getrennt. Bor der Spike des Ravelins liegt am linken 
Ufer Enzersdorf, vor dem Bogen der linken Face rechts Afpern, Links 
Eßling, welche beiden Dörfer jomit cine Art von Brückenkopf bilden. 
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Rings um die Infel Lobau liegen fowohl im Haupt als Rebenarm noch 
mehrere kleinere Infeln, welche jene felbft wieder theilen. 

Sobald eine hinreichende Anzahl von Truppen auf die Lobau über: 
gefeßt war, ließ Napoleon vom rechten Ufer nad deren Kehle Brüden 
binäberwerfen, zugleih wurden am 20. Truppen über den Rebenarm vor 
der linken Face übergefegt, begannen den Bau eines Brückenkopfs und rüd- 
ten nach Epling und Afpern vor; auch Brüden wurden nun über den 
Nebenarm auf der linken Face geworfen und es begann in der Nacht vom 
20. auf den 21. der Uebergang des Gros der Armee. 

Der Erzherzog Karl, fobald er die Anftalten Napoleons zum Ueber- 
gang bemerkte, beſchloß, denfelben nicht zu hindern, wenn aber ein enkfprechender 
Theil der franzöfifhen Armee ans linke Ufer hinüber fei, zum Angriff desfel- 
ben zu fehreiten. Zugleich gab er dem Geniekorps Befehl, durch oberhalb der 
Lobau dem Strom überlaflene Balken, Floͤße u. ſ. w. auf eine Zerflörung 
der franzöfifhen Brüden hinzuwirken. 

Karl hatte etwa adhtundachtzigtaufend Dann zur Verfügung, welche 
er am 21. Mittags in ſechs Kolonnen und einer Neferve zum Angriffe aus 
ihren Lagern vorrüden ließ. Die ſechs Kolonnen folgten vom rechten zum 
linken Flügel einander in folgender Art: Hiller rüdte von Weſten die 
Donau abwärts, links von ihm Bellegarde gegen den weftlihen Theil 
von Afpern vor; von Norden ber Hohenzollern gegen den öftlichen Theil 
von Afpern, gegen den Raum zwifchen Afpern und Eßling Fürft Liehten- 
fein mit der ganzen Reiterreferve, links von diefem gegen Eßling die 
beiden letzten Kolonnen, unter dem Befehle Rofenbergs vereinigt. Die 
Grenadierreferve unter d'Aſpre folgte in größerer Entfernung der Mitte auf 
Breitenlee. 

Der öfterreichifchen Infanterie war in dieſer Schlacht zum erſten Male 
die Ordnung in Bataillonsmaflen auf die Mitte formirt ale normal vor- 
gefchrieben. 

Um 4 Uhr Nachmittags begann Hiller auf dem rechten Flügel den 
Angriff gegen Afpern; der Angriff gegen Epling kam wegen eines Um- 
weges, welcher der Kolonne des linken Flügels über Enzersdorf vorgefchrie- 
ben war, erft fpäter in Gang. 

Napoleon hatte, als der Angriff begann, erft etwa dreiunddreißigtau« 
fend Mann, einfchließlih neuntaufend Pferde, am linken Ufer, da öftere 
Unterbrechungen des Uebergangs durch Beihädigung der Brüden eintraten. 
Die Divifion Legrand hielt Ehling, die Divifion Molitor Afpern be- 
feßt, die Neiterei fand zwiſchen den Dörfern, binter ihr der Reft der Ins 
fanterie in Reſerve. 
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Da die Reiterei won dem heftigen Geſchützfener der vorrüdenden Defter- 
reicher beträchtlich litt, fo befahl Rapeleon, daß fie einen allgemeinen An- 
griff mache, um den Feind zurüdzuwerfen. Diefer Angriff traf auf Bellegarde, 
Hohenzollern und einen Theil der Reſerereiterei Liechtenſteins Er ward von 
den öfterreichiichen Bataillonemafien mit Feuer auf kurze Diſtanz empfangen 
und mit großem Verluſte abgewielen. Nicht glüdliher war ein zweiter 
Berfuh, den Napoleon um 7 Uhr Abends machen lieh, als Nanſouty mit 
zwei frifchen Küraffierregimentern ans linke Ufer berübergelommen war. 

Unterdefien war ein hartnädiger Kampf auf beiden Flügeln um Die 
Dörfer geführt worden, in Ebling hatten die Franzoſen ſich behauptet, 
Dagegen hatten Hiller und Bellegarde den weſtlichen Theil von Afpern und 
den dortigen Kirchhof genommen und behielten ihn die Nacht über. 

Rah dem zweiten verunglüdien Reiterangriff endete der Kampf. In 
der Nacht veränderte fi das Stärkeverhältniß beträchtlich. Napoleon hatte 
fo viele Truppen hinübergezogen, daß am Morgen des 22. ibm adizig- 
taufend Mann zur Berfügung fanden, weitere Divifionen fonnten im Laufe 
des Tages zur Berflärfung beranfommen. Dagegen zählte der Erzherzog nad 
den Berlufen des 21. kaum mod fiebenzigtaufend Mann; uur fechäjchn 
Grenadierbataillone waren von diefen Truppen noch nicht im Gefecht gewefen. 

Bei Tagesanbrud des 22. entbraunte fofort wieder der Kampf um 
die Dörfer, Maffena eroberte anfangs ganz Afpern zurüd. Während deſſen 
formirte zwiſchen den Dörfern Lannes drei Infanteriedivifionen ‚in Regi- 
mentötolonnen, eine bedeutende Artillerie vor der Front, die Mafle der 
Refervereiterei hinter den Intervallen, binter diefer die Garde und die Di⸗ 
vifion Demont. Nachdem er längere Zeit ein lebhaftes Geſchüßfeuer unter 
halten, ließ er die Infanterie in Staffeln vom rechten Flügel ab gegem 
Hohenzollern vorgehen , defien linker Flügel ward geworfen, die franzöflfche 
Reiterei brach durch die Intervalle der Infanterie, um die eingeriflene Uu- 
orduung zu fleigern; fie ward von einigen Reiterregimentern Liechtenſteins 
empfangen, welche diefer während der Borbereitungen Lannes hinter Hohen⸗ 
zollerns Infanteriemaffen aufgeftellt hatte. Erzherzog Karl eilte perſoͤnlich 
an Ort und Stelle, Lannes Angriff ward abgewielen, die öͤſterreichiſche 
Infanterie ging felb zum Angriffe über und drang zum Theil bie unter 
das Feuer der Lobaubatterieen vor, welche fie zu einem ungeordneten Rüd- 
zuge zwangen. Nachdem gegen Mittag wiederholte Angriffe der Dckterreiher 
gegen die Dörfer, insbefondere Eßling, gefcheitert waren, ließ Erzherzog 
Karl diefelben einfellen, nnd begnügte ſich, ein moͤrderiſches Geſchützfener 
auf die franzoͤſiſchen Maflen zu unterhalten, welde auf eine Front von 
kaum fünftaufend Schritt zufammengedrängt waren. Napoleon, außer Stande, 


275 


die Ausbreitung zu erzwingen, trat den Rückzug nach der Lobau an, 
gededt von Maflena und Lannes, welcher letztere bei diefer Gelegenheit tödt- 
lich verwundet ward. Die Brüden von der Lobau nach dem rechten Donau- 
ufer waren bedeutend beihädigt, erſt bie zum 25. konnten fie wieder her⸗ 
geſtellt werden; fo lange mußte die franzöfiiche Armee auf der Lobau 
verweilen und hatte bier mit Mangel au Lebensmitteln nicht wenig zu 
fampfen. 


Greigniffe in Stalien und Tyrol. 


Während an der Donau die erzählten Dinge fi) begaben, war in 
Ipalien und Tyrol der Kampf entbrannt, aber dort in feinem Fortgange 
weientlih durch den Verlauf des Krieges in Deutſchland beftimmt worden. 

Erzherzog Johann, welder Anfangs April gegen fünfzigtaufend Mann 
bei Tarvis und Wurzen vereinigt hatte, war am 9. mit diefer Macht über 
den Predilpaß und Caporetto ind Friaul hinabgeftiegen, hatte am 16. bei 
Sacile den Bizelönig Eugen Beaubarnais, der ihm neununddreißigtaufend 
Mann entgegenfellte, geichlagen, ihn zum Rückzug bis in die Stellung von 
Galdiero gezwungen und war ihm bis in die Gegend von Villanova gefolgt, 
ale er am 29. die Radricht von den Borgängen an der Ifar und Lader 
erhielt, welche ihn zum Rückzuge beftimmte, den er am 1. Mai antrat. An 
den inlifchen Alpen machte er Halt und gedachte einem fermeren Bordringen 
Eugens, welder ihm gefolgt war, zu wehren, er ließ durch den rechten 
Flügel Tarvis, durch den linken die Stellung von Prewald und Lay⸗ 
bach befegen. Indeſſen fhon am 14. umging Eugen mit feinem linken 
Flügel das Dlodhaus von Malborghetto und zwang am 17. die Defter- 
reicher zum Rückzuge von Tarvis nah Wurzen. An demjelben Tage erhielt 
der Erzherzog Johann die Rachricht vom Falle Wiens und eilte über Villach 
und Klagenfurt nad Grüß, wo er am 24. Mai eintraf. 

Eugen folgte mit feinem linken Flügel auf Billah und Klagenfurt, 
gab aber dann die Richtung nach Dften auf und wendete fih nordwärte 
ins Thal der Mur, um fih mit Napoleons großer Armee in Verbindung 
zu feßen. Im Murthale traf er am 25. Mai bei St. Michael vor Leoben 
auf die Abtheilung Jellachichs, welche urfprünglih zur Dedlung des Salz 
burgiſchen beftimmt, am 19. Mai den Befehl erhalten hatte, ſich von dort 
nach Graͤtz zur Bereinigung mit Johann zurüdzuzichen , fie ward von Eugen 
angegriffen, theilweife auseinandergefprengt und nur ihre Zrümmer erreich⸗ 
ten am 26. Mai Grätz und das Heer des Erzherzogs Johann. 

Der rechte Flügel Eugens, drei Divifionen unter Macdonald, war 
ans Friaul über Görk und Prewald auf La ybach gegangen, wo er am 
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19. Mai anlangte. Erzberzog Johannes linker Flũgel unter I. Giulay wi 
vor ibm oflwärts gegen Kroatien hin zuräd. Nacdonald rückte nerdwäarte 
weiter und fam über Giliy und Warburg am 4. Juni nad Gräp, deſſen 
Eitadele er einihliehen lieb. 

Marmont, welder mit eilftauſend Mann in Dalmatien aufgeflellt, 
einen ziemlich fhläfrigen Krieg gegen Nie kroatiſche Abtbeilung dee General 
Stoichevich geführt batie, konnte, als jemer in Folge des allgemeinen 
Rückzugs der Deſterreicher aus Italien gleichfalls zurkfging, Ende Mai 
nah Finme vorrüden, marſchirte von hier auf Laybach und blieb dort 
ruhig bis zum 16. Juni; dann erfi brad er wieder uerdwärtd auf und 
war Ende des Monats bis in die Gegend von Gräß gekommen ; 

Chaſteler rüdte im Anfange des April an die Grenze Throls und 
überfchritt dieſelbe am 10. Sein Ginrüden war das Signal zu einem all- 
gemeinen Aufkande gegen die bairiſche Herrihaft. Die Landlente bandelten 
mit Kraft und Geſchick, fie zwangen im Beginn des Anfftandes ſelbſt eine 
ganze franzöfiiche Divifion bei Innsbrud die Ballen zu ſtrechen Daß die 
Öfterreigifhen Truppen den Aufſtand weſentlich unterffügt hätten, kann man 
nit jagen. Ghafleler, ein geſchickter und tapferer Offizier, ward von Ra- 
poleon für vogelfrei erflärt, er follte, falls er gefangen würde, nicht als 
Soldat, jondern ald Landesverräther behandelt und gehängt werden. Dieß 
machte, fobald er es erfuhr, einen fo tiefen Eindruck auf ihn, daß ſich von 
da ab in allem feinen Handeln ein Hin- un? Herſchwanken fund gibt und 
der herrſchende Gedanke bei ihm endlich der blieb, jo bald als möglid ans 
Zyrol heraus und zur Armee des Erzherzogs Johann zu kommen. Ende 
Mai führte er diefen Entſchluß wirflih aus und zog das Drauthal ab- 
wärtd aus dem Lande; nachdem er bei Klageniurt eine franzöftfdge Abthei⸗ 
lung zurückgetrieben batte, welde von Eugen Beauharnais zur Dedung 
feines Rückens im Drauthale zurüdgelaffen war, wendete er fi oſtwärts 
aus dem Thale der Drau in jenes der Sau und vereinigte fih am 12. Juni 
bei Rohitſch an der kroatifhen Grenze mit 3. Giulay. 

Rachdem Tyrol in den erflen zwei Boden des Aufſtandes faft * 
vom Feinde gereinigt worden war, hatte Napoleon, als er Ende April den 
Inn überfhritt, um auf Wien zu marfhiren, Leferre mit den bairiſchen 
Divifionen zur Unterwerfung Tyrols entfendet. Schon am 19. Mai rüdte 
diefer, ohne erheblichen Widerfland das Innthal aufwärts ziehend, in Inne- 
brand ein. Indefin war Rapoleon zu jehr mit feiner Hauptaufgabe ber 
ſchäftigt, als daß er den Berhältnifien Tyrols vorerſt große Aufmerkfamkeit 
hätte ſchenken können. Am 23. Mai ſchon ward die Divifion Wrede ans 
Tyrol in das Salzburgifhe und von bier nad Lin; abgerufen; bei Inns⸗ 
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bruck blieb die Divifion Deroi allein zurüäd, und augenblidliä erhob fi 
wieder der Aufſtand. Ermuthigt von dem Verſprechen, welches in der Periode 
des Schwankens eben Ehafteler gegeben hatte, Tyrol bie aufs äußerfte halten 
zu wollen, griffen die Zandleute Deroi vor Innsbrud an und nöthigten ihn 
am 29. Mai, das Land zu räumen. Tyrol war abermals befreit und hatte jeßt, 
da auch Deroi bald zur Hauptarmee abgerufen ward, für einige Zeit fo wenig 
zu fürchten, daß felbft der Gedanke eines großen Ausfalles nah Baiern hinein 
entſtehen Tonnte, und daß defien Ausführung im Juli wirklich verſucht ward, 
indefien wie es immer zu gefchehen pflegt, wenn eine für den Guerillaskrieg 
vortreffliche Infurgentenfhaar ihren eigenthümlichen Boden verläßt, ohne irgend 
einen Erfolg zu erzielen. Rah Erwähnung diefer Berhältniffe auf den Neben- 
Khauplägen des Krieges Pönnen wir wieder an die Donau zurückkehren. 


Borbereitungen zur Schlacht bei Wagram. 


Hier rüfleten fi beide Theile zur Erneuerung der Schlacht und zwar 
auf demfelben Terrain, um meldhes am 21. und 22. Mai fchon gekämpft 
war. Erzherzog Karl hatte einen Augenbli die Abficht, die errungenen 
Bortbeile auf dem rechten Plußufer zu verfolgen, gab fie aber auf, um 
vielmehr die Ruhe, welche fein Gegner ihm wahrſcheinlich laſſen würde, zu 
möglichfter Berflärtung zu benußen. In der Borausfegung, daß Napoleon 
wiederum auf der Tinten Face der Lobau den Uebergang verfuchen werde, 
lieg er Afpern, Eßling und Enzersdorf verfhanzen und dur Erd⸗ 
werke verbinden; das zmweite Armeelorps (Kollowrath), weldes er bei feinem 
Marie durch Böhmen bei Linz zurüdgelafien, berief er an den Bifam- 
berg, und dem Erzherzog Johann, welder von Gratz nad Körmend ge- 
sogen war, fendete er am 2. Juni den Befehl, nah Presburg, alfo gleich⸗ 
falle in die Nähe des großen Schladhtfeldes zu kommen. Diefer kam dem 
Befehl nicht ſogleich nad, da er fi eben mit dem Plane trug, nachdem er 
Chafteler und I. Giulay an fih gezogen haben würde, über Eugen und 
Macdonald nad einander herzufallen. 

Napoleon, deſſen Verluſt in der Schlacht bei Afpern auf 
vierzigtaufend Mann geſchätzt wird, war darauf gefaßt, daß fein Gegner 
ihn auf dem rechten Ufer auffuchen werde. Für alle Fälle forderte er die⸗ 
jenigen Heertheile, welche ihn erreichen konnten, zur Beichleunigung ihres 
Marſches auf. 

Bernadotte, der mit einem nachgerüdten Korps Stellung bei Linz 
genommen hatte, ward nah Wien berufen, Wrede follte dafür mit feiner 
Divifion aus dem Saljburgifchen nah Linz rüden. 

Eugen Beaubarnais ward vorerfi nach Reuftadt an der Leytha 
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grige auf Eugen und Macdonald gewurtet hatte, gab den Gedanfen darım 
anf und trat, auf dem Zufe von Gngen gefolgt, den Marfh nah Raab 
an, welches er unier befländigen Rüdzugsgefehten am 13. Juni erzeidhte. 
Einfilichlid schutaufend Mann der ungarifgen Infurseltien, welde ſich im 
verfehanzten Lager von Raab gefammelt hatten, zählte Ichauns Streitmadht 
dreifigtaufen? Mann, mit weldhen er binter dem Bandzabadh hei Raab Stel⸗ 
lung nahm. Engen, ter am 14. durd die Ankunft Macdenalde auf adpt- 
unddreifigtaufen Mann kam, bot den Deſterreichern die Schlacht und ge- 
wann fie. Johann ging anf Komorn, welches nenerdinge befefligt worden, 
zurud, und bier dem 15. ans line Domannier. Gugen lich darauf Raab 
einfhliehen, welches am 22. kapitwlürte. 

Am 30. Juni waren alle Boranflaltın io weit, da in den nächſten 
Zagen cin abermuliger Berfuch gemadt werden konnte, das linfe Donaunier 
von der Lobau aus zu gewinnen. Engen erbielt daher Seſehl, von Raab 
nah Shwähat zu fommen, chen dabin ward jet Marmont gerufen, 
weldyer bei Grüg Gelegenheit gebabt hatte, einen Gutjapverfud Ginlay's zu 
vereiteln und gegenwärtig bei Gleisdorf an der obern Raab fand. Er brach, 
vereint mit der von Macdonald früher vor der Gitadelle von Gräß zuräd- 
gelaffenen Divifion Brouffier, am 1. Juli nab Schwächat anf. 


Die Shlabt von Wagram. 


Napoleon hatte befchloffen, dießmal feinen Uebergang wicht wieder auf 
der Iınfen Face der Lobau, fondern auf der rechten, ofwärts gekehrten 
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zu unternehmen. Da, wie aus ihren Verſchanzungen bei Afpern, Eßling und 
Enzersdorf herporging, die Defterreicher ihn wieder auf der linken Face er⸗ 
warteten, fo war es leicht, durch Demonftrationen fie in diefem Glauben zu 
beftärken und hiedurd den wirklichen Webergang defto ficherer zu flellen. 

Am 30. Juni ließ demnach Napoleon an der alten Uebergangeöſtelle 
Detachements über den Fluß feben, Brücken von den Infeln des Rebenarmes 
nach dem linken Ufer hinüberführen, den Bau eines Brückenkopfes beginnen, 
die nächften öfterreichifchen Poften angreifen und eine lebhafte Kanonade unter 
halten. Unterdeſſen vereinigte er feine Streitkräfte, die fidh einfchließli der 
von Linz herbeigerufenen, dort dur Deroi zu erfeßenden Divifion Wrede 
auf hundertachtzigtaufend Mann beliefen, theils auf der Lobau, theild am 
rechten Ufer an den Uebergangspunkten zu ihr. 

Erzherzog Karl hatte feine Armee durch die berangezogenen Berflär- 
ungen auf hundertachtunddreißigtaufend Mann gebraht. Al am 30, die 
franzoͤſiſchen Demonftrationen begannen, Tieß er das Klenauſche Korps die 
Verſchanzungen von Alpen, Chling und Enzersdorf befegen, binter ihnen 
ftellte er die Korps von Kollowrath, Bellegarde und Hohenzollern, 
noch weiter zurück die Refervereiterei und die Grenadiere, links (öftlih) Enzerde 
dorf, bei Wittau, das Korps von Roſenberg auf. 

Bis zum 2. Juli Mittags ließ Napoleon die Kanonade fortunter« 
halten, dann ward fie ganz eingeftellt; da auch am 3. Alles ruhig blieb, 
ließ der Erzherzog, um feine Truppen zu ſchonen, diefelben Nachmittags in 
ihre weiter zurückgelegenen Lager abmarfchiren. 

Am 4. Juli Abende um 6 Uhr begannen alle Batterieen der Lobau 
abermals ihr Feuer; zu gleicher Zeit ließen auf der rechten Face der Lobau 
Dubinot rechts (unterhalb), Maffena links (oberhalb) Brücken über den 
Rebenarm nah dem linken Donauufer werfen und begannen fofort vollig 
unbemerft von den Defterreihern den Webergang. Zunächſt hatten fie ihre 
Front nah Dften, während die Defterreicher Front nach Süden zu denken 
find. In dem Maaße, wie Maffena und Dudinot von der Lobau abzogen, 
kamen andere Zruppen vom rechten Donauufer auf die Inſel hinüber. 

Die bedeutende Bewegung konnte den Defterreihern nicht entgehen, der 
Zuzug von Truppenmaſſen nah der Lobau hatte ſchon am hellen Rad 
mittage begonnen. Erzherzog Karl war alfo auf die Schlacht für den 5. 
vorbereitet; er jendete am 4. Abends Befehl an Johann, der von Komorn 
nad Presburg gezogen war, dieß nur ſchwach befeßt zu halten und mit 
allen verfügbaren Truppen nah Marched zu rüden, welches zwei und eine 
halbe Meile von Preßburg entfernt if. 

Am Morgen des 5. Juli vor Tagesanbrud begannen Dudinot und 
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Maſſena, zu denen fofort noch Davouſt und die Reiterdivifionen Grouchy, 
Pully und Montbrun kamen, durch eine Linksſchwenkung Front gegen Nor⸗ 
den zu nehmen. Mafjena hatte den linken Flügel und griff Enzersdorf an, 
welches er nahm, rechts von ihm ging Dudinot auf Sachſengang, den 
äußerten rechten Flügel nahm Davouſt und Hinter ihm die Neiterei. Um 
8 Uhr waren diefe Korps in Linie. 

Der Erzherzog erfannte bald, daß feine ſchwache in jener Gegend auf- 
geftellte Avantgarde den Bormarfch der Franzoſen nicht wefentlich werde 
aufhalten können und daß er den Uebergang der ganzen franzöftichen Armee 
nit mehr werde hindern koͤnnen. Er beſchloß daher, die Schlacht weiter 
rückwärts an der Linie des Rußbach es anzunehmen, welcher vierzgehntaufend 
Schritt nordwärts Enzersdorf parallel der Donau der March zuflieht. An 
diefem Bache und an der Edle des rechten Thalrandes der March liegt das 
Dorf Marktgrafenneufiedel, ungefähr auf der Capitale des Lobau⸗ 
ravelins, neuntaufend Schritt weftlih von ihm weiter oberhalb am Ruß⸗ 
bad, welcher hier rechtwinklig gegen Norden abbiegt, Deutfh- Wagram, 
zwifchen Wagram und Markgrafenneufiedel Baumersdorf. Eine Linie, welde 
man von Deutfh- Wagram über Aderklaa und Breitenlee nach Aſpern 
zieht, macht mit derjenigen des Rußbaches von Wagram bie Neufiedel einen 
rechten Winkel; äftlih der Linie Wagram-Afpern und ungefähr auf der 
Capitale des erwähnten rechten Winkels liegt Raſchdorf; fügen wir nod 
hinzu, daß achttauſend Schritt öſtlich von Markgrafenneufiedel Ober-Sieben- 
brunn zu fuchen ift, fo werden wir alle Hauptpunkte des Schlachtfeldes 
kennen. 

Gegen die Linie des Rußbaches von Markgrafenneufiedel nach Wagram 
rüdte nun Napoleon vor; während diefer Bewegung rüdte um Mittag 
Eugen Beauharnais auf Dudinots linkem Flügel, links von Eugen Ber- 
nadotte ein. Indem Napoleon fi von der Donau entfernte und dem Ruß⸗ 
bad näherte, gab er einem Angriffe des Erzherzoge vom Bifamberge her 
feinen Rüden preis. Diefen zu deden erhielt Maffena den Befehl; über 
Enzeredorf hinausgekommen ſchwenkte er demnach noch einmal linke, nahm 
Front gegen Weften und bewegte fi) gegen die Linie Aderflaa-Afpern, 
welhe er um 6 Uhr Abends erreichte. Zu derielben Zeit fand Davouſt 
gegenüber Markgrafenneufiedel, deſſen Linke Flanke überflügelnd, dann folgte 
Dudinot mit dem linken Flügel gegenüber Baumersdorf, dann Eugen zwi⸗ 
hen Baumersdorf und Aderklaa, endlih Bernadotte bei Aderflaa. 

Die Garden, die Küraffiere und Marmont rüdten nad und nah in 
eine Referveftellung bei Raſchdorf. 

Deſterreichiſcher Seits fand auf dem äußerſten linken Flügel bei 
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Markgrafenneuficdel Rofenberg, rechts von ihm bei Baumersdorf Hohen- 
zollern, rechts dieſem bei Wagram Bellegarde, die Dörfer vor ihrer Front 
hatten fie beſetzt, Klenau hatte fih vor Maflena aus den Schanzen von 
Afpem und Epling langfam in weſtlicher Richtung zurüdgezogen ; die 
Refervereiterei und die Grenadiere flanden weitlih Wagram, Reuß und 
Kollowrath noch weiter weftlih am Bifamberg. 

Um 6 Uhr Abends erhob fi) an der Linie des Rußbaches eine heftige 
Kanonade, bald ſchloß fih an fie ein Tirailleurgefeht um die von den 
Defterreichern befeßten Dörfer. Um halb 7 Uhr gab Napoleon den Befehl 
zum allgemeinen Angriff auf die Rußbachlinie; Napoleon hatte jedem feiner 
Infanterieregimenter zwei Artillerieftücle beigegeben,, fei es dag er fah, fein 
Fußvolk fei nicht mehr das alte, fei es, daß er fi von dem Artilleriefeuer 
eine befondere Wirkung gegen die öfterreichifchen Bataillonsmaflen verfprach, 
welche mit fo großem Erfolge bei Afpern aufgetreten waren. Es fehlte dem 
Angriff an Einheit. Davouft und Dudinot griffen ziemlich gleichzeitig, der 
erfiere Markgrafenneufiedel, der letztere Baumersdorf an. Diefem gelang es, 
den Rußbach zu überſchreiten, die öfterreichifchen Linien in Unordnung zu 
bringen, aber nur für kurze Zeit, von der Reiterei Hohenzollerns ward er 
fehr bald zurüdgewiefen; Bernadotte kam erft nah 8 Uhr zum Angriffe 
auf Wagram, wurde aber hier glänzend abgefhlagen; die Truppen 
bimalirten auf dem Schlachtfeld, der Hauptlampf blieb für den folgen» 
den Tag. 

Für denfelben ordnete Erzherzog Karl an, daß Klenau zum Angriff 
auf Aſpern, links von ihm Kollowratb auf Breitenlee, links von diefem 
d’Afpre's Grenadiere, geftübt von der Nefervereiterei zwifchen Breitenlee und 
Aderklaa in die Linie rüden, Bellegarde um 4 Uhr Morgens Aderklaa ans 
greifen, zu derſelben Zeit Rofenberg von Markgrafenneufiedel vorbrechen 
ſollte. An Iohann hatte Karl fhon am 5. Morgens den Befehl gefendet, 
über Masche fofort auf Dberfiebenbrunn, alfo in Davoufts rechte 
Flanke, vorzurücden,, diefer Befehl ward jebt erneut. Wenn Johann, wie 
dieß vollfommen möglih war, am 5. Morgens 8 Uhr von Prefburg ab» 
rückte, fo konnte er fpäteftens am Nachmittag bei Marche fein, und wenn 
er bier die ganze Nacht raftete, konnte er Doh, Morgens um 4 Uhr auf- 
gebrochen, am 6. um 7 Uhr in der Gegend von Siebenbrunn erfcheinen. 

Napoleon traf in der Naht Anftalten, feine ganze Kraft gegen die 
Rußbachlinie zu entwideln; Maſſena mußte nur eine Divifion bei 
Afpern zurücklaſſen und mit dem Neft feines Korps nah Wderklaa mar- 
fhiren, Wrede ward von Wien herbeigerufen, um die Referve zu ver⸗ 
flärfen. 








282 


Am Morgen des 6. um 4 Uhr gingen Rofenberg und Bellegarde aus 
der Rußbachlinie zum Angriff auf Davouft und Bernadotte vor; ihre Be 
wegung begann glüdlih, Davoufls Truppen wurden überrafht, fo daß 
Napoleon es für mothwendig hielt, feld Abtheilungen der Referne zu 
feiner Unterftüßung herbeizuführen ; Bellegarde fand Aderklaa unbefept von 
Bernadotte. Indeſſen ftellte alsbald der Erzherzog die Augriffsbewegung 
wieder ein, da Klenau, Kollowrath und die Grenadiere noch nicht in Linie 
waren, 

Napoleon, um diefen Moment zu benußen, ertheilt an Maflena und Ber- 
nadotte Befehl, Bellegarde, welcher ganz ifolirt bei Aderklaa fteht, anzugreifen ; 
Aderklaa wird von Maflena genommen, aber nad kurzem Befib wieder 
an d'Aſpre's heranrückende Grenadiere verloren ; wiederholte Berfuche der 
Franzofen auf das Dorf ſcheitern und um 10 Uhr müſſen Maſſena und 
Bernadotte, arg zugerichtet, unter dem Schub von Nefervereiterei bie nad 
Raſchdorf zurüdgehen. 

Erzherzog Karl läßt Aderklaa von mehreren Grenadierbataiflonen be 
fegen, der Neft der Srenadiere entfaltet ſich zwiſchen Aderklaa und Breitenlee 
in einem einzigen’ Treffen, hinter deſſen Intervallen Refervereiterei Auf⸗ 
Kellung nimmt, Klenau vertreibt die von Maflena in Aſpern gelafiene 
Abtheilung und befeßt ſogar Epling. Die franzoͤſiſche Aufftelluug if alfo 
volllommen umfaßt, aber es ift die ſtärkere Armee von der fchwächeren 
umfaßt und über dem vergeblichen Harzen auf Johanns Eintreffen, der erſt 
Mitternacht vom 5. zum 6. Presburg verlaflen hat, verfaumt der Erzherzog, 
durch fchnelle Bewegung vorwärts den errungenen Bortheil wirklih nutz⸗ 
bringend zu machen. 

Napoleon, der das Stärkeverhältnig und die Raume und Zeiten 
gewürdigt, beichließt die Linie des Rußbaches vollfländig von der andern 
im Haden angefegten von Aderflaa bis Afpern zu trennen und fie dann in 
beiden Flanken zu umfaſſen. Davouft erhält Befehl, während er das 
Srontgefecht gegen Markgrafenneufiedel nähre, zwei Infanterie» und drei 
Reiterdivifionen bei Siebenbrunn in Rofenbergs linker Flanke zu entwideln, 
den rechten Thalrand der Mary zu nehmen, auf Markgrafenneufiedel und 
Baumersdorf in der Richtung von Dften gegen Welten vorzudringen. 

Zugleih laßt Napoleon Maffena von Raſchdorf füdwartse nah Eß⸗ 
ling abmarſchiren, um dort Klenau's Fortſchritte aufzuhalten. Eugen muß 
drei Divifionen unter Macdonald füdwärts fenden, welche fi unter dem 
Schuß von Refervereiterei gegenüber d'Aſpre und Kollowrath zwiſchen Ader- 
flaa und Breitenlee in Divifionsmaflen aufftellen, eine Batterie von 
hundert Gefchügen wird vor ihrer Front aufgefahren, die Garde und Wrede 


283 


ſtellen fi Hinter Macdonald auf; zweiundviersig Eskadrons, welche den 
Aufmarſch gedeckt haben, gehen auf defien Flanken zurüd. 

Während diefe Borbereitungen auf dem linken Sylügel getroffen wurden, 
hatte Davouft auf dem reihten feinen Angriff von Siebenbrunn auf Rofen- 
berg® linke Flanke begonnen, Rofenberg bildete ihm gegenüber einen Haden, 
welcher längeren Widerftand leiftete. Schließlich gelang es indeffen Davouft, 
Markgrafenneufiedel zu nehmen, er ließ dafelbft einige Geſchuͤtze auffahren, 
enfilirte Damit den von Süd nah Nord ausgedehnten Haden, brachte ihn 
zum Weichen und erſtieg num den rechten Thalrand der March. 

Dieg war um 12 Uhr; das Erfcheinen Davouſts auf den Höhen 
des Mardrandes war das Signal zum Angriff für Macdonald. Napoleon 
hatte darauf gerechnet, daß diefer Angriff mit unwiderfiehlider Gewalt die 
bier ſchwache öflerreichifche Linie durchbrechen und fich dann unverweilt werde 
gegen die rechte Flanke der Rußbachlinie wenden Eönnen. 

Die Hundertlanonenbatterie eröffnete ein mörderifhes euer, darauf 
rückten alsbald Macdonalds Divifionsmaflen vor; fie warfen zuerſt d'Aſpre's 
rechten Flügel, aber alabald wurden diefe unbehülflihen Haufen von den 
fi wieder fammelnden Deferreichern in den Flanken angefallen und mußten 
mit großem Berlufte zurück, die franzöfifche Neiterei ging vor, um fie los⸗ 
zumachen, ward aber gleichfalls abgewiefen, Wrede und die Garde mußten 
ſtatt Macdonalds in die Linie rüden, aber der Angriff ward aufgegeben 
und das Gefecht ward als Kanonade fortgeführt. 

Davoufis immer weiteres Vorrücken indeflen, welchem auch Dudinot 
fih anſchloß, und das Richterfcheinen Johanns beftimmten den Erzherzog 
Karl, um 1 Uhr den Befehl zum allgemeinen Rüdzug zu geben. Der 
tapfere Widerfland der Grenadiere hatte nur die Gefahr einer vollftändigen 
Umfaffung der Rußbachlinie, auch in ihrer rechten Flanke, abgewendet. 

Bellegarde, Kollowrath, Liechtenſtein, dD’Afpre und Neuß traten lang- 
fam, unter dem Schutze Klenau's, den Nüdzug auf Komenburg nad ber 
böhmiſchen Straße an, Hohenzollern auf Enzersdorf, Rofenberg auf Wol⸗ 
fersdorf nach der mähriſchen Straße. 


Schluß ded Krieges. 

Die Haltung der öÖfterreihifchen Armee war auf diefem Rüdzuge eine 
fo imponirende, daß Napoleon keineswegs das Vollgefühl des Sieges haben 
fonnie, und fo wenig vermochte er derfelben auf dem Fuße zu folgen, daß 
er mehrere Tage in Ungewißheit blieb, melden Weg fie eingefchlagen habe. 
Das Erfcheinen Johannes, der am 6. um 5 Uhr Nachmittags endlich mit 
dreisehntaufend Mann bei Siebenbrunn angelommen war, aber ſogleich wieder 
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nach Marche umkehrte, bewog Rapoleon, Eugen, Bernabotte und Ban- 
damme bei Wien ftehen zu laflen; nur Maffena fendete er über Korneu⸗ 
burg auf die böhmifhe Straße, die Hauptmacht, an ihrer Spike 
Marmont, flug die mähriſche Straße ein. Marmont bog auf die Nach⸗ 
riht von dem Wege, weldhen die Defterreicher eingefchlagen haben follten, 
am 8. nordweſtwärts an die Thaya ab, auf genauere Kunde verlieh am 
10. bei Wilfersdorf auh Napoleon die Brünner Straße und 309 auf Laa. 

Der Erzherzog, unterrichtet, daß Marmont gegen die böhmiſche Straße 
ziehe, fendete am 9. Abends Liechtenftein mit der Reſerve nah Znaym 
voraus, um das dortige Defilde zu beſeßzen und es zu halten, bis der 
ganze Train, welcher ſich noch zwifchen Znaym und Schoͤngraben befand, 
paffirt wäre, die ganze Armee folgte Liechtenſtein, nur Rofenberg blieb zur 
Nachhut bei Schöngraben ſtehen und ward hier am 10. von Maſſena an- 
gegriffen. Liechtenſtein wehrte am 10. den Angriff Marmonts ab und im 
Laufe des Tages verfammelte ſich faft die ganze öfterreichifche Armee in der 
Stellung von Znaym; fie behielt and den 11. hier Stellung, um den 
weiteren Rüdzug des Trains zu deden. An diefem Tage Vormittags kam 
Rapoleon mit der Reiterei heran, Maſſena erfhien von Süden her. Ein 
bartnädiges Gefecht entfpann fih; aber che es zu einer Entſcheidung ges 
fommen war, hatten die angelnüpften Verhandlungen zu einem Waffen- 
ſtillſtand geführt. Diefer, nah deſſen Beſtimmungen faft das ganze weſt⸗ 
liche Defterreih in den Händen der Pranzofen blieb, machte den Frieden zu 
einer unabweisbaren Nothwendigkeit, weldher am 14. Dftober zu Schön- 
brumn gefchlofien ward; dur ihn verlor Defterreih Salzburg, Berchtes⸗ 
gaden, das Innviertel, ganz Südtyrol, fein ganzes Küftengebiet bis nordwärts 
zur Sau, Weſtgalizien und einen Theil von Oftgalizien. 

Der Waffenftillftand von Znaym machte auch dem Feldzuge des 
Erzherzog Ferdinand in Polen ein Ende, ein Auffland in Heffen war 
im Keime erſtickt, Schille Zug durch Rorddeutfhland hatte, für hoff⸗ 
nungelos fhon im Beginne erfannt, Ende Mai fein Ende gefunden, der 
Herzog von Braunfhweig, welder nah dem Waffenſtillſtand Böhmen 
mit feiner Schaar verließ, mußte ſich ſchnell überzeugen, daß an einen Auf« 
ftand von Bedeutung in Norddeutſchland nicht zu denken fei, und fdhiffte 
ih am 7. Auguft zu Brake nah England ein. Die englifche Diverfion 
gegen Antwerpen, erft nad dem Waffenftillftand begonnen, ohne Kraft 
geführt, brachte den Ddürftigen Erfolg der Einnahme von Bließingen und 
der Beſetzung von Walchern und ward nur merfwürdig dur die großen 
Berlufte, welche die Engländer dur das Fieber erlitten. 

Nur Tyrol wehrte fih noch und griff ſelbſt, nachdem es Deflerreid, 
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duch den abgefälofienen Frieden preisgegeben hatte, noch einmal zu den 
Baffen, Allein theils ſchwächte die Unficherheit und die Spaltung, welde 
diefer Friede in das Volk brachte, den Widerftand ab, theils konnte jekt 
Napoleon fo große Heeredmaflen gegen das Bleine, völlig ifolirt fämpfende 
Land von allen Seiten heranziehen, daß diejer lebte Kampf fehr bald fein 
Ende erreichte. 


Sechster Abſchnitt. 


Somini. 


Jomini's Lebensverhältuifie. 


Jomini war 1779 zu Payerne (Peterlingen) geboren und von 
früher Jugend an für den Militärdienft beflimmt; er follte in ein franzoͤ⸗ 
files Schweizerregiment eintreten. Aus einer angefehenen Bamilie entfproffen, 
hatte er eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, deren Gründlichkeit 
defto größer fein konnte, da ihr fehr früh eine beflimmte Richtung anges 
wieſen ward. Die franzöfliche Revolution und die Auflöfung der Schweizer- 
regimenter durchkreuzten den urfprünglichen Lebensplan des jungen Waadt- 
ländere. Nachdem er fih eine Zeitlang in Paris aufgehalten, kehrte ex 1798 
in fein Baterland zurüd und ward bier in Rüdfiht auf die militärifche 
Bildung, welde er fi lediglich durch Studien erworben, noch in dem- 
felben Jahre zum Bataillonstommandanten und Sekretär der Kriegsdirektion 
ernannt ; ale folder war er thätig für die Aufftellung und Organifation 
des Hülfekorps, welches die Schweiz für Maflena ins Feld brachte. Bald 
kehrte er zu feinen militärifhen Studien zurück und ſchon im Jahre 1804 
erfchien fein erfted Werk: die Abhandlung über die großen militäri- 
[hen Operationen Zu derfelben Zeit befudhte er das Lager von Bou⸗ 
logne, trat bier in Berbindung mit Rey und ward diefem als Adjutant 
zur Dienflleiftung beigegeben, aber erft 1805 erhielt er die wirkliche An⸗ 
ftellung in diefer Eigenfhaft und feine Emennung zum Oberſt. Er begleitete 
Rey auf den Feldzügen in Deutichland und in Spanien in den folgenden 
Jahren, Hatte mannigfache Gelegenheit ſich auszuzeichnen und konnte ſich ſelbſt 
der Anerkennung Rapoleond rühmen. Mit Berthier, dem Chef des großen 
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Generalſtabs, ftand er dagegen nicht auf gutem Fuße. In Folge dieſes 
Berhältniffes hatte er fhon 1808 einmal die Abficht, den franzöftfchen 
Dienft zu verlaflen, welde er dann im Jahre 1813 wirflih ausführte. 
Rah der Schlaht von Bauben begab er fi in das Hauptquartier der 
BDerbündeten und begleitete dasfelbe als Rathgeber, jedoch ohne eigentliche 
Anftellung. Im Jahre 1814 kehrte er abermals in die Schweiz zurück und 
nah mehrjährigem wechlelnden Aufenthalt hier und in Frankreich trat er 
endlih in den ruffifchen Dienſt, wo er zum Generaladjudanten des Kaifers 
Nikolaus ernannt ward. 

Seine Werke find zahlreich, ausgezeichnet durch Klarheit der Sprache 
und im Wefentlihen dur Unbefangenheit des Urtheils ; fein Syſtem iſt 
durhaus auf die Lehren der Erfahrung bafirt, feine zahlreichen gefhicht- 
lichen Studien machte er durch die Beröffentlihung der Feldzüge Friedrichs 
des Gropen, der Revolution und Napoleons dem Publitum nußbar, und 
wenn feine Werke zum Theil fehr heftige Angriffe erfahren haben, fo kann 
man dem, was er felbft fagt, wohl entſchieden beiflimmen, daß die geſtren⸗ 
gen Krititer fih kaum die Mühe gegeben haben, Schriften, über welche fie 
berfielen, mit Berftand zu lefen. 

Wir legen unferer Berihterflattung über fein Syftem den „Abriß der 
Kriegskunſt“ (Precis de l’art de la guerre ou nouveau tableau ana- 
Iytique des principales combinaisons de la strategie, de la grande 
taetique et de la politigque militaire), weldes in letzter Ausgabe 1837 
erfhienen ift, zu Grunde. Daß wir fie troß dieſes verhältnifmäßig neuen 
Datums ſchon hier einflechten,, rechtfertigt ſich durch Jomini felbft, welder 
das napoleonifche Kriegeſyſten mit dem Jahre 1800 im Weſentlichen als 
vollſtändig entwickelt anfieht und die folgenden Feldzüge von 1805, 1806 
u. f. w. als Zufäße (corollairee) zu jenem von 1800 bezeichnet. 

Wenn es neuerdings vielfach vorgelommen if, dag die Werke der 
Meifter ron Nachbetern gewiflermaßen mit einem Brei umgeben wusden, 
vorgeblich um fie verftändlicher zu machen, fo werden wir in entgegengefeßter 
Weiſe, wie wir es aud bisher gemacht haben, aus dem Schriftſteller, den 
wir unfern Leſern vorführen, die Quinteffenz zu ziehen fuchen. 


Jomini's Eintheilung der Wiſſenſchaft. 

Jomini theilt die Wiſſenſchaft der Kriegskunſt in ſechs Theile: die 
Kriegopolitik, die Strategie, die höhere Taktik, die Logiſtik, die Ingenieur⸗ 
funkt und die elementare Taktik. Nur die vier erfigenannten beipricht er in 
feinem Abrifle, die beiden letzteren läßt er als Spezialitäten bei Seite. 
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Kriegspolitik. 

Die Kriegspolitik theilt er ſelbſt wieder in zwei Theile: die eigent⸗ 
liche Kriegspolitik, in welcher er die Kriege nach ihrem Zwecke, nach 
den Macht⸗ und Bundesverhältniſſen, nach den beſonderen Intereſſen, welche 
die Parteien bewegen, charakteriſirt — und die Militärpolitik oder 
Philoſophie des Krieges. Wie in jener die politiſchen, ſo hebt er in 
dieſer die moraliſchen, ſozialen, kulturgeſchichtlichen Beziehungen des Krieges 
hervor. Er handelt in dieſem Kapitel von dem Einfluß der militärifchen 
Beographie und Statiftif des Kriegsſchauplatzes, dem Ruben der Belannt- 
fhaft mit ihr, von den Einflüffen der Leidenſchaften, des Geſchickes, der 
Bildung auf die Führung des Krieges, von den militärifchen Einrichtungen 
der Staaten, von der höchſten Leitung des Krieges , der Wahl der Feld- 
herren , dem militärifchen Geift der Völker und der Heere. 


„Strategie und Taktik.« 


Der entichiedene Dualismus der Strategit und Taktik, welchen wir bei 
Bülow wahmahmen, wird bei Jomini nicht wiedergefunden. Zur Strategit, 
fagt dieſer letztere, gehört Alles, was fih auf den ganzen Kriegefchaus- 
plaß bezieht, Die Taktik aber if die Kunft, auf dem Terrain zu ſchlagen, 
die Kräfte hier gemäß dem Terrain aufzuftellen und fie auf verſchiedene 
Bunkte des Schlachtfelds, d. h. eines Raumes von vier bis fünf Stunden 
Ausdehnung hin in Bewegung zu feßen. 

Ein Grundſatz beherrſcht das ganze Gebiet der Kriegskunſt; es if dieſer: 
die Ueberlegenheit auf dem entiheidenden Punkt zu gewinnen, alfo — nad 
unferem wiederholt gebrauchten Ausdrud — der Grundfah der Dekonomie 
der Kräfte. Durch flrategifche Kombinationen muß man die Hauptmacht einer 
Armee nah und nad auf die entfcheidenden Punkte des Kriegstheaters 
und fo viel ald möglich auf die Verbindungen des Feindes bringen, doch 
Dergeftalt, daß man feine eigenen nicht verliert; man muß fich fo bewe⸗ 
gen, daß man die eigene Hauptmacht nur mit Bruchtheilen der feindlichen 
Macht zum Zufammenftoß bringt; ebenfo muß man am Tage der Schlacht 
durch taktiſche Bewegungen die eigene Hauptmacht auf den entjcheidenden 
Punkt des Schlachtfeldes oder der feindlichen Linie werfen, aber dann aud 
dafür forgen, daß die hier entwidelten Maffen mit Kraft und Zuſammen⸗ 
bang zur Wirkung kommen. 


Strategif. 


Alle Operationen find entweder angriffsweife oder vertheidigungsweile. 
Der Angriff tritt unter drei verſchiedenen Geflalten auf: ald Eroberungs- 


288 


jug (invasion) auf ganze Länder gerichtet, ald gewöhnlicher Angriff, auf 
eine einzelne Provinz gerichtet, als Beginn der Bewegungen (initiative des 
mouvemens) in Bezug auf eine einzelne Operation. 

Der Angriff im weiteren Sinne ift immer vortheilhaft, fo lange man 
nur die flaatöfünftlerifche Seite und den moralifdhen Eindrud ins Auge faßt ; 
militarifch betrachtet hat er feine Bor= und Nachtheile, welche fih die 
Waage halten, aber immer vortbeilbaft ift er ala einfadher Beginu der 
Bewegungen; denn wenn es in der Kriegskunſt vor allen Dingen darauf 
ankommt, Maſſen auf den entfcheidenden Punkt zu bringen, fo wird der⸗ 
jenige diefer Bedingung wohl am beften entſprechen, welcher ſich einen poſi⸗ 
tiven Zweck febt und ihn thätig verfolgt. 

Der Hauptvortheil der Bertheidigung iſt ein vorbereitetes Kriegs- 
theater; dieß wird man indeflen nie vollftändig ausnüßen können durch ein 
leidendes Verhalten (defense passive); die thätige Vertheidigung dagegen 
(d6öfense active), weldhe fi nur zeitweife abwartend verhält, zeitweife aus⸗ 
fallt, wenn fie den rechten Augenblid erfpäht hat, kann die größten Vortheile 
gewähren ; indem man fie wählt, verbindet man den Bortheil des vorbe- 
teiteten Kriegstheaters mit dem Vortheile des Beginns der Bewegungen. 

Eine Eigenthümlichkeit Jomini's find feine ſcharfen Unterfheidungen 
verfhiedener Begriffe. Man kann darüber flreiten, ob er darin nicht etwas 
zu weit gegangen fei, indefien wir möchten ung nur ungern dazu entfchließen, 
diefe Frage zu bejahen, wenn wir in der Mehrzahl der militärifchen Schriften 
bie auf den heutigen Tag jene Unflarheit finden, melde fi vergebens mit 
den trügerifchen Flittern eines falfchen Pathos, eines eigentlichen Bombaftes 
zu verhüllen ſtrebt, durch welchen fie ſich vielmehr verräth. 

Jedenfalls müffen wir diefe Erklärungen unferer befonderen Auf 
merkfamfeit würdigen. 

Jomini überfhaut zuerft den Kriegsſchauplatz, das Feld für die 
Strategit nach der von ihm gegebenen Erklärung. Unter dem Kriegsſchau⸗ 
platz verfteht er das ganze Ländergebiet, auf welchem zwei verfeindete Mächte 
zufammenftoßen können. Er unterfcheidet davon den DO perationsfhauplag 
(theätre des operations), welchen zwei feindliche Armeen aus dem Gefammt- 
gebiet des Kriegsſchauplatzes herausheben, um fih auf ihm zu begegnen. 
Stellt nun jede der beiden feindlichen Mächte mehrere Armeen auf, deren 
jeder ein Stüd des Schauplapes angewiefen wird, die mit einander in näherer 
oder entfernterer Berbindung handeln follen, fo foll das einer jeden einzelnen 
angewiefene Stüd eine Operationszone (zone d’op6rations) genannt 
werden. 

Auf dem Operationsfhauplak oder in der einzelnen Operationszone 
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ſtellen fi num jeder der Heiden Parteien verſchiedene Punkte und Linien dar, 
weiche die Idee und den Plan der Kriegführung geometrifch veranfhaulichen 
und mit deren Hülfe es möglich iſt, ihn feflzuftellen und anfchauli zu 
machen. Sie find: eine fefle Operationsbafis, gin Objekt (but objectif), 
Dperationsfronten, Operationslinien, flrategifche Linien, Bere 
bindungslinien, natürliche oder künftliche Hinderniffe, welche das Heer 
zu überwinden ‘hat oder dem Feinde entaegenftellen kann; geographiſche 
firategifhe Punkte von Bedeutung, welche der Angriff einnehmen, die 
Bertheidigung decken will, beiläufige Operationsbafen und Zwiſchen⸗ 
baſen zwiſchen dem Objekt einerſeits und der feſten Operationsbaſis anderer⸗ 
ſeits, Zufluchtsorte md Rückzugspunkte für den Fall des Mi 
geſchicks. 

Indem wir Jomini bei der Betrachtung dieſer einzelnen Punkte und 
Linien folgen, werden wir bei feinen Erklärungen nur in fo weit verweilen, 
als im Borigen diefelben nicht ſchon von uns in übereinftimmender Weiſe 
gegeben find. 

Unter der. Operationsbafis eines Heeres wird diejenige Ausdehnung 
der Staatögrenzen verflanden, aus welcher jenes feine Hülföquellen und 
Berftäarfungen zieht, von wo es zum Angriffe ausgeht, wo es im Notbfall 
einen Zufluchtsort findet und auf welche es fih ſtützt, um das eigene Land 
zu vertheidigen. Jedes Heer fol ſtets eine Bafis haben und es kann mehrere 
nad einander haben; wenn es fih ım Angriffe zu weit von der ur⸗ 
fprünglichen entfernt, um fie noch nützen zu können, wird es ſich eine neue 
Ichaffen, wenn es auf feine urfprünglihe Bafis zurüdgeworfen wird, muß 
es fich gleichfalls eine neue ſchaffen, welche dann rückwärts der Grenze im 
eigenen Lande zu fuchen ift. Was die Lage und Form der Bafls betrifft, 
fo wird vor der der feindlichen Baſis parallelen der auf jene ſenkrechten der 
Borzug gegeben und für die befte Bafis eine foldhe erklärt, welche einen 
gegen das feindliche Land bin geöffneten rechten Winkel oder fpiken 
Winkel abe, Fig. 8, bildet, vermöge deren das von ihr ausgehende Ans 
grifföheer fi im Beſitze zweier Seiten des ftrategifhen Schachbrettes abed 
befindet, auf welchem der Zufammenfloß erfolgen fol. Bei diefer Form gibt 
die Bafis nit bloß eine ausgedehnte Möglichkeit, nach Bedarf die Opera⸗ 
tionslinie zu wechfeln, fie geflatiet auch ein künſtleriſch geordnetes 
Spiel der Kräfte. Denn Iomini hebt ausdrüdlich hervor, was, wie wir 
fahen, aus Bülows Betrachtungen nicht Elar hervorging, daß man nicht 
nötbig habe, die verfügbaren Streitfräfte auf beide Seiten ab und be 
der Bafid abe gleihmäßig zu vertheilen, daß man vielmehr gerade im 
Gegentheil auf der einen Seite, 3. B. bo, feine Hauptmacht vereinigen, 
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auf der andern mit einem verhältniimäßig ſchwachen Theil der Gefammtlraft 
fi) beobachtend, demonſtrirend oder vertheidigungsweile verhalten folle. 
Das Meer kann nur für nicht zu flarke Heere von Infelftaaten eine Bafts 
abgeben und für jedes kentinentale Heer muß es als erſte Regel gelten, die 
jenige Seite des firgtegiihen Schahbrettes zur Bafis zu nehmen, welde 
von der Meerfeite am entfernteften iſt oder ihr gegenüberliegt; von 
dDiefer Regel wird nur eine Ausnahme zugelafien, in dem Kalle nämlich, 
wenn man es mit einem Gegner zu thun hat, welcher ungeſchickt, wenig 
berechnend verfährt, im Felde wenig zu fürchten iſt, wenn man dabei ent- 
ſchieden Herr des Meeres ift und dieß für die Berpflegung vortheilhaft ans- 
nüßen kann. 

Jeder Punkt des Kriegstheaters, welcher eine militärifche Bedeutung 
bat, if ein ſtrategiſcher Punkt. Es gibt frategifche Punkte, welche 
ihre Bedeutung unter allen Umfländen bewahren, ganz abgefehen von der 
Bertheilung der Truppen auf dem Sriegstheater, z. B. Hauptflädte, Wege 
fnoten u. ſ. w.; diefe find befländige geographiſch flrategifche Punkte 
(points strat@giques geographiques permanens); es gibt andere, welche 
ihre Bedeutung bloß durch die Beriheilung der Truppen auf dem Kriegs⸗ 
theater und für eine beflimmte Bewegung erhalten, dieß find zufällige 
ſtrategiſche Punkte oder firategiihe Mandvrirpunfte (points stratögiques 
€ventuels ou de manauvre). Die Bedeutung der flrategifchen Punkte iſt 
ferner entweder eine für den Erfolg des Kriegs oder einer Operation ent: 
fheidende, oder fie ift dieß nicht. Bunte der erfteren Art find die ent- 
Iheidenden (points strat@giques deecisife). 

Dasſelbe gilt von den ftrategifchen Linien, Stromläufen, Gebirge- 
zügen, Straßenzügen. 

Das Objekt oder der Objeltpunft (point objeetif) auf einem Kriege- 
theater wird dur den Zweck des Krieges oder Feldzuges beftimmt. Für die 
Angriffsarmee liegt er im feindlichen Lande oder auf dem vom Feind befegten 
Gebiet und foll von ihr erreicht werden, für die Vertheidigungsarmee Liegt 
er auf eigenem Gebiet und foll von ihr gebedit werden. Die Objekte find 
von doppelter Art: geographiihe Punkte, die an fich einen Werth 
haben, wie Hauptflädte, Feſtungen, und Manöverobjekte (points objec- 
tifs de manauvres), welde ihren Werth nur durch die Bertheilung der 
Truppen auf dem Kriegsfhauplag erhalten. Ein folder Punkt war z. B. 
Donaumwerth im Kriege von 1805 für Mads Umgehung. Wir fahen, da 
Bülow nur Objekte der erfteren Art kennt, Jomini hebt die Wichtigkeit 
der legteren für das neue Kriegsſyſtem hervor, welches die erfte Aufgabe der 
Kriegführung in der Vernichtung des feindlihen Seeres ſieht. Er fügt 
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noch eine dritte Art von Objekten hinzu, die politiſchen, welche in keiner 
unmittelbaren Beziehung zur Loͤſung der Hauptaufgabe des Krieges ſtehen, 
aber aus politifhen Rückſichten aufgefucht werden, namentlich in Koalitionen 
eine Rolle fpielen und hänfig deren Wirkung zerfplittern. Ein ſolcher Punkt 
war 3. DB. Dünkirchen im Feldzuge von 1793. 

Bon den firategifchen oder DO perationefronten (fronts d’op&rations) 
haben wir im Eingange zum fechöten Abfchnitt hinreichend geredet; eine ber 
fondere Art der Operationdfronten find die Bertheidigungslinien (lignes 
de defense) , entweder von dauernder Bedeutung, wie befeftigte Grenzen, 
oder beiläufige (Eventuelles), welche im Laufe eines Feldzugs für eine 
beſtimmte Zeit gewählt werden, wie z. B. Flüſſe mit einigen Brüdenföpfen 
von einer gewifien Bertheidigungsfähigfeit, einigen befeftigten Stützpunkten. 
Jomini warnt davor, die Bortheile zu überfhäßen, welde eine Stellung an 
einer ſolchen Bertheidigungslinie gewähre und ftellt Den Satz auf, daß der- 
jenige, welcher paffiv in ihr abwarten wolle, fhließlid immer unter- 
liegen müffe. Die Bertheidigungslinien oder auch einzelne Vertheidigungs⸗ 
punkte mäflen in befländiger Beziehung zu einer jeden Operationsfront 
gedadyt werden, welche die Armee einnimmt; jene find die Zufluchtsorte aus 
dieſer legteren und geben Anfnüpfungspunfte für neue Operationen, wenn 
zuerſt begonnene jiheiterten. Die Bertheidigungslinie fann aber aud mit der 
augenblidlichen ſtrategiſchen Front zufammenfallen und wird dann zu 
einer firategifhen Stellung. Eine ſolche ift immer viel audgedehnter, 
als die Stellung einer Armee auf dem Schladhtfelde, man muß aber in ihr 
eine vorher beftimmte und erfundete Stellung für die Schlacht haben, welche 
man bier annehmen wollie. 

Die Stügpuntte einer Operationsfront werden auch Drehpunkte der 
Operationen (pivots d’op6ratione) genannt, in fo fern fie geographifche 
Bunte, Städte, Brüdentöpfe u. |. w. find. Man muß von ihnen die 
Mandvrirdrehpunfte (pivots de manauvres) unterſcheiden, Zruppen- 
korps, weldhe auf irgend einem Punkt, defien Behauptung wichtig ift, zu⸗ 
rücgelafien werden, während die Hauptmacht der Armee enticheidende Bewe- 
gungen ausführt. ’ 

Wie im Gegenfab zu Bülow Jomini in der Operationsbafid nicht eine 
bloße Berpflegungsbafis fieht, neben die an und für fidh wichtigen 
geographiſchen Objekte andere Objekte ſtellt, welche durch die Aufftellung des 
feindlihden Heeres ihre Bedeutung erlangen, jo fieht er auch in den 
Operationslinien nun keineswegs und vorherrfchend Berpflegungs- und Ber: 
forgungslinien, fondern entſprechend unſeren Betrachtungen zu Eingang des 
vorigen Abſchnitte Bewegungslinien. Die Theorie der Operationslinien 
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wird für das Syſtem der Kriegführung,, weldes ein Schriftſteller gibt web 
empfiehlt oder ein Feldherr befolgt, immer charalteriſtiſch ſein; es ſchließt 
die Ideen über die Bertheilung der Kraft, über die Angriffepunfte der Kraft 
und über die Richtung derſelben ein, alfo über alle Dinge, welche in Betracht 
tommen, fo weit die Kriegführung als eine Aufgabe der angewandten 
Mechanik angefehen werden darf, d. 5. fo weit fie überhaupt im Gebiete 
beftimmter Auffaflung für den menſchlichen Geift liegt. Wir haben alfo 
Urſache, um Jomini's Syſtem Tennen zu lernen, feine Theorie der Opera⸗ 
tiondlinien befonders ind Auge zu faflen. 

Eine Reihe von Erklärungen führt uns in dieſelbe ein. Es werben 
unterfhieden: die einfache Operationslinie für eine einzelne Armee ohne 
große Detachements; die doppelten Operationslinien für zwei getrenmte, 
von einander unabhängige Armeen, welche von derfelben Grenze ausgehen, 
oder für eine einzige Armee, welche nnter einem Oberbefehl vereinigt, ſich 
doc in zwei einander ungefähr gleiche Maflen theilt, die auf großem Ab⸗ 
flande von einander handeln; innere Operationslinien, um mehreren 
feindlihen Maſſen der Art entgegenzutreten, daß man fich ſelbſt gegen eime 
der feindlichen Maſſen vereinigen kann, ehe der Feind im Stande iſt, eine 
größere Maſſe entgegenzuftellen ; im Gegenfab dazu ä uß ere Operationdlinien. 
So hat Fig. 9 die Armee a zwei innere Operationelinien gegen die beiden 
äußeren der Armee ob. Die doppelten Operationglinien find entweder diver- 
girende ab, ed, Big. 10, oder fonvergirende ef, gh. Operationdlinien, 
welche fih fehr weit in feindliches Gebiet hinein erſtrecken, werden tiefe 
(profondes) genannt. Wenn zwei Armeen oder zwei Korps einer Armee auf 
zwei verjchiedenen Operationslinien vorfhreiten, von denen die eine eime 
mindere Bedeutung bat ale die andere, fo wird jene eine Rebenlinie (ligne 
secondaire) geheißen. Außerdem muß noch nad dem kriegeriſchen Zweck, 
welcher auf ihr verfolgt wird, oder der augenblicklich herrſchenden Kriegslage 
unterfhieden werden die vorläufige Operationdlinie (Hgne provisoire), 
auf welcher man zu einer erften Triegerifchen Unternehmung vorſchreitet, mit 
Vorbehalt, eine andere zu wählen, wenn der erfte naͤchſte Kriegszweck erreicht 
ift, die endgültige (definitive), auf wilder man den Hauptzweck des 
Krieges oder Feldzuges ſchließlich erreicht, und die beiläufige (acciden- 
telle), zu deren Wahl man im Laufe des Feldzugs felbft und für eine 
gewiſſe Zeitdauer durch Ereigniſſe beſtimmt wird, welde den urfpränglichen 
Kriegeplan ändern. 

Die Hauptfäße Jomini's über die Operationdlinien, welche nad diefen 
Erklärungen vollkommen verftändlih fein werden, find nun folgende: 

Die Wahl der Operationslinie Tann als die Grundlage eines guten 


Kriegsplanes betrachtet werben; ihre Richtung hängt nicht bloß von der 
geographiſchen Beichaffenheit des Kriegsfchnuplakes, fondern auch von der 
Aufſtellung des feindlihen Heeres auf demfelben ab. Jedenfalls kann man 
dieſe Richtumg nicht anders wählen, ald auf das Centrum oder auf eins der 
Enden (des Kriegstheaterd oder der feindlichen Aufftellung). Nur in dem 
einzigen Falle, dag man dem Feinde ganz unverhältnißmäßig üb erlegen 
wäre, darf man auf Front und beide Enden zugleich operiren. 

- Eine Bewegungslinie (ligne man@uvre) wird auf die Mitte des 
Feindes gerichtet, wenn deſſen Aufftelung zu ausgedehnt ift, in jedem 
andern Kalle auf eins der Enden und von da in den Rücken der feindlichen 
Dperationdfront. Es genhgt, um fich ungeflraft in den Rüden der feind- 
lichen Operationsfront werfen zu können, noch nicht, daß man dad Ende 
berfelben geivinne, man muß der Operationslinie auch cine ſolche Richtung 
geben, daß man felbft einen gefiherten Rückzug (ligne de retraite) 
behalte. 

Man muß ed vermeiden, zwei von einander unabhängige Heere an 
derſelbun Grenze aufjuftellen. Geftattet ift dieß allenfalld nur bei großen 
Koalitionen, wo die Anhäufung der gewaltigen zu Gebot ftehenden Maflen 
auf einer Hauptoperationglinie unüberwindlide Schwierigkeiten der Berpfle- 
gung und der Bewegung erzeugen könnte, aber felbft in diefem Falle wird 
ed zwecmäßig fein, die beiden oder mehreren getrennten Armeen einem 
Oberbefehlshaber unterzuordnen, welcher fein Hauptquartier bei der Haupt- 
armee hat. 

Bei gleichen Kräften der beiden feindlichen Parteien iſt eine einfache 
Dperationslinie einer doppelten vorzuziehen. Eine Doppelte kann aber aller- 
dings nöthig werden dur die geographifche Beichaffenheit des Sriegsfchau- 
plages oder weil der Feind felbft eine doppelte Dperationslinie bat. In 
biefem Falle find innere Operationdlinien (melde die Bereinigung der Kräfte 
erleichtern) befier als äußere; eine gleiche Vertheilung der Kräfte auf beiden 
inneren Operationslinien iſt weder nothwendig noch empfehlenswerth , man 
fann auf der einen nur ein Obſervationskorps Laffen, während man auf 
der andern die Hauptmacht vereinigt; man kann die Hauptmaht bald 
auf der einen, bald auf der andern der beiden inneren Linien verwenden. 

Bei. ausgefprochener Ueberlegenheit der Zahl kann man doppelte 
Dperationslinien annehmen, aber eine gleiche Bertheilung der verfügbaren 
Kräfte auf beide wird niemals empfehlenswerth fein, immer wird die Bes 
deutung der einen Operationslinie größer fein als die der andern, immer 
wird alfo auch die eine färfer befegt werden müffen ald die andere. 

Zwei innere Operationslinien, welde fi gegenfeitig unterflüßen 
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follen, dürfen weder zu nahe bei einander liegen, noch zu entfernt von ein- 
ander. Im erfleren Falle würden die Schwierigkeiten der Bereinigung für die 
Korps des Feindes, melde man ſich auf zwei außeren Linien gegenüber deut, 
fi betraitlih mindern, im andern Fall würde die Berfegung der eigenen 
Hauptmacht von der einen innesen Linie auf die andere zu viel Zeit wegnehmen. 

Eben jo find zwei konzentriſche Linien beſſer als zwei divergirende, 
aber man muß jene fo wählen, daß die Armeetheile, welche ſich auf ihnen 
bewegen, nicht unvereinigt auf die vereinigten Maſſen des Feindes ſtoßen, 
fondern ihre Bereinigung fletd vor Diefem bewerlſtelligen können. 

Divergirende Linien Sönnen nah einer gewonnenen Schlacht oder 
einer firategifchen Bewegung , durch welche man die feindliche Aufkellumg in 
der Mitte getrennt hat, zwedimäßig fein. 

Ein Wechſel der Operationelinie, indem man mitten im Feldzug von 
der urfprünglichen auf eine beiläufige übergeht, ift eine Dewegung, welche 
einerfeit die größten Erfolge herbeiführen Tann, andererfeit# aber auch ein 
großes Geſchick und oft eine große Sicherheit des Feldherrn erfordert. 

Seftaltung und Raturbefchaffenheit der Grenzen können einen großen 
Einfluß auf die Richtung der Dperationslinien ausüben, große Bortheile 
gewähren in diefer Beziehung 3. B. Landestheile, welche von den eigenen 
Grenzen mitten in feindliches Sand vorfpringen, wie z. D. die Schweiz 
von der franzöfiihen Grenze zwiſchen Deutfchland einerfeite und Italien 
andererfeitd. Sie erleichtern die Wahl innerer Operationdlinien. If dieſer 
Bortheil nicht dur die Ratur geboten, fo Tann man ihn fi bisweilen 
durch die Wahl beiläufiger Operationglinien verſchaffen. 

Einleuchtend ift überhaupt der Einfluß der Geſtalt der Baſis auf die 
Richtung der Dperationglinien. Wenn die Hauptunternehmung eines Feldzugs 
der Uebergang über einen großen Strom ift, fo wird häufig Die Richtung 
der Operationglinie vorherrſchend dadurch beftimmt werden, wo man den 
bequemften und fiherfien Uebergangepunft findet. Operationd- 
linien, die Durch eigenes Land, befreundetes Land, oder auch durch ein 
feindliches Land, aber von geringer Widerſtandskraft, führen, find immer 
vortheilhafter als ſolche, die Dur ein feindlides Land von großer 
Widerftandstraft, oder in welchem die Bevölkerung fi feldfl- 
thaͤtig am Krieg betheiligt, genommen werden müſſen, Operationslinien durch 
fruchtbare, induftriereiche, wohlhabende Länder beffer, ald durch arme, uns 
fruchtbare, gewerblofe. 

Denn wohl die Regel aufgeftellt worden if, daß das Land ſeitwärts 
der Dperationglinie eben fo weit vom Feinde gänzlich gefäubert fein müfle, 
als jene nach vorwärts verlängert worden ift, fo macht Jomini dagegen die 
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vielen glücklichen Jeldzüge geltend, in welchen dieſer Regel nicht entſprochen 
worden if, er nimmt ihr ihre Bedeutung mit dem Ausfprude: daß der 
Krieg ein Drama fei, in weldhem die Leibenfchaften mitfpielen, und keines⸗ 
wegs eine mathematiſche Rechnung. Diefer Ausfprud geht, wie man leicht 
einfieht, ein wenig zu weit und Jomini felbft kann ihn unmögli in dem 
weiten Sinne verftanden haben, wie er ung in diefer Geſtalt erfcheint. Wie 
Eönnte ex fonft feine Operationslinien nach geometrifchen Geftaltungen an⸗ 
ordnen und der einen vor der andern den Borzug geben? Und das thut er 
doch. Wir werden aljo wohl das Richtige treffen, wenn wir fagen: der 
Krieg ift allerdings eine mathematifchsmechanifhe Aufgabe, aber er ift dieß 
nit allein, fondern aud ein Drama, in weldem die Leidenfhaften mit- 
fpielen und folglihd — in Rechnung geftellt werden müſſen. Wenn es nicht 
nöihig ift, das Land feitwärts der Operationelinie auf die Entfernung völlig 
vom Feinde zu faubern, auf melde die Operationslinie felbft ſich in feind- 
liches Sand hinein erfiredt, fo verkennt doch Jomini felbft Feineswegs bie 
Nothwendigkeit, die Operationglinie ſicher zu ftellen. Er braudt nur für den 
gleichen Zwed ‚andere Mittel, als fie in jener Regel verlangt werden, 
naͤmlich die Rothbehelfsbaſen (bases passagdres ou dventuelles), welche 
eine Angriffsarmee fich beim Bordringen im feindlichen Lande, fobald fie fid 
zu weit von der urfprünglichen Bafis entfernt hat, durch Befeſtigung ein⸗ 
zeiner Plätze, namentlich an Ylußlinien fhafft, und die ſtrategiſchen 
Referven, welde etwa dieſe Rothbehelfsbafen hinter der Armee beſetzen. 
Diefe firategifchen Referven können möglicherweile aus Truppen beftchen, 
welche, noch in der. Organifation begriffen, nicht wohl ſchon im Felde ver- 
wendet werden Tönnten; indem man nun ihre Organifation betreibt, Tann 
man gleichzeitig dadurch Nuben aus ihnen ziehen, daß man fie zur Siche⸗ 
zung der Operationslinie verwendet. Als eine folche ftrategifche Neferve er⸗ 
fheint uns 3. B. im Feldzuge von 1806 das Korps Mortiers, weldes 
hinter der Armee gehalten, zu einer Anzahl von fetundäaren Unternehmungen 
gebraucht wird und fi während derjelben theilweife erft bildet. 

Nach demjenigen, was wir bisher von Jomini's Syſtem kennen gelernt 
baben, wird es wohl jeden Unbefangenen verwundern müffen, wenn behauptet 
und Jomini gewiflermaßen vorgeworfen ward, fein ganzes Syſtem beftche 
in den „inneren Linien” und er erfenne gar nichts anderes an. Der 
befte Gegenbeweis für diefe Behauptung liegt wohl in dem Saße: daß bei 
gleichen Kräften die einfache Operationglinie einer doppelten immer vorzu⸗ 
ziehen fei. Andererfeits Tann man fagen, daß den inneren Operationslinien 
mit Recht eine große Bedeutung beigelegt wird, da bei ihrer Anwendung 
der geſchickten Benugung des Prinzips von der Dekonomie der Kräfte 
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und der Zeit ber weiteſte Spielraum eröffnet wird, Jomini ſelbſt hat an⸗ 
ertannt, daß die inneren Linien von ihrer Bedeutung nothwendig verlieren 
müflen, wenn die Maflen, weldhe in Betracht kommen, eine gewiffe Stärke 
überfteigen und er zuerft hatte die Gründe dafür entwidelt. Er fagt: es 
tft unbeftreitbar, daß eine Armee von hunderttaufend Mann gegenüber drei 
ifolirten feindlihen Maffen von je dreigigtaufend bis fünfunddreißigtaufend 
Mann mit größerer Sicherheit im Stande fein wird, Ddiefe nad einander zu 
erdrüden, als eine Armee von vierhunderttaufend Mann gegenüber drei ifo 
litten Armeen von je hundertfünfunddreißigtaufend Mann. Denn die Armee 
von hunderttaufend Mann läßt ſich offenbar leichter in einer Operations 
richtung bewegen, als jene von vierhunderttaufend® Mann, und bei der 
Schwierigkeit, dieſe zu entfalten, bei der Zeit, die dazu gehört, bei der 
großen abfoluten Stärke, welche einer Armee von hundertfünfundreißigtaufend 
Mann innewohnt, wird dieſe fi gegen eine Armee von vierhunderttaufend 
Mann viel länger wehren koͤnnen, als fünfunddreißigtaufend Mann gegen 
hunderttaufend Mann. 

An die Betrachtungen über die Operationslinien fließen fi auf natuͤr⸗ 
liche Weife diejenigen über die Märſche, das Mittel der Operationen, 
und die Verpflegung an; wir könnten bier nur wiederholen, was wir 
bereits bei unferen geſchichtlichen Grörterungen zu fagen mehrfache Gelegen- 
beit hatten; wir gehen daher nicht näher auf dasjenige ein, was Jomini 
von diefen Gegenftanden fagt. Erwähnen wollen wir nur, daß er die Frage 
aufwirft, ob das neucre Kriegsſyſtem, gefchaffen von der Seit, entwidelt 
mit Bewußtfein von Napoleon, fi dauernd erhalten werde; ob dieſes 
Syften, weldes darin befteht, „zehn Stunden den Tag zu maden, zu 
fhlagen und nachher in Ruhe zu Fantonniren”, die kuͤnftigen Kriege beherr⸗ 
fen werde, oder ob man zu dem Poſitionskriege des vorigen Jahrhunderts 
zurückkehren werde. Man wird wohl allgemein mit der Antwort überein 
fimmen, welche Somini auf diefe Frage gibt. Ganz kann das napoleonifche 
Syftem der großen Bewegungen niemals mehr außer Gebrauch kommen, aber 
bei rubigerer Geftaltung der Zeit; das heißt mit andern Worten, wenn an 
die Stelle von Nationallämpfen Kabinetäfriege, an die Stelle von großen 
politifchen Zielen und Interefien Eleine treten, wird aud der Krieg eine 
weniger bewegte Geftalt annehmen. 

Bei Gelegenheit der Verpflegung führt unfer Autor eine Aeußerung 
Rapoleond an, welche gleichfalls verdient, erwähnt zu werden. Napoleon 
fagte:: „feine Gegner feien immer fo gut verforgt geweien, Daß er, um 
ebenfalld gut verpflegt zu fein, nichts weiter nöthig gehabt habe, ala in 
ihren Rücken zu operiren.“ 
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Die Grundſaͤtze, welche Iomini über die Feſtungen in ihren firate- 
giſchen Beziehungen aufftellt, find folgende: 

Ein Staat foll drei Linien von Feſtungen von der Grenze bis zur 
Hauptſtadt haben ; an jeder der vier nach den vier Weltgegenden abgetheilten 
Haupigrenzen genügen drei Pläße in erfler Linie, drei in zweiter, ein großer 
Waffenplatz in dritter Linie. 

Die Feſtungen follen immer auf wichtigen ftrategifhen Punkten 
erbaut werden und — in taktiſcher Beziehung — in folden Lagen, welche 
nicht beherrſcht find, ein leichtes Vorbrechen aus ihnen geftatten, folglich die 
Einſchließung erſchweren. 

Die meiſten Vortheile gewähren diejenigen Plätze, deren Werke zu beiden 
Seiten großer Flüffe liegen, noch vortheihafter find große Plühe am Zu« 
fanmenfluß von zwei bedeutenden Gewäflern, welche auf dieſe Weife drei 
firategifche Fronten beherrſchen. 

Große Pläüke, welche große Städte mit reichen Hulfsquellen für ein 
Heer umfchließen, find vortheilhafter als Eleine. Man hat früherhin den Krieg 
ausſchließlich gegen fefte Pläbe, verſchanzte Lager und fo weiter geführt, im 
der neueren Zeit dann faſt ausfchließlich gegen die beweglichen Hecre; bie 
wahre Kunft des Krieges beſteht darin, die rechte Mitte zwiſchen diefen 
beiden Syſtemen zu treffen. 

Die feſten Plätze find eine wirkliche Verſtärkung, man Tann aber 
damit Mißbrauch treiben ; in zu großer Zahl vorhanden, wirken fie noth⸗ 
wendig auf eine Berfplitterung der beweglichen Streitkräfte, der Heere bin, 
Große Pläpe, welche außerhalb der ftrategifchen Richtungen Liegen, find bei 
deu großen Befakungen, welche fie erfordern, und da fie felbft die Aufmerke 
famfeit von den flrategifchen Richtungen ab auf Nebenlinien lenken können, 
ein wahres Unglück. 

Kleine Pläbe können eine gewiſſe Bedeutung erlangen, infofern fie 
Päffe abfperren oder 3. B. ale Brüdenköpfe die Bewegungen einer Armee 
im freien Felde erleichtern. 

An jeder Grenze follten Plaͤtze verſchiedener Bedeutung und mit vers 
ſchiedenem Zwecke vorhanden fein: ein großer Platz oder auch einige, melde 
einer ganzen Armee als Zufluchtsorte dienen können, einige Rebenpläße und 
Leine Poften, um Depots aufzunehmen und die Operationen zu begünftigen. 
Genügt dad vorhandene Syſtem der permanenten Befeftigungen nicht, fo 
koͤnnen Diefe durch Feldbefeſtigungen theilweife erſetzt werden. 

Feſtungen an den Seefüften Tommen nur für die Operationen zur 
See oder als Magazinpläbe in Betracht. 

Wenn eine Groberungsarmee einen feiten Pla au nicht zu belagern 





braucht, fo wird fie mindeſtens ihn einfließen oder doch beobachten 
müffen. IR fie gezwungen, eine Belagerung vorzunehmen, fo muß fie ein 
befondereö Korps für deren Durchführung beftimmen und die Stärke des 
Reſtes enticheidet dann darüber, ob troß der Belagerung die Angriffsope- 
rationen im freien Felde fortgefeht werden koͤnnen, oder ob diefer Reſt 
biezu zu ſchwach ift und in der Nähe des Belagerungsforps beifammengehalten 
werden muß, um einen Entfab abzuwehren, den der Feind verfuchen koͤnnte. 

Zufammenhängende verfhanzte Linien find unter keinen Um⸗ 
Ränden empfehlenswerth, weder ala Kontravallationslinien vor Feſtungen, 
noch um ganze Theile von Landesgrenzen zu decken; im erſteren Falle werden 
Re beffer durch Linien detachirter Werke, im lebteren durch verſchanzte Lager 
erfeßt, welche als Zufluchtsorte dienen können. 

Berfhanzgte Lager können überhaupt außer zum ebengenannten 
Zwede als Ausgangspunkte einer Angrifföoperation, Brückenkoͤpfe, Stüßz⸗ 
punkte von Binterquartieren u. f. w. dienen. Sie find ohne Bedeutung, wenn 
fie nicht in firategifchen Richtungen auf ſtrategiſchen Punkten liegen. 
Bünfchenswerth ift es, daß fie nicht in den Rüden genommen werden können 
und daß fie in der Nähe einer Feftung liegen, welche die Magazine für die 
im Lager befindliche Armee enthält. An großen Flüſſen fann man verſchanzte 
Lager mit Feſtungen der Art kombiniren, daß das Lager ald Brüdenkopf 
auf der feindlichen Seite, die Feſtung auf dem anderen Ufer des Stromes 
liegt. Die Anwendung der detadhirten Werke bietet für die Anlage verfhangter 
Lager die entfchiedenften Bortheile ; ein ſolches Lager in Berbindung mit einer 
Feſtung wird an Stärke gewinnen, wenn es ſelbſt durch Werke der perma- 
nenten Fortiſtkation, detachirte Forts, gebildet iſt. Ueberhaupt find verſchanzte 
Lager um fo günfliger für eine Armee in deren eigenem Lande oder wenig⸗ 
fteng nahe an ihrer Operationsbaſis; zur Deckung von Feſtungen, um deren 
Belagerung zu verhindern, ſcheinen fte nicht voriheilbaft ; immer fol man 
auch in ihnen den offenfiven Gedanken fefhalten, niemals ſich leidend in 
fie einfchließen laſſen. 

Menn als oberfle Kriegöregel der Grundſatz aufgeftellt if, überlegene 
Maflen auf den entfheidenden Punkt zu bringen, fo folgt daraus un⸗ 
bedingt ein möglihfies Zufammenbalten des Heeres; ein voll 
tommenes Zufammenhalten deselben if aber ganz wamöglich. Deſto 
mwefentliher wird es daher für das Kriegeſyſtem, die Falle zu beftimmen, in 
welden große Detachirungen zuläffig, nützlich oder nothwen⸗ 
dig find. 

Diefelben können vorgenommen werden, um Diverfionen zu machen, 
worunter Unternehmungen außerhalb der eigentlichen Operationdzone und in 


betraͤchtlicher Eatfernung von ihr verflanden merden, die indeſſen immer nur 
ein nebenſaͤchliches Ziel verfolgen. Diefe Diverfionen laſſen fib nur dann 
empfehlen, wenn die zu ihnen beſtimmten Korps wegen ihrer Entfernung 
vom Operationsfihauplap auf demfelben doch nicht zur Berwendung gebracht 
werden Tönnten, oder wenn man auf dem Operationeihauplab, auf welchem 
man fie unternimmt, anf eine thätige umd großartige Theilnahme der Bes 
völferung rechnen Tann. Yu jedem andern Fall find fie verwerflich, entfrem- - 
den nur Kräfte, welche beſſer zur direkten Berfolgung des Ziele auf dem 
Hauptfhauplap des Krieges zur Wirkung kommen würden. 

Große Detachements innerhalb der Operationszone aber cüdwärte 
der ſtrategiſchen Front des Heeres find häufig vortheilhaft, oft unvermeid⸗ 
lich, um wichtige Punkte zu decken, Belagerungen zu führen, eine Noth⸗ 
behelfäbafis zu befegen, Die Operationelinie zu ſichern. Diefe Dienfte innen 
in den meiſten Yällen von den ſtrategiſchen Reſerven geleiftet werden, welche 
auf diefe Weile permanente Detachements bilden. Zeitweife Entfendungen 
ähnlicher Art, aber nicht rüdwärts der eigenen ſtrategiſchen Front, werden 
unternommen, um die feindliche Operationslinie zu bedrohen, Konvois auf- 
zubeben, die Vereinigung eines feindlihen Korps mit feiner Hauptarmee zu 
verhindern oder die Heranfunft eines Korps, eines Konvois der eigenen 
Armee zu fihen, um einen großen Theil der feindlichen Armee an einem 
beflimmten Punkte feftzuhalten, während man den andern angreift, den Feind 
in eine beſtimmte Richtung binzuziehen, damit man auf der andern Seite 
freie Hand babe. a 

Eine eigene Betrachtung widmet Jomini der Anwendung der ſtrate⸗ 
giſchen Grundſaͤze auf den Gebirgstrieg und die großen Invafionen. 
In Betreff des erfleren unterſcheidet *r die bloße Ueberſchreitung von 
GSebirgögürteln, um aus einer Ebene in die andere zu gelangen, von ber 
eigentlihen Fuͤhrung des Krieges auf einem gebirgigen Schauplape. 
Spielt auf einem ſolchen nur ein Rebenakt des Krieges, fo wird die Ente 
ſcheidung in der Regel in einer andern Zone gegeben ; anders verhält es ſich, 
wenn das Gebirgsland der einzige ober der Hauptfhauplag des Krieges 
if. Angriff und Vertheidigung haben Hier große Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, weldhe im Weſentlichen aber die gleichen find, fo daß ſchließlich der 
Bortheil und das Uebergewicht doch nur im einem, dem poſitiven Ent⸗ 
ſchluß, der Thätigkeit mit beſtimmtem Zweck, alfo in einem angriffe- 
weifen Berfahren gefucht werden Tann. 

Bei der geringen Anzahl und der Schwierigkeit der Wege find Flanten- 
mandver felten durchzuführen, die ſtrategiſchen Punkte von Bedeutung 
find fo gering an Zahl und fo unzweideutig erkennbar, daß der Beriheidiger 


fie ſchwerlich unbeiept laſſen wird, der Angreifer darf eifo nicht leicht daranf 
rechnen, fie durch bloße Bewegungen zu gewinnen, und wird meifientheild 
auf ihren gewaltfamen Angriff angewiehn fein, den die große lolele 
Bertheidigungsfähigleit der Gebirgöftellungen ſehr erſchwert. Sind dieß Rad- 
theile für den Angreifer, fo liegt für die Beriheidigung der größte wohl in 
der Schwierigkeit, einen bedeutenden Theil ihrer Kraft vereinigt auf einem 
Punkte zu halten, weldie nicht bloß darans enificht, daß Gehirgögegenben 
immer nur mangelhafte umd weit veriheilte Mittel der Berpflegung bieten, 
fondern auch ans dem Reiz zur Zerfplitternng, welder in der Geftal- 
tung ihres Terrains liegt. Wie wenig bequeme Wege auch über die Gebirge 
fügeen, fo find doch deren, welche überhaupt, wenigſtens von Injenberie, 
paffirt werden können, immer in beträchtlicher Anzahl vorhanden; auf einem 
Bafle aber werden alle anderen «einer Gebirgéſtellung umgangen und ber 
Bertpeidiger, um fi dagegen zu fichern, will alle Bäffe befehen. 


„Höhere Zakftik.® 


In der „höheren Tatil” behandelt Jomini das Gefech t. Die Grund» 
Inge für dasfelbe if die Gefechtsſtellung. Jomini unterſcheidet die Schlacht⸗ 
linie (ligne de bataille) von der Schlachtordnung (ordre de batallle). 
Die erftere ift die Aufſtellung der Truppen nah allgemeinen Zweckmaäßig⸗ 
keitsrückſichten, ohne Betracht eines beftimmien Zwecks, nad; den Anordnungen 
des Ererzirreglemente, die zweite die Anordnung der Truppen mit Rückſicht 
auf ein beſtiumtes Manöver. Die erfiere ift die Grundlage für Die Ichtere; 
wenn aber Jomini gemeigt ift, die erflere mehr der Bertheidigung, die letztere 
dem Angriff zuzuweiſen, fo tönnen wir dem nicht beitreten; denn offenbar 
möüflen wir eine Aufſtellung, welche der Bertheidiger wählt, ohne noch zu 
wiffen, was der Angreifer thun wird, und ohne noch zu wiflen, was er 
wird dagegen thun koͤnnen, in der er aber eben deßhalb die Truppen maflen- 
Haft zufammenhält, eine Schladhtordnung nennen. Es fpricht fi darin der 
ganz beftimmte Zweck aus, abzuwarten und je nad den eintretenden lm 
Händen die Kräfte maflenhaft zu verwenden. 

Eine Bertheidigungsfhladt kann man in dreierlei Stellungen an- 
nehmen : in einem verſchanzten Lager, in einer von Natur fehlen Stellung, 
in einer offenen, aber im Boraus gewählten Stellung. 

In allen Fällen muß die gewählte Stellung im Einklang fein mit dem 
vorgefebten Zweck, mit der Art der Truppen, in welden die wefentlichite 
Stärke des Vertheidigere beruht; die natürlichen Hindernifie vor der Stel 
hung müflen die Annäherung des Feindes mehr erſchweren, ale das Bors 
brechen des Beriheidigers ; die Artillerie desſelben muß eine gute Wirkung 
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: * Rückzug muß leicht, die Flanken ſollen wohl angelehnt ſein. Dieſe Be⸗ 
“ gung ift ſchwierig zu erfüllen und kann, mangelhaft erfüllt, ſelbſt gefährlich 
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auf den Feind haben. Die Stellung muß dem Berthetbiger geflatten, die 
Stellung und die Bewegungen des Feindes zu überfeben, aber unbemerft 
son dieſem Bewegungen von einem Flägel zum anderen bin auszuführen, 


—* 


Ayden: wenn ed dem Feinde gelingt, einen Flügel zu werfen, fo kann er 


* 
S. Bertheidiger gegen das Hinderniß drangen, an weldes derſelbe 
AR andere Flanke anlehnte, und dieſes wird nun flatt eines Vortheils eine 


Keriegenheit. Vortheilhaft ift es, beträchtliche Hinderniſſe vor der front der 


Flügel zu haben, welche den Feind zwingen, einen Punkt des Centrums 
anzugreifen. Können die Flanken nicht an Raturbinderniffe angelehnt werden, 
fo kann man fie durch rüdwärts gebogene Haden ſicher ftellen; vorzuziehen 
iſt aber die Aufflellung von Referven hinter den niht angelehn- 
ten Flügeln. 

Unter allen Umfländen muß die Bertheidigung den Gedanken verfolgen, 
bei erfier günftiger Gelegenheit in den Angriff überzw 
geben und das Geſetz dem urfprünglichen Angreifer ihrerfeits zu geben. 

Im Ganzen ift der Bortheil des Beginns der Bewegungen (Initiative) 
in den taktifhen Berbältnifien nicht ein fo ausgefprochener, als in den 
Rrategifhen, weil das Gefecht fih auf Pleinerem Raume bewegt und 
der Dertheidiger mit Hülfe guter Refernen Bewegungen des Angreifers, 
fohald er fie bemerkt, auch pariren Tann. Aber andererfeits kann ein paffives 
Berhalten in Stellung niemals zum Siege führen, die Poſition mird 
vielmehr in diefem alle ganz fiher vom Angreifer genommen werden. 

Derjenige, welcher eine Angriffsſchlacht unternimmt, muß fi mit 
dem Gedanken durchdringen, daß es in jeder Schladt einen enticheiden- 
den Punkt gibt, welcher durch die Geſtaltung des Terrains, die Bertheilung 
der Truppen, den ſtrategiſchen Zweck beſtimmt wird. Wenn der entfcheidende 
Punkt dieß zugleih in taktifher und ſtrategiſcher Beziehung ift, fo gewährt 
fein Angriff die größten Vortbeile; man muß den taktifch entfheidenden 
Punkt angreifen, wenn er nicht mit dem flrategifch enticheidenden zuſammen⸗ 
fallt. Wenn der Feind feine Truppen auf einer langen Front zeriplittert 
bat, fo wird der entfcheidende Punkt für den Angriff lediglich durch die 
Bertheilung der Truppen des Bertheidigerö beflimmt, er liegt dann 
tm Sentrum von defin Stellung. 

Zwed der Offenſivſchlacht fann nur fein, den Feind zunächſt 
aud feiner Stelung zu vertreiben, erreicht wird er, indem man einen Theil 
diefer Stellung über den Haufen wirft, oder auc durch Ueberflägelung und 
durch beideö vereint. Je nachdem das eine oder das andere beabſichtigt wird, 


entfliehen verſchiedene Shladptordnungen, welde in ihrer ſchemaliſchen 
Negelmäßigkeit die Anorduumgen allerdinge nur annäherungeweife bezeichnen. 
Diefe find 1. die einfache Parallelorbuung ; 2. die Paralleiordnung mit 
rũckwãrts gebogenem Defenfiv- oder vorwärts gebogenen Offenſtvhaken; 3. die 
anf einen oder beiden Flügeln verflärfte Orduung; 4. die im Centrum ver 
ſtärkte; 5. die einfache oder auf dem Angrifföflägel verſtärkte ſchiefe Schlacht⸗ 
ordnung (Ordre oblique); 6. die ſenkrecht auf einen oder 7. auf beide 
Flügel des Feindes gerichtete Ordnung; 8. die konkave; 9. die konvere; 
10. die Ordnung in Staffeln von einem oder beiden Flügeln, 11. oder 
vom Centrum; 12. die Verbindung zweier ſtarken Angriffe, von denen der 
eine auf die feindliche Mitte, der andere auf einen der feindlichen Flügel 
gerichtet if. 

An und für fi iR die Schlachtordnung noch nichts, die größte Schwie⸗ 
rigkeit der Schlachtentaktik iR, alle Theile derfelben zu einer gleichzeiti- 
gen oder übereinflimmenden Wirkung zu bringen. Die wird nun 
um fo leichter möglih fein, je einfacher das entfeidende Manöver if 
und bei der linmöglichkeit afle eimtretenden Momente voraudzufehen, wird 
die Wirkung von Bewegungen, die während des Kampfes felbfi nad 
der eben herrſchenden Lage angeordnet werden, oft entiiheidender fein, ale 
die von im Boraus angeordneten Bewegungen. 

Als allgemeine Regeln für die Schlachten ergeben fi dann *— folgende: 

Die Mitte und die beiden Flügel des Feindes zu gleicher Zeit und 
mit gleich vertheilten Kräften angreifen, ift die Abwefenheit aller Kun; 
alle empfehlenswerthen Schlachtordnungen müflen immer diefe Bedingung 
erfüllen, daß man mit Ueberlegenheit nur einen Theil der feindlichen 
Linie angreife: fo ift die ſchiefe Schlachtordnung z. B. eine Anordnung, 
vermöge deren man die eine Hälfte feiner Streitkräfte gegen einen Flügel 
des Feindes ins Gefecht bringt, während die andere Hälfte Mitte und an⸗ 
dern Flügel des Feindes im Schach hält und zugleich ald Reſerve des An⸗ 
griffsflügels dient. Der Erfolg wird in allen Fallen um fo ficherer, je 
mehr es gelingt, die eignen Anordnungen umd Bewegungen dem Feinde zu 
verbergen. 

Eine Bertpeidigungsaufftellung fol dahin fireben, Die 
Schwierigkeiten der Annäherung für den Feind zu verbielfachen und ſich 
ſtarke Reſerven zu bewahren, um damit im emtfcheidenden Augenblick über 
den Feind herzufallen. 

Jede Anordnung, welche den Bortheil eines wirkſamen Feuers mit 
dem wateriellen und moralifchen Bortheil des Angriffe vereinigt, kann für 
pollkommen gelten. 
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In der Regel muß man auf die Anwendung der materiellen Kraft 
vorzugsweiſe rechnen, um den Sieg zu erringen, bisweilen ift der Erfolg 
keichter dur Umgehungsbewegungen zu engielen. Die Bereinigung 
beider Mittel gibt die größte Wahrfcheinlichleit des Sieges, aber ange 
ſichts eines nicht ganz verächtlichen Peindes muß man fi vor Bewegungen 
hüten, welche die Krafte zerfplittern. Diefe Berfplitterung iſt ſicher vor 
handen, wenn Umgehungsbewegungen jomweit ausgzeifen, daB der Feind 
Zeit und Gelegenheit gewinnt, eine Hälfte der Armee in der Iſolirung zu 
fhlagen. Gegen einen ungeſchickten Feind konnen auch dermaßen weit 
greifende Bewegungen gefahrlos, flatthaft und ſelbſt erfolgreich fein, aber 
die allgemeine Regel if do, daß man das Bros feiner Kräfte zufam- 
menhalte, um mit ihm im günftigen Augenblid zuſchlagen zu können. Das 
mit ift nicht gefagt, daß man dieß Gros in bedeutender Tiefe aufſchachteln 
müffe; die zu mafienbafte Stellung if der möglichften Wirkung nit gün⸗ 
fig. Strategifche Umgehungsmanöver find jedesmal von einer ficherern 
Wirkung ale taktiſche. 

Um eine Stellung wegzunehmen, muß man ſie zuerſt durch überlegenes 
Artilleriefener erſchüttern, dann durch einen Reiterangriff in Un 
ordnung bringen, endlich mit Infanteriem aſſen, denen Tirailleurs voraus⸗ 
gehen und die in ihren Flanken von einiger Reiterei gefihert werden, an⸗ 
greifen. If die erſte feindliche Linie in diefer Weile geworfen, fo bleibt nun 
no& die zweite Linie, vieleicht die Referve, zu überwinden. Bisweilen 
fommt bier der moralifhe Eindruck, welchen die Niederlage feiner erſten 
Linie auf: den Feind macht, zu Hülfe, oder es wird aud materiell die 
zweite Linie in die Flucht der erften mit fortgerifien; iſt dieß aber nicht 
der Fall, fo geräth die Theorie hier in einige Derlegenheit; fie kann nur 
anrathen, dab der Angreifer feine erfle Linie gut durch die zweite unter- 
ftüben Laffe, diefe wieder dur die Reſerve umd den Gebraud der Reiterei 
und der Artilterie gut berechne, um auch die zweite Linie des Feindes über 
den Haufen zu werfen oder nicht zur Wirkung kommen zu laffen. 
Jedenfalls if der Moment, wo die erfte Linie des Vertheidigers nahe daran 
iR, geworfen zu werden, der entfheidende für beide Theile Wer in 
diefem Augenblide, Angreifer oder Bertheidiger, feine zweite Linie richtig zur 
Wirkung zu bringen und die Ueberlegenheit der Kräfte anzuwenden weiß, 
wird den Sieg davon tragen. 

In der Bertbeidigung fpielt das Kleingemwehrfeuer imme 
eine größere Rolle ale beim Angriff. Kleingewehrfeuer und Artillerie 
find die natürliden Waffen der Bertheidigung in erfler Linie; drängt 
bang der Feind fharf auf, fo ift es angemeflen, die Kolonnen der 
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zweiten Linie und einen Theil der Reiterei gegen - ihn ins Geflecht zu 
bringen. 

An die nah vorbedachtem Plane angelegten Schlachten ſchließen fich 
die andern an, welche ans undporhergefehenen Zufammenftößen (Ren- 
eontres) zweier ſich begegnenden Heere eniftchen. Diefelben Regeln wie für 
die angelegten Schlachten müflen, natürlih aud für diefe gelten, und wenn 
no fein Plan vorhanden ift, da man ſich trifft, fo muß ex doch fofort 
gemacht werden; der Mangel an Zeit erfordert große Einfachheit deö- 
felden und das erfle Bedinfnig wird fein, unter dem Schub der Avant- 
garde das Gros feiner Kräfte zu fammeln, damit man es dann in voller 
Freiheit nach Maßgabe der fi entwidelnden Umſtände verwenden koͤnne. 

Die Ueberrafhungen ganzer Heere, welche ſeit der Erfindung des 
Feuergewehres und der Vergrößerung der Armeen feltener geworden find ale 
vorher, können nicht leicht in ein Syſtem gebracht werden. Was in Betreff 
ihrer zu lernen ift, lehrt das Beifpiel, die Geſchichte. 

Eine befondere Art von Schlachten entiteht aus dem gewaltfamen An⸗ 
griff und der Bertheidigung von Plägen, verfhanzten Lagern und 
feſten Linien. Was darüber gefagt werden kann, tft immer nur eine An⸗ 
wendung der im Allgemeinen für die Führung der Schlachten entwickelten 
Srundfäge und Regeln. Unferem Plane gemäß koͤnnen wir alfo die Be⸗ 
trachtungen Jomini's über diefe Punkte übergehen, dagegen ſteht die Fo r⸗ 
mation der Truppen zum Gefecht und die Anwendung der 
gemifhten Waffen in fo engem Bufammenhange mit den allgemeinen 
Grundfägen für das Gefecht, daß wir Beranlaffung haben, unferem Führer 
auf diefes Gebiet etwas weiter zu folgen. 

Gegenüber der von anderer Seite vorgebrachten Meinung, daß für Die 
Taktit feſte Grundfüge und Negeln wohl aufzuftellen fein, aber nicht für 
die Strategie, ftellt Jomini die entgegengeſetzte auf. Er fagt mit vollem 
Rechte, daß es ſich in der Strategie wefentlih um geographiſche Pımlte 
handle und, wenn diefe auch erſt durch die Bertheilung der Kräfte auf dem 
Kriegstbeater ihre Bedeutung erlangen, doch die PVertheilung in den allge 
meinen Zügen, wie fie frategifh zur Sprache kommt, ſich auf fehr wenige 
von einander wefentlich verichiedene Bälle reduziren laßt. In der Taktik 
fönne man über die - allgemeine Form der Schlachtordnungen ebenjo wie 
über die ftrategifhen Formen allgemeine Grundſätze aufſtellen und auf wiflen- 
ſchaftlichen Wege zu gültigen Orundfägen gelangen, aber nicht fo über die 
Mittel der Ausführung, vwelche taufend verſchiedene Bälle bieten. Wir 
können dich noch beilimmter ausdrüden oder mindeftens ergangen, wenn wir 
hinzufügen, daß die Bewaffnung der Truppen auf die firategifgen Bergält- 


805 


niſſe gar keinen, auf die taktiſchen Verhältniffe immer efhen Einfluß äußert, 
daß aber gerade die Bewaffnung das vorzugsweife geſchichtlich Beränder- 
liche ift. Jede Veränderung der Bewaffnung  bid auf den heutigen Tag 
Beranlafinng zu neuen taktifhen Theorieen geworden, welche wenigftens Un⸗ 
fiherheit in die Anfhauungen bringen und Grund zu Berfuchen aller Art 
werden, felbft wenn fie keineswegs immer flihhaltig fein follten, wenn der 
Einfluß veränderter Bewaffnung, felbft auf die taktifhen Berhältnifie, auch 
lange nicht von der Bedeutung fein follte, welche man ihm zufchreiben will, 

In Bezug auf die Eintheilung der Truppen im Großen fommt 
Jomini zu dem Refultate, daß man, um die nothwendige Stabilität der⸗ 
felben mit der nothwendigen Beränderlichkeit zu vereinigen, große Armeen 
in vier Korps, — des rechten und linken Flügels, des Centrums und 
der Reſerve — zu drei Infanteriedivifionen ein jedes eintheilen folle, aber 
außerdem ihm nod eine Anzahl unabhängiger Divifionen beigeben, 
weldhe man je nad den Umfländen zu den nothiwendigen Detadhirungen ver» 
wenden, mit denen man theilweis und zeitweis einzelne Armeekorps verftär- 
ten Tann. Kür Armeen unter hunderttaufend Mann foll man die Eintheilung 
in Armeedivifionen beibehalten, da man anders entweder zu wenige 
Armeekorps erhalten oder den einzelnen Armeekorps zu wenige Divifionen 
würde geben können, um fie gelentig zu erhalten. 

Ein jeder Truppenkörper, welder für das Gefecht ſelbſtſtändig ift, 
foll auch feine eigene zweite Linie, bei beträchtlicher Stärke auch feine 
eigene Rejerve haben. Man foll aljo nicht bei einer Divifion von zwei 
Brigaden zu vier bis acht Bataillons das erſte Treffen aus der erflen, das 
zweite Treffen aus der zweiten Brigade bilden, fondern die Brigaden neben- 
einander, eine jede aber in zwei Treffen entwideln. Mehrere Armee 
torps hinter einander aufzuftellen, foll dagegen nur in dem falle 
geftattet fein, daß ein ſolches Armeekorps die Referve der ganzen Schlacht» 
ordnung bildet. 

Ueber die Formation der Infanterie werden folgende Grund» 
fühe entwidelt: 

Die ganz tiefe Ordnung ift gefährlih, die halb tiefe Ordnung 
vortrefflih für den Angriff; man foll daher nicht große Divifionsmaffen, 
wie jene Macdonalds bei Wagram, aber wohl Bataillonstolonnen, 
formirt auf die Pelotons der Mitte anwenden, die Tiefe diefer möglichft 
vermindern, um ihre Feuerwirkung zu vergrößern und die Wirkung des 
feindlichen Feuers auf fie zu vermindern; man foll fie decken durch voraus⸗ 
ziehende Zirailleurfhwärme und unterflühen durch Reiterei. Das erfte 
Treffen dDeployirt, das zweite in Bataillonstolonnen if die 
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Form, welde der Defenfive am beflen entfpriät. Maı kann auch im 
hohlen Earre’s von einem Bataillon zum Angriffe ſchreiten, wenn man 
in fehr ebenem Lande einem Feind gegenüberficht, welcher eine überlegene 
Reiterei hat. 

Die Reiterei greift befler in Linien, in Staffeln oder in Schad« 
bretform als in vollen Linien an. Das zweite Zreffen darf in feinem 
Falle voll fein, zwifhen je zwei Regimentern müſſen hier mindeſtens Inter⸗ 
vallen von zwei Escadrong Front bleiben. Der Treffenabftand muß genü- 
gend fein, daß nicht das erſte Treffen, wenn es geworfen wird, das zweite 
in feine Riederlage mit fortreiße. Die Angriffstolonnen der Reiterei dürfen 
noch weniger als die der Infanterie eine große Tiefe haben, fie dürfen 
nicht geichlofien fein, jondern müſſen mit mindeftens einer halben Escadrons⸗ 
front Abſtand formirt fein, fobald fie ind Gefecht gehen; nur außer Kanonen⸗ 
ſchußweite aufgeftellt, um den Moment zum Eingreifen ins Gefecht zu er= 
warten, dürfen fie gefchlofien fein. Bei der Gefahr, die jeder Flanken⸗ 
angriff der Kavallerie droht, muß jede angreifende Kavallericlinie fi gegen 
diefelben fihern, indem fie einige Abtheilungen in Reſerve hinter ihre 
Flügel nimmt. Diefe Abtheilungen können zugleich benußt werden, um fie 
dem amzugreifenden Feinde in Flanke und Rüden zu werfen. Ein Regiment 
wirklicher Dragoner, zum Kampf zu Fuß wie zu Pferde geſchickt, bei 
jedem Armeekorps kann vortrefflihe Dienfte leiften, die Bildung ganzer 
Dragonerdivifionen ift dagegen nicht zu empfehlen. 

Der Angreifer foll eine gewiſſe Maffe Artillerie auf dem Punkte 
vereinigen, wo er den Hauptiählag thun will, er wendet fie zuerft an, um 
die Linie des Feindes zu erfhüttern, dann um den Angriff des Fußvolks 
und der Reiterei zu unterflügen. Man braucht außer den leichten Fußbatterieen 
mit der gleichen Beflimmung auch einige Batterieen reitender Artillerie, um 
der Angriffspewegung der Kolonnen zu folgen. Man muß aber bei einer 
Angriffsbewegung nicht zu viele Fußartillerie mit vorgehen lafien, fie viel⸗ 
mehr jo aufftellen, daß fie ihr Ziel erreiche, ohne den Kolennen zu folgen. 
Die Hälfte der reitenden Artillerie muß in Referve behalten werden und 
zwar auf einem Terrain, von wo fie fih in jeder Richtung hin bewegen 
kann. In einer Bertheidigungsftellung müflen in der Regel die Bat⸗ 
terieen auf verfchiedene Punkte der Front vertheilt werden, fie müſſen in- 
deffen alle foweit möglich ihre Aufmerkſamkeit auf den Punkt richten, wo 
der Feind am leichteften oder am zwedhnäßigften durchbrechen würde. Auch 
die Aufftellung der Referveartillerie mug mit Rüdfiht auf diefen Pımkt ges 
wählt werden. Die Artillerie fol ihr Feuer auf die feindlihen Truppen, 
nit auf die feindlihden Batterieen rihten; zur Beihäftigung der 
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Ießteren darf höchftens ein Drittheil der verfügbaren oder in Thaͤtigkeit 
befindlichen Geſchütze verwendet werden. Die Artillerie muß immer durch In⸗ 
fanterie oder Reiterei unterftüßt fein. Schreitet Neiterei oder Fußvolk zum 
Angriff auf eine Batterie, fo muß dieſe fo lange als möglich ihr Feuer 
gegen den Angreifer fortunterhalten, fie wird dieß um fo ficherer koͤnnen, 
je befler fie von andern Waffen unterftüßt ift und bei dieſen im Nothfall 
eine Zuflucht findet. Man nimmt allgemein an, daß drei Geſchütze auf tau= 
fend Mann eine hinreichende Ausrüſtung eines Heered mit Artillerie find. 
In vielen Fällen, wie namentlich im Gebirgskrieg, iſt diefe Artillerieaus- 
rüftung ſchon zu ſtark. Zuviel ſchwere Artillerie ift fchadlich, in der Schlacht 
thun Sechs⸗ und Achtpfünder faft ebenfoviel ald Zwölfpfünder; der Untere 
jchied der Beweglichkeit und des Zubehörs iſt dagegen fehr beträchtlich zu 
Gunſten der leiten Geſchuͤtze. 


„‚Semifhte Operationen.“ 


Ein eigenes Kapitel widmet Iomini den fogenannten gemifchten 
Dperationen, welde eben fo viele Beziehun:en zur Strategik ald zur 
Taktik haben. Er rechnet dahin die Flußübergänae, die Rückzüge, die Ver⸗ 
folgung nad gewonnener Schladht, die Winterquartiere, die Landungen an 
feindlichen Küften. Man fieht fehr leicht ein, daß, um nur bei einem Bei⸗ 
fpiele ftehen zu bleiben, ein Flußübergang ein Unternehmen ift, bei dem es 
möglicher Weife zum Gefecht kommen kann und bei defien Anordnung 
nothwendig auf dieß möglicherweile eintretende Gefecht Rüdfiht genommen 
werden muß, daß es aber andererfeitd mit Rückficht auf den Gang der Ope⸗ 
rationen im Großen, die Geitaltung des Kriegstheaters und die Bertheilung 
der Streitkräfte auf diefem keineswegs gleichgültig fei, wo man den Fluß⸗ 
übergang bewerffielligt. Aber kommen nicht in der That bei jedem Friegerifchen 
Unternehmen diefe Doppelbeziehungen mit gleicher Stärke in Betracht? Wenn 
wir einen großen Marfch nehmen, durch welchen drei oder vier Korps, jedes auf 
einer befonderen Straße marfchirend, auf einen entfcheidenden Punkt des Kriegs⸗ 
fhauplaßes oder der Operationszone verfeßt werden follen, fo find es doch auch 
hier wohl keineswegs bloß flrategifche Beziehungen, die zu beachten wären. 
Wenn der Feldherr auch erft auf dem von ihm erwählten, von feinen Korps 
zu erreichenden entfcheidenden Punkte ſchlagen will, infofern dieß fein Tann, 
fo würden wir doch wohl nothwendig feinen Marſch ſchlecht kombinirt nen« 
nen müffen, wenn er nicht dergeflalt angeordnet wäre, dag man aud ſchon, 
bevor man diefen erften entfceidenden Punkt erreicht hat, unter den 
möglihft günſtigen Umfländen ſchlagen Tönnte, infofern die zwar nit ges 
wünfchten oder erwarteten, indeſſen thatfächlich eintretenden Bewegungen des 

20 * 


308 


Feindes dieß nothwendig ober wünſchenswerth machen follten. Dasfelbe gilt 
auch von der Schlacht. Durch Kombinationen, weldye die Grenzen des 
Schlachtfeldes nicht überfchreiten, wird es allerdings möglich fein, den Feind 
zu fchlagen, aber auch die oberflädlichkte Betrachtung der Dinge wird es 
nicht für gleihgültig halten, auf welchem Punkte des Kriegsſchauplatzes der 
Sieg errungen wird, bei welcher Drientirung der beiderfeitigen Heere zu 
ihren Grenzen, ihrer Baſis, ihrem Objeft; ebenfo wenig wird fie es für 
gleihgültig halten, auf welchem Punkte des Kriegsfhauplakes und bei wel⸗ 
eher Drientirung ein Heer eine Niederlage erleidet. 

Wir können und der Ucherzeugung nicht erwehren, daß hier Berwir- 
rung herrſche, daß bei Jomini diefe unläugbar herrigende Berwirrung der 
Begriffe fih dur die Einführung der „gemifchten Unternehmungen“ ver- 
räth und daß diefelbe von dem Tage her datirt, wo das Wort Taktik ganz 
widerrechtlicher Weife die Bedeutung der Schlachtenkunſt erhielt. Könnten 
wir doch zu der urfprünglicden Bedeutung der Worte zurückkehren, es wäre 
wabhrlid fein gering zu fchäßender Gewinn. 

Strategit heißt Feldherrnkunſt. Diefe gliedert ſich vernünftiger Weife 
nit in zwei, fondern in drei Theile; man kann keinen befieren Beweis 
dafür finden, ale jenes Wort Napoleons: täglich zehn Stunden marſchiren, 
fhlagen, dann ausruhen. Die Feldherrnkunſt gliedert fih alfo in dieſe 
drei Theile: die Schlachtenkunſt, die Kunft der großen Bewegungen, die 
Kunft auszuruben. Die beiden letzteren find offenbar der erfteren unterges 
ordnet; denn wie wollte man große Bewegungen vormehmen, obne daran 
zu denken, daß man an ihrem Ende ſchlagen wolle, oder in ihrem Ber 
lauf gezwungen werden koͤnne zu ſchlagen? Wie wollte man eine Rube- 
flellung nehmen, ohne daran zu denken, daß man aus ihr wieder zu Bes 
wegungen und zum Sampfe übergehen wolle oder gezwungen werden koͤnne, 
dazu überzugehen ? 

In der Feldherrnkunſt find die Truppenkoͤrper, die Streitmittel geo« 
metrifhe Figuren, die ganz allgemein, mit der Kraft zu vernichten, aber 
auch mit der Fähigkeit, vernichtet und aufgerieben zu werden, folglid mit 
der Eigenfhaft der Bedürftigkeit, mit der Kraft der Bewegung und der 
Eigenſchaft der Theilbarkeit, endlih mit moraliſchen — menfhlihen — 
Fähigkeiten und Leidenfchaften ausgeftattet gedacht werden; aber auf die 
Spezialitäten geht die Feldherrnkunſt nicht ein. 

Diefe gehören ins Gebiet der Hülfswiflenfchaften; unter ihnen aber 
nimmt die Taktik die erfte Stelle ein. Taktik heißt Stellungstunft ; wa- 
rum wollen wir es denn abfolut mit Schlachtenkunſt überfegen. Wenn wir 
für die drei Theile der Feldherrnkunſt (Strategif): die Schlachtenkunſt, die 
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Kunft der großen Bewegungen, die Kunft der Ruhe, nothwendig griechiſche 
Wörter haben müflen, warum nehmen wir dann nicht diefe: Machetik, 
Proegetik, Stratopedif, melde von General Brandt bereits in feiner , 
Taktik gebraucht worden find? Die Feldherrnkunſt gebt nicht auf die Spe⸗ 
zialitäten der Bewaffnung, der räumlichen Ausdehnung der Friegerifchen 
Elemente ein, inſofern darunter die Heere verftanden werden. Aber wohl 
thut es die Taktik, die Stellungstunft, fie muß bei ihren Unterfuchungen 
immer ein beflimmtes Heer mit einer beftimmten Ausrüftung und Bewaff⸗ 
nung ins Auge faflen. Run gibt ed aber eine Taktik nicht bloß der Schlach⸗ 
ten, fondern au der Bewegungen und der Ruhe: cine machetiſche, eine 
proegetifche und eine flratopedifche Taktik. 

Die erftere zeigt, wie die Elemente einer beftimmten Waffengattung, 
eines Truppenkörpers diefer Waffengattung von beflimmter Größe, eines 
beftimmten Heeres hinter» oder nebeneinander geordnet fein müffen, um ihre 
Baffen wirkſam zu gebrauchen, in melden Ordnungen fie die Bewegungen 
auf dem Scladhtfeld auszuführen haben, durch welche fie zum wirkfamen 
Waffengebrauch gelangen. Die proegetifhe Taktik ift die Kunft, die 
Truppen zum Marſche zu ordnen mit Rücfiht auf möglihft geringe Ab⸗ 
nußung der Kraft, auf die Schnelligkeit, den Zweck des Marfches und den 
Uebergang von ihm zum Gefecht; die ftratopedifche Taktik endlich ift die 
Kunft, die Truppen im Biwak, im Lager, in den Santonnirungen zu ord⸗ 
nen. Die ganze Taktik flieht mit der fpeziellen Organifation und For⸗ 
mation einer befonderen Zeit, einer befonderen Armee im engften Zuſam⸗ 
menbange. 


»Logiſtik.“ 

In dem von und angenommenen Sinne erhalt die Taktik, wie man 
fiebt, eine viel weitere Bedeutung, als wenn man fie mit Machetik gleich- 
bedeutend nehmen würde, aber auch eine dem Sinne des Wortes weit ent= 
ſprechendere, diefelbe, welche man durchgängig annimmt, wenn man die 
Taktik nicht als einen der Strategie foordinirten Theil der Kriegstunft, 
fondern als eine abgefonderte Wiffenfhaft behandelt. Sie wird die 
Wiffenfhaft und Kunft der Ausführung für alle Zweige der Feldherrn- 
Tunft. Der Angriff und die Bertheidigung der Feftungen find nichts anderes 
ale Schlachten unter befonderen Umftänden; fie fallen daher in das 
Gebiet der Machetik, die Stellungsverhältniffe beim Feſtungskrieg bilden 
einen Zweig der machetifchen Taktik, welchen man die poliorketiſche 
Taktik nennen könnte, die machetifche Taktik umfaßt auch die ganze Fortis 
flation, welche nichts anderes ift, als eine befondere Art der Verſtaͤrkungen 
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von Aufftellungen und nothwendig ihre Nüdwirkung auf die Truppen⸗ 
aufftellungen felbft haben muß. Die militärifhe Baukunſt if wieder 
eine Hülfstunft der Fortififation: die Grundſätze der lebteren gehören rein 
der Taktik an, die Kunft, ihre Werke auszuführen, muß von der eigente 
lichen Yortififation ganz und gar getrennt werden. 

Das Heer ift ein zufammengefeßter Organismus: in jedem Momente 
feiner Wirkſamkeit jehen wir es einerfeits einen ftrategifchen Gedanken ver- 
folgen und wir fehen es zugleich taktiih geordnet; dieſe taktiihe Ordnung 
ift die Berlörperung des Gedankens. Zwiſchen dem letzteren und der 
Berkörperung fteht aber das Wort und die fpezielle Berechnung der 
Berhältniffe: der Ausführungsplan und der Befehl. Wir glauben, daß 
wir wit dieſer Zwifchenftellung demjenigen Theile der Kunft, welchen Jomini 
die Logiſtik nennt, feine richtige Stelle angewiefen haben. Die Logiſtik ift 
in der That diejenige Wiflenfchaft, welche die gefammte Thätigkeit des 
Generalftabs der heutigen Heere umfaßt. Jomini fagt: das Wort Lor 
aiftit komme von der franzöfifhen Bezeihnung für Generalquartiermeifter: 
major-gen6ral des logis her. Dieß ift ein Irrthfum; befanntlich wür- 
den wir fagen, wenn nicht Jomini feiner Ableitung auch ein „bekanntlich“ 
vorfeßte. Wie Strategik, wie Taktik fommt auch Logiftit aus dem Griechi⸗ 
[hen und heißt Rechnenkunſt. Das Rechnen ift aber auch in der General- 
ſtabsthätigkeit die Hauptſache. 

Wenn ein Feldherr vier Korps ſeines Heeres auf einer gewiſſen Ope⸗ 
rationslinie auf einen beſtimmten entſcheidenden Punkt vereinigen will, welche 
fünfzig, ſechszig, fiebenzig, achtzig Meilen von dieſem Punkte entfernt find und 
zehn, zwanzig, dreißig, vierzig Meilen von einander entfernt ftehen, fo ift es 
nun die Sache des Generalſtabs, durd die Ausfertigung von Befehlen an 
die einzelnen Korpschefs die Ausführung des Plancs vorzubereiten. Der Bes 
fehl muß fih aber den Bedingungen der Ausführung chen fo genau 
anfhließen, wie der Abfiht des Plans. Che er gegeben werden 
fann, muß beredinet fein, wie viel Tagemärſche ein jedes der Armeekorps 
zu machen hat, wie an jedem Tage die Stellung der Korps zu einander 
fein wird und wie fie fein fol, damit man allen während des Marfches ein- 
tretenden Wechfelfällen gewachſen bleibe; die taktiihe Ordnung, in welder 
die Korps marſchiren, in welcher fie täglih ruhen, ob fie auf eine Straße 
zufammengezogen werden müflen, ob jedes einzelne auf mehrere Straßen ver⸗ 
theilt werden kann, ob fie am Ende des Tagmarſches Tantonniren oder 
biwakiren, alles dieſes ift für die Anordnung des Marfhes im Großen 
und folglih für die Ausfertigung der Befehle keineswegs gleihgültig, alle 
diefe Dinge find aber ganz eigentlich Gegenftände der Rechnung. 
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Unſer Beiſpiel wird zugleich zeigen, wie wenig man in der Logiſtik 
eine ſtreng abgeſonderte Wiſſenſchaft erkennen kann; ſie iſt eine 
Applikation arithmetiſcher Regeln auf ſtrategiſche Auf 
gaben, welche fie in taktiſche Aufgaben transponirt. Man 
wird aber zugeben, daß fie in dieſer Geftalt fich viel Leichter als ein bes 
fonderes Wiffenfchaftsgebiet abfondern läßt, wenn man unter der Taktik 
nicht die Schlachtenkunft, fondern die Stellungsfunft verfteht und folglich 
eine Taktik der Gefechte, der Märfche und der Lager ftatuirt. Wohin in 
der That wollte man denn die [pezielle Anordnung der Märfde 
verweifen, wenn Taktik und Strategie ald Kunft der Schlachten und ale 
Kunft der großen Bewegungen auf dem Kriegsſchauplatze nebeneinanden ges 
flellt werden? Man müßte fie ganz und gar in die Logiftit einordnen und 
doch gehört fie nimmermehr ganz in diefelbe. 

Wir wollen die Gegenftände aufführen, welche Jomini ins Gebiet der 
Logiſtik, d. h. in das Gebiet der Generalftabsthätigkeit, rechnet; 
nach dem, was wir fo eben gefagt haben, werden unfere Lefer leicht felbft bes 
urtheilen, in wiefern und wie weit Diefe Gegenftande wirklich in die 
Logiſtik gehören: 

1. Alles Material vorbereiten, welches zur Eröffnung des Feldzugs 
nöthig ift. Die Befehle, Inftruftionen und Marfchrouten bearbeiten, um das 
Heer zu verfammeln und dann in Thätigkeit zu feben. 

2. Die Befehle des Obergenerald für die verfchiedenen Unternehmun= 
gen, die Angriffsentwürfe für vorhergefehene und vorherbedachte Gefechte 
ausarbeiten. 

3. Mit den Chefs des Genie und der Artillerie die Maßregeln vers 
abreden, um die verfihiedenen Poſten zu fihern, welche für die Einrichtung 
der Depots nothwendig find, ebenfo die Befefligungsanlagen verabreden, 
welche die Operationen des Heeres erleichtern ſollen. 

4. Die Rekognoszirungen aller Art anordnen und leiten, dadurch und 
durch die Spionage möglichft genaue Nachrichten über Stellungen und Bes 
wegungen des Feindes beichaffen. 

5. Alle Maßregeln treffen, um die vom Obergeneral anbefohlenen Be: 
wegungen in Webereinflimmung zu bringen. Die Märfche der verfchiedenen 
Kolonnen fo einrichten, daß fie mit Drdnung geſchehen und ein Ganzes 
bilden; ſich überzeugen, daß alle gebräuchlichen Mittel, um die Märfche be- 
quem und ficher zu machen, vorbereitet fein; Art und Zeit der Halte 
beftimmen. 

6. Vorhut und Rachhut zweckmäßig zufammenfeßen und mit guten 
Inftruftionen verfehen ; ebenfo die Seitenhuten und alle anderen detachirten 
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Abtheilungen. Diefelben mit allen Ansrüflungsflädien verfehen, deren fie be⸗ 
Dürfen, um ihre Aufgabe zu Löfen. 

7. Den Beichlöhabern der Korps ober ihren Generalſtäben beftimmie 
Rormalorduungen für die Bertheilung der Zruppen im Die Kolonnen in der 
Wirtungöfphäre des Feindes übermitteln, ebenſo für die Gefechteaufſtellung 
nach Beſchaffenheit des Terrains und des Feindes, mit weldhem man es zu 
thun hat. 

8. Den Borhuten und anderen entſendeten Abtheilungen wohlgewählte 
Sammelpunkte anweifen für den Fall, Daß fie von überlegenen Kräften an- 
gegriffen werden, ihnen belannt mahen, auf welche Unterküpung fie im 
Notfall zählen dürfen. 

9. Den Marf der verfchiedenen Zrainzüge innerhalb der Kolounen 
fowohl, ale in deren Rüden, dergeflalt anordnen und überwachen, daß fie 
die Truppen nit beläftigen und doc in ihrer Nähe bleiben, die Auflalten 
fo treffen, daß die Traius auf dem Marſch fowohl als auf den Lagerpläßen 
ihre Drdnung bewahren und genügend gefichert find. 

10. Für die gehörige Ankunft der Nachſchübe am Lebensmitteln und 
Munition forgen, ebenfo für die Bereinigung und die zwedimäßige Berwen- 
dung aller Transportmittel ſowohl vom Lande als derjenigen der Armee. 

11. Die Einrigtung der Läger, des Sicherheits⸗, Ordnungs⸗ und 
Polizeidienſtes in ihnen leiten. 

12. Die Operations und Etappenlinien des Heeres und die Berbin- 
dungen der entiendeten Korps mit denfelben einrichten und ordnen. Fähige 
Dffiziere für die Kommando's und Organifationen im Rüden der Armee 
bezeichnen ; hier für die Sicherheit der entfendeten Abtheilungen und Rach⸗ 
ſchübe forgen, für gute Inſtruktionen für Diefen Dienſt, für eine regelmäßige 
Derbindung des Heeres mit feiner Baſis. 

13. Auf der Operationdlinie Depots für Dienſtunbrauchbare und 
Genefende, Hofpitäler, Werkſtätten einrihten und für deren Sicherung 
forgen. 

14. Genau Buch führen über alle Detachements im Rüden wie auf 
den Flanken; beitändig Acht auf fie haben und fie einziehen, fobald fie nicht 
mehr nothwendig find; ihnen, wo nothwendig, eine beflimmte Thätigkeit an⸗ 
weifen und ftrategifche Referven aus ihnen bilden. 

15. Marſchbataillone und Marfchlompagnieen bilden, um die kleinen 
Detachements und die einzelnen Mannfchaften zu vereinigen, weldhe von der 
Armee nach der Operationsbafid oder von diefer zur Armee gehen. 

16, Im Fall von Belagerungen den Dienft der Truppen in ben Lauf- 
gräben anordnen und überwachen, und fi mit den Chefs des Genie über 
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alle Arbeiten verftändigen, weldye von den Truppen auszuführen find, fowie 
über deren Berbalten bei Ausfällen und Stürmen. 

17. Bei Rückzügen die nothwendigen Borfidhtsmaßregeln für Erhal- 
tung der Ordnung treffen; die Ablöfungstruppen aufftellen, welche die Nach⸗ 
but unterftügen oder an ihre Stelle treten follen; einfidytige Generalſtabs⸗ 
offiziere mit der Erkundung aller Stellungen beauftragen, in denen die 
Nachhut fih mit Erfolg ſetzen Tönnte, um einen Beitgewinn zu ſchaffen. 
Im Boraus Borforge für den Mari des großen Gepäckes treffen, damit 
man nichts vom Material im Stich laflen müffe, für firenge Ordnung und 
für die Sicherheit des großen Gepädes forgen. 

18. Die Kantonnirungsquartiere auf die verfchiedenen Armeekorps ver⸗ 
theilen, einem jeden den allgemeinen Sammelplaß bezeichnen und ihnen die 
Mafregeln für die Sicherheit und pünktliche Befolgung der Reglemente 
bezeichnen. 

Eine fehr bedeutende Stelle in der Thätigkeit des Generalftabes neh⸗ 
men unzweifelhaft alle die Maßregeln ein, durch welche man fih die Kennt» 
niß von den Stellungen, Bewegungen und den fonftigen Berhältnifien des 
Feindes verfchafft, auf welche allein man einen gehörigen Plan für bie 
Wirkſamkeit des eigenen Heeres bauen könnte. Es gehören dahin die Re 
Pognoszirungen, die Befragung von Reifenden, Spionen, die Lektüre von 
Zeitungen und ähnliches. Alle Mitel werden eine nur unvolllommene Aus» 
beute geben; die Anwendung des einen wird die Anwendung ded andern 
ergänzen, aber man kann ficher behaupten, daß das wirklich Erreichte immer 
weit hinter demjenigen zurüdbleiben wird, was man wünſcht. Jomini fagt, 
dag man oft mit großem Erfolg die mangelhafte Ausbeute, welche alle dieſe 
Mittel gewähren, duch Hypothefen ergänzen werde, die man nad der 
Kenntniß der allgemeinen Verhältniſſe des feindlichen Landes und Heeres 
und des Kriegsichauplakes aufitelle. Wenn man fih fragt: was fönnte 
möglicherweife der Feind thun? fo wird man darauf bei einigem Scharffinn 
ſchwerlich die Antwort ſchuldig bleiben müflen. Häufig, felbft in der Mehr- 
zahl aller Fäͤlle, wird man auf die einfache Frage fih mehrere Antworten 
geben müflen, es werden ſtets mehrere Verfahrungsweifen des Feindes mög- 
lih fein, von denen allerdings die eine größere Wahrſcheinlichkeit des 
wirklichen Eintretens für fih haben mag ald die andere. Aber fehr haufig 
wird es nun auch möglich fein, daß man ſelbſt ein Verfahren einfchlage, 
welches für alle dieſe Fälle ziemlich glei zweckmäßig if. Die Ergänzung 
der unvolllommenen Kenntniß durch Annahmen und Borausjeßungen iſt um 
fo anmwendbarer, je größer die Verhältniſſe find, um welche es ſich handelt 
und je weniger noch der Krieg ſelbſt auf fie Einfluß gehabt bat. Ein 
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Operationsplan, weldyer vor dem Kriege entworfen ift, wird bei fonft glei⸗ 
hen Umftänden das Rechte weit eher treffen, als ein anderer, der im Ge⸗ 
wühle des Kampfes felbft entftanden ware. 

Jomini fehließt feinen „Abriß der Kriegskunſt“ mit folgenden Worten: 

„Wenn einige hartnädige Militärs, nachdem fie dieſes Buch gelefen 
und aufmerkfam die wohl erläuterte Gefchichte einiger Feldzüge großer Meis 
fter ſtudirt haben, noch behaupten wollten, daß es keine Grundſätze und 
feine brauchbaren Regeln für den Krieg gibt, fo koöͤnnte man fie nur be- 
Magen und ihnen mit dem bekannten Wort Friedrichs des Großen ant- 
worten: „„Ein Maulefel und wenn er zwanzig Feldzüge unter dem Prinzen 
Eugen gemacht hätte, wird darum noch Fein befferer Taktiker““. 

„Bute Theorieen, auf Grundfäße gebaut, geredhtfertigt durch die Er⸗ 
eigniffe, find nach meiner Meinung in Berbindung mit der Kriegsgeſchichte 
die wahre Schule der Generale. Wenn diefe Diittel auch keine großen Män- 
ner machen, welche fidh immer durch fich ſelbſt bilden, wo die Umftände fie 
begünftigen, fo werden fie wenigſtens Generale bilden, welche geſchickt ge⸗ 
nug find, unter den großen Feldherrn den zweiten Rang zu behaupten.“ 


Achter Ahſchnitt. 
Die Befreiungskriege. 


Vorbemerkungen. 


Wir haben bisher die Franzoſen und Napoleon ſtets ſiegreich geſehen; 
aber Thon als der große Kaifer gegen Defterreih zuleßt zu Felde zog, war 
fein Stern im Sinken. Allmälig ſtellt das Gleichgewicht fih her und end» 
ih neigt fi der Sieg immer entfchiedener auf die Seite feiner Feinde. In 
Spanien, in Rußland, in Deutfhland, endlih auf dem eigenen Boden 
Frankreichs erliegt ev. Der Grund dafür ift nur einer. Bisher war von 
allen Staaten Frankreich der einzige, deffen militärifche Kraft die zweckmäßig 
organifirte Volkskraft war. Nah und nad aber wird das nationale und 
mit der Nation innig verbundene Heer das Gemeingut aller Staaten und 
nun erft gehen die daraus herfließenden taktifchen und ftrategifhen Formen, 
die organifatorifhen und adminiftrativen Aenderungen, welche die franzöfifche 
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Revolution auf dem Gebiete der Kriegskunft hervorgerufen, in Fleiſch und 
Blut aller Heere über und in dem paflenden Stoffe erzeugt fih überall 
der Geift der neuen Feldherrnkunſt. Bis dahin konnte man neue Kormen 
nahahmen, aber man konnte nichts ſelbſt fhaffen; man konnte die Feld» 
züge Napoleons kopiren wollen, aber Erfolg durfte man fi nicht davon 
verfprechen. Als Spanier, Rufen, Deutihe, jede Ration fih als ſolche 
erhob, fand fie au raſch die ihr paſſende Form der Kriegführung und 
konnte nun, infoferne das Rationalbeer, wo ed auch entftehe und aus wel- 
dem Volke es hervorgehen möge, immer gewifle gemeinfchaftlihe Bedingungen 
des Dafeins und des Lebens bat, fih zwanglos die neuen Formen an⸗ 
eignen, welche Frankreich auf dem Felde der Feldherrnkunſt erzeugt hatte. 

Neben der Thatjache der nationalen Erhebung wider Frankreich ver⸗ 
ſchwinden alle fonftigen Gründe für die raſch auf einander folgenden Nieder⸗ 
lagen Napoleons ; daß ihm der Sinn für das Maß der Kraft verloren 
ging, das entfprang zum großen Theil aus dem Umflande, daß er nie an 
nationale Erhebungen feiner Feinde gedacht, nit an fie gewöhnt war, als 
fie nun plögli vor ihm fanden; dem alten Syſtem feiner Feinde gegen- 
über hätte er auch fernerhin die alte römifhe Marime vernachläſſigen dürfen: 
niemals zwei Kriege zu gleicher Zeit zu führen. Es ift wahr, daß 
die Marfchälle, welche unmittelbar unter feinem Befehle anfangs fo Großes 
geleiftet, fobald fie felbftftändig befehligen follten, nicht die Hoffnungen er⸗ 
füllten,, welche fie erweckt hatten, daB fie felbft unter feinem direkten Befehl 
ſchließlich nicht mehr fie felbft waren. Aber lag dieß nicht großentheild daran, 
daß er die lebendige Volkskraft unterdrüdt und niedergefhlagen und, indem 
er fie militärifch flraffer organifiiren wollte, ale die erften Jahre der Revo⸗ 
lution es gekonnt, das Ziel überichoffen hatte? Die militärifhe Zeugunge- 
kraft der Franzoſen war untergegangen. Statt die Iebengebende Verbindung 
des Heeres mit dem Bolle zu erhalten, hatte Napoleon diefed von jenem 
getrennt und das erflere in einem reinen Soldatengeifte verfteinern laffen. 
Militärifcher Neid um Stellen und Würden und den erften Platz verdräng- 
ten den ſchoͤnen Ehrgeiz, für den Ruhm und das Gedeihen des Baterlandes 
kämpfen zu wollen. Habfucht und Stellenfuht und die Neigung, in Ruhe 
der erworbenen Güter und des erworbenen Rufes zu genießen trat im Heere 
an die Stelle der Baterlandsliebe und der Ruhmbegier. Und dieſer Unter⸗ 
gang des wahren Sriegergeiftes im Soldatengeifte bei den Franzoſen traf 
zufammen mit dem Erwachen und der Bethätigung eines nationalen Krieger⸗ 
geifted bei den anderen Bolkern. Wie dieß im Einzelnen fi begeben, wer⸗ 
den wir in den folgenden Erörterungen erkennen ; bier möge nur nod eine 
Bemerkung ihren Platz finden. 
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Bir hätten der Zeitfolge nach auch den öfterreidhiichen Krieg von 1809 
im die Reihe der Befreinngskämpfe ziehen können, vielleicht and einiger an- 
derer Umflände halber, das Mißlingen des Unternehmens würde fein Grund 
fein, es auszuſchließen. Aber es ſchien ums nach ernfier licherlegung, daß 
diefer oͤſterreichiſche Krieg von 1809 nur mit einigem Zwang in biefe Klaffe 
gebracht werden könne. Eine eigentliche Beihätigung des nationalen 
Bewußtſeius entdeden wir nicht in ihm und fchon fein rein militärifcher 
Charakter flieht ihn amd. Der Befreiungölampf muß auf dem eigenen 
Doden beginnen und im Drange der Umflände muß er feine eigenthümlichen 
Drganifationen hervorrufen und ſchaffen. Sie dürfen nicht mit bureaukra⸗ 
tifger Elle lange im Boraus abgemeflen und zugefhnitten fein. Dick war 
aber der Fall in Deflerreih und der Krieg begann nicht auf Defterreiche, 
fondern auf bairiſchem Gebiete. Der nationale Befreiungskrieg ift auch un- 
abhängig von der Hauptftadt des Landes; der ganze oſterreichiſche Krieg 
aber fonzentrirt fi alsbald um die Hauptfladt, um Wien, in den Schlachten 
von Afpern und Bagram, wobei es von geringem Belang ift, daß dieſe 
geſchlagen wurden, nach dem Wien bereitö gefallen war. 


Der ſpaniſche Krieg von 1808 bis 1812. 


Beginn des Aufftandes. Kapitulation von Baylen. 


Ehe Defterreich niedergeworfen war, fah Napoleon in England feinen 
Hauptfeind; er hatte daran gedacht, die Engländer in ihrem eigenen Lande 
aufsufuhen, feit dem Jahre 1805 aber diefen Plan aufgegeben und bes 
ſchloſſen, fie in den Mächten des Kontinents zu fchlagen. Abgefchlofien von 
allem Verkehr mit diefen, follte England mit feinem Handel, mit feiner 
Induftrie untergehen. 

Spanien, feit 1795 im Frieden mit Frankreich, fiel feit dem Bünd⸗ 
niß von Ildefonfo in die ausgefprocdenfte Abhängigkeit von dem mächtigen 
Nachbar. Das fpanifche Bolt fühlte fie tief und fehnte fih laäͤngſt darnach, 
fie abzumwerfen. Das Verhalten der fpanifchen Regierung beim Ausbruche des 
preußifchen Krieges von 1806 weckte das Miftrauen Napoleons und machte 
den Wunſch in ihm rege, ſich Diefes Landes fefter zu verfidern, als es bie 
dahin der Fall war. Sein nächſter Gedanke war wohl nur die militärifche 
Beſetzung eines Landftriches füdlich der Pyrenäen. Die Händel mit Portugal 
boten ihm die Handhabe. 

Als Napoleon nah dem Frieden von Tilfit von Portugal forderte, daß 
es feine Häfen den Engländern verfchließe, und dieſes am 22. Oftober 1807 
dur ein Buͤndniß mit England darauf antwortete, fand bereits ein frans 
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zöffches Armeekorps unter Jun ot bereit, welches vereint mit einem fpanifchen 
und durch Spanien in Portugal einrüdte. Napoleon: hatte den Durchmarſch 
durch feine Verbindungen mit Manuel Godoy, dem Günftling der Königin, 
durch Verſprechungen einer Abtretung Portugals an Spanien, wobei für 
Godoy ein fouveränes Fürſtenthum abfallen follte, leicht erhalten. 

Junot hatte fih ohne Widerfland Liffabons bemächtigt, aber er ftand 
weit entfernt von den Grenzen Frankreichs, er brauchte eine Etappenftraße 
durch Spanien, es war zu erwarten, daß England Anftalten zur Befreiung 
Portugals treffen werde; was alfo war natürlicher, ald daß eine Referve 
für ihn aufgeftellt wurde? Unter diefem Vorwande rücte im Februar 1808 
Murat mit fünfzigtaufend Dann über die Weftpyrenäen an den Ebro vor 
und befebte Pampluna und S. Sebaſtian; Duhesme mit dreizehntaufend 
Mann befebte Katalonien und bemächtigte fih halb mit Gewalt, halb mit 
Lift des feften Platzes Figueras und der Citadelle von Barcelona. 

Diefe Creigniffe und daß Junot für Napoleon, nicht wie er nad frü- 
beren Berabredungen follte, für Napoleon und Spanien gemeinfchaftlich von 
Bortugal Befib ergriff, erweckte den Argwohn Godoy's, er ſah offenbare 
Feindfeligkeiten darin und rieth Karl dem Vierten, feine Nefidenz nad Se- 
villa zu verlegen. Als dieſer dem Rathe folgte und die ſpaniſchen Garden 
von Aranjuez abmarjchiren follten, erhob ſich ein Volksaufſtand gegen Godoy, 
den man beihuldigte, das Land an Napoleon verratben zu haben. Im 
Schreden darüber dankte Karl der Bierte zu Bunften feines Sohnes Fer⸗ 
dinand ab, dem fi, freilih ohne Grund, die Liebe des Volkes zumandte, 
weil er, wie ed glaubte, feinen Haß gegen Frankreich theilte, 

Auf die Kunde von diefen Borfällen laßt Murat nur eine Referve 
von zwanzigtaufend Mann unter Beifieres bei Burgos zurüd und mars 
fhirt mit dreißigtaufend Mann felbft nah Madrid. Hiedurch ermuthigt, 
widerruft Karl feine Abdantung, Murat erkennt Yerdinand nicht an, aber 
troßdem hält dieſer letztere am 24. März feinen feierlihen Einzug in 
Madrid. 

Die Dinge waren nun dermaßen verwidelt, daß Napoleon es für 
gerathen hielt, fich ſelbſt ihrem Schauplak zu nähern, um feinen erflen 
Zwei, Abtretung des Landes bie zum Ebro, zu erreihen. Er begab fich 
im April nah Bayonne und beftimmte die ganze fpanifche Königsfamilie, 
Ah dort gleichfalls einzufinden. Als er num diefe empörend niedrige Geſell⸗ 
[haft beifammen hatte, Vater und Sohn fi) gegenfeitig bei ihm beklagten, 
erwachte in ihm der Gedanke, fih fofort ganz Spaniens zu bemächtigen, 
indem er es feinem Bruder Joſeph gäbe. Karl forderte von Ferdinand die 
Krone zurück und trat fie dann an Napoleon ab, welder ihm dafür Com⸗ 
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piegne zum Wohnfiß und einen Jahrgehalt anwies; Ferdinand ward auf 
Schloß Balencay in Berwahrung gebradit. 

Napoleon wußte durch die betrügerifchen Formen, wie fie in ſolchen 
Fallen angewendet werden, fi den Schein einer Zuflimmung des fpanifchen 
Bolkes zu feinen Gemwaltmaßregeln zu verſchaffen. Aber ehe er nod fein 
Spiel zu Ende gebradht, hatte bereitd am 2. Mai ein Aufſtand in Madrid 
das Signal zu einer allgemeinen Erhebung Spaniens gegeben. In allen 
Provinzen wurden Regierungen (Iunten) einaefeht, die Junta von Sevilla 
trat ald Regierung des Königreiches auf; überall wurden Aushebungen ver- 
anftaltet, um die vorhandenen Linientruppen zu kompletiren und neue Miliz- 
korps zu errichten; die Junta von Afturien trat mit England in Verbindung 
und ſprach deſſen Hülfe an. 

Murat, von Karl als Lieutenant des Königreiches anerkannt, hatte 
den Madrider Aufftand blutig nicdergefhlagen; er glaubte ebenfo dur 
raſches Einfchreiten die allgemeine Erhebung im Keime erftiden zu koͤnnen 
und feßte deshalb in allen Richtungen feine Truppen in Bewegung. 

Lefenre Denouettes mit fechstaufend Mann trieb die aragonefiihen 
Milizen unter Balafor nah Saragoffa und fhloß fie hier vom 28. Juni 
ab ein. 

Beſſieres bewachte Kaftilien und Leon; als Cueſta mit den aſturi⸗ 
ſchen und galizifhen Milizen nach Cabezon zur Deckung Balladolids vors 
ging, rückte er ihm mit zwölftaufend Mann entgegen und fprengte ihn am 
12. Juni auseinander; aber kaum war er nad Burgos zurückgekehrt, als 
Euefta mit einem fpanifchen Korps’, welches aus Portugal zurücgekehrt war, 
vereinigt unter dem Oberbefehl Blakes von der Esla big Medina del Rio 
feeco vorging. Beffieres mußte von Neuem marſchiren, dießmal mit fechzehn- 
taufend Mann, welche am 14. Zuli bei Medina einen glänzenden Sieg 
erfochten. 

Dieſe Siege waren trügeriſch; fie konnten die falſche Hoffnung nähren, 
dag man mit den ſchlecht organifirten fpanifhen Haufen bald zu Ende 
fommen werde; aber was ward dabei gewonnen, wenn diefe Haufen fid 
aus dem Volke beftändig erneuten? Die erfochtenen Siege machten ed möge 
ih, daß Joſeph am 20. Juli in Madrid einzog; aber im Süden waren 
nit einmal Scheinflege gewonnen. Moncey, der mit fechstaufend Mann 
auf Balencia gezogen war, mußte von dort, ohne ein Refultat erfochten 
zu haben, zurüd, und einen Tag vor Joſephs Einzug in Madrid war 
bereits ein Hauptfchlag von der hoͤchſten Bedeutung zu Ungunften der Fran⸗ 
zofen gefallen. 

General Dupont war von Murat nah Andalufien gefendet ; bewaff- 
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nete Banden in der Sierra Morena zwangen ibm zu vielfachen Detachirungen 
zur Sicherung feiner Operationslinie, fo daß er am 7. Juni mit faum 
adhttaufend Mann Eordova erreichte. Als er nun hörte, daß ein Tpanifche® 
Heer von vierzigtaufend Mann unter Caſtannos fih in Andaluften fammle, 
zog er fih auf Andujar zurüd und nahm. hier hinter dem Guadal⸗ 
quivir eine feſte Stellung, um die Divifion Wedel zu erwarten, welche 
ale Verſtärkung ihm von Madrid nahrüdte und Mitte Juli bei Baylen 
eintraf. 

Zu derfelben Zeit näherte fih Caſtannos von Süden her dem Guadal⸗ 
auivir und drohte durch Umgebung von Duponts linker Flanke diefem die 
Berbindung mit Madrid abzugewinnen. Dupont rief darauf Wedel von 
Baylen herbei, wo diefer nur ein ſchwaches Detachement zurüdließ. Untere 
defien hat aber Caſtannos wirklich fünfzehntaufend Dann unter Neding 
oberhalb Andujar über den Guadalquivir entjendet, melde fih im Rüden 
der Franzoſen der Stadt Baylen bemächtigen. Um fie wieder zu nehmen, 
fchieft Dupont die Diviſion Wedell zurüd, Reding weicht vor diefer feitwärte 
aus. Wedell marfhirt darauf weiter nah Norden, um zunächſt fein Deta⸗ 
chement, welches von Baylen auf Carolina gewichen ift, wieder an fich zu 
ziehen. Während diefer Zeit befeßt Reding Baylen von Neuem, und dieß- 
mal mit feiner ganzen Divifion. Dupont gibt jeßt Andujar auf und mar- 
ſchirt auch feinerfeits nach Baylen, um fih die Nüdzugslinie zu öffnen. 
Caſtannos folgt ihm fofort, beſetzt Andujar und ſchickt ihm von dort eine 
Divifion nad. Dupont, welcher auf diefe Weife zwifchen zwei Feuer kommt, 
verliert den Kopf und entfhließt fih, mit feinen Truppen im freien Felde 
zu kapituliren, ja er fchließt Wedel, der auf das Feuer von Baylen von 
Sarolina wieder berbeigeeilt ift und im Norden Redings feinen Rückzug 
völlig frei bat, in diefe Kapitulation mit ein. 

Die Nachricht von diefem Ereignig wirkte ebenfo ermuthigend auf die 
Spanier, ale niederfchlagend auf die Franzoſen. Das bisher Unerhörte war 
geſchehen, achtzehntaufend Mann der flegreichen großen Armee hatten im 
freien Felde kapitulirt und obenein vor verachteten fpanifhen Milizen. 
Joſeph räumte fofort Madrid und zog fein Heer hinter den Ebro zurück, 
auch die Belagerung von Saragofia ward am 28. Juli aufgehoben. 

Wie in Spanien, war aud in Portugal der Aufftand allgemein und 
hier ward er fofort von englifhen Truppen unterftüßt. Wie wenig Wider⸗ 
Rand Junot bei der Befegung Liſſabons gefunden, fo zwang ihn doch fein 
"Auftrag, feine Kräfte zu theilen, um überall franzöfifhe Waffen zu zeigen 
und das Land im Zaume zu halten; feine Schwäche warb doppelt merkbar, 
als die fpanifhen Truppen ihn verließen und in die Heimat zurüͤckkehr⸗ 
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ten. Als nun Wellington mit fünfzehmtaufend Engländern an der Mündung 
des Mondego landete und raſch über Leyria auf der Straße nach Liffaboen 
vorrüdte, konnte ihm Junot am 20. Auguft bei Bimeira kaum die Hälfte 
entgegenfegen. Entſchieden gefchlagen, von weiteren fünfzehntaufend Eng⸗ 
ländern bedroht, welche unter Dalcymple und Moore Wellington nadfolgten, 
war er in die Nothwendigkeit verfebt, am 30. Auguft die Kapitulation von 
Eintra zu unterzeichnen, laut welcher er Bortugal räumte und feine Trup⸗ 
pen auf englifchen Schiffen nah Frankreich zurüdgeführt wurden. 


Napoleon ftellt fih felbft an die Spike der Armee 
in Spanien. 


Bei diefer übeln Wendung der Dinge auf der pyrenäiſchen Halbinfel 
beihloß Rapoleon, fi felbft dorthin zu begeben, um den Oberbefehl zu 
übernehmen und den Eindrud von zwei Kapitulationen dur fein über- 
legenes Feldherrngenie zu verwifchen. Es blieb ihm nicht verborgen, melden 
Eindrud die fpanifhe Erhebung und ihre Erfolge auch auf die deutfchen 
Bölfer gemacht hatten, Deſterreich hatte bereits jeine Rüftungen begonnen, 
er mußte fürchten, daß der Oſten fih wider ihn erhöbe, während er im 
fernften Weften beichäftigt wäre. Durch ein enges Dündnig mit dem Kaifer 
von Rußland, den er gleichfam zum Wächter über die Ruhe des Oſtens 
einfeßen wollte, hoffte ex mindeftens einen Auffhub des Ausbruchs im Often 
zu erzielen. Rachdem er diefe Angelegenheit auf dem Kongrefle von Erfurt 
im Oktober zu Stande gebracht, begab er fih nah Spanien; drei Korps 
alter Truppen waren ihm aus Deutichland voraufgezogen. 

Die fpanifhen Heere waren den zurüdgehbenden Franzoſen gefolgt 
und ftanden jebt am rechten Ufer des Ebro linke bis zum biekayifchen 
Meerbufen in weitausgedehnten Stellungen dem Feinde gegenüber: auf dem 
linken Flügel zwifhen dem Meer und dem Ebro front gegen Bilbao Blake, 
der bald durch den mit feinem den Franzofen geftellten Hülfskorps von den 
danifchen Küften entfhlüpften Romana im Sberbefehl erfeßt ward, mit 
fünfundvierzigtaufend Mann ; rechts daran, rittlings über die Straße nad 
Madrid bei Burgos ſchloß fih die Armee von Eftvemadura, zwanzigtaufend 
Mann unter Belvedere; weiter rechts bis Tudela die Armee von Anda- 
Iufien, dreißigtaufend Mann unter Gaftannos ; dann gegen Saragoffa 
bin die Armee von Arragonien, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Pa- 
lafor. Auf dem äußerften rechten Flügel blofirte Bives mit der Armee von 
Satalonien den General Duhesme in Barcelona. Eine erſte Reſerve von 
nur zehntaufend Mann fand auf der Straße von Madrid an dem Paſſe 
von Somofierra. Eine zweite follten dreißigtaufend Engländer unter Roore 
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bilden, welche zur Hälfte aus Portugal über Salamanca, zur Hälfte von 
Corunna heranrüdten, um fich bei Valladolid zu vereinigen. 

Napoleon überlegte einen Augenblid, ob er auch hier das von ihm 
vollendete Kriegsſyſtem anwenden oder auf das einer vergangenem Zeit zurüde 
greifen follte, mit anden Worten, ob er fein Heer durch Reqüiſition 
verpflegen, durch raſche Märfche und entfcheidende Schlachten wirken, oder 
aus Magazinen lebend fi allmälig ins Land hineinfhieben und mit defto 
größerer Sicherheit fih in ihm feſtſetzen follte. Auf dem letzteren Wege konnte 
er das Land fehonen, vermied cd, das Bolt zu reizen, konnte es ſich möglicher« 
weife gewinnen ; aber er mußte dann die Kräfte Frankreichs für diefen Zweck 
in hohem Maße in Anfpruch nehmen und, was noch wichtiger war, Ddiefer 
Weg war ohne allen Zweifel ein langfamer, und Napoleon wußte, daß er 
in Spanien nicht bloß über diefes, fondern auch über die Völker des Oſtens 
zu fiegen hatte, daß er imponiren mußte durch raſche, entfheidende, betäu- 
bende Wirkungen. Die Wahl ward daher nicht fchwer. Er ordnete ſeine 
Truppen am linken Ufer des Ebro: auf dem rechten Flügel ſollten Lefevre 
und Victor die Armee Blake's einſtweilen beſchäftigen und hinhalten; auf 
dem linken ſollte Moncey Arragonien bewachen und Palafor beobachten, 
St. Cyr von Perpignan in Catalonien einrücken, um Duhesme in Barce⸗ 
lona zu entſetzen; im Centrum wurden zwiſchen Miranda am Ebro und 
Vittoria die Korps von Soult, Ney, die Garde und Reiterreſerve ver—⸗ 
einigt, um den Hauptſtoß gegen die Armee von Eſtremadura zu thun. 

Dieſe letztere ſprengte Soult am 10. November bei Burgos aus 
einander, nach dieſem Schlage mußte er fih rechts auf Reynoſa wenden, 
um bier Blafe, den man noch durch Bictor und Lefevre weiter oflwärts 
beihäftigt glaubte, in den Rüden zu fallen. Aber diefe Generale waren zu 
hitzig gemwefen. Lefevre, zuerft allein, hatte Blake ſchon am 7. November auf 
Eipinofa zurüdgedrängt; nun traf Victor ein, übernahm das Kommando 
und griff am 10. November die Stellung an, welde die Spanier, die 
Schlucht der Trueba hinter ihrem Rüden, die Stadt Efpinofa hinter 
ihrem linken Flügel, genommen hatten. Der Angriff feheiterte, die Spanier 
hatten Artillerie, Victor hatte deren durch das Gebirg gar nicht fortfchaffen 
fönnen. Am 11. erneute er den Angriff, er hatte ihn geftern auf die feind- 
liche Rechte gerichtet, heute richtete er ihn auf die Linke, die einzige Rück⸗ 
zugsftraße der Spanier. Der Erfolg war glänzend, Romana’d Armee ward 
völlig gefprengt und floh in verfchiedenen Richtungen, zum Theil auf S.Ander, 
mit der Hauptmaffe auf Reynofa, welches fie am 12. erreichte und von wo 
fie fih auf Leon wendete. Hier konnte Romana fünfzehntaufend Mann wieder 
fammeln. 2 
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Als Soult am 13. nah Reynoſa kam, war von den Spanien, was 
überhaupt entging, bereitd in Sicherheit. 

Gaftannos und Palafor Tonzentrirten nad dem Schlage von Burgos 
fünfundvierzigtaufend Mann bei Tudela, Lannes mit dem Korps Moncey's, 
dreiundzwanzigtaufend Mann, erhielt den Befehl, bei Lodofa über den Ebro 
zu gehen und fie anzugreifen; gleichzeitig ward Ney über Soria in ihren 
Rüden gefendet. Lannes traf am 23. November auf die Spanier und in⸗ 
dem er einen Kauptangriff auf das Gentrum, einen zweiten auf die Linke 
ihrer zwei Stunden weit ausgedehnten Linie richtete, gelang es ihm, die 
Mitte zu durchbrechen, die Rechte aufzuroflen; die letztere unter Balafor 
ward auf Saragofla, die Linke unter Caſtannos auf Tarragona füdwärtd 
zurüdgeworfen; aber die Vollendung des Sieges blieb aus, da Rey bei 
feiner weiten Umgehung nicht zu rechter Zeit herankam. 

Nah den erfämpften Erfolgen fland Rapoleon auf dem Weg nad 
Madrid nichts mehr entgegen, als die zehntaufend Mann Rejerve bei Som o⸗ 
fierra. Er ſetzte fih mit Bictor, der Garde und der Reiterei über Burgos 
dahin in Bewegung, Ney und Lefenre mußten ihm folgen, während Soult 
an den Barrion marfdhirte, um den Nordweſten zu bewachen und Romana 
und die Engländer im Shah zu halten, Moncey vor Saragoffa und 
Delaborde mit einem neuen aus den Trümmern der Armee von Portugal 
gebildeten Korps über die Pyrenäen nah Burgos vorrüdte. 

Am 30. Rovember fland Rapoleon vor dem Paſſe von Somofierra; 
alle Verfuche, die fpanifche Batterie, welche die Straße der Länge nad 
beſtrich, mit der Infanterie zu umgehen, fcheiterten an der Ratur des Ter⸗ 
rains. Endlih warfen fih die polnifchen Gardeulanen auf diefe Batterie, 
nahmen fie fort und eröffneten fo der ganzen Armee die Straße. Am 2. 
Dezember traf Rapoleon mit dreißigtaufend Mann vor Madrid ein, welches, 
nachdem eine Breſche in die Citadelle Netiro gelegt war, kapitulirte. In 
mandem anderen Lande wäre mit dem Falle der Hauptfladt der Krieg 
beendet geweien, hier verhielt es fi anders. 

Im freien Felde den Franzoſen die Stirn zu bieten, waren allerdings 
für den Augenblid nur dreißigtaufend Engländer unter Moore, welche fi 
ießt bei Zoro am Duero fongentrirten, und das Korps Romana's bei Leon 
im Stande. Ihnen gegenüber am Carrion fand Soult allein, Delaborde, 
welher Burgos erreichte, ſollte ihn unterflüßen. 

Moore, vom Falle Madride, aber au davon unterridhtet, daß er 
nur Soults Korps vor fi habe, befhloß diefes in Gemeinfhaft mit Ro- 
mana anzugreifen; am 22. Dezember brach er von Toro in der Richtung 
auf Sahagun auf, gleichzeitig Romana von Leon an den obern Carrion 
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gegen Soults Rechte. Rapoleon, der von Moore's Abſicht Kunde erhielt, 
ließ nur Bictor und Lefevre am Tago zurüd, und ſetzte Ney, die Garden 
und einen Theil der Kavallerie, an den Duero in Bewegung, den er am 
25. bei Tordeſillas überfchritt, um Moore den Rückzug nad Portugal 
und Galizien abzufchneiden. Aber diefer Marſch konnte in einem Lande, wo 
die Franzofen das ganze Volk gegen fi hatten, dem englifhen General 
nicht verborgen bleiben. Sobald er ihn erfuhr, zog er fih am 24. Dezember 
nad Denavente biter die Esla zurüd. So war Napoleons Plan vereitelt; 
wenigftend wollte er den Feind jetzt jo weit als möglich zurücktreiben. 
Moore flug die Straße über Aftorga auf Corunna ein, Romana wendete 
fih weftlih nad Drenfe. Napoleon folgte dem erfteren mit dem ganzen Heer 
bis Aftorga, von bier ab aber ließ er ihm nur Soult und Rey auf den 
Ferſen, während er den Neft der Armee nach Balladolid zurüdführte. 

Moore's Rüdzug vor Soult, obgleich jener ihn nur auf einer Strafe 
bewerfftelligen,, dieſer ihm nur auf der gleichen Straße folgen Eonnte, gli 
einer Flucht; die Unbehülflichkeit der Engländer zu jedem anderen Dienft 
als der Feldichlacht zeigte fih in hohem Maaße. Bei Corunna eingetroffen, 
wollte Moore ſich fofort einfchiffen. Da fi Dich verzögerte, bot er ohne 
Grund Soult die Schlaht vor Corunna, 16. Januar. Die Kräfte waren 
einander nahezu gleich, eine Enticheidung ward nicht erzielt. Aber Moore 
war geblieben; feine Armee fchiffte fih ein, und entmuthigt Fapitulirte am 
20. die fpanifhe Beſatzung von Corunna, wenige Tage fpäter auch Ferrol. 

Mährend diefes fi) im Nordweſten zutrug, hatte von den am Tajo 
zurüdgelaffenen Marfhällen Lefevre die Armee von Eſtremadura, die fi 
nad der Niederlage von Burgos zwifhen dem Zajo und der Guadiana 
wieder gefammelt, bei Merida hinter den legteren Fluß zurückgeworfen und 
Victor hatte den Herzog von Infantado, der nah der Niederlage von 
Tudela die andalufifche Armee am Zucar gefammelt und, ale Napoleon fi 
gegen Moore wendete, Ende Dezember von Cuenca aus einen Verſuch auf 
Madrid beabfichtigte, am 13. Januar 1809 bei Ucles aufs Haupt ge 
ſchlagen. 

Im Nordoſten rückte Ende November St. Cyr mit zwanzigtauſend 
Mann und dem Auftrag, Barcelona zu entſetzen, über die Pyrenäen in 
Satalonien ein; nachdem er Rofas am 6. Dezember genommen und mit 
Umgehung von Gerona und Hoftalrid am 16. Dezember bei Llinas den 
General Bives, der ihm fünfundzwanzigtaufend Mann entgegenftellte, ge 
worfen, rückte er in Barcelona ein, welches er neu verproviantirte, und ging 
dann über den Llobregat, hinter welchem Bives feine Truppen von Reuem 
gefammelt, um ihn am 21. Dezember zum zweiten Male zu fehlagen. Vives 
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Nachfolger Reding fammelte das gefchlagene Heer unter den Mauern von 
Tarragona, war uber in feinen Angriffsverfuchen auf St. Cyr nicht glück⸗ 
licher als fein Vorgänger, auch er ward im Lauf von zehn Tagen, am 
16. Februar bei Lacuna, am 25. bei Alcover, zweimal befiegt und 
gezwungen, fih auf Tarragona zurüdzuzichen. Aber diefe Erfolge St. Cyrs 
machten feine Lage zu Feine angenehmen. Um die nothdürftigfte Verpflegung 
zu befhaffen, mußte er Tag für Tag fehlagen und feine Verbindung mit 
Frankreich wimmelte von Öuerillasbanden, die auf Gerna und Hoſtalrich 
geftügt, Leinen Transport hindurchließen, der nicht von einigen Taufend 
Mann eskortirt war. 

In Arragonien hatte fih nad der Schlacht von Tudela Balafor 
nad Sarragoffa zurückgezogen; er ward bier von Lannes mit dem Korps 
Junots, früher Moncey, zuerft eingeſchloſſen und, als im Dezember zur Ver⸗ 
flärkung noch Mortier über die Pyrenäen fam, vom 30. Dezember ab förmlich 
belagert. Die denkwürdige Bertheidigung, welche nach dem Kalle der Wälle 
im Innern von Straße zu Straße fortgefeßt ward, hielt die beiden fran⸗ 
zöfifhen Korps faſt acht Wochen lang bie zum 20. Februar bier feft. 

Rahdem Rapoleon feinen Bruder Joſeph wieder nah Madrid geführt 
und ihm den Marfchall Jourdan als militärifchen Rathgeber beigefellt, ver⸗ 
ließ er Ende Januar Spanien. Wenn er ſich auch nicht über die wahre 
Bedeutung feiner trügerifchen Erfolge täufchte, rief ihn doch die drohende 
Stellung Defterreihe nah Paris zurüd und von dort bald auf ein ergie 
bigeres Beutefeld, nah Deutichland. 


Dperationen Soultd und Ney’s in Portugal, Galizien 
und Afturien. 


Roh che Rapoleon Spanien verließ, hatte er eine Operation gegen 
Bortugal angeordnet, wo fih ein äußerſt kräftiger Widerftand gegen ihn 
organifirte, den englifche Generale leiteten und dem englifhe Truppen ale 
Kern dienten. 

Soult follte mit zwei Korps, welche zufammen nur vierundzwanzig« 
taufend Mann zählten, während der ihm nachgerüdte Ney Galizien und 
Afturien im Zaum halte, füdwarts auf Liffabon vordringen, Bictor follte 
zugleich den Tajo abwärts auf Liffabon marfihiren, die Divifion Lapiſſe 
über Almeida zwifchen beiden die Verbindung berftellen. 

Soult marfhirte demgemäß über St. Jago nah Tun am Minho; 
da er bier den ſtark angefchwollenen Fluß augenblicklich nicht überfchreiten 
fonnte, zog er mit Zurüdlaffung feiner Bagagen und Trains flromaufwärts 
nah Drenfe, warf Ia Romana, der die dortige Gegend infurgirt hatte, 
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zurs® und drang über Chaves gegen Oporto vor, ohne anderen Wider: 
ftand zu finden, als den einzelner ungeordneter Haufen, da die anglo⸗por⸗ 
tugiefifche Hauptmacht fih, noch in der Organifation begriffen, zwifchen Leyria 
und Abrantes befand. Am 29. März ftürmte er das verfchanzte Lager vor 
Oporto und drang mit dem Feinde zugleich in die Stadt und bis zur 
Brüde über den Duero vor, deren er ſich bemächtigte. Herr diefer reihen 
Handelsftadt, ließ er fofort Tuy entfeßen, welches die Portugiefen ſogleich 
nad feinem Abzuge eingefhloffen hatten, z0g feine Bagagen und Trains 
an fi und ſuchte fo weit möglich eine geordnete Verwaltung berzuftellen 
und feine Berpflegung zu fihern, indem er zugleih auf Nachrichten von 
Lapiffe und Victor wartete, die in Verbindung mit ihm operiren follten. 

Aber Bictor ward zwiſchen Tajo und Guadiana befländig von der 
Armee von Eftremadura, jebt unter Cueſta's Befehl, feſtgehalten, welche, 
wie oft auch gefchlagen, in kurzer Zeit immer wieder im Felde erfchien und 
zu Ende April dreißigtaufend Mann zählte. 

Während Soult in Oporto wartete und organifirte, zog fi ein dro⸗ 
hende® Gewitter um ihn zufammen. Portugiefifche Milizen befeßten nördlich 
von ihm Braga und Chaves, breiteten fi am linken Ufer der Tamega 
aus und fehnitten ihn von feinen Berbindungen mit dem Rorden und 
Dften ab; und am 26. April erfhien in Liffabon der jebt vierzig Jahr 
alte Wellington, welder in Indien mit Auszeichnung gedient und durch 
fein Eräftiges Auftreten gegen Junot auch ſchon auf diefem Kriegsſchauplatze 
aller Blicke auf fi) gezogen hatte. Sofort vereinigte er zwanzigtaufend Eng» 
länder bei Eoimbra, denen ſich rechte ein portugiefifches Korps in englifchem 
Solde unter Beresford anfhlo und rückte über die Vuga gegen den 
Duero vor. 

Beresford mit dem rechten Flügel überfchreitet zuerft den Duero 
und zwingt die Divifion Loifon, welche Soult an die Tamega geſchickt hatte, 
um feine linke Flanke zu fihern, am 10. Mai Amarante zu raumen; 
Loifon zieht fih von dort nordweftlih nad) Guimarens zurüd, ohne eine 
Meldung an Soult gelangen zu laffen. Am 11. Mai überfchreitet aud 
Wellingtone Centrum unter Hill den Duero zwifchen Oporto und der 
Zamegamündung, und am gleichen Tage erfcheinen die Spitzen feines linken 
Flügeld unter feinem eigenen Befehl am linken Dueroufer im Angefiht von 
Dporto. Soult, der bei diefer Stadt auf die Kunde von Bellingtons 
Anmarſch feine Kräfte möglichft vereinigt hat, bricht die Brüde über den 
Duero ab und tritt am 12. feinen Rückzug auf Amarante an, welches er 
noch von Loifon befegt glaubt. Aber auf dem Marſch ſtößt er auf Hill, 
zwar wirft er diefen gegen den Duero zurüd, doch da er erfährt, daß Ama⸗ 
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rante in Beresfords Händen fich befindet, iſt dieſer Erfolg von keinem Werth; 
er muß fih entfchließen, mit Aufopferung feines Geſchützes die Richtung auf 
Buimarens einzufhlagen, um die Bereinigung mit Loiſon zu fuchen. 
Bon da wendet er fih über Lanhoſo nah Ruibaens, und da er erfährt, 
dag Beresford auf Chaves marfchirt fei, um ibm den Weg zu verlegen, 
mittelft eines durch Naturhindernifie und das Auftreten der Volksbewaffnung 
ungemein erfchwerten Marfches von Ruiibaens auf Montalegre, dann über 
Drenfe nah Lugo, wo er eine franzöftfche Brigade, welche die Verbindung 
zwifchen Galizien und Leon deden fol, gegenwärtig aber von Romana 
eingeſchloſſen ift, am 23. Mai glücklich entfekt und fih dann mit Rey 
bereinigt. 

Während der Operationen Soults in Portugal war Ney mit Zurüd- 
laflung einer Divifton in Galizien auf Napoleons ausdrüdlichen Befehl in 
Aſturien eingerücdt, wo fi) nicht bloß die Hauptdepots befanden, aus 
denen die Englander die fpanifchen Armeen mit Waffen und Munition ber- 
fahen, fonden auch Romana fein Weſen trieb, der nah Soults erftem 
Ginrüden in Galizien von Orenfe dahin gezogen war. Während nun Rey 
die Gebirge, welche Galizien von Afturien trennen, in der Richtung von 
Welten nah Oſten uͤberſchritt, marfchirte in der Richtung von Oſten nad 
Weiten dit an ihm vorüber, Doc ohne daß Ney etwas davon ahnte, 
Romana aus Afturien heraus und beunruhigte Galizien. Hier vor Lugo 
traf ihn Soult, da er aus Portugal zurüdtam, und zwang ihn, fich wieder 
in die Gegend von Drenfe zurüdzuziehen. 

Nach ihrer Bereinigung mit einander reinigten die beiden frangöflfchen 
Marfhälle Galizien und verabredeten dann eine gemeinfame Operation 
gegen Portugal. Ney rüdte nah Bigo an den Minho vor, Soult mar⸗ 
ſchirte nah Zamora und ftellte ſich hier Front gegen Welten auf. Ney 
glaubte inthümlih, mit Soult übereingelommen zu fein, daß diefer letztere 
einftweilen bei Drenfe ftehen bleibe. Da er nun bald von Soult gar nichts 
mehr vernahm, vielmehr an deffen Stelle Romana bei Drenfe und Villa⸗ 
franca poftirt fand, fo daß eine Brigade nöthig gewefen wäre, um aud 
nur eine Depefche durchzubringen, gerieth er in Unruhe, glaubte ſich vollig 
ifolirt und beſchloß, um aus dieſer unbehaglichen Lage herauszukommen, 
Galizien zu räumen, was er denn auch fofort ausführte; am 8. Juli traf 
er mit feinem Korps bei Aftorga ein. 


Die Shlaht von Talavera. 


Wellington, nachdem er im Mai Soult zum Rüdzuge vom Duero 
gezwungen, war ihm über den Fluß nur bie Braga gefolgt, hatte ihn dann 
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den Bortugiefen überlaffen und war mit feiner Armee nach Abrantes am 
Tajo gezogen, wo er mit der Junta von Sevilla über ein gemeinfames 
Handeln der fpanifhen und engliihen Armee ein Abkommen zu Stande zu 
dringen fuchte, was ihm lange gar nicht und endlih doch nicht völlig nad 
feinem Wunſche gelang. Indeflen war er Mitte Juli fo weit, daß er glaubte, 
einen Stoß auf Madrid wagen zu Fönnen unb „Dabei der Unterflüßung 
der Spanier ficher zu fein. Er rüdte den Be aufmärte über Alcantara 
nah Dropeza vor und vereinigte fi) bier, da Victor auf Talavera zurück⸗ 
gewihen war, mit Euefla. Auf feiner rechten Flanke follte Banegas mit der 
andaluffhen Armee über Toledo auf Madrid vorgehen; auf der linken follte 
Beresford über Ciudad Rodrigo operirend Soult und Ney am Duero feſt⸗ 
halten, 

Bei Wellington weiterem Borrüden gegen Talavera zog Victor fid 
auf Toledo zurück und ebendahin rief Joſeph das Korps von Sebaftiani, 
welches bisher zur Deckung Madrids gegen den Süden bei Aranjuez geftanden. 
Im Toledo blieb nur ein ſchwaches Detachement zur Beobachtung von Banegas 
zurüd, mit vierzigtaufend Mann zog Joſeph Wellingtons fechszigtaufend 
in der Richtung auf Talavera entgegen; an Soult, Ney, Mortier fendete er 
am 22. Juli Befehl, fih ihm anzufchließen. Indeſſen Mortier, bisher in 
Arragonien, ift im Marſche vog Saragofla auf Madrid noch meit entfernt, 
Soult, der von Zamora aus neue Operationen gegen Portugal in der Riche 
tung auf Ciudad Rodrigo angelnüpft Hat, erhält den Baichl ft am 27. 
und Tann fein Korps und dasjenige Ney's erft bis zum 4. Mguft in der 
Gegend von Plaſencia vereinigen. 

Joſeph wartete nicht, bis die bedeutenden Verflärfungen, melde ihm 
zugeben konnten, herankamen, fondern lieg fi von Bictor zum fofortigen 
Angriff auf Wellingtons vortheilhaft gewählte Stellung fortreißen. Diefe 
Stellung, achttauſend Schritte in der Front lang, lehnte fi mit ihrem 
rechten Wlügel an die Stadt Talavera und den Tajo und folgte durch 
das ebene Tajothal dem Laufe eines unbedeutenden Rebenfluffes, um mit 
ihrem linken Flügel auf den Abfällen der Sierra von Mentalban zu enden, 
welche den rechten Thalrand des Tajo bilden. In der Ebene nächſt dem 
Zajo auf dem rechten Flügel, gededt durch den erwahnten Bad, an deflem 
feindwärts gefehrten Ufer fie nur einige ifolirte Hügel mit ihren Batterieen 
beſetzt hatten, ftanden die Spanier unter Cueſt a, auf dem linken Flügel 
auf den Höhen und in der Ebene nähft den Höhen die Engländer. 

Stellungen diefer Art machen das Schlachtenſyſtem Wellingtond aus. 
Während Napoleon der offenfiven Form den Borzug gab und felbft dort, 
wo er fih zum Abwarten bequemte, doch die reine Dffenfive über die 
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urfprünglide Front hinaus von vorherein damit zu verbinden tradhtete, 
wie beifpielsweife bei Aufterlig, wollte Wellington an den natürlichen Hinder- 
niffen und an dem Feuer, welches er dem angreifenden Feinde entgegenftellte, 
defien Kraft erlahmen laffen und ibm dann, wenn er tropdem eindrang, in 
der Stellung den letzten Stoß durch feine Reſerven verfeßen. Er hiel 
fireng an der alten Linientaktik feft, er wußte aber, daß gegenüber den neum 
taktifchen Formen, melde Jie-Minzöfifche Revolution ins Leben gerufen hate, 
die alte Taktik im Rachtheil fein würde, wenn fie flarf auf das Moment 
der Bewegung rechnen wollte, daß fie jet vor Allem dem Feuer und defien 
Wirkung fein Recht verſchaffen müfle, daß man mit der Taktik Friedrichs 
heute nicht mehr anf dieſelbe Weife fliegen Eönne, wie Friedrich im 
fiebenjährigen Kriege feinen damaligen Feinden gegenüber. Erkenntniß 
der Befchaffenheit der Mittel und Auffindung der zwedigemäßen Art, fie zu 
verwenden, ift immer ein Zeichen der Größe, und wenn die übertriebene Be⸗ 
wunderung, welche die Engländer ihrem Feldherrn gezollt haben, naturgemäß 
eine Reaktion in dem Urtheil der Zeitgenofien außerhalb England hervor 
gerufen bat, fo ift es die Pflicht der Gefchichtfchreibung, der Wahrheit die 
Ehre zu geben: und fie muß feftftellen, daß Wellingtons Syſtem der Schlachten 
allein genügen würde, ihm einen Plaß unter den großen Feldh errn 
anzumweifen. 

Am 27. Juli noch hatte Bictor die fpanifhen VBortruppen in die 
Pofition zurücgetrieben, am 28. fehritt Iofeph zum Angriff auf diefe; ftatt 
aber feine Kräfte hauptfächli gegen die Höhen und den linken Flügel 
der Stellung zu vereinigen, fendete er nur Victor gegen diefen und ließ die 
Spanier in der Ebene durch Sebaftiani, hinter welchem fih auch die Res 
fernen aufftellten, angreifen. Die vereinzelten und nicht gehörig fombinirten 
Angriffe, wenn es auch hin und wieder gelang, in die Front der Stellung 
einzubrechen, wurden bier ftetd von Wellingtons Referven, Die ungeorbnet 
eindringenden Kolonnen von dem Feuer der deployirten englifchen Linien 
abgewiefen. Obwohl die Franzofen noch am 29. unfhlüffig der engliſch⸗ 
ſpaniſchen Pofttion gegenüber blieben, traten fie doch Abends ihren Rückzug 
an, Bictor z0g fih Hinter die Alberche, Sebaftiani kehrte gegen Toledo 
zurüd, wobin er am 30. eine Divifion vorausfendete, um Banegas ab- 
zuwehren. 

Wellington hinderte die Mißſtimmung zwiſchen ihm und den ſpaniſchen 
Generalen, bald noch mehr das Erſcheinen Soults in ſeinem Rücken, den 
erfochtenen Erfolg auszunutzen. Als er Soults Marſch auf Plaſencia am 
1. Auguſt erfuhr, ließ er Euefta gegen Victor bei Talavera ſtehen und 

irte mit dreißigtauſend Mann gegen Soult; unterwegs aber davon 
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unterrichtet, daB dieſer fünfzigtaufend Mann beifammen habe, zog er fi 
eiligft auf Arzobispo und bier ebenfo, wie Cueſta von Zalavera, ans linke 
Ufer des Tajo zurüd. Dort, die Sierra Toledo im Rüden, auf deren 
fhwierigen Abfällen hätte er fih in einer fehr unangenehmen Lage befunden, 
wenn Soult ihm fofort über den Tajo hätte nachdringen fönnen. Aber er 
fand die Brücken von Almaraz ganz und die von Arzobispo zum Theil 
abgebrochen ; obgleich am 8. Soult mit feinem linken Ylügel oberhalb Arzo= 
bispo überging, Mortier im Centrum die Brüde von Arzobispo forcirte und 
herftellte, konnte doch Ney die Furth, durch welche er bei Almaraz übergehen 
und den Engländern die Straße von Trurillo abfchneiden follte, nicht finden, 
und Wellington gewann Zeit, Diefelbe ungefährdet zu erreihen. Aber diefe 
legten Tage hatten die Mipftimmung zwiſchen Wellington und Cueſta ver- 
größert, diefer legte das Kommando nieder und die Armee von Eſtremadura 
theilte fih in zwei Hälften, nur der linke Flügel unter Albuquerque folgte 
Wellington über Trurillo gegen Badajoz, der rechte unter Eguia, 
welcdyer die Unternehmung auf Madrid noch nicht aufgeben wollte, marfchirte 
rechts ab und ſchloß fi) Vanegas an, welder dadurch auf dreißigtaufend 
Mann kam. Unterdeffen war Sebaftiani bei Toledo über den Tajo ges 
gangen, hatte Banegas zum Rüdzug auf Madridejos gezwungen, folgte ihm 
auf Almonacid und bradte hier am 11. Auguft den vereinigten Gene— 
ralen eine entjcheidende Niederlage bei. 


Die Shlaht von Dcanna. 


Wellington hatte fih von Badajoz für feine Perſon nad Sevilla 
begeben, um dort mit der Junta im Intereffe größerer Ginheit der Dpera— 
tionen zu unterhandeln und ſich eine größere Machtvolllommenheit über die 
fpanifhen Generale zu erringen. Auh Romana, der fehr gut einfah, 
welche Bortheile die Unterftüßung der englifhen Armee gewährte, gab, nad. 
dem er fein Korps aus dem Norden, wo augenblicdlich fein Feind war, 
füdwärts in die Gegend von Ciudad Rodrigo geführt, fein Kommando an 
del Parque und fam nad Sevilla, um dort feinen Einfluß in die Waag⸗ 
ſchale zu werfen. 

Ohne den gewünfchten Erfolg erzielt zu haben, überließ Wellington 
das Weitere Romana und führte feine Armee von Badajoz über Albuquerque 
and rechte Ufer des Tajo, wo er fi eifrig mit der Verfchanzung der 
Linien von Torres Bedras befchäftigte, welche die Halbinfel von Liſſabon 
gegen die Nordoftfeite abjchließen, und indem fie ihm einen ficheren Rüdzug 
unter allen Umftänden böten, ihn in feinen Operationen unabhängiger von 
dem guten Willen der Spanier machen follten, 
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Ald die Operation Soults gegen Wellington Anfangs Auguft dur 
die Berfpätung Ney's vereitelt war, ward der letztere von Joſeph nach 
Salamanca gerufen, um bier gegen Beresford und Del Parque Front zu 
machen. Zu derfelben Zeit ernannte Napoleon, unzufrieden mit der Führung 
des Krieges, an Jourdans Stelle So ult zum ©eneralquartiermeifter Joſephs. 
Rey, verftimmt darüber, daß ihm diefe Stellung nicht zugewieſen fei, legte 
darauf den Befehl feines Korps nieder, weldden General Marchand über 
nahm. Diefer war nicht glücklich; ein Angriff auf die vortheilhafte Stellung 
del Barques bei Tamames ward von leßterem am 16. Oktober entſchie⸗ 
den abgefhlagen und die Spanier rüdten darauf felbft nah Salamanca 
vor; zwar griff nun Marchand, verſtärkt durch eine Dragonerdivifien von 
Balladolid , del Barque am 28. November zum zweiten Mal bei Alba 
Tormes an, gewann aud den Sieg, fah fich aber außer Stande, ihn zu 
verfolgen. 

Berhältnigmäßig lange hatte es gewährt, ehe die Spanier im Süden 
wieder eine neue Armee ins Feld ftellen konnten; vielleidgt wäre im Auguß 
nah der Trennung Eguias von Wellington der rechte Zeitpunkt geweſen, 
welcher gehörig bennbt, fo weit es überhaupt möglih, den Sieg der Fran⸗ 
zofen entfcheiden konnte. Man hatte es verfaumt, ihn zu ergreifen. Erft im 
November führte Arrizaga wieder ein Heer von fünfzigtaufend Mann, deſſen 
Kern die Trümmer von Banegad und Egnia bildeten, aus der Sierra 
Morena gegen Madrid vor. Zunächft konnte ihm nur Sebaftiani ent- 
gegentreten, indeflen gelang es diefem, fih zwifchen dem Tajo und Ocanna 
zu behaupten, bis Mortier herankam und auch auf Bictor gerechnet werden 
konnte. Bei des letzteren Annäherung fchritt Arrizaga am 18. November 
zum Angriff, indefien nur, um eine glänzende Riederlage zu erleiden. Zwanzig⸗ 
taufend Gefangene fielen den Franzoſen in die Hände, und erft in der Sierra 
Morena konnte Arrizgaga den Reft feiner Armee wieder fammeln. 


Operationen in Arragonien und Catalonien. 


Aber alle Siege der Franzofen auf dem Schlachtfelde konnten wenig 
Zroft gewähren, wenn man bedachte, daß in diefem Jahre wie im vorigen 
weit hinter den vorgeſchobenen Stellungen im Innern unmittelbar an der 
Pyrenäengrenze der Krieg eben ſowohl wie dort fortgeführt werden mußte, daß 
man alfo eigentlich noch feinen Schrüt breit Terrain wirklich gewonnen hatte. 

Der Befehl über die Armen von Catalonien und Balencia war im 
Frühling 1809 dem General Blake übertragen. Diefer wendete fi im 
Mai mit fünfundzwanzigtaufend Mann über Alcanik gegen Arragonien, 
wo nad) Mortiers Abmarfh um Saragofja nur ein einziges Korps, jebt 
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unter dem geſchickten und einfichtigen Suchet, zurücdgeblieben war. Sudhet 
ging dem Feind nach Alcanit entgegen, zog fi aber, zu ſchwach, ihn hier 
anzugreifen, fofort wieder auf Saragofja, wo er die Rückkehr von fünf 
Bataillonen, die einen Gefangenentransport nah Frankreich gebracht, er⸗ 
wartete. Blake folgte Sudet und nahm Stellung bei St. Maria, die 
rechte Flanke an die Huerba geflübt, über deren Brüde die einzige Rück⸗ 
zugslinie wenigftens für feine Artillerie führte. Beftändige Scharmüpel füllten 
die Tage vom 13. bis 15. Juni. Am Nachmittag des legteren näherten 
fih die fünf erwarteten Bataillone Saragofia. Da fhritt Suchet zum An» 
griff, indem er beſonders auf Blakes Rechte drüdte. Gefchlagen wich diefer 
nah Belchite, bier am 18. Juni zum zweiten Mal von dem verfolgenden 
Suchet geſchlagen, zog er ſich über Alcanig zurüd und ſuchte fih in Cata⸗ 
Ionien einen andern Schauplap feiner Thaten; wo St.Eyr endlih, um feine 
Verbindung mit Frankreich einigermaßen zu fihern, fidh genöthigt geſehen 
batte, die Belagerung Gerona's zu unternehmen. Es gelang Blake, diefen 
Blat am 1. Sepkember neu zu verpropiantiren, am 19. Movember war 
eine Brefhe im Hauptwall zu Stande gebracht, aber der unternommene 
Sturm hatte feinen Erfolg. Nun wollte Blake no einmal, am 26. Nos 
vember, Gerona nen verproviantiren, aber dießmal fiel der Transport den 
Franzofen in die Hände und am 11. Dezember mußte in Folge deffen die 
Feftung kapituliren. 

Zu diefer Zeit ward St. Cyr, der Napoleon nicht genug geleiftet, durch 
Augereau erfebt, der indeffen, weit entfernt, mehr zu thun, vielmehr noch 
weniger den Schwierigkeiten Troß zu bieten verſtand, mit welchen ex hier 
namentlih in Bezug auf die Verpflegung zu kämpfen hatte. Auch er ward 
bald abberufen und durh Macdonald erfebt. 

Sudet fuchte, nah dem Siege von Beldite nah Saragoffa zurück⸗ 
gefehrt, hier den Franzofen durch eine weife Berwaltung und ftrenge Manns: 
zucht die Herzen der Arragonefen zu gewinnen, um auf diefe Weife eine 
wirkliche Unterwerfung des Landes zu erzielen, die er anders für unmöglid 
bielt; und fo weit die ganze Lage der Dinge es geftattete, blieb fein Streben 
nicht ohne Erfolg. 


Die Befegung Andalufiend. 


Die Beendigung des öfterreichifchen Krieges erlaubte Napoleon mit dem 
Jahre 1810 wieder größere Kräfte auf Spanien zu verwenden. Nach feiner 
Abſicht follte eine Armee von fünf bie ſechs Korps, an beiden Ufern des 
Tajo hinabrüdend, zunächſt Wellington völlig aus Portugal binauswerfen ; 
indeffen die Ausführung diefes Planes mußte verfhoben werden, da Joſeph 


unterdeffen bereits eine andere Operation unternommen hatte, welche ihn 
von jenem Ziele entfernte. Nach dem Siege von Ocanna hatte er die drei 
Korps von Bictor, Sebaftiani und Mortier, feine Garde und eine Referve 
unter Deffollese am Nordfuße der Sierra Morena vereinigt, hatte den rechten 
Flügel Arrizaga's, der ihm entgegentrat, geworfen, dann Bictor recht3 auf 
Cordova gerichtet, welches diefer am 22. Januar befehte, Sebaftiani links 
über Iaen auf Granada, während er mit dem Centrum über Andujar 
nad Sevilla ging. In diefe ſchlechtbefeſtigte Stadt hielt er, nachdem er 
einige Zeit mit Unterhandeln verloren, am 31. Januar feinen Einzug, gab 
dann den Befehl an Soult und kehrte befriedigt nah Madrid zurüd. 
Weit wichtiger als Sevilla war aber gegenwärtig Eadir, wo die 
geordnete Regierung von fünf Mitgliedern, zu welder die Spanier endlich 
gelangt waren, ihren Si nahm, wohin auch die außerordentlichen Kortes 
auf den September einberufen waren. Soult beeilte fi) fo wenig als Joſeph, 
diefen wichtigen Plaß zu gewinnen, erft am 8. Februar erfhien er an der 
Küfte, Sadir gegenüber; fo hatte der Tinte Flügel des Armee Arrizaga’s 
Zeit gewonnen, aus der Sierra Morena fi dorthin zu werfen und, 
von der Lage der Stadt begünftigt, tüchtige Vertheidigungsmaßregeln zu 
treffen. 
Soult legte Cadir gegenüber auf dem Feſtlande weitläuftige Verſchan⸗ 
zungslinien an, Die mit dreihundert Stüden befeßt waren, darunter aud 
einige Billantroysmörfer mit dreitaufend Klafter Wurfmeite, welche eben fo 
wenig als ein anderes Monftergefchüb den in fie gefehten Erwartungen ent» 
fprachen. Victor befeßte die Linien vor Cadir, die Linien von Chiclana 
genannt, hinter ihm fland Mortier in Sevilla, Deſſoles in Cordova 
und Jaen. Sebaftiani auf dem linken Flügel bewacte Granada und 
Malaga. In den großen Operationen trat ein Stillftand ein. Obgleih ein- 
zelne fpanifche Korps, geführt von Romana und Ballefteros, an den Ufern 
der Guadiana und von Gibraltar aus fortwährend die Verbindungen der 
Franzoſen flörten, Leinen Transport ohne ſtarke Eskorte in Ruhe ließen, das 
Landvolk in befländiger Bewegung und Feindſchaft erhielten und Fleinere 
Kantonnirungen abfolut unmöglih machten, fließen doch die Franzoſen in 
den Städten Andalufiens nicht auf den Widerfland, wie an anderen 
Orten, fie gaben fi dem Gefühle einer gewiflen Sicherheit hin und Soult 
und Sebaftiani zu Sevilla und Granada bildeten fi förmliche Höfe. 
Während fo die Beſetzung Andalufiens ihre Annehmlichkeiten hatte, äußerte 
fie doh auf den Gang des fpanifchen Krieges einen für die Franzoſen 
außerft verderblichen Einfluß, da ihreiwegen die kombinirte Operation gegen 
Bellington nicht bloß zu Anfang des Jahres 1810 verfhoben ward, fon- 
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dern auch fpäterhin nicht mit Nachdrud unternommen werden Eonnte, weil 
man die Töftliche Eroberung nicht wieder aufgeben wollte. 


Maffena vor den Linien von Torred Vedras. 


Maſſena, urfprünglih beftimmt, mit den drei Korps von Junot, 
Rey und Reynier am rechten Tajoufer vorzurüden, während Soult auf 
dem linken vordränge, mußte, da Soult auf Andalufien marfhirte und 
ſich vom Tajo entfernte, auf deſſen linkes Ufer das Korps von Rehnier 
entfenden. Ueberdieß zu ſchwach, etwas Entfcheidendes allein gegen Welling- 
ton zu unternehmen, ward er angewiefen, nur Schritt für Schritt vorzu⸗ 
gehen, bis Soult im Stande fei, ihn zu unterflüßen. So belagerte er 
Ciudad Rodrigo, weldes nah fünfundzwanzig Tagen am 10. Juli fapi- 
tulirte; am 27. Auguft fiel auh Almeida, nachdem dort ein großes Pul⸗ 
vermagazin aufgeflogen war, in feine Hände. Im Befiß diefer Plätze glaubte 
er etwas gegen Wellington wagen zu können, welcher in einer getbeilten 
Aufkellung, den rechten Flügel unter Hill, fünfzehntaufend Mann ſtark, 
bei Portalegre am linken Zajoufer, dad Gros, dreißigtaufend Mann, be; 
Celorico am Mondego, die Referve, zehntaufend Mann unter Leith, bei 
Thomar, fich bisher rein beobachtend verhalten hatte. 

Maffena zog Mitte September ſchnell Reynier vom linken Tajoufer 
an fih und marſchirte auf Celorico los; Wellington wih am linken Ufer 
des Mondego aus, Maflena ging an das rechte Ufer dieſes Fluſſes über 
und wendete fi) nordwärts nad Bizeo, um von da aus Wellingtons Ber- 
bindung mit dem Meer zu bedrohen. Aber auch Wellington warf fih über 
die Sierra D’Alcobar in Ddiefelbe Richtung und trat in der feinem Schlachten- 
fofteme entfprehenden Stellung auf dem Plateau von Bufaco dem fran- 
zöfifchen Marfchall gegenüber. Maſſena zögerte einen Tag mit dem Angriff, 
fo dag Wellington einen Theil feines rechten Flügeld unter Hill und die 
Referve heranziehen konnte. Ale am 27. September die Franzofen zum Sturme 
der fleilen Höhen ſchritten, wurde ihr Angriff in der Stellung mit einem 
Berlufte für fie von fiebentaufend Mann abgewiefen. 

Run traf Maffena Anftalten,, die Stellung in ihrer Linken Flanke auf 
dem Wege nah Coimbra zu umgehen. Dieb bewog Wellington, fie zu 
verlaffen, nicht etwa wie Rapoleon es vielleicht gethan hätte, um offenfiv 
auf die Berbindung feines Gegners zu fallen, fondern um ſich in eine neue 
Stellung, und diegmal in die feit lange her vorbereiteten dreifachen Linien 
von Torres Vedras zurüdzuziehen, in welchen er fechzigtaufend Mann 
vereinigte. Maffena, welcher faft unglaublicher Weile das Dafein diefer 
Linien erfi auf dem weiteren Marſche, in Leyria, erfuhr, Eonnte ihm nit 
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mehr als vierzigtaufend Mann entgegenftellen. Rad Relognofzirungen, welche 
er am 9. und 10. Oktober unternahm, wagte er es nicht, die feſte Stel- 
lung der Engländer anzugreifen und forderte Verhaltungsbefehle von Rapo- - 
leon, der ihm Verſtärkungen zu fenden verfprad. In Erwartung derfelben 
blieb Maſſena vor den Linien ftehen,. zuerft ihrer Front gegenüber bei 
Alanquer. Da Wellington auf feinem Rückzuge angeordnet hatte, daß das 
Land ringsum verwüftet und von feinen Einwohnern verlaflen werde, fo 
hatte Maſſena bald mit dem entſchiedenſten Mangel zu kämpfen; von Partei⸗ 
gängerbanden umgeben, mußte er faft feine ganze Kraft in Requifitione- 
fommandos auflöfen, um nur die nothdürftigften Lebensmittel beizutreiben. 
Um feine Berpflegung wenigftend etwas zu erleihten, zog er fih im 
November den Tajo aufwars nah Santarem; bier fließen nun die er 
warteten Berflärfungen unter Drouet Ende Dezember zu ihm, indefien, ohne 
die Lage zu ändern. Mit der vermehrten Mannſchaft wuchſen die Schwierig- 
keiten der Berpflegung und Wellington faumte nicht, aud feinerfeitd Romana 
mit achttauſend Mann von der Guadiana an fih zu ziehen, fo daß er, 
eingerechnet neue portugiefildhe Formationen, auf achtzigtaufend Mann regu- 
lärer Zruppen kam, während Maflena wenig über fünfzigtaufend entgegen- 
zuftellen hatte; dabei hatte er durd die Berbindung mit dem Meere eine 
größere Leichtigkeit der Verpflegung, obwohl auch in feinem Lager wegen 
der Mafle der flüchtigen Einwohner aus der Gegend zwifchen Tajo und 
Mondego Mangel und Krankheiten nicht ganz ausbleiben Eonnten. 

Ohne Hoffnung, die Berpältnifie fi günftiger geflalten zu fehen, trat 
endlich Maſſena am 4. März 1811 den Rüdzug von den Linien von 
Torres Vedras an, zunahft auf der großen Straße nah Coimbra. Da 
er aber unterwegs zu Pombal die Nachricht erhielt, daß die Engländer 
Zruppen an der Mondegomündung gelandet und Coimbra ftark beſetzt hätten, 
wendete er fih rechts auf Miranda del Corvo und erreihte von da in 
bejammernswerthbem Zuftande Ende März Celorico, ging dann auf Guarda 
zurück und wollte bier ftehen bleiben. 

Maflena’d Avantgarde war füdlid vom Gros über Espinhal auf 
Sabugal zurüdgegangen. Der rechte Flügel Wellingtons, weldyer die Fran⸗ 
zofen bei ihrem Abzuge ſcharf verfolgte, griff am 3. April bei Sabugal 
Neynier heftig an und zwang ihn, feine Pofition zu räumen, worauf aud 
Maflena von Guarda zuerſt nah Eiudad Rodrigo, dann nad Salamanca 
zurüdging. 

Wellington ließ jebt fofort Almeida einfließen und nahm zur 
Dedung der Belagerung eine Stellung vorwärts bei Fuente de Honor. 
Mafiena rüdte von Salamanca vor, um Almeida zu entſetzen und greift am 
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3. Mai mit einem Theil feiner" Kräfte die englifche Stellung an; am 4 
erneut er den Angriff mit drei Armeelorpd. Die Engländer hielten fi auch 
hier ſtreng in den Grenzen des wellingtonfchen Syſtemes; daran und an 
der falfchen Aufſtellung von Maſſena's Reſepven, welche einen erften Erfolg, 
der auf dem enticheidenden Punkt, dem englifhen rechten Flügel erfochten 
ward, nicht verfolgen Eonnten, weil fie hinter dem Centrum ftanden, ſchei⸗ 
terte der Angriff. Maffena mußte nah Salamanca zurüdgehen, der fran- 
zöfifchen Befaßung von Almeida aber gelang es, am 11. Mai fih dur 
das englifche Einſchließungskorps durchzuſchlagen. 


Soults Dperationen in Andalufien und Eftremadura. 


Ende des Jahres 1810 hatte Napoleon den Marſchall Soult ernſtlich 
angewiefen, endlich etwas zur Unterftüßung des vor Torres Bedras ftehen- 
den Maffena zu thun, namentlih vorerft fih der Feſtung Badajoz zu 
bemädhtigen. 

Demgemäß brach Soult im Januar 1811 mit dem Korps von Mor» 
tier und der möglichft verftärkten Neferve von Sevilla gegen Dlivenza auf 
und nahm diefen ſchlecht verproviantirten Bla nach neuntägiger Belagerung 
am 22. Januar. Er wendete fih darauf gegen das von zehntaufend Mann 
unter Manecho befeßte Badajoz. 

Sobald Wellington die Bewegung Soults an die Guadiana ee 
hatte er zehntaufend Mann unter Romana aus den Linien von Torres 
Bedras nah Eftremadura detadirt. Da Romana fhon am 23. Januar 
zu Cartajo am Tajo flarb, übernahm Mendizabal das Kommando feiner 
Zruppen. Soult konnte deren Einrüden in den Pla nicht verhindern, da 
er, zum Schuß feiner Berbindung mit Sevilla zu flarfen Detachirungen 
gezwungen, vor Badajoz felbft nur fünfzehntaufend Mann verfügbar behielt, 
welche er nicht auf beide Ufer der Guadiana vertheilen durfte, fondern am 
linken zufammenhalten mußte. 

Ein allgemeiner Ausfall, welchen Mendizabal bald nad feinem Ein- 
rüden gegen die frangöfifchen Einfchliegungstruppen unternahm, ward von 
den Franzoſen Fräftig zurüdgewiefen, worauf jener, um nicht durch Die 
unverhältwißmäßige Befakung den vorhandenen Proviant ded Platzes allzu⸗ 
früh aufzehten zu laſſen, and rechte Guadianaufer zurückkehrte und hinter 
der Gebora eine beobachtende Stellung nahm. Soult benußte jofort Diele 
Trennung der feindlichen Streitkräfte, überferitt in der Nacht vom 18. auf 
den 19. Februar die Guadiana, griff Mendizabal an und flug ihn fo 
vollfommen, daß derfelde in Elvas von feinen zehntaufend Dann kaum 
fünfzepnhundert fammeln konnte. Nach dem Falle des tapfern Kommandanten 
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Manecho und ohne die Ausficht auf einen naben Entſatz fapitulirte Badajoz 
am 11. Marz. 

Aber zu derfelben Zeit riefen unglüliche Nachrichten aus Andaluflen 
Soult nah Sevilla zurüd. Die engliſch⸗ſpaniſchen Generale, welche auf 
der Infel Leon (Cadir) und bei Gibraltar fommandirten, hatten einen 
gemeinfamen Angriff auf Victor und die Linien von Chiclana verabredet, 
den fie am 5. März wirklih ausführten. Victor, geſchlagen, Dachte bereite 
an den Rüdzug, als die Uneinigkeit der feindlichen Generale ihn von diefer 
Nothwendigkeit befreite, da fie ihren Sieg nit benußgten. Ald Soult mit 
einigen Bataillonen der Neferve von Badajoz herbeieilte, kam er indeflen 
gerade zu rechter Zeit, um einen Berfuh Ballefterod’ von der untern 
Buadiana gegen Sevilla zurüdzumeifen. 

Mortier, bei Badajoz zurüdgelaffen, hatte indeffen am rechten Ufer der 
Guadiana Sampomajor und Albuquerque genommen, am 16. und 22. März. 
Aber diefe Erfolge in Eftremadura kamen mindeftens zu ſpät für eine mit Mafs 
fena fombinirte Operation gegen Wellington, fie konnten hoöchſtens des letz⸗ 
teren Aufmerkfamteit ein wenig von der Verfolgung Maffena’s ablenken, welcher 
fih feit dem 4. März auf dem Rückzug von Torres Bedras befand. In der 
That fendete Wellington am 20. März unter Beresford drei Divifionen 
über Portalegre nah Eftremadura. Als Beresford am 23. März bei Porta⸗ 
legre erfhien, z0g Latour Maubourg, der an der Stelle des nach Frank⸗ 
reich berufenen Mortier eben deffen Korps übernommen, fi) auf dem Wege 
von Badajoz gegen Sevilla ie Llerena zurüd, in Badajoz und Dlivenza 
ließ er Garniſonen. 

Beresford zog die fpanifchen Truppen, welche er an der Guadiana 
fand, an fih und Tieß zunächſt Olivenza einfließen, welches ſchon am 
15. April kapitulirte Anfangs Mai erfhien darauf Wellington perfönlid 
in Eftremadura, fo daß er der Schlaht von Fuente de Honor nicht bei- 
wohnte, und ordnete am 3. Mai die Einjchliefung und Belagerung von 
Badajoz an; zu deren Defung nahm Beresford eine Stellung auf den 
fleil gegen Oſten abfallenden, oben ein fanftes, glarisartiges Plateau bil 
denden Höhen von Albuera, welde nad Wellingtons Grundfähen gewählt, 
nur den Fehler hatte, dag ihre Front in der Verlängerung der Straße nad 
Dlivenza, des Rückzugsweges der Engländer lag. 

Soult raffte auf die Nachricht von Latour⸗Maubourgs Rückzug alle 
Truppen, die in Andalufien entbehrlih und zunächſt verfügbar ſchienen, zu⸗ 
fammen und vereinigte bei Llerena am 13. Mai zweiundzwanzigtaufend Mann, 
womit er am 16. zum Angriff auf die Stellung des mindeftens gleich ſtarken 
Beresford ſchritt. Ein Scheinangriff auf den Linken Flügel der Engländer 
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ſollte die Aufmerkſamkeit derfelben dorthin ziehen, der Hauptangriff auf dem 
rechten fie von ihrem Rückzug nad Olivenza abſchneiden. Der erftere konnte 
Deresford nicht täufchen, weil ex mit zu geringer Lebhaftigkeit geführt ward, 
auch dem Hauptangriffe zu kurze Zeit voraufging. Diefer letere ward in 
fünf tiefen Kolonnen unternommen , welde die Höhen zwar wirklich erfliegen, 
auch die erfte englifche Linie zum Weichen brachten, aber von dem Bors 
marſche die Höhen hinan außer Athem, ſchwerfällig zu deployiren, durch 
das englifche Kartätjchenfeuer und den Angriff der zweiten englifhen Linie 
in völlige Verwirrung gebracht und die Höhen hinabgeworfen wurden. Seine 
gut aufgeftellte Artillerie und feine Reierven konnte Soult nur verwenden, 
um eine völlige Niederlage abzuwehren, nicht um dem Stampfe eine andere 
Wendung zu geben. Mit einem Verlufte von fehstaufend Mann zog er ſich 
auf Llerena zurüd, wo achttauſend Mann Berflärkungen aus dem Norden 
zu ihm fließen. 

Die Meldungen Beresfords von der Guadiana liefen Wellington 
glauben, daß Soult feine ganze Macht zum Entfage von Badajoz vereinigen 
werde. Er ließ daher nur ein Korps von achtjehntaufend Mann unter 
Spencer gegen Marmont fliehen, welcher jegt flatt Mafjena den Befehl 
nörtlih vom Tajo übernommen hatte, und marfchirte mit feinem Gros an 
die Guadiana. 

Für Marmont hätte fih jet die Gelegenheit zu einem Unternehmen 
gegen Spencer geboten, aber zu derfelben Zeit, da Wellington ang linke 
Ufer überging, war der Befehl Napoleons eingetroffen, dag Marmont 
und Soult ihre Streitkräfte zu gemeinfamen Handeln vereinigen follten. 
Demgemäß lied Marmont fein Gros aus der Gegend von Salamanca links 
über Plafencia und Almaraz abmarfchiren, während er zur Deddung diefes 
Flankenmarſches zwei Divifionen gegen Ciudad Rodrigo vorfhob, Die 
zugleih dieſen Platz neu verproviantiren follten. 

Öleichzeitig marſchirte Soult von Llerena rechts ab über Almendra⸗ 
lejos und am 17. Juni hatten in der Gegend von Truyillo, zwiſchen dem 
Zajo und der Guadiana, Die beiden Marfchälle fehhzigtaufend Mann ver⸗ 
einigt, mit denen fie die Richtung auf Campomajor, alfo auf die Rück⸗ 
zugslinie Wellingtons nah Portugal einfhlugen. 

Diefe Bewegung beftimmte Wellington fofort, feinen Rückzug von 
der Suadiana über Campomajor an den untern Tajo anzutreten, von wo 
er im Auguft wieder gegen Ciudad Rodrigo vorrüdte, welches er am 
5. September einſchließen ließ. - 

Eine weitere Fortjegung der Operation Soults und Marmonts konnte 
unter diefen Umftänden fein entfcheidendes Nefultat mehr haben, und vers 
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fehiedene Interefien zogen fie alebald nad verfhiedenen Richtungen aus- 
einander. 

Soult hatte feit dem Erfcheinen Beresfords bei Albuera Andalufien 
fehr entblößen müflen und bald war feine ganze Aufmerkfamteit von der 
Hauptmacht Wellingtons beſchäftigt worden. Die fpanifchen Generale an der 
untern Guadiana, auf der Infel Leon, bei Gibraltar hatten fih dieß 
zu Nutze gemacht und unterflübt von der englifchen Flotte und der Tangen 
Küftenausdehnung Andalufiens, vermöge deren fie mit vereinigter Macht 
bald an diefem , bald an jenem Küſtenpunkte landen konnten, während die 
Franzofen fih nur durch mühfelige Märfche zu Lonzentriren vermodhten, bald 
auf Sevilla, bald auf Malaga cder Granada Berfuche gemadt. 

Bei Wellingtond Rückzug auf Portugal Tieß daher Soult nur ein 
Korps an der Guadiana zurüd und eilte mit feinem Gros nad Andaluflen, 
um dort die Ruhe berzuftellen. Marmont feinerfeits ging mit dem Gros 
ans rechte Tajoufer, am linken ließ er nur eine Divifion zur Verbindung 
mit Soult bei Alcantara. Als am 22. September die fogenannte Nord⸗ 
armee unter Dorfenne, welche bisher zwifchen dem Duero und der afturi« 
fhen Küfte den Pleinen Krieg geführt hatte, bei Tamames zu ihm ftieh, 
hielt er fih für flart genug, Wellington die Schlacht anzubieten, und zog 
zu dem Ende aud die Divifion von Alcantara an fih. Wellington wid 
der Schlacht aus, indem er die Einfchliegung von Ciudad Rodrigo aufgab 
und nah Sabugal abmarfhirte. Mittelbar aber führten Marmonts Bewe- 
gungen einen Nachtheil für Lie Franzoſen herbei. ALS die Divifion von 
Alcantara ans rechte Tajoufer gezogen ward, mußte von Soults an der 
Guadiana gelaflenen Truppen die Divifion Girard fih dem Tajo nähern 
und ward, von Hill bei Aroyo de Molinos überfallen, mit großem Berlufte 
zum Rüdzug gezwungen. 

Marmont folgte zwar dem von Ciudad Rodtigo abziehenden Welling⸗ 
ton auf Sabugal, fand aber deflen dortige Pofition zu far, um fie 
anzugreifen, und Eehrte in die Gegend von Salamanca zurüd, wo er feine 
Truppen in weitläuftige Winterquartiere verlegte; da er auferdem eine 
«Divifion nah dem Oflen entſenden mußte und Wellington dieß alsbald 
erfuhr, ging er im Januar wieder nah Ciudad Rodrigo vor, flog 
dieß fofort ein, eröffnete eine Schneilbelagerung, bradgte bis zum 21. Januar 
1812 zwei Brefhen zu Stande und ftürmte diefelben am folgenden Tag ; 
jetzt im Befiße von Ciudad Rodrigo, gina er nad Portugal zurüd, warf 
ſich aber von da im März an das linke Tajoufer und marſchirte auf Ba- 
dajoz. Rachdem er das vorgefhobene Fort Bicurina erflürmt, eröffnete er 
fofort die zweite Parallele gegen den Hauptwall, am 5. April waren drei 
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gangbare Breſchen hergeftellt und am 6. erfolgte der Sturm, der die Stadt 
in Wellingtons Gewalt brachte. Soult fam einen Tag zu fpat, um dem 
Platze Hülfe zu bringen, und kehrte fofort nach Sevilla um. 

Mährend Wellington fo am linken Zajoufer beihäftigt war, rüdte 
Marmont wieder aus feinen Quartieren vor und ließ Ciudad Rodrigo 
und Almeida einfchliegen, zog fi aber fofort wieder auf Salamanca zu- 
ru, ale Wellington nah der Einnahme von Badajoz nad) Portugal und 
an das rechte Zajoufer zurückkehrte. 

Don nun ab, vom Mai 1842 an ergreift Wellington mit Entfchieden- 
beit die Offenfive, zu der er fih ſtark genug fühlt; ehe wir aber ben 
weiteren Gang der Dinge bei der Hauptarmee erzählen, müflen wir nod 
einen Blick auf die Ereigniffe im Often der Halbinfel während der Jahre 
1810 und 1811 werfen. 


| Suchets Dperationen in den öſtlichen Provinzen. 


Als Joſeph zu Anfang des Jahres 1810 feine Erpedition nah Anda⸗ 
lufien unternahm, ertheilte er Sucet den Befehl, dur ein gleichzeitiges 
Borgehen gegen Balencia diefelbe zu unterflügen. Diefer drang bid vor die 
Thore Balemcia’s, hier aber abgewielen, kehrte er nah Saragofja zurüd, 
um duch die Wegnahme der feften Plätze Arragoniene und Catalonieng, 
welche no in den Handen der Spanier waren, die franzöfifhe Herrſchaft 
in diefen Gegenden fefter zu begründen. 

Napoleon war um dieſe Zeit auf den Gedanken zurücdgelommen, wel 
her ihm beim Beginne des ſpaniſchen Krieges vorfchwebte. Obgleich er feinen 
Bruder Joſeph auf den Tpanifchen Thron gefebt, wollte er dennod die Pro⸗ 
vingen zwifchen den Pyrenäen und dem Ebro unmittelbar mit Frankreich 
verbinden und Joſeph dafür durch Portugal entihädigen. Er theilte da- 
ber den Nordoften Spamiens, einfhließlih Afturiens, in ſechs Militärgou- 
vernements; an die Spitze eines jeden ward ein Gouverneur und dieſem 
eine ſtarke Divifion zur Verfügung geftellt. Diefe Einrichtung, indem fie eine 
fräftigere und geordnetere Verwaltung und eine befiere Sichernng der Ders 
bindung des inneren Spaniens mit Frankreich perſprach, ſchien zugleich 
vortheilhaft für die Kriegführung im Welten und Süden. 

Suchet wendete ſich zuerft gegen Lerida, welches er vom 12. April 
ab einſchloß. Nachdem er einen Gntſatzverſuch abgeichlagen, den die Spanier 
von Tarragona aus machten, eröffnete er am 29. April die Laufgräben 
und flürmte am 13. Mai die Stadt, worauf am folgenden Zage das ſchlecht 
verproviantirte Schloß, im welches Befagung und Einwohner fi geflüchtet 
hatten, kapitulirte. 
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Run follte Suchet im Berein mit Macdonald die Belagerung Tore 
tofas nnternehmen; da es fich aber lange verzögerte, bis der letztere bereit 
war, konnte Sudet bis zum 15. Dezember den Pla nur am rechten Ebro⸗ 
ufer einfließen, welcher von da ab endlich förmlich belagert am 2. Januar 
1811 Tapitulirte. Suchet verabredete darauf mit Macdonald den Angriff 
auf Tarragona, welches nad) einer Berzögerung, die durch einen Anfall 
catalonifher Milizen auf Figuerad herbeigeführt war, am 4. Mai einge- 
fhloffien und nah einer äußerſten bartnädigen Bertheidigung, der jeder 
Schritt Terrain abgerungen werden mußte, nicht gehörig unterflüßt vom 
General Campoverde, der in Nordcatalonien zwanzigtaufend Mann gefam- 
melt hatte, am 28. Juni erflürmt und der Plünderung preisgegeben ward. 

Bald darauf überraſchte Suchet auch das feſte Montferrat und 
nahm damit den Cataloniern einen ihrer wicdhtigften Stüßpunkte im Gebirge. 

Für diefe Erfolge zum Marſchall ernannt, erhielt Suchet zugleich außer 
dem Gouvernement ven Arragonien auch dasjenige von Südcatalonien. 
Rah Unterwerfung der wichtigſten Feftungen in diefen beiden Provinzen 
konnte er ernfter gegen Balencia auftreten. Auf den Befehl hiezu verlangte 
er zwar Berflärkungen, nahm indeflen fofort alle verfügbaren Kräfte zu- 
fammen und erfhien am 20. September vor Murviedro, dem alten Sa- 
gunt. Eine Ueberrumpelung diefer von Andriani vertheidigten Feſte miß- 
glückte, eine förmliche Belagerung mußte unternommen werden. Am 18. Oftober 
verfuchte Suchet den Sturm, ward aber abgefchlagen. Nun rüdte Blake, 
der in den verfhanzten Linien am Guadalaviar vor Valencia fommandirte, 
mit fünfundzwanzigtaufend Mann zum Entfage Sagunts heran. Am 
25. Oktober ging ihm Suchet mit fiebenundzwanzigtaufend Mann entgegen, 
warf fich kräftig auf das Centrum der zwei Meilen langen Linie des Feindes 
und drohte, nachdem er dieß durchbrochen, durch einen Angriff auf Blake's 
linken Flügel denfelben in das Meer zu werfen. Gänzlich gefchlagen mußten 
die Spanier hinter den Guadalaviar zurüdsehen. Sagunt aber Fapitulirte, 
nad) der Niederlage ohne Hoffnung, am 26. Dftoba. 

In Erwartung von zwei Divifionen, die von Pampluna herankamen, 
einer dritten, welde Marmont aus den Winterquartieren von Salamanca 
jenden follte, blieb Suchet einftweilen bei Sagunt ſtehen und verhielt fi 
den vereinzelten Angriffen des Feindes gegenüber rein defenfiv. Als aber 
Reille mit den zwei Divifionen von Bampluna herankommt, geht er zum 
Angriffe auf die Linien am Guadalaviar vor, 26. Dezember. Demon 
frationen gegen Blake's Front ziehen deflen Aufmerkfamkeit auf den rechten 
Flügel, während drei Divifionen und die Kavallerie Suchets in feiner linken 
Flanke ungehindert über den Guadalaviar feßen und drohen, ihn ind Meer 
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zu werfen. Blake räumt die Linien und zieht fih nah Balencia zurüd. 
Sudet fchreitet fogleih zum Angriff der Stadt; nah acht Tagen ſchon im 
Beſitz ihrer äußeren Linien, bombardirt er fie und zwingt Blake am 9. Ja⸗ 
nuar 1812, mit neunzehntaufend Mann zu Fapituliren, nachdem ein Verſuch 
desfelben,, ſich durchzuſchlagen, mißglüdt ift. Die Divifion Montbrun von 
Marmont, welche jeßt erft herankam, endete Suchet, da er ihrer nicht mehr 
bedurfte, auf Salamanca zurüd. Während er fi mit der Organifation von 
Balencia befhäftigte, ward doch feine Aufmerkfamkeit bald auf Ali- 
cante gezogen, wo General Ddonnel neuntaufend Mann neuer Truppen 
organifirt Hatte. Aber durch Demonftrationen einer englifchen Escadre an der 
Zucarmündung bei Balencia feftgehalten, ließ er einflweilen Alicante nur 
dur eine nad Caſtatta vorgejthobene Avantgarde beobachten. 


Die Shladht von Salamanca. 


Wir Lehren jetzt auf den Hauptſchauplatz des Krieges zurück. 

ALS Rapoleon im Anfange des Jahres 1812 den Krieg gegen Ruß⸗ 
land feſt befchloffen hatte, beabfichtigte er zuerft, den Kampf in Spanien 
einftweilen rein defenfiv zu führen und alle Streitkräfte dort zwifchen den 
Pyrenäen und dem Ebro zu vereinigen. Aber Suchets Erfolge im Often 
brachten ihn von diefem Plane, welcher der Lage der Dinge am beften ent⸗ 
ſprochen hätte, wieder zurüd und ließen der Sache ihren Lauf. 

Im Mai zahlte die Armee Marmonts nördlih vom Tajo etwa fünf- 
undvierzigtaufend Mann; diejenige Soults in Andaluflen war eben fo ftarf; 
Souham kommandirte zwölftaufend in Altcaftilien und um Madrid flanden 
weitere zwangigtaufend. Dieſe hundertzwanzigtaufend Mann waren Alles, 
worüber Joſeph zur Führung des Krieges im Weften der Halbinfel verfügen 
konnte, da die Provinzen im Nordoften nicht eniblößt werden durften. 
Immerhin eine an und für fi impofante Macht waren es diefe bundert- 
undzwanzigtaufend Mann doch nit mehr, wenn man bedadhte, Daß fie, 
nachdem der ruffifhe Krieg begonnen hatte, wahrfcheinlih auf lange Zeit 
nicht die mindefte Ergänzung erhielten, während Spanien und Portugal für 
den einzigen Kampf, den fie zu führen hatten, noch Leute genug aufftellen 
fonnten, und ermuthigt durch die Entfernung von Napoleons Hauptmacht, 
doppelt angejpornt von England dieß wahrſcheinlich thun würden. 

Am 17. Juni 1812 überfähritt Wellington die Tormes, ſchloß, 
da Marmont fih auf Valladolid zurüdzog, Salamanca ein und dedte die 
Einſchließung durch eine Stellung bei St.Eriftoval. Nahdem Marmont 
fein Heer volfländig Lonzentrirt hatte, rüdte er gegen diefe Stellung vor, 
kehtte aber nad zweitägigen Demonftrationen im Gefühl feiner Schwäde 
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wieder um und forderte Unterſtützung von Joſeph. Da er diefe nicht erhielt, 
ſtellte er fi am Duero bei Toro und Tordefillas auf, zog hier die Divifion 
Bonnet aus Afturien an fih, und da er nun über zweiundvierzigtaufend 
Mann im freien Feld zur Verwendung hatte, rüdte er abermals gegen 
Wellington vor, vereinigte am 22, Juli feine Kräfte am linken Ufer der 
Tormes auf dem Weg von Alba nah Salamanca gegen den Paß der Ara- 
pilen, ließ die eine der ihn beherrſchenden Höhen wegnehmen und ſchickte 
fi zu einem umfaflenden Angriff auf den ihm entgegenftebenden Wellington 
an, indem er feine Truppen auf einer Meile Front beiderfeits der Arapilen, 
die das Centrum bildeten, entwickelte. Während er zu feiner Avantgarde 
vorging, um ſich perfönlihd vom Stande der Dinge bei diefer zu überzeugen, 
ward er verwundet und mußte das Kommando an den General Claufel 
abgeben. 

Wellington, ohne fih um die Bedrohung feines Tinten Flügels zu 
fümmern verſtärkte fehnell feine Nechte, warf mit diefer den linken Flügel 
der Franzofen über den Haufen und zwang dadurch auch ihren rechten zum 
Ruͤckzuge. 

Nach der Niederlage von Salamanca zog ſich Clauſel auf Burgos 
zurück; Wellington folgte ihm, beſetzte am 30. Juli Valladolid, ließ hier 
nur zwei Diviſionen Clauſel gegenuͤber und wendete ſich mit dem Reſt ſeiner 
Armee uͤber Segovia direkt auf Madrid, in welches er am 12. Auguſt 
ſeinen Einzug hielt. 

Joſeph Hatte bei Wellingtons Annäherung feine Haupiſtadt geräumt 
und fih an das linke Ufer des Tajo gezogen; hier erwartete er Verſtärkungen, 
die Sonlt ihm aus Andalufien fenden follte. Diefer konnte fie unmöglich 
geben, wenn Andalufien überhaupt gehalten werden follte. Da es aber wich⸗ 
tiger war, den Fortfritten Wellingtons entfchieden Einhalt zu thun, als 
Andaluflen zu halten, jo ertbeilte Joſeph dem Marfchall Befehl, diefe Pro⸗ 
vinz aufzugeben und feine Truppen nah Valencia zu führen, wohin er 
felber ſich gleichfalls zurückzog. Nachdem er dort längere Zeit durch die Be⸗ 
bürfnifle feiner Armee Suchet in feinen Operationen gegen Odonnel behin⸗ 
dert, brach er mit Soult vereint über Almanza nah Madrid auf. Hier 
hatte Wellington, da Claufeld Armee, jebt von Souham befehligt, wieder 
angriffsweife am Duero auftrat, nur Hill mit drei Divifionen zurüdgelaffen, 
während er mit feinem Gros auf Burgos marfhirte, Souham von dort 
gegen den Ebro zurüdtrieb und die Belagerung von Burgos begann. 

In der zweiten Hälfte des Oktobers ſchritt Souham, der einige Ver⸗ 
ſtaͤrkungen erhalten, abermals zum Angriffe, gleichzeitig näherten ſich Joſeph 
und Soult Madrid, Hi mußte dieß aufgeben; deßhalb gab am 22. Dfe 
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tober auch Wellington die Belagerung von Burgos auf und trat feinen 
Nüdzug auf Salamanca an, wo er fih mit Hill wieder vereinigte. 

Joſeph und Soult, die ihm folgten, zogen an der Tormes Souh am 
an fih, und es waren nun bier am 10. Rovember neunzigtaufend Fran⸗ 
zofen vereinigt. Soult beabfichtigte eine Schlacht, Wellington hatte Feine 
Neigung, diefelbe zu liefern; fein ganzes Syftem war darauf berechnet, die 
Franzoſen fih möglihft an ihren eigenen Anſtrengungen verbluten zu laſſen 
und ficher zu geben. Wellington hatte in dieſem Feldzug genug gewonnen, 
er hatte die Franzoſen gezwungen, das reiche Andalufien zu räumen und 
damit fih felbft und den Spaniern eben fo viele neuen Hülfsquellen er 
öffnet, als er den Franzoſen verſchloſſen. Wir brechen hier einflweilen die 
Erzählung des jpanifchen Krieges ab, um und auf einem andern Schau⸗ 
plage umzuſehen, wo diefelbe Kraft wie in Spanien, die eigenthuͤmliche Kraft 
des Bolfes und des Landes, aber in anderer Weife den franzöfifchen Waffen 
verderbli ward. 


Der ruffifche Krieg von 1812. 
Borbereitungen zum Kriege. 


Die Ausdehnung der napoleonifchen Herrfhaft nad Often mußte noth- 
wendig zu Konflikten mit Rußland führen. Rußland war feit 1809 die 
einzige felbftftändige Macht auf dem europäiſchen Feſtland neben Frankreich. 
Einen Augenbli Eonnte den Kaifer Alerander der Gedanke einer Theilung 
der Herrſchaft über Europa mit Napoleon verführen. Aber da kein Schieds- 
gericht für diefe beiden Mächte beftand, fo lag doch immer die Ausfiht auf 
einen dereinftigen Zufammenftoß nahe, und die Unternehmungen beider Theile, 
um fi für diefen Fall ficher zu flellen, mußten fein Eintreten bejchleunigen. 
Rußland wollte fih die Feſſeln des Kontinentalfuftemes nicht gebieterifh auf⸗ 
legen Lafien, in welchem doch Napoleon feine wirkfamſte Waffe gegen Eng⸗ 
land erblidte. Napoleon hatte nach der Niederlage Defterreihd 1809 dem 
Herzogthum Warfhau eine größere Ausdehnung gegeben, als fie 1807 Ruß- 
land fi gefallen laſſen, ex hatte die Elb- und Wefermündungen im Intereffe 
feines Kontinentalfyftems mit Frankreich vereinigt und dabei auch Oldenburg 
eingezogen, defien Dynaſtie der ruffifhen verwandt war. Dieß Alles hatte zuerſt 
Kälte, dann immer offener hervortretende Feindſchaft erzeugt. Napoleon war 
überzeugt, daß er nur in der Wiederheritellung eines polnifchen Reiches einen 
pafienden Wächter feiner Interefien im Oſten erhalten werde, und befchloß 
den Krieg gegen Rußland. 

Obgleich in Spanien vollauf befchäftigt, wollte er ihn doch nicht hinaus» 
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ſchieben, bie es vielleicht Rußland gelänge, fi in Deutſchland einen des 
Widerſtandes fähigen Bundesgenofien zu erwerben. 

Rapoleon verkannte die Schwierigkeiten nicht, welde der Krieg gegen 
Rußland bot, aber durch Borausfiht und fein Glück hoffte er fie zu übers 
winden. Er dachte an die firengen Winter, ihren frühen Eintritt, die 
Schwierigkeit zu biwaliren, aber er hatte über den Zeitpunkt, in welchem 
der Froſt in Rußland einzutreten pflegt, genaue Unterſuchungen anftellen 
lafien und glaubte bis dahin feine Aufgabe gelöst zu haben. Er dachte au 
den geringen Anbau des Landes und ſah ein, daf er dabei nicht wie in 
Deutfhland von Requifitionen leben könne. Aber er glaubte durch ein 
wohlgeordnetes Magazin» und Nachſchubsſyſtem die Verpflegung feines Heeres 
fider ftellen zu koͤnnen. In Danzig, Graudenz, Modlin, Warſchau, welde 
feine Baſis bilden follten, wurden Magazine aufgefpeihert. Er vermehrte 
die Trainbataillone, welche er ſchon im Feldzuge von 1807 für den Trans⸗ 
port der Proviantlolonnen errichtet hatte, bedeutend und ließ im Voraus 
aufs genauefle die Organifation des Nachſchubweſens bearbeiten Aber freilich 
techmete er hiebei wohl hauptfählich darauf, daß die ruffifche Armee der erfte 
Faktor des ruffiihen Widerflandes fei nnd daß er diefe fhon in Litthauen 
vernichten werde, weldet, wie er glaubte, Alerander aus igenliebe nicht 
preisgeben werde. 

Breußen, Defterreih, das übrige Deutſchland mußte er bei feinem Zuge 
im Rüden laſſen, und er wußte fehr wohl, daß diefe Ränder nur auf den 
günftigen Moment warteten, fi wider ihn zu erheben; aber er führte den 
Ken ihrer Heere mit fih nah Rußland, er ließ außerdem eine ſtarke Re⸗ 
ferve zwiſchen Elbe und Weichſel zurüd, und da er hoffte, daß er in Ruß⸗ 
Iand glücklich fein werde, durfte er au hoffen, daß Deutſchland 
ruhig bleiben werde. 

Was Napoleon einzig, wie es fcheint, nicht im vollen Maße im Vor⸗ 
aus in Anſchlag brachte, ift der Umſtand, daß die Künfte der Strategik auf 
einem jo ausgedehnten Sriegstheater, wie das ruſſiſche, nicht fo leicht 
und fiher in Anwendung zu bringen find als auf einem befchränkteren, wenn 
au, wie fih von felbft verfteht, die flxategifchen Wahrheiten für das eine 
wie für das andere diefelben bleiben. Wenn, um nur ein einfaches Beifpiel 
anzuführen, die Angriffsarmee darauf hin operirt, den Feind an das Meer 
oder an fonfl eine ausgefprochene Grenze zu werfen, fo wird ihr das leichter 
werden, wenn der Feind fi) überhaupt nicht mehr als einige Tagmärfche 
vom Mecre entfernen kann, ald wenn er fi Hunderte von Meilen von ihm 
aufzuftellen vermag. Im letzteren alle find bei der viel längeren Zeit, welche 
die Operation erfordert, unverhbälmifmäßig mehr Wechfelfälle möglich und 
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werden wahrfcheinlich eintreten, die dem Feinde geftatten, feitwärts aus⸗ 
zumeiden. 

Für alle Dinge, für alle Wahrheiten gibt es gewiſſe Grenzen und fo 
fann man auch behaupten, daB die großen Unternehmungen an der Größe 
der Borbereitungen felbft zu Grunde gehen müflen, melde fie nothmwendig 
machen. Wenn eine große Armee nit ven Requifitionen, nur von Nachſchub 
leben Tann, und wenn ein Zugthier fo viel Lebensmittel fortfchaffen kann, 
ald es in vierzig Zagen felbft verzehrt, jo ift Mar, daß wenn dieſes Zug⸗ 
tbier außer feinem eigenen Bedarf nur noch den für ein anderes Bferd und 
für zehn Menfchen fortſchaffen foll, die Verpflegung der Armee und mit ihr 
die Operation ſchon in vierzehn Tagen ind Stoden Tommen muß. Welche 
ungeheure Zahl von Zransportmitteln feßt aber unfere eben gemachte An⸗ 
nahme fchon voraus! 

Die Armee, welche Napoleon gegen Rußland ins Feld führte und 
welche feit dem Anfang des März Deutſchland durchzog, zählte vierhundert⸗ 
achtzigtauſend Mann und war eingetheilt in die Garde, zwölf Infanteries 
und vier Reiterkorps. Die alte Garde befehligte Lefovre, die junge Mor⸗ 
tier. Die drei erften und das eilfte Korps beftanden aus Franzoſen und 
wurden von Davouſt, Dudinot, Ney und Augercan geführt, das 
vierte Korps kommandirte der Bicefönig von Italien, Eugen Beauharnais, 
das fünfte, Polen, Boniatowsti, das ſechſste, Baiern, St. Cyr, das fiebente, 
Sahfen, Reynier, das achte, Weftphalen, Junot, das neunte, Nieder 
länder, Bictor, das zehnte, bei dem fi) das preugifhe Huͤlfskorps unter 
Dort befand, Macdonald, das öſterreichiſche Hülfskorps Fürſt Schwarzen⸗ 
berg. Die vier Reiterkorps zufammen gegen fünfzigtaufend Pferde fanden 
unter Nanſouty, Montbrun, Grouchy und Latour Maubourg. 

Rußland konnte diefen Maffen vorerft nicht mehr ald hundertdreiund⸗ 
achtzigtauſend Mann gegenüberftellen. Troß feiner großen Ausdehnung ers 
reichte doch die Bevölkerung feines fparfam bewohnten Gebietes lange nicht 
die Zahl desjenigen, aus welchem Napoleon feine Heere zog. Die fpar- 
fame Bevölkerung machte denn aud neben dem Leibeigenfchaftsverhältnifie 
eine umfaflende Ausbeutung des Landes für den Kriegsdienft unmöglich. 
Dazu kam der ungeheure Abgang an RMenſchen, welcher zu allen Zeiten 
eine Plage zuffifcher Heere gewefen ift und fie oft auf die Hälfte des Soll⸗ 
ſtandes herunterbringt, ehe fie nur dem Feinde begegnet find. Seht war 
außerdem Rußland noch in der Moldau und Wallachei beichäftigt, wo der 
Admiral Tſchitſchagoff dreiundfünfzigtaufend Mann gegen die Bürken 
befehligte, und Napoleon hatte fehr darauf gerechnet, daß der Krieg mit 
ihnen nicht fo bald werde beendigt werden. Darin täuſchte er ſich freilich, 
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und auh mit Schweden, zu deflen Beobachtung Steinheil mit dreißig- 
taufend Mann in Finnland fland, ftellte Rußland bald ein freundliches Ber- 
hältniß her. 

Berfuche, die organifatorifhen Berhältniffe, weldhe die neue Kriegsweiſe 
verlangte, in der Armee herzuftellen, waren auch in Rußland gemadt 
worden, feit 1805 war es als Grundfag angenommen, daß die Armee ſchon 
im Frieden eben fo gegliedert fein follte, wie es fi für den Krieg ſchickte. 
Die Armee war demgemäß in Divifionen eingetbeilt, deren jede aus ſechs 
Regimentern Infanterie in drei Brigaden, zwei Regimentern ſchwerer, zwei 
Negimentern leichter Reiterei und drei Batterieen zu zwölf Geſchützen beftchen 
follte. Da die Infanterieregimenter nur mit zwei Bataillonen, die Kavallerie⸗ 
regimenter mit vier Escadrons ausrücdten, während aus den dritten Ba⸗ 
taillonen eigene Refervedivifionen formirt wurden und die fünften Esca⸗ 
drons als Depots zu Haus blieben, fo kann man eine Divifion auf dem 
wirklichen Stand im Felde mit zwölf Bataillonen, ſechszehn Eſscadrons und 
drei Batterieen zu etwa fechstaufend Mann, taufendfehehundert Pferden und 
zwölf Geſchützen anſchlagen. 

Zugleich waren in Rußland die Jägerregimenter vermehrt worden; 
obgleich vorzugsweiſe für den leichten Dienſt beſtimmt, wurden fie doch im 
Allgemeinen nicht mehr darin geüvt als die Linie, aber merkwürdiger Weiſe 
zeigte fih von Anfang an in ihnen ein befferer Geift als in dieſer. 

Nah dem Borgange Napoleons theilte man im Laufe der Zeit den 
Divifionen keine Reitegei mehr zu, fondern bildete aus ihr eigene Reiter- 
divifionen zu fünf bie ſechs Regimentern. Mehrere Infanteriedivifioren 
wurden dann im Kriege in Infanterieforps, mehrere Reiterdivifionen in 
Reiterkorps vereinigt. Ienen wie diefen gab man Kofadlenabiheilungen bei. 

Die Mafchinerie des Heeres war derjenigen Napoleons ziemlich getreu 
nachgeahmt, aber für den Geift der neuen Kriegführung zeigte fi) bei den 
Ruſſen noch wenig Verſtändniß. Man fuchte dem abzuhelfen durch die Her⸗ 
beigiehung fremder Offiziere, und es bot fi} Gelegenheit dazu, namentlich 
ale eine große Unzahl preußifcher Offiziere nach dem unglüdlichen Ausgang 
des Krieged von 1806 und 1807 fi ein amderes Feld der Thätigkeit 
fuchte ; aber abgefehen davon, daß die Ruſſen fich oft in den Perfönlichkeiten 
vergriffen, wovon der General Phull, welcher im Anfang ded Krieges von 
1812 die militärifchen Ideen des Kaiſers Alerander beherrfchte, das fprechendfte 
Beifpiel if, fanden auch die Ausländer wenig Eingang beim Heere und 
blieben ihm in den Stäben, bei welden fie angeftellt wurden, ferner, als 
es ein kräftiger Befehlsmechanismus verlangt. 

Dem urfpränglihen von Phull herrührenden Plane zur Bertheidigung 
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Rußlands gegen die Invaflon Napoleons Tag die Borausfekung zu Grunde, 
daß diefer auf das Herzogthum Warfhau bafirt entweder auf Wilna oder 
auf Grodns vorrüden werde, daß er im erflern Fall dann entweder über 
Druja die Peteröburger, oder über Witepst die Moskauer, im zweiten 
Fall aber über Minsk die Moskauer Straße einfchlagen werde. Demgemäß 
follten fich die ruffifchen Vertheidigungsfräfte auf die Linie bafiren, welche, 
von der Mitte des Reiches nah Norden fließend die Düna, nad Süden 
fließend der Dniepr bezeichnen. Bor diefer Linie follten zwei ungefähr gleich 
große Heeresmaflen, die erfte Weftarmee unter Barclay an der ndıd« 
lihen, die zweite Weftarmee unter Bagration an der füdlihen Haupt⸗ 
firaße, die Napoleon einſchlagen konnte, aufgeftellt werden. Wählte Napoleon 
die erftere auf Wilna, fo follte fi Barclay vor ihm auf Driffa zurück⸗ 
ziehen, wo ein großes verfchanztes Lager am linken Ufer der Düna erbaut 
und mit Magazinen verfehen ward; durch Aufftellung in dieſem Lager, 
welches zwifchen der Peteröburger und Moskauer Straße, alfo beiden in der 
Flanke fand, follte Barclay Rapoleon im Schad halten, Bagration aber 
in deffen Rücken operiren und ihm feine Verbindungen abfchneiden. Wählte 
dagegen Napoleon die Straße von Grodno, fo follte Bagration fi vor 
ihm auf Boriffoff zurüdiehen, wo ein Brückenkopf erbaut ward, dem die 
felbe Rolle zugedadht war, wie dem Lager von Driſſa im Rorden, während 
jebt Barclay ſüdwärts in Napoleons Rüden zu operiren hätte. 

Diefer Plan, obwohl in feinen Grundzügen noch im Anfange des 
Feldzuges feftgehalten, erlitt doch fchon vor demſckben einen beträchtlichen 
Stoß dur den Umstand, daß man aus einigen Anzeichen ſchloß, Rapoleon 
werde fih einen befondern Nebenfchauplag no in Bolhynien fuchen und 
glaubte, ihm auch hier ein befonderes Heer entgegenftellen zu müffen. Da 
aber die vorhandenen Truppen hiezu nicht audreichten, wenn Die beiden 
Weftarmeen die urfprünglih für fie angenommene Stärke erhalten follten, 
fo trennte man von der zweiten Weflarmee einen Theil ab und bildete dar⸗ 
aus die Refervearmee Tormafjoffs bei Dubno. Die beiden Weflarmeen 
waren alfo nicht mehr von gleicher Stärke, vielmehr diejenige Bagratione 
beträchtlich ſchwaͤcher als die Barclays. 

Die erfte Weftarmee unter Barclay zählte in fechs Infanterie: 
korps unter Wittgenftein, Baggehuffwudt, Tutſchkoff, Schumaloff, dem 
Großfürften Eonftantin und Dochturoff und in drei Kavallerielorpe unter 
Uwaroff, Korff und Pahlen, wozu noch neuntaufend Kofaden unter Platoff 
kamen, etwa hundertundviertaufend Mann ftatt der bunderteinundfünfzig- 
taufend, welche fie nach den Etatszahlen hätte haben follen, und ftand bei 
Eröffnung des Beldzuges in weitläufigen Kantonnirungen hinter dem Nie» 
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men auf der langen Front von Roffieny im Rorden bie Lida im 
Süden. 

Die zweite Beftarmee unter Bagration war aus den Infanterie 
korps Rajewski und Borosdin und dem Reiterkorps Sievers zufammens 
gefeht und meununddreißigtaufend Mann ſtark. Sie fand um Wolkowisk, 
Front gegen den offenen Raum zwiſchen dem Niemen im Norden und dem 
Bug im Süden. 

Die Refervearmee Tormaffoffs endlich bei Dubno zählte vierzig- 
taufend Mann. 

Den Oberbefehl über die beiden Weftarmeen, das ſtrategiſche Spiel mit 
ihnen gemäß dem Phull'ſchen Plane, hatte fi der Kaifer felbft vorbehalten, 
aber feine Fähigkeit zum Kommando einer großen Armee bei Seite gelaffen, 
fo hatte er auch nit im geringften einen Stab, der den wefentlihen Be⸗ 
dürfniffen des Heerbefehls angemeffen organifirt geweſen ware. Die Organifation 
des Spezialbefehls, "weit entfernt, diefem Mangel abzuhelfen, ließ ihn nur noch 
greller hervortreten, da Barclay, der die flärkere Armee fommandirte, außerdem 
auch nach ruffifher Borausfeßung auf der entfcheidenden Linie ftand, alſo füglich 
einen Träftigen Einfluß auf die — felundären — Bewegungen der zweiten 
Weſtarmee hätte üben follen, jüngerer General war als Bagration. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Napoleon zerlegte fein Heer in drei große Maflen. Die Haupt⸗ 
maffe unter feinem eigenen Oberbefehl, die Garden, die Korps von Das 
vouft, Rey, Dudinot, Macdonald, Ranfouty, Montbrun, Grouchhy, durchzog 
im Juni Oftpreußen und näherte fih dem Riemen. Mit Recht Schwierig« 
keiten der Berpflegung voraugfehend und in der Abficht, feine Magazine fir 
den Berbrauh in Rupland ſelbſt aufzufparen, ließ Napoleon diefe Korps 
auf zwei Wochen Lebensmittel aus dem Lande mitnehmen und erbitterte da⸗ 
dur die bedrängten Einwohner Dftpreußens aufs hödfte wider fi. Das 
Gros diefer Mafle ging in der Nacht vom 23. auf den 24. Juni bei 
Kowno über den Riemen, weiter links Dudinot, noch weiter links Macdos 
nald, Ießterer beftimmt dur Kurland an die untere Düna zu ziehen und 
die linke Flanke der Hauptarmee zu deden. 

Eugen mit feinem und dem Korps St. Cyrs folgte der Hauptmafle 
auf einige Tagemaͤrſche Abſtand und follte den Niemen oberhalb Kowno, 
alfo reits von Napoleon bei Pilony überfchreiten. 

Noch weiter rechts zog Jerome mit den Weitphalen, Bolen und 
Sachſen und dem Reiterkorps von Latour Maubourg auf Grodno, welches 
er mit feiner Spige aber erft am 30. Juni erreichte. 
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Auf dem Außerften rechten Flügel erreichte am 2. Juli Schwarzen» 
berg den Bug bei Drobiczyn. 

Da der linke Flügel der Franzoſen dem rechten bedeutend voraus war, 
fo ſchienen die Borausfeßungen der Ruſſen ſich zu verwirklichen. Obgleich 
Rapoleon nicht von Grodno auf Wilna ging, fo ging er do von Kowno 
auf Wilna. Er fiel alfo auf Barclay, und es trat der Fall ein, in welchem 
diefer fih auf Driffa zurüdziehen, Bagration aber in den Rüden der 
Franzofen operiren follte. Bagration ward demnah auch am 28. und 
30. Juni wiederholt angewieſen, fih dem nördlichen Kriegsſchauplatz zu 
nähern, um feine mit Barclay kombinirten Bewegungen beginnen zu fönnen; 
und zwar ward ihm die Direktion auf Wileifa als diejenige bezeichnet, 
welche er von Wolkowisk nehmen follte. 

Run hatte aber in der That Napoleon auf die Abwehr Bagrationg 
gerechnet, die Armee Jerome's war beftimmt, die Richtung Bagratione 
dur eine Bewegung gegen Südoften zu kreuzen und dadurch deffen Dpes 
rationen in den Rüden von Napoleons Hauptmacht unmöglich zu machen. 
Eugend Armee war ald eine allgemeine Referve zu betrachten, welche je 
nad den Umfländen in einer oder ter andern Richtung verwendet werden 
konnte. 

Da Barclay ſich bei Swenciany konzentrirte, als Rapoleon den 
Niemen überfchritt, fo erreichte diefer am 28. mit dem Gros feiner Haupt- 
mafle Wilna, fat ohne auf den geringften Widerfland zu floßen. In 
Wilna angekommen überfah er, daß Jerome, der fih außerft langſam be- 
wegte, nicht zur rechten Zeit in der Berfaffung fein werde, den Bewegungen 
Bagrations entgegenzutreten. Er bdetachirte daher fofort von feinem Gros 
Davouft mit vierzigtaufend Mann und wies aud den bei Pilony über- 
gehenden Eugen in eine füböftlihe Richtung auf Rieſchwiſch, um Bagration 
abzufchneiden. Ierome follte nun von Grodno aus dem zurüdgehenden 
Bagration im Rücken folgen. 

Dem General Barclay, der am 1. Juli bei Swenciany vereinigt 
ftand, folgten unter Murats Leitung von BWilna aus die Korps von Ney, 
Dudinot, Montbrun und ein Theil von Davouft. Nanſouty mit fünfzehn- 
taufend Mann ſchlug eine mittlere Richtung zwifchen Murat und Davouft 
auf Mihalifhki ein, um wo möglich den von Lida herbeieilenden Außerften 
linken Flügel Barclay's unter Dochturoff an der Vereinigung mit dem Gros 
der erſten Weftarmee zu hindern. Nachdem dieß mißlungen, ſchloß er fi 
am 6. Juli bei Dpfa an Murat wieder an. 
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Aenderung des ruffifhen DOperationsplanes. 


Barclay fepte bei der Annäherung Murats am 2. Juli feinen Rüd- 
zug von Swenciany auf Driffa fort, in defien Verſchanzungen er feine 
Armee vom 9. bis 11. Juli Lonzentrirte und aufftellte. Dem Plane gemäß 
follte er bier Napoleons Angriff erwarten. Aber es drang fih den Rufen 
bier an Ort und Stelle fehr bald die Ueberzeugung auf, daß die Schanzen 
von Driffa fehr wenig geeignet feien, dem Anpralle Napoleons zu wider 
ftehen,, deflen bedeutende Uebermacht an Streitkräften man erfannt hatte, 
daß Napoleon bei feiner Ueberlegenheit es nicht zu ſcheuen brauche, an diefer 
Stellung vorbeizugehen. Man mußte die Hoffnung aufgeben, den franzöfifchen 
Kaifer hier fo Lange feftzuhalten, bi8 Bagration in deflen Rüden mandvriren 
könne, um fo mehr, da es nun außer allem Zweifel war, daß auch der 
zweiten Weftarmee beträchtliche franzöfifche Maſſen gegenüberftanden. 

Um zu fhlagen — und ſchlagen wollten fit — mußten die Ruſſen 
vor allem Anderen darauf denken, eine größere Streitmaht auf einem 
Bunkte zu vereinigen. Die fombinirten Operationen der beiden getrennten 
Meftarmeen wurden demnah aufgegeben und flatt defien ward nun das 
Ziel der nächſten Unternehmungen der Ruffen die Bereinigung der 
beiden Weftarmeen auf einem Punkte. Died war am 12. Juli 
befchlofien. Kaifer Alerander verließ um diefe Zeit die Armee und ging nad 
Petersburg zurück: das Heer blieb demnach ohne eigentlichen Oberbefehl, 
der doch jetzt um fo nöthiger geweſen wäre, da man nad der Vereinigung 
beider Weſtarmeen ftrebte. Es ward Barclay und Bagration überlaffen, ſich 
mit einander zu verfländigen. 

Barclay ging nun fofort hinter die Düna zurüd; feine Armee befand 
fih am 14. Juli am rechten Ufer diefes Fluſſes, und er fuchte von jetzt ab Zeit 
zu gewinnen, um Bagration das Herantommen aus dem Süden auf einem nicht 
allzu weit zurücgelegenen Punkte der Moskauer Straße zu erleichtern. 

Bagration aber fuchte den ihm entgegengeftellten Streitkräften durch 
öftliches Ausweihen ohne Schlaht zu entkommen. Nachdem er zuerft von 
Wolkowisk die ihm vorgefchriebene Richtung auf Wileika eingefchlagen und 
am 4, Juli Ricolajeff erreicht hatte, wendete er fi, von Eugene An« 
näherung unterrichtet, rechts rückwärts auf Mir, weldes er am 6. Juli 
erreichte. Bon da wollte er auf Minsk marſchiren. Da aber hier Davoufl 
heranzog, mußte er die öftlihe Richtung noch weiter einhalten und über 
Niefhwifh und Slutzk auf Bobruisk ziehen; von da ſchlug er ſich 
dann wieder links in die nördliche Richtung auf Mohilew. Wir verlaffen 
ihn bier einftweilen, um Barclay zu folgen. 
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Diefer,, ans rechte Dünaufer übergegangen, zog auf Polotzk, weldes 
er am 18., und von da weiter auf Witepsk, welches er mit der Spike 
am 23. Juli erreichte, und wofelbft er fogleich wieder ans linke Ufer des 
Fluſſes überging ; fein Fuhrweſen zog erft über Polotzk auf Witepst heran 
und noch hinter demfelben befand ſich Dochturoff, welcher es deckte und ben 
Nachtrab bildete. Barclay wollte von Witepsf über den freien Raum zwifchen 
Düna und Dniepr auf Orſcha marfhiren, um ſich dadurch Bagration zu 
nähern, weldhen man von Bobruiek auf Mohilem im Anmarſch wußte. 

Murat war dem vom Smwenciany zurüdgebenden Barclay nur mit fehr 
mäßiger Schnelligkeit gefolgt; während er Dudinot Tinte auf Dünaburg 
zieben ließ, dirigirten rechts die Bortruppen feines Gros fih am 13. und 
14. Juli auf Druja. 

Napoleon jeinerfeits vermweilte vierzehn Tage lang in Wilma, wo er 
fi theilweife mit der Organifation Lithauens, mehr aber noch mit derjeni⸗ 
gen der Verpflegung befchäftigte, welche feinen Wünſchen und Hoffnungen 
und den getroffenen Vorbereitungen keineswegs entſprach. Am 16. Juli erft 
verließ er mit den Garden Wilna und traf am 18. Juli in Glubokoje 
ein, um nun die Operationen felbft in die Hand zu nehmen und fie neu zu 
beleben. Eugen zog er von der ihm zuerft angemiefenen Richtung über 
Smorgonie und Wileika gegen Bagration jetzt gleichfallde an die Haupt- 
armee heran. Dagegen übertrug er, ergrimmt über die Langfamkeit feines 
Bruders Jerome, der am 7. Juli erſt Bielitza erreichte, den Oberbefehl 
über alle gegen Bagration beftimmten Truppen an Davouft. 

Rah den ihm zugelommenen Nachrichten ſchloß Napoleon, wie ed auch 
anfangs im Plane der Rufen gelegen, daß Barclay ihn bei Driffe er- 
warte. Er wollte nun defien Linfe gewinnen und ihn nordwärtd nah Kurs 
land und an die Oftfee werfen, und ſchlug deßhalb von Glubokoje die 
Richtung auf Polotzk ein. Da er aber bald erfuhr, daß am 18. Barclay 
jelber ſchon Polotzk erreicht habe, fo wendete er fi fogleih weiter rechte 
auf Witepst und kam am 24. bei Beſchenkowitſchi ans linke Ufer der 
Düna. 

Links blieb Dudinot gegen Barclay’ Außerfien rechten Flügel unter 
Wittgenſtein zurüd, den jener auf der Peteröburger Straße gelafien, rechts 
mußte eine Reiterdivifion bei Beichenkowitfchi über die Düna geben, um 
Dochturoff und die ruſſiſche Bagage auf ihrem Rückmarſch gegen Witepst zu 
beunrubigen. 

Barclay, der am 24. bei Witepsk ſchon and linke Dünaufer ge 
gangen, hier mit feinem Gros hinter der Lutſcheſa eine Stellung an der 
Straße nah Babinowitfchi genommen und über Babinowitihi, feinem Plan 
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der Bereinigung mit Bagration gemäß, eine Vorhut gegen Orſcha vor- 
aufgefandt hatte, ließ aus der Lutfchefaftellung Oftermann am linken Ufer 
der Düna abwärts gehen, um durch diefe Bewegung dem am rechten Ufer 
befindlichen Docdturoff und der Bagage Luft zu fchaffen. Die Gefechte, welche 
Dftermann am 25. und 26. Juli bei Oftromno gegen Napoleons Vor⸗ 
hut unter Murat zu beftehen hatte, überzeugten Barclay, daß er die feindliche 
Hauptmadht gegen fi babe und Angefichts derſelben den Flankenmarſch 
über Babinowitfhi auf Orfcha nicht wagen könne. Um unter diefen verän- 
derten Umſtänden dennodh der Bereinigung mit Bagration den Möge 
lihften Vorſchub zu leiten, befchloß er in der Lutichefaftellung eine Schlacht 
anzunehmen, und beſchwor Bagration, feinen Mari auf Orſcha möglichft 
zu beichleunigen. 

Bagration aber, von Bobruisk auf Mohilem marſchirt, war bier 
am 23. Juli auf Davouft geftoßen, der fih nad einigem Zögern von 
Minsk dorthin gewendet, und fein Verfuh, bei Mohilem durchzudringen, 
war von den Franzofen vereitelt worden. Bagration hatte fi) darauf wieder 
gegen Often, auf Mſtislaw gewendet. 

Auf diefe Nachricht, auf die Kunde, daß Bagration Davouft nicht 
hindern koͤnne, vor den Ruſſen nah Smolensk zu gelangen, beichloß 
Barclay den fofortigen Marfh auf Smolenst, und trat denfelben am 28. 
Juli an. Am 3. Auguft fand die erfie Weftarmee vereinigt bei Smolensk, 
ebendafelbft traf aber jebt über Mſtislaw aud bie zweite Weftarmee 
ein. Der nächfte Zwed der Ruſſen war alfo erreicht, und fie konnten nun, 
zulammen hunderteinundzwanzigtaufend Mann ſtark, an ihre zweite Abficht, 
diejenige, den Branzofen die Schlacht zu bieten, denen. 


Weiterer Rüdzug der Ruffen an die Moskwa. 


Nah dem Abzuge Barclay's rücte Napoleon ungehindert in Witepst 
ein. Seine Armee hatte bereitd ungeheure Berlufte gehabt. Schon bei Wilna 
hatten die Korps nur nod zwei Drittel der urfprünglichen Stärke; die 
Schwierigkeiten der Verpflegung traten immer fchroffer hervor, fie und die 
fhlechten Wege hatten eine Langſamkeit der Operationen veranlaßt, wie fie 
fonft Napoleon und feiner Armee unbelannt war. Napoleon mußte doch 
immer die Abſicht verfolgen, die ruffiihe Armee zu ſchlagen, in welder 
er den Kern des Widerftandes ſah, und er fehien dieſem Ziele jebt nahe, 
da aud die ruffifhen Generale an die Schlacht dachten. Einftweilen verlegte 
Rapoleon feine Armee in Quartiere, um fie fih ein wenig erholen zu 
laſſen. Der Iinfe Flügel unter Eugen fland um Witepst und die Düna 
weiter aufwärts bis Weliſh, mit der Avantgarde bei Porefchtie, das Centrum 
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unter Murat an der Strafe über Babinowitfchi auf Swolensk zwi⸗ 
ſchen Düna und Dniepr mit der Borhut bei Rudnia, der rechte Flügel 
endli , die neuerdings heraugezogene Armee Davonftd, am Dniepr bei 
Dubrowna, Drida und weiter aufwärts bis Mobilem. 

Barclay — Bagration hatte fi freiwillig unter feinen Befehl geſtellt — 
nahm von Smolendt aus wirklich einen Anlauf zur Schladt. Am 7. Auguft 
ordnete er, während Smolenst beſetzt blieb und zur Dedung der Außerften 
Iinten Flanke am linken Ufer des Dniepr die Divifion Neweroffsfi nad 
Krasnoi vorgefihoben ward, einen Vormarſch des Gros gegen Rudnia, 
alfo gegen Napoleons Centrum an. Unentjchlofienheit, namentlich die Beſorg⸗ 
nig vor Napoleons Linker bei Borefchtie, führten indeflen zur Verzögerung 
und Kraftlofigkeit. 

Als am 8. Auguft Pahlens Reiterei derjenigen Sebaſtiani's bei In- 
kowo ein für die Ruſſen glückliches Gefecht Lieferte und Rapoleon erkannte, 
daß die ruſſiſche Stärke fih am rechten Ufer des Dniepr befinde, beſchloß 
er ſelbſt zum Angriffe überzugehen. 

Die Nachrichten, welche von ſeinen beiden Flügeln eingingen, —— 
es ihm doppelt wünſchenswerth, mit der Hauptmacht einen entſcheidenden 
Schlag gegen die Ruſſen zu thun. 

Auf dem linken Flügel war Oudinot im Borrädten auf der Peters- 
burger Straße über Polo? am 1. Auguft bei Kliaſtitzi auf den ehva 
gleih, fehsundzwanzigtaufend bis acdhtundzwanzigtaufend Mann ftarfen Witt- 
genftein geftoßen, von ihm an diefem Tag ar die Driffa, dann am folgenden 
nah Polotzk zurüdgeworfen. 

Auf dem rechten Flügel hatte am 23. Juli Tormaffoff das Korps 
von Reynier bei Kobryn in den Quartieren überfallen und ihm einen 
bedeutenden Verluſt beigebradt. Schwarzenberg, der von Drohiczyn bes 
reits bis Nieſchwiſch vorgerüdt war, mußte umkehren, um Reynier zu 
unterflügen. Zormaffoff aber, mit dem errungenen Bortheile zufrieden, wid 
. wieder füdwarts aus. Wichtiger noch ale dieß war der Friedensfhluß Ruß⸗ 
lands mit der Türkei, den Napoleon in Witepsk erfuhr, durch welchen die 
Armee Tihitfhagoffs verfügbar ward und jene Tormafloffs verftärken 
konnte. 

Die Stellung der beiden Armeen zwiſchen Düna und Dniepr war für 
Rapoleons Abfihten günftig ; da er immer darauf rechnen mußte, die ruf 
fifde Armee von ihrer Rüdzugslinie ins Innere des Landes ab in Die 
nördliche Richtung gegen die Oſtſee zu drangen, da er alfo auf ihre Linke 
Flanke wirken mußte, fo konnte er fi nichts Vortheilhafteres wünfchen, ale 
daB Barclay’s ganze Aufmerkfamkeit ſich auf die ruffifhe Rechte richtete. 
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Napoleon ertheilte demgemäß Murat den Befehl, Barclay’ Gros anf der 
Strafe von Rudnia fo lange als möglich hinzuhalten und zu befchäftigen, 
vereinigte feine Hauptmacht auf feinem rechten Flügel am Dniepr um 
Orſcha, ging hier am 14. Auguft über den Strom, ging auf Krasnoi, 
warf bier Rewerofföti über den Haufen und fland am 16. vor Smolenst; 
nad einer äußerſt bartnädtigen Vertheidigung, weldye Barclay geftattet, feine 
Macht nah Smolenet hin zu vereinigen, räumen endlid die Rufen das⸗ 
felbe am 18. Auguft. Barclay, nachdem er die Duieprbrüde von Smolenst 
zerftört, Tonzentrirt fi nordwärts der Stadt am rechten Flußufer an der 
Straße über Poreſchtie nach Petereburg, Bagration hat er ſchon im 
der Nacht vom 16. auf den 17. Auguft am rechten lußufer von Smo- 
lensk in der Richtung auf Dorogobufch entiendet; durd feine Stellung 
an der Straße von Poreſchtie will er diefen Abmarſch decken, dann felbft 
Bagration folgen; dieſer aber feinerfeits ſoll durch feine Arrieregarde die 
Uebergänge über den Dniepr zwifhen Smolenst und Dorogobuſch befeßt 
balten, um dadurch Barclay's fchlieglihen Abmarſch fiber zu flellen. 

Obgleich nun Bagration dieß verfaumte und dadurd die Moskauer 
Straße den Franzoſen ganz offen ließ, fo daß Napoleon nicht bloß, wenn 
er weiter oberhalb über den Dniepr ging, fondern auch wenn er nur, bei 
Smolenst ſelbſt übergehend, fi) ſogleich mit der Hauptmacht rechts wendete, 
Barclay den Rüdzug auf Moskau verlegen konnte, fo follten doch die 
Ruſſen mit verhältnigmägig geringem Verluſte davonkommen. YJunot, der 
den Auftrag hatte, oberhalb von Smolenst einen Dnieprübergang zu ſuchen, 
eniledigte ſich dieſes Auftrages nicht. Als endlich am 19. Auguft die Brücke 
in Smolenat hergeftellt war und Ney diefelbe überfchritt, ließ ex ſich, flatt 
ſich rechts zu halten, von den Ruſſen links loden, alfo auf die Seite, wo 
nichte zu entfiheiden war. Barclay hatte noch zeitig genug bemerkt, daß 
Bagration nichts für die Dedung der Moskauer Straße gethan und deß⸗ 
halb fofort eine Brigade und einige taufend Koſacken dahin detadirt, welde 
in Folge der von Rey eingefchlagenen falſchen Richtung nur ſchwach ange 
griffen Zeit gewannen und verftärkt werden konnten. Rad den Gefechten 
des 19., welde gewöhnlich unter dem Namen der Schlacht von Lubino 
zufammengefaßt werden, und durch diefelben konnte Barclay mit feiner 
ganzen Armee die Moskauer Straße gewinnen und ging bier am 21. bei 
Solowiewa Pereprawa wieder and linke Ufer des Dniepr über, 

Bon bier ab folgt nun ein befländiger Rückzug, durch einzelne Halte 
der Ruſſen, die indeflen nur durch Arrieregardegefechte mit dem verfolgenden 
Murat bezeichnet find, unterbrochen. Die Ruſſen hatten die Idee einer 
Schlacht Teineswege aufgegeben ; fie wollten eine ſolche nad dem Rückzuge 
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von Smolensk zuerft hinter der Uſch a, dann wieder bei Dorogobuſch, 
bei Wiasma, bei Sarewo Saimifhtiche liefen, aber die gewählten 
- oder vorgefhlagenen Stellungen gefielen bald dem einen, bald dem andern 
der Feldherrn nicht und fo verlied man eine Stellung nad) der andern. 

Die gewaltige Mißſtimmung des ruffifchen Volkes wie der Armee über 
das beftändige Zurücweichen veranlaßte die Erfekung Barclay's im Ober⸗ 
befebl durch den Rativnalruffen Kutufoff. Damit es zu einer Schlacht 
komme, war diefer Kommandowechſel angeordnet. Der Gedanke, durch den 
Rückzug ſelbſt, das heißt durch die große Ausdehnung des Landes Napo⸗ 
leon den Untergang zu bereiten, war allerdings von einigen hervorragenden 
Geiftem, namentlich aud von dem preußifchen General Scharnhorft von 
vornherein aufgefaßt, hatte aber bei den Ruſſen weder Verſtändniß noch 
Eingang gefunden. Was bei Scharnhorſt Plan war, machte ſich in der 
Wirklichkeit nur zufällig. 


Die Schlacht von Borodino. 


Auch Kutufoff, der am 29, Auguft bei der Armee eingetroffen war, 
febte anfangs den-Rüdzug gegen Moskau fort, fhon um nicht in der unter 
Barclay’s Regiment erwählten Stellung von Saremo Saimifchtfche zu ſchlagen. 
Endlih bei Borodino machte er in den erften Tagen des September Halt, 
entihlofien hier in einer Stellung, die er verſchanzen ließ, mit feinen hun⸗ 
dertfünfundzwanzigtaufend Mann dem jebt ſchon nicht mehr ſtärkeren Rapos 
leon die Schlacht zur Dedung der ruffiihen Hauptftadt zu bieten. 

Napoleon, mit dem Einzug in das verlaflene Smolenst auf ächt 
ruffifhen Boden gelangt, hätte hier Anlaß genug gehabt, zu überlegen, ob 
er dem Feinde noch weiter auf das ihm immer günftiger werdende Terrain 
folgen follte. Die Berlufte der franzöfifden Hauptarmee waren ungeheuer; 
in den zehn Tagen vom 13. bis 23. Auguft verlor fie dreißigtaufend Mann 
und zählte am letztgenannten Tage noch hundertfehsundfünfzigtaufend. Na⸗ 
poleon ließ fih in der Hibe der Verfolgung, im Bertrauen auf feine ſtarken 
Reſerven, in der Hoffnung endlih, zu einer enticheidenden Schlacht zu 
gelangen, welche ihm nad wie vor als eine eiferne Nothwendigkeit erfchien, 
über Smolensk hinausziehen.: Auf der weiteren Verfolgung fand er hier im 
Innern Rußlandé das Volk fanatifirt, es verließ feine Wohnungen, flüchtete 
in die Wälder, vernichtete die Lebensmittel. Wenn ed nicht mit Gift und 
Dolch gegen ihn fampfte, wie das fpanifche, fo richtete doch der Mangel 
an dem Nothmwendigften in dem menfchenleesen Lande, der Mangel an Ob⸗ 
dach ungeheure Verwüflungen in dem Heere an. In der legten Auguſtwoche 
verlor es noch zwanzigtaufend Mann ; mit hoͤchſtene hundertfünfundzwanzig⸗ 
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tauſend langte Napoleon am 5. September vor der Stellung von Borodino 
an, in welcher er endlich die erfehnte Schlacht finden follte. 

Die ruſſiſche Stellung, mit ihrer rechten Flanke an die Moskwa 
gelehnt, dehnte fih beiderfeitd der Straße von Smolensk über Borodino 
nah Moskau aus. Der rechte Flügel unter dem Befehle Barclay’s, welcher 
drei Infanterie= und ein Reiterkorps befebligte, Hand hinter der Kolotſcha, 
welche von Borodino abwärts, in nordöftlider Richtung fließt und fieben- 
taufend Schritt unterhalb Borodino in die Moskwa fallt. Diefer Flügel 
reichte links bis zu der jogenannten großen Redoute, ſũdlich Borodino, und 
war durch den Pſarewobach, der in der Richtung von OR nah Weit füd- 
lich Borodino in die Kolotfha fällt, und deflen eingefchnittenes Thal in 
zwei Theile getheilt. Der linke Flügel unter Bagration, zwei Korps, 
reichte von der großen Redoute fiebentaufend Schritt gegen Süden bie über 
bie alte Moslauer Straße (parallel. der neuen) und das an ihr gelegene 
Dorf Ufhtiza hinaus. Auch diefer Flügel war dur Die von Süd nad 
Rord zur Kolotiha binabfleigende Schlucht des Semenofflabacdhes in zwei 
Theile getheilt. Schanzen vor Gorki nördlih dem Pſarewobach deckten das 
Eentrum des rechten, foldhe vor Semenoffskoi am rechteh und linken Ufer 
des Semenofflabahe das Centrum des Tinten Flügels 

Eine vor den letzteren noch weiter vorgefchobene Schanze bei Sche⸗ 
wardino ließ Napoleon noch am 5. September fortnehmen, der 6. ver⸗ 
ging unter Rekognoszirungen und Vorbereitungen, am 7. erfolgte die Schlacht. 

Napoleons Plan war urfprüngli, durch Eugen die ruffifche Rechte zu 
befähäftigen, während Poniatowski die Linke der Rufen auf der alten Mos- 
fauer Straße umginge und Davouſt und Ney, ihren Linken Flügel angreifend, 
mit Poniatowsfi vereint Kutufoffs ganzes Heer an die Moskwa wöürfen. 
Für dieſen Plan war günftig die verhältnißmäßige Schwähe des linken 
Flügels und die mangelhafte Anlehnung der linken Flanke der Ruffen. 
Aber Napoleon ſchwaͤchte ihn alsbald ab, einmal in der Beforgniß, daß bei 
einer weiten Umgehung und einem ausgefprochen vorherrfhenden Angriff auf 
ihre Linke die Auffen abermals der Schlaht ausweichen möchten, dann in 
der andern, daß fie, wenn Eugen nicht Fräftig angriffe, Gelegenheit hätten, 
vom rechten aus ihren linken Ylügel zu verſtärken. Eugen erhielt daher 
Befehl, gleichfalls angriffsweiſe zu verfahren. Davouft und Mey follten einen 
Angriff mit Staffeln vom rechten Flügel ab auf die Front des ruffiichen 
linten Flügels führen; für Die eigentliche Wirkung auf die ruffifche- linke 
Blanfe blieb nur die ſchwache Kraft Poniatowski's. Die Reiterei ward 
hinter die beiden Flügel vertheilt, die Garde und die Weftphalen Hinter 
dem Centrum (Ney) in Referve aufgeftellt. 
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Am 7., um 6 Uhr Morgens, begann die vorgenommene franzoͤſiſche 
Artillerie ein beftiges, von den Ruſſen alabald erwiedertes euer. Nachdem 
dieß eine Zeitlang gewirkt, ſchritt Davouſt zum Angriff auf die Redouten 
vor Semenoffskoi. Ein hartnädiger Kampf entfpann fich, der fammtliche 
Kräfte Davoufts und des ihm zur Hülfe eilenden Ney bis auf des letztern 
Reſerve vor der Mitte des ruffifhen linken Flügels in Anſpruch nahm, 
ſo daß, um nur die Berbindung zwifchen Davouft und dem rechts auf der 
alten Moskauer Straße vorgegangenen Poniatowski herzuſtellen, die Weſt⸗ 
phalen aus der Hanptreferve vorgefchoben werden mußten. 

Gluͤcklich auf feinem rechten Flügel gegen den zu früh vorgegangenen 
Eugen, der, zurüdgeworfen über die Kolotiha, felbft Borodino nur mit 
Mühe behaupten kann, und die wahre Gefahr erfennend, kann Kutufoff das 
Korps Baggehuffwudts von Barclay zu Bagrationd Unterflüßung fenden, 
der defien erſte Truppen ſchon um 91/, Uhr zu verwenden vermag. Den 
außerft hartnädigen Kampf auf dem ruffifchen linken Flügel entfheidet 
endlich Ney gegen 10 Uhr, indem er feine letzte Reſerve vorführt, nicht 
bloß die Ruſſen über die Schlucht von Semenoffskoi zurückwirft, fondern 
auch das Dorf Semenofföfoı am rechten Ufer der Schlucht beſetzt. Die Rufen 
müffen zurüd, aber fie weichen nur eine kurze Strecke und fammeln fid 
bald foweit von Neuem, daß fie bereit der Reiterei Ranfouty’3 und Latour 
Maubourgs, welche Ney über die Schlucht folgt und zur Verfolgung vor 
geht, einen geordneten Widerftand enigegenfeben koͤnnen. Das Gefecht fommt 
jet um 11 Uhr zum Stehen, die Artillerie beginnt von beiden Seiten ein 
heftiges euer. Aber die Franzofen find bis jebt entfchieden flegreih, fie 
haben feften Kup am rechten Thalzand des Semenoffkabachs und es fehlt 
nur an friſchen Truppen, um den Sieg der franzöfifchen Rechten dur einen 
fräftigen Stoß zu vollenden. Ney und Davouft fordern Verſtärkungen, 
Napoleon iR bereits im Begriff fie zu fenden, als er durch einen Lärmen 
auf feiner Linken bewogen wird, fie zurüdzubalten. 

Auf der Linken war nad längerem Aufenthalt Eugen auch wieder _ 
über die Kolotſcha vorgegangen und hatte die große Redoute angegriffen, 
fih ihrer aud wirklich bemädtigt, war dann aber durch Rajeffski's Reſerven 
gezwungen , fie aufzugeben und gegen die Kolotfcha zurüczugehen. Im Zu⸗ 
rũckweichen ward er von Uwaroffs Reitern verfolgt, ohne daß irgend eine 
Gefahr für ihn daraus entftand. Der Lärmen diefes Neiterangriffe war es, 
welcher Napoleon von ſchneller Unterflüßung Ney's und Davouſts abhielt. 
Nachdem er die wahre Sachlage erkannt, worüber mehr als eine Stunde 
vergangen war, bereitete er fogleich einen allgemeinen Angriff auf das ruffifhe 
Centrum: gegen die große Redoute und die Truppen öftlid von Semenoffékoi. 
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Hier ftand das bereits in langwierigem Gefecht beſindliche Korps Rajeffski's; 
die Ruffen, welche die Borbereitungen zu dem großen Angriffe fahen, Idsten 
e8 durch frifche Truppen unter Oftermann ab; um diefe Bewegung zu ſtoͤ⸗ 
ren, begann die franzöflfche Artillerie zwifchen Semenoffla und Borodino eine 
ſtarke Ranonade, auf welche die Rufen mit einer eben fo ſtarken antwor- 
teten; achthundert Geſchütze waren von beiden Seiten in Xhätigfeit. 

Dftermann batte unterdefien die Ablöfung vollfländig beendet, ald um 
2 Uhr vier Imfanteriedivifionen unter Eugen und das Reiterlorpe Mont- 
bruns, letzteres unter Caulaincourts Befehl, zum Angriff auf Die große 
Redoute ſchritten. Der erſte Angriff der Infanterie ward abgeſchlagen, Gau- 
laincourt gebt mit der Reiterei durch das Fußvolk und dringt an ber 
Kehlfeite in die Schanze ein; er wird von herbeieilenden Reſerven unter 
Dochturoff gleihfalls hinausgeworfen. Aber glei darauf erneut Eugen den 
Angriff mit der Infanterie und dießmal gewinnt er die Schanze; dagegen 
ward Grouchy, der nad der Berwundung Caulaincourts den Befehl über 
die Meiterei übernommen, als er über die Redoute hinaus vordringen will, 
in Unordnung zurüdgeworfen. So war der Stand der Dinge im Centrum 
um 3 Uhr Nachmittags. 

Boniatomwsti auf der äußerften Rechten hatte wegen feiner Schwäche 
bie Mittag auf der alten Mosfauer Straße nicht über die urfprünglide 
Frontlinie der Ruſſen vordringen können. Erſt als im Eentrum die Ruſſen 
die Schlucht von Semenoffskoi endgültig aufgegeben hatten und Poniatoweli 
nun feine Angriffe erneute, wichen hier die Truppen vom Korps Bagge- 
huffwudts gleichfalld bis an den Urfprung der Schlucht zurück. 

Aber ed war zu fpäat und es fehlte an bereiten Truppen, um dieſen 
Sieg zu verfolgen; die Schlaht war durch die ungewohnte Borfiht Napo⸗ 
leons von Anfang an zu einer reinen Frontalſchlacht geworden, in der 
man bis 3 Uhr Rachmittags von beiden Seiten die letzten Reſerven auf- 
gewendet hatte. Die Schlacht ermattete jeßt zu einer bloßen Kanonade, die 
bis in die Dunkelheit fortdauerte. Der Berluft beider Theile, für beide uns 
gefähr gleich, belief fi zufammen auf achtzigtaufend Mann. 


c 


Napoleon in Moskau. 


In der Racht auf den 8. Septeinber räumten die Ruſſen das Schlacht⸗ 
feld und zogen fih auf Moskau zurüd; bier ward eine ſchwache Nachhut 
unter Miloradowitich gelaffen,, die Mafle des Heeres bog ſuͤdwärts ab und 
nahm bei Zarutina und Kaluga, front gegen Mostau und die Operations⸗ 
linie der Franzoſen, eine neue Aufſtellung. 

Napoleon rüdte am 14. Septemben, nach kurzem Parlamentiren mit 
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Miloradowitſch in das verlaffene und nerödete Moskau ein. Er hatte dieß 
immer für das Ziel feiner Operationen gehalten und obgleich er jet wohl 
einfab, daß er mit feinen über alled Maaß geihmolzenen Streitkräften feine 
Waffen unmöglich weiter tragen koͤnne, Dachte cr doch nicht, daß aud die 
Ruſſen diefes fehen müßten und hoffte, daß der Kaifer Alexander zum Frie⸗ 
den geneigt fein würde. Selbſt der Brand Moskau's flörte ihn nicht in 
diefer Hoffnung. Als er fich emdlich überzeugen mußte, daß feine Hoffnun- 
“gen, in feiner jegigen Lage Alerander einen Frieden aufzunöthigen, nicht 
realifirt werden würden, mußte an neue Operationen gedacht werden. Alle 
Gedanken, fei es auf Petersburg zu marfchiren, fei es, den Krieg nach dem 
Süden zu verfegen, mußten angefldhts der Schwäche der Streitmittel und 
ihres Zuflanded aufgegeben werden und Napoleon mußte, wie fchwer es 
ihm aud ward, fi zum Rückzuge entſchließen. Auch die Nachrichten, welche 
von den Flügeln eintrafen, machten ihn unvermeidlich. 

Im Süden war Tihitfhagoff aus der Moldau zu Tormaffoff 
geftoßen und hatte das Kommando der Refernearmee übernommen; Schwar⸗ 
zenberg, der am 12. Auguft noch Tormaſſoff, als dieſer allein war, bei 
Gorodetſchno angegriffen und ihn zum Rüdzuge hinter den Styr ge 
zwungen, wid jebt vor Tſchitſchagoff Hinter den Bug zurüd. 

Dudinot war im Rorden zu Anfang Auguft zwar wieder angriffe- 
weife gegen Wittgenflein aufgetreten, aber von diefem auf Polotzk 
jurüdgeworfen, vereinigt mit den Baiern hatte er am 17. Auguft einen 
Angriff Wittgenfteins auf Polotzk zurücgeworfen, aber fein Verfuch, am 18. 
wieder vorzudringen, ward von jenem gründlich vereitelt. 

Roc weiter im Rorden hatte fih das Steinheil’fhe Korps, in 
Finnland gegen die Schweden überflüffig, in Liefland ausgefchifit; ver 
einigte diefes fi mit Wittgenftein an der untern Düna, fo war Macdonald 
ernftlich bedroht. 

Als naͤchſte Reſerven hatte man nur das aorpe Victors in Smos 
lensk, in defien Nabe die Divifion Baraguay d’Hilliers und weiter 
rückwärts die Divifion Durütte in Warſchan. Defterreih und Preußen 
tonnten andere Reſerven aufflellen und Napoleon forderte fie dazu -auf, 
aber es war mehr als fraglich, ob fie ſich mit ihren Anftalten beeilen wür- 
den, und wenn fie es thaten, ob dieß nicht eher nachtheilig als nützlich für 
die Franzoſen fein werde. 

Napoleon zögerte mit den Befehlen zum Rüdzuge; als fih am 13. 
Dftober ein neuer Bundesgenoffe der Ruſſen ankündigte, indem der erfle 
Schnee fiel, ließ er endlih die Räumung der Hofpitäler auf Smolendt 
hin beginnen; ald dann am 17. bie Ruflen aus ihrer Stellung bei Taru⸗ 


tina vorbradjen und Wurat, der mit der Aranigarde nach Winkowso vor- 
geſchoben war, hier überfieien, aljo Miene machten, ſelbſt zum Angriffe 
überzugehen, ward der Rüdzug beſchloſſen 


Berfuh des Rüdzugsd über Jelnia. 


Um nit wieder das von den Heeren anögelogene Land an ber großen 
Straße von Nockan nad Emolensl durchziehen zu müfken, weilte Rapolcen 
über Treigloje, Borowsl und Malojarosiawek die Strafe nad Jelnia ein⸗ 
ſchlagen. Da er fih im Anfang diefes Narſches der ruſſiſchen Stellung bei 
Zarutina nähern mußte und erſt von Malojaresiaweg ab fi wieder von 
ihnen entfernte, da er überdieß, um Lebensmittel auf möglich lange Zeit 
mitſchleypen zu Tönnen, mit einem ungceheuren Troſſe marfchiren wußte, der 
ihn nicht befonders ſchlagfähig machte, fo war es chen fo fdwierig als 
nothwendig, den erſten Theil des Marfihes unbemerlt von den Rufen zu 
bewerffielligen. Die gelang indeflen nid. 

Am 19. Oftober rüdte Rapoleon mit noch achtzigtauſend Streitfühigen 
aus Noskan, Mortier mit fiebentaufen® Mann blieb noch dort zur, um die 
volfländige Fortihaffung des Materials auf Smolendt zu dedien. Eugen, 
weldger Rapoleons Vorhut befchligte, hatte bereitd am 23. den Bortrab 
nah Malsjaroslamwek vorgeſchoben, fein Gros befand ſich in Boromsl, 
ebendaſelbſt Napoleon. Sein Aufenthalt daſelbſt wird Kutuſoff dur den 
Umfand befannt, daß zufällig Docturoff eben zu eimem Handfireih auf 
Borowsk entſendet war und bier einen franzöfiiben Dffizier gefangen 
machte. Kutufoff erfannte die ganze Sadlage, ließ fofert Dochturoff weiter 
lints auf Malojaroslameb marfhiren, um fi) hier den Franzofen in dem 
Beg zu flellen, und richtete eben dahin am 24. von Zarutina aus feine 
ganze Armee. 

Am 25. flößt Eugen mit Dodturoff bei Malojarosiaweh zufammen ; 
während ihres Kampfes fammeln fih hinter ihnen bis gegen Abend die 
ganze franzöfifche und ruffiihe Armee. Gugen »bat zwar die Stadt gegen 
Dochturoff behauptet, aber immer nod befindet fi) Rapoleon in der Lage, 
eine große Schlacht liefern zu müflen, um fih den Weg nah Ielnia, 
d. 5. zu einem amgefihts Kutuſoffs höchſt gefährlichen Flankenmarſch zn 
ffnen. 

Nüdzug bis zur Berefina. 

Unter diefen Umfländen zog es Napoleon vor, über Boromsl auf 
Moſchaisk zurüdzugchen und von dort die Straße nah Smolensk ein 
zuſchlagen und ſchritt fogleih zur Ausführung. 
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Um von Moſchaisk ab den Marſch auf der einzigen Straße zu erleich⸗ 
tern, theilte Napoleon ſeine Armee in vier Korps, die auf den Abſtand 
eines halben Tagmarſches einander in der Ordnung: Garde, Ney, Eugen 
und Davouft folgten. 

Kutufoff Tieß nur die Avantgarde unter Miloradowitſch, fünfund- 
zwangigtanfend Mann flart, den Franzoſen direkt über Mofhaist auf 
Gſchatzk folgen; fein Bros, mindeflens neunzigtaufend Mann, richtete er 
über Malojaroslaweh direkt auf Wiasma, um bier den Marſch Napoleons 
zu krenzen. Am 1. Rovember hatte Miloradowitfch die Nachhut unter ‚Da 
vouR eingeholt und beläfligte nun den Marſch auf eine unerhörte Weiſe. 
Die verhälthigmäßig ſchwache franzöflfche Reiterei, bei Malojaroslaweß noch 
fünfzehntaufend Pferde ſtark, die aber täglich fich verminderten und mehr 
berunterfamen, konnte den ruffifchen Koſacken, welche fie auf dem Schlacht⸗ 
felde verachtete, welche aber auf dem Rüdzuge erſt Bedeutung gewannen, 
von denen Kutufoff bei feiner Armee dreißigtaufend hatte, die Spitze nit 
bieten. 

Am 3. November ftand Kutufoff ſchon bei Bykowo füdlih Wiasma, 
dicht in der Flanke des franzöftihen Heeres. Bon diefem hatte die Barde 
Wiasma paffirt, Rey befand ſich eben dort, Eugen näherte fi der Stadt, 
Davouſt war noch weit zurüc bei Federowskoje. Miloradowitſch hatte durch 
einen Gewaltmarſch bei Davouft vorbei diefen überholt und warf fi) zwi⸗ 
hen ihn und Eugen. Diefer leßtere kehrte entfchloffen um, fo nahm er und 
Davouft Miloradowitfh zwifchen zwei euer und zwang ihn zum Weiden, 
während Ney Front gegen Süden die Angriffe von Kutuſoffs Reiterei auf 
Wiasma abwehrte. Ney mußte darauf Eugen und Davouſt Wiasma durch⸗ 
ziehen laflen und von jet ab die Nachhut übernehmen. 

Kutuſoff ließ jeßt die franzöftfche Armee unmittelbar nur von 
Koſacken verfolgen, die jeden Rachzügler, jedes zurüdgebliebene Fahrzeug 
auffingen, während er felbft, um den Franzoſen ſtets in. der Flanke zu blei⸗ 
ben, befländig zu drohen, Napoleon dadurd zur Eile zu zwingen, fo deffen 
Berlufte zu fleigern, und nur bei günftiger Gelegenheit ihm direkt ent⸗ 
gegenzutreten, fi mit dem Gros auf Jelnia wendete. Hier befand er 
fich zugleich in einem noch wenig — Land, was die Verpflegung 
bedeutend erleichterte. 

Vom 7. November ab trat ein außerſt ſtrenger Froſt ein, an dieſem 
Tage bei Dorogobuſch zählte die franzöfifche Armee nur noch fünfund⸗ 
‚vierzigtanfend Streitbare. Am 13. war fie in Smolenst vereint. Hier hatte 
Napoleon Magazine und Berflärkungen zu finden gehofft, feine Erwartungen 
wurden indefien in jeder Beziehung getäufcht. 
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St. Cyr, der nad Dudinots Verwundung das Kommando gegem 
Bittgenftein übernommen hatte, war endlich durch deſſen und Steinheils 
vereinte Operationen gezwungen, Polotzk aufzugeben und fi fühwärts nach 
Tſchereja zurüdzuziehen. Da ihm Wittgenflein hieher folgte, fo forderte 
St.Eyr von Bictor Verſtärkung und da diefer ihm wirklich zugezogen war, 
fand ihn .Rapoleon nit in Smolenst; die Divifion Baraguay, welde 
füdmärts von Smolensk fantonnirte, ward obenein von dem über Jelnia heran- 
siehenden Kutufoff überfallen und in einen Zuftand verfekt, der fie als feine 
weſentliche Verflärtung mehr erfheinen ließ. Die Magazine von Smolenck waren 
dur) Victors langen Aufenthalt und befländige Durchmärſche faſt aufgezehrt. 

Napoleon fand hier alfo nichts von Allem, was er erwartet; Smolensk 
war nidgt der Ort, wo die Armee fi) erholen konnte und man hatte Grund, 
es fo bald als möglich wieder zu verlaflen, dazu veranlaßte auch die dro⸗ 
bende Stellung Bittgenfteins im Norden bei Tſchasniki gegen Biltor 
und St.Eyr, und der Marſch Tſchitſchagoffs, der gegen Schwarzenberg 
und Reynier nur das Korps von Saden zurüdgelafien hatte und mit ſei⸗ 
nem Bros aus dem Süden nad Minst rüdte, um den Franzofen den Weg 
zu verlegen und fi mit Kutufoff zu vereinigen. 

Napoleon brah mit der Barde am 14. von Smolenst auf. Die 
Staffeln Eugene, Davouſts und Rey's folgten jede auf einen Tagemarſch 
Abſtand; Neiterei war faft nicht mehr vorhanden, Die Artillerie anf die 
Hälfte herabgelommen. 

Am 15. November erreihte Napoleon Krasnoi, Eugen zog auf 
Korytnia; am 16. bleibt Napoleon, da das Gros Kutufoffs von Sü— 
den her erfcheint, in Krasnoi ftehen, um Eugen zu erwarten; indefien bat 
fh Kutuſoffs Vorhut unter Miloradowitfh zwiſchen Napoleon und Eugen 
gefhoben; dieſem, der Miloradowitfh nur mit einem kleinen Theil feiner 
Truppen enigegenftebt, gelingt es, um die Ruſſen herum mit feinem Gros 
glücklich Krasnoi zu erreihen; auch Davouft kommt glücklich nad Krasnoi, 
da Miloradowitfh nad) Eugens Entkommen gleichfalls zurüdgegangen if. 
Am 17. will nun Rapoleon den Mari auf Orſcha fortfegen, muß fi 
aber mit Aufopferung feiner Nachhut durch Kutufoff durchſchlagen, der ihm 
weſtlich Orſcha den Weg verlegt. 

Ney, welger am 18. Krasnoi erreihte, ohme bis dahin auf Wider⸗ 
ftand geftoßen zu fein, verfuchte es hier vergebens ſich durchzuſchlagen; mit 
der Elite feined Korps, dreitaufend Mann, wendet er fi darauf in der 
Dunkelheit nordwärts an den Dniepr, überfhreitet Diefen auf dem beim 
inzwifchen eingetretenen Thauwetter ſchon morfch gewordenen Eife und vers 
einigt fi in der Naht vom 20. auf den 21. bei Orſcha mit Napoleon, 


welcher ihn ſchon aufgegeben hatte. Der Reſt von Rey's Korps ſtreckte bei 
Krasnoi die Waffen. 


Uebergang über die Berefina. 


In Orſcha überlegte Napoleon den weitern Rückzug; er dachte daran 
Wittgenftein zurüczumerfen und fi fo norbwärts den Weg nah Wilna 
zu bahnen; indeflen erſchien Wittgenftein zu flark, außerdem fland die Ber» 
einigung Tſchitſchagoffs mit Kutufoff nahe bevor; der erftere hatte ſchon am 
17. Minsk genommen. Da es vielleicht noch gelang, ihm bei Borifiow 
zuporzufommen, fo entfchloß fih Napoleon, feinen Mari dahin zu richten, 
er brach demnach am 21. von Orſcha auf; Dudinot, der fein Korps wie 
der übernommen, bildete, von der Tſchereja herangezogen, die Borhut, Bictor 
die Nachhut. Am 23. in Bobr angelangt, erfährt Napoleon, dag Tſchit⸗ 
ſchagoff bereits am 21. den Brüdenfopf von Boriffom genommen und 
hier die Berefina überfchritten hat, Dudinot wirft ihn am 23. ans rechte 
Flußufer zurüd; am 25. fteht der ganze Reſt der franzöfifchen Armee bei 
Borifiom an der Berefina; nur die Nachhut unter Victor hat bei Lo⸗ 
ſchnitza Halt gemacht, um Wittgenftein abzuwehren, der ihr auf dem 
Fuße gefolgt ifl. Napolegn hat im Ganzen noch dreißigtaufend Streitfähige, 
wovon fünfzehntaufend® auf die beiden Korps von Dudinot und Victor 
kommen. Dagegen beläuft fih die vereinte Streitmacht Kutufoffs, Wittgen- 
ſteins und Tſchitſchagoffs, obwohl auch fehr herabgelommen, dod immer noch 
auf bundertdreitaufend Mann, 

Durh Demonftrationen unterhalb Boriſſow zog Napoleon die Auf- 
merkſamkeit Tichitihagoffe auf deſſen rechten Flügel und ließ dann ober- 
halb Boriſſow bei Studienka aus vorgefundenem Material unter den 
unfäglichften Mühen, da die Berefina in Folge des feit dem 18. herrſchen⸗ 
den Thaumettere ſtark mit Eis ging, zwei ſchlechte Brüden über den Fluß 
werfen. Am Morgen des 26. ging Dudinot über und warf die Ruſſen, 
indem ex fih rechts wendete, firomab gegen Stakow, gegenüber Boriflom, 
zurüd; in der Naht auf den 27. und den 27. wurde der Mebergang 
der Truppen fortgefeßt, weldyer ungemein langſam von Statten ging, na- 
mentlih da zweimal die Brüden brachen. So gewinnt Tſchitſcha⸗ 
goff geit, wieder von feinem redhten Plügel nad dem Brüdentopf von 
Boriffow zurüdzulommen , ohne indefien etwas Ernftliches gegen Oudinot 
zu unternehmen. Da faft alle übrigen Streitfähigen am 27. die Brüden 
pyaffirt hatten, fo näherte ſich nun auch Victor von Loſchnitza über Borif- 
fow den Brüden, nur dreitaufend Mann ließ er noch im legten Orte 
ſtehen; da warf fi in der Dunkelheit Wittgenflein zwifchen Die Brücken 
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und dieſe Dreitaufend Mann, ſchnitt Ichiere ab, machte fie fa insgeſammi 
gefangen und trat nun mit Zichitfchagoff, der vom redhten Ufer eine Brücke 
nad Boriffow hinüberwarf, in Berbindung. 

Am 28. ſchritien fie an beiden Ufern aufwärts zum Angriff; am rech⸗ 
ten Tſchitſchagoff gegen Rey, am linken Wittgenſtein gegen Bictor; 
als diefer gegen die Brüden von Studienka zurüdgedrängt ward und Witt⸗ 
genflein ihm auf dem Fuße folgte, ſchlugen die ruffiichen Kugeln in den 
großen Hanfen der Ridtftreitbaren und des Trofies, welcher noch am linken 
Ufer lagerte. In Berwirrung flürzte diefer der Brüde zu, um ſich über die 
ſelbe zu retten und führte dadurch jene allbefannten Schredensicenen herbei, 
welche als der Kulminationspunkt des traurigen Rückzuges betrachtet werden 
könnuen und die Auflöfung der Armee vollendeten. Victor hatte noch die 
ganze Rat mit nur dreitaufend Mann Wittgenſtein aufgehalten und folgte 
am Morgen des 29. über die Brücken, welde er dann zerflörte. 


Weiterer Rüdzug. 

Der weitere Rückzug oder die weitere Flucht ging bei einer Kälte, die 
bis zu dreißig Grad Rieg, befländig von den Ruſſen beläftigt, die Kart 
nachdrängten, über Dſchembin, Molodetſchno, Smorgonie nah Wilna. 
In Molodetſchno am 5. Dezember gab Napoleon das Kommando der Reſte 
der Armee an Murat und ging für feine Perſon nah Paris zurück, um, 
da er bier nichts mehr helfen und die Folgen der großen Riederlage fi 
nit verhehlen konnte, ein neues Heer zu bilden. 

Nachdem auf drei Märfchen von Smorgonie bis Wilna noch zwanzig⸗ 
taufend Mann vor Hunger und Kälte geblieben, und die Auflöfung fi 
vervollftändigt, behielt Rey kaum noch fünftaufend Mann geordneter und 
bewaffneter Truppen, um die Flucht des übrigen Haufens zu dedien, der 
fich in Wilna einer förmlidyen Plünderung der Magazine hingab. Dicht 
hinter Wilna am Berge von Ponary blieben auf dem Glatteis die letzten 
Pferde liegen und mit ihnen die letzte Artillerie. 

Don Wilna führte Murat die Trümmer über Kowno nah Könige 
berg, nahdem er dann die Befabung Danzigs verflärft, fammelte er hin⸗ 
ter der Weichfel wieder zwanzigtaufend Mann, die auf Pofen zurüdgingen. 
Murat verließ dann am 17. Januar 1813 das Heer und kehrte in fein 
Königreich Neapel zurüd. Eugen, dem er den Befehl übergab, ordnete in 
Poſen, foweit möglich, die übriggebliebenen Schaaren und trat langſam den 
Rückzug an die Dder an, wo er fünfzehntaufend Mann frifcher Truppen 
unter Grenier vorfand, mit denen vereint .er den weiteren Rückzug gegen die 
Elbe antrat. 
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Sobald die Ruffen den Riemen erreicht hatten, kam ihre Berfolgung, 
obgleih fie nicht eingeftellt ward, Doch durch die allgemeinen Berhältniffe 
ind Stoden und die Zeit, welche Preußen brauchte, um ſich zu entſcheiden 
und zu rüften, war für Napoleon gewonnen. ' 


Der deutfche Krieg von 1813. 
Die gleichzeitigen Ereigniffe in Spanien. 


Preußen? Entfhluß zum Kriege. 


Das neunundzwanzigfte Bülletin der großen Armee, datirt von Molos 
detihno den 3. Dezember, Lich über den Umfang der gewaltigen Niederlage 
kaum nod einen Zweifel, und bald zeigten die zerlumpten und abgehunger- 
ten Geſtalten der zurückkehrenden Franzofen den Völkern Rorddeutfhlandg, 
daß es jeht oder nie Zeit zur einer Erhebung gegen den franzöfifchen Drud 
und zur Wiedererringung der Unabhängigkeit fei. Aber nicht gewöhnt, aus 
fi heraus zu handeln, erwarteten fie zum Losbruh das Signal von Oben, 
und dor allen Dingen war es die preußifche Regierung, an welder jebt 
die Entiheidung hing. 

Für dieſe war ein ernfler Augenblic® eingetreten; unmöglich konnte ihr 
der Entfhluß zum Sriege eine ebenſo leichte Sache ſcheinen, als den Ein⸗ 
zelnen. Allein den Krieg zu führen, dazu war ſie zu ſchwach, aber wie 
weit fie auf Rußlands Hülfe bauen könne, das ſtand ſehr in Frage. Witt⸗ 
genftein war mit vierzigtaufend Mann in Oftpreußen eingerüdt, Kutu⸗ 
foff dagegen mit der Hauptarmee der Ruſſen blieb in Polen ftehen und 
verwendete hier feine ganze Streitmaht, um die noch von den Franzofen 
befegt gehaltenen Feſtungen einzuſchließen. Bann alfo konnte Rußland eine 
einigermaßen binlänglihe Macht mit der preußifchen vereinigen? Preußen, 
wenn es den Krieg begann, mußte ihn um Sein oder Nichtfein kämpfen; 
würde Rußland ihm unter allen Umftänden zur Seite bleiben? Auf Defter- 
reiche Mitwirkung war noch weniger Rechnung zu machen, als auf die Ruß⸗ 
lande. Und doch, wenn auch Napoleon für jetzt niedergeworfen ſchien, fo 
war es die erfte enticheidende Niederlage, welche die franzöfifche Armee er⸗ 
litten, wo Napoleon felbft befehligte. Man wußte noch nicht, wie er diefe 
Kataftrophe überwinden werte, aber die Ueberlegenheit feines Genies war fo 
anerfannt, dag wenige zweifelten, er werde auch über fie in einer oder der 
anderen Weiſe hinwegkommen. Es ftanden demnad große Wechfelfälle bevor 
und wenn Preußen auch für jet Bundesgenofien fand, fo konnte es doch 
trog aller Berfprechungen an wifien, ob diefe im Mißgeſchick mit ihm aus⸗ 
dauern würden. 


Obgleich alfo Grund vorhanden war, zu ſchwanken, lenkte doch von 
Tag zu Tage mehr der König von Preußen auf die Bahn des Srieges 
gegen Rapoleon ein. Sobald er fih am 22. Januar von Berlin und aus 
dem Bereiche franzöfiiher Garniſonen nah Breslau entfernt hatte, folgten 
einander in ununterbrocdener Reihe die Erlaſſe, welche das Voll zuerſt zu 
Rüftungen, deren Ziel noch nicht entihieden bezeichnet ward, dann zum Kriege 
um die Unabhängigkeit aufriefen. 

In diefer erften Zeit find befondere zwei Männer zu nennen, von denen 
der eine durch feine Entichloffenheit im entſcheidenden Augenblid den Anſtoß 
zu der allgemeinen Erhebung gab, der andere feit Jahren dieſe Erhebung 
militärifch vorbereitet hatte, fo daß fie alsbald die nothwendigen organiſchen 
Formen annehmen Tonnte und jeht felbf die Leitung diefer Organifation in 
die Hand nahm. 

Diefer legterr, Sharnhorft, jebt ein Mann von fiebenundfünfzig 
Jahren, war auf der Kriegsſchule des Fürſten von Schaumburg⸗Lippe⸗Bücke⸗ 
burg anf der Kleinen Feſte Wilhelmeftein im Steinhuderfee gebildet umd 
1801 als Oberfllientenant aus dem hannsverſchen in den preußifchen Dienft 
übergetreten. Hier Lehrer an der hoͤchſten militäriichen Bildungeanflalt, der 
Kriegsſchule, ſuchte er ſchon damals dem Lleinen Kreife feiner Schüler das 
Weſen der neuen Kriegskunſt, welche die franzöfiiche Revolution geihaffen, 
verfändli zu machen. Erft nach dem unglüdlichen Kriege von 1806 und 
1807 aber konnten Andere ihn verftehen und feine Einfiht ſchäßen. Er 
ward in die Tommiffion berufen, weldye mit der Reorganifation des Heeres 
beauftragt war, und deren Seele. Schon im Auguft 1808 gab er dem 
Heere ein neues Militärgefeßbuh (Kriegsartilel), aus weldem,alle jene 
fhimpfliden Strafen verfchwunden waren, welde, wenn fie auch unter ges 
wöhnlichen lmfländen die Kriegszucht gefihert, doch den Soldaten zu⸗ 
glei entwürdigt und dem Volle verachtlih gemacht hatten. Mit diefen 
Kriegsartiteln in der Hand konnte man an die Schöpfung eined natio- 
nalen Heeres deuten und diefes mit dem Volke dergeftalt verfnüpfen, daß 
das leytere die wahre Quelle für das erflere ward. Demmad ward aud 
fofort eine allgemeine Berpflihiung der Preußen zum Kriege- 
diente feflgeftellt, und obwohl noch manche Ausnahmen beftehen blieben, 
fo war doch mit der Anertennung des Grundfahes einfiweilen ſchon viel 
gewonnen Die geifige Revolution in Deutfchland hatte den Bürgerfaud 
auf eine Höhe der Bildung erhoben, welde ihn zu deren wahren Reprä⸗ 
fentanten machte, wenn man ein nationales Heer haben wollte, jo mußte 
man ihn an deflen Führung betheiligen; man durfte diefe fortan dem Adel 
nicht überlaffen. Auch konnten noch Wenige daran zweifeln, daß Keuntuifle, 
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wie Charakter dazu nothweudig wären, die Truppen zu führen. Es ward 
daher fofort angeordnet, daß ferner bei Beſetzung der Dffiziersftellen kein 
Borseht dee Geburt mehr gelten, vielmehr im Kriege Tapferkeit und Um⸗ 
ſicht, im Frieden Fähigkeiten und Kenntnifie über den Vorrang entſcheiden 
follten. Man erweiterte fo den Kreis, aus welchem die Offiziere ded Heeres 
entnommen werden konnten, beträdtlid und eröffnete dem Talent und dem 
Ehrgeiz Vieler, welche bisher von ihr ausgeſchloſſen waren, die höhere 
militärifhe Laufbahn. 

Als dur den Bertrag vom 8. September 1808 dur Rapoleon die 
Stärke des preußifchen Heeres auf nur zweiundvierzigtaufend Mann herab» 
geſetzt war, wurde es nun beftimmt ausgefprochen, daß dieſes Heer fortan 
nur aus Preußen befichen follte. Schamboft gab ihm eine Eintheilung 
fhon im Frieden, welche aud im Kriege ihrem Welen nad beibehalten 
werden follte, wie fie den Anforderungen der neuen Taktik entſprach. Die 
gemiſchte Einheit des Heeres bildet danach die fogenante „Brigade“, ihrem 
Weſen nach gleichbedeutend mit der franzöfifchen Divifion und beftehend aus 
fieben Bataillonen, ein bis zwei Reiterregimentern, ein bis zwei Batterien. 
Der Ueberreft der Neiterei und der Artilerie follte im Kriege die Reſerve 
diefer beiden Waffen bilden, obgleich er im Frieden auch den Brigadever- 
banden einverleibt ward. 

Unmöglih konnte Preußen mit nur zweiundvierzigtaufend Mann jemals 
daran denken, felbiifländig einen Krieg um jeine Befreiung zu beginnen 
oder auch nur als mächtiges Glied in einer großen Bundesgenofienichaft 
gegen Frankreich aufzutreten. Darauf aber waren alle Gedanken Scharnhorfie 
gerichtet. Er fand den Weg für eine möglichft umfafjende militärifhe Aus⸗ 
bildung der waflenfähigen Jugend in dem damals fogenannten Krümper⸗ 
ſyſtem. Jährlich wurde von den Mannſchaften des Heeres ein großer Theil 
in die Heimat entlafien, Rekruten wurden dafür eingeftellt. Auch der Um⸗ 
ſtand, daß Napoleon von Preußen eine Befeftigung feiner Oftfeeküften zum 
Schutze des Kontinentalfgftemes gegen England forderte, ward im Dienfte 
der Wehrbarmadhung des niedergetretenen Preußens benußt. Die hierzu aufs 
gebotenen Arbeiter wurden gleichzeitig in den Waffen geubt, dann entlaflen 
und durch andere erjebt. 

Schon hier war die Zeit zur Ausbildung der Mannfchaft befchränkt ; 
wenn aber endlih der Moment kam, wo Preußen gegen die franzöfliche 
Herrſchaft aufftehen Eonnte, fo kam es aller Wahrſcheinlichkeit nach in den 
Fall, in noch viel kürzerer Zeit große Haufen in den Waffen üben zu 
mäflen, fo daß fie für Friegäfertig gelten Eonnten. Ein fehr einfaches 
Ererzirreglement ward daher ein Bedürfniß, und namentlich ein ſolches 


für die Infanterie, welche in einem nationalen Heere überhaupt und nad 
dem neuem Kriegsſyſtem insbefondere den Kern bilden muß. An einem Erer- 
zirreglement für die preußiſche Infanterie ward daher unter Schamborfts 
Borfig in den Jahren 1810 bie 1812 gearbeitet. 1812 ward es eingeführt, 
ausgezeichnet durch Kürze, Klarheit, Einfachheit, rationellen Inhalt und 
zwedmäßige Anordnung des Stoffes, befteht es in allem Wefentlichen. noch 
heute und wird in alle Zeiten ala ein Mufter für ähnliche Arbeiten dienen 
koͤnnen. 

Durch dieſe unermüdliche Arbeit im Dienſte einer großen Idee verdiente 
Scharnhorſt, wie den Ehrennamen eines Waffenſchmie des der deutſchen 
Freiheit, fo die Aufmerkſamkeit, deren ihn Napoleon würdigte, als er 
1810 auf feine Entfemung von der Leitung des Kriegsdepartements drang. 
Der König von Preußen mußte nachgeben, aber Scharnhorſts Wirkfamkeit 
börte nicht auf und als die preußifche Regierung fih 1813 von Frankreich 
emanzipirte, trat er aud öffentlih wieder an die Spitze der gefammten 
Drganifation. 

Der fefte und firenge Dorf hatte bald nad dem Beginne des Feld- 
zuge® von 1812 das Kommando des preußiſchen Hülfskorps übernommen, 
welches den weſentlichſten Beitandtheil des Korps von Macdonald aus- 
machte und mit diefem vor Riga zog; ald nun der allgemeine Rückzug der 
Rranzofen begann, ſchloß York auf eigene Fauft am 30. Dezember 1812 
mit dem zuffifhen General Diebitih die Konvention von Tauroggen, 
wodurd er fich einftweilen mit feinem Korps von den Franzofen trennte, 
und wie er einerjeitd den Rückzug der Franzoſen aus Oftpreußen zu einer 
dringenden Nothwendigkeit machte, fo trat er andererfeits den Anmaßungen 
der Ruſſen in diefem preußifchen Lande entgegen. Obgleih vom Könige von 
Preußen abgefeht, blieb er doch an der Spike feines Korps, bis der Krieg 
gegen Frankreich erklärt war und er nun auch offiziell wieder als Befehls⸗ 
baber feiner Truppen anerkannt ward, und begünftigte durch feine Anweſen⸗ 
beit und feine Autorijaton die Erridtung der oftpreußiihen Landwehr, 
weldhe von den Ständen der Provinz beſchloſſen und ine Werk gefebt ward, 
che noch Befehle und Anordnungen der Staatsregierung eingetroffen waren. 

Die preußifhen Rüftungen waren feit dem Februar Seitens der Staats⸗ 
regierung , deren Sik fih nun in Breslau befand, vorerft auf Die Kom⸗ 
pletirung der beftehenden Linientruppen und die Bildung neuer Linientruppen 
unter dem Ramen von Referveregimentern gerichtet, foweit für dieſelben das 
Krümperfuften den Stoff vorgebildet hatte. Troß dem Anlaufe zu einer 
nationalen Umbildung des Heeres feit dem Jahre 1808 und der Aufitellung 
des Grundfages allgemeiner Wehrpflichtigfeit waren dennoch viele Ausnahmen, 
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wie ſchon erwähnt wurde, ſtehen geblieben und es war immer noch vornaͤm⸗ 
li die ärmere und ungebildete Klafie des Bolles, welche die gemeinen 
Soldaten bergab. Um jept auch die Gebildeten heranzuziehen, ohne herge- 
brachten ‚Anfichten und Vorurtheilen fchroff entgegen zu treten, ward am 
3. Februar vom König aus Breslau ein Aufruf erlaffen zur Bildung von 
Detachementd freiwilliger Jäger, welche in der Stärke von ungefähr 
einer Rompagnie den Negimentern des Fußvolks und der Reiterei zugetheilt 
werden follten. Sie follten zufammengefeßt. werden aus gebildeten und be= 
güterten jungen Leuten, welche fich felbft ausrüften und bewaffnen würden. 
Man fah in diefen Detachements eine Pflanzfchule für Offiziere, was fie au 
wirklich für das damalige preußifche Heer geworden find. 

Die in einem Centrum fonzentrirte Organiſationskraft der Staatögewalt 
konnte, namentlih da das Land noch zum großen Theil vom Feinde befebt 
war und es an Geld fehlte, unmöglid fo fehnell und umfaflend wirken, als 
es doch die Umftände zu verlangen fchienen. Es mußte daher dem Volke 
ein weiterer Spielraum geboten werden, fi an der Organifation zu bethei⸗ 
. ligen. Die Form für diefe Betheiligung war längft gefunden, in Schame 
horſts Gedanken war fie feit 1808 fertig; Deſterreich hatte fie bereits 1809 
angewendet, aber freilih, da die Idee bier nicht von der Mafle der Gebil- 
deten getragen ward, in weientlich anderer Weife, als fie 1813 in Preußen 
ind Leben trat. Am 17. März 1813 erfolgte der Aufruf zur Bildung der 
Landwehr und des Landfturme. Die erftere, im Anfang meift unter 
. felbfigewählten Offizieren, follte die nächfle Referve der Linientruppen werden. 
Kreife und Gemeinden betheiligten fi aufs Lebhaftefte an der Errichtung 
diefer neuen Formationen, fo daß nad dem Waffenftillftand, vier Monate 
nach dem Aufrufe, ſchon hundertvierzigtaufend Mann Landwehr in Thätigkeit 
treten konnten. Der Landflurm war beftimmt, den Eleinen Krieg gegen den 
Feind zu führen, überall wo diefer fi) zeigen und günftige Gelegenheit dazu 
bieten würde; er follte in feiner Art die Guerillas Spaniens und die Ko- 
faden Rußlands erfegen. Obgleich er nach Charakter der Bevölkerung und 
Beſchaffenheit des Landes weder das eine noch das andere fein konnte und 
obgleih die Machthaber, fobald fie das Heft wieder einigermaßen in dem 
Händen fühlten, ſelbſt vor der lebhaften Betheiligung des Volkes ala felbft- 
fländiger Kraft an der Führung des Krieges zurücdichraden, fo hat doch 
immer der Landflurm in den Gegenden, welche der Feind überfchwenmte, 
namentlid in der Mark, durch den Wachtdienft und Kundfchafterdienft, durch 
Verſchanzungsarbeiten, durch Transport von Gefangenen u. f. w. Weſent⸗ 
liches geleiftet, welches mit Unrecht fpäterhin, als man feiner Hülfe nicht 
mehr bedurfte und die früher herrſchenden Klafien es vortheilhaft fanden, 
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gegen ihre Leitung die Thaͤtigkeit des Volkes in den Schatten zu ſtellen, 
unterfehäßt worden iſt. 

Obgleich nun eine deutſche Nationalität damals kaum in den Ideen 
Einzelner beſtand, fo konnte man doch nicht vergeffen, daß in dem Rhein⸗ 
bunde unter franzöflfcher Oberherrſchaft ein weites Gebiet eriftirte, in welchem 
die deutiche Zunge gefprochen ward und in welchem theilmeife die Sehnfucht 
. nad der Befreiung von den Franzofen nicht minder rege war, als in Preu- 
gen. Vornämlich um den Bewohnern diefer Länder ſchon von vornherein eine 
Form zu bieten, unter welder fie fih dem Kerne der preußifhen Macht 
anſchließen könnten, um auf dieſe Weife der Erhebung eine moͤglichſte Aus⸗ 
dehnung zu verfhaffen, wurden jene Freikorps eder Freifhaaren errichtet, 
weldhe allerdings nicht volllommen den Erwartungen entfprachen, welche man 
von ihnen urfprünglich hegte, aber für die moralifche Anregung der deut- 
fhen Völker nicht ohne Wirkung blieben. 

Während diefe NRüftungen bereits im vollften Gange waren, traf am 
24. Februar der Vicekönig Eugen mit den Trümmern des franzäfifchen 
Heeres bei Berlin ein. Wittgenſtein mit feinen im Felde verfügbaren 
Truppen war ihm über die Weichfel gefolgt ; bei deffen weiterem Borrüden 
bielt es auch York für gerathen vorzugehen, um jenen nicht allein handeln 
zu laffen; er überfchritt daher am 17. Kebruar die Weichfel. Zwifchen 
Weichſel und Oder traten Wittgenftein und Dort am 22, Februar mit dem 
General Bülow in Verbindung, welcher, nachdem York mit Macdonald 
gegen Riga gezogen, flatt des erfteren als Generalgouverneur nah Dfl- 
preußen gefendet, dann, als Napoleon von Moskau aus Preußen zur 
Verſtaͤrkung feiner Heeredmaht aufforderte, mit der Bildung eines Reſerve⸗ 
korps an der Weichfel beauftragt war.. Diefer Aufgabe hatte er entſprochen; 
während des frangöfifchen Rückzugs über die Weichfel mitten zwifchen Fran⸗ 
zofen und Ruſſen geftellt, ward er von den einen wie von den anderen mit 
Sorderungen zum Anſchluß beftürmt, hatte aber denfelben ſtets auszuweichen 
gewußt und fi) nach Pommern gezogen, wo er am 17. Januar bei Reus 
ſtettin eintraf und bier bis Ende Februar ein Korps von faft zwölftaufend 
Mann fammelte. 

Die drei Generale Dort, Bülow und Wittgenftein verabredeten nun 
ein gemeinfames Vorgehen an die Der und Wittgenſteins Kofaden 
flreiften ſchon am 20. Februar bis über die Oder und nah Berlin. 

Als dann auch Wittgenfleins Gros die Oder überfhritt, zog ſich Eugen 
von Berlin hinter die Elbe zurüd uud nahm am 9, März fein Haupt- 
quartier zu Leipzig. Wittgenfteins Vorhut rüdte am 4. März in Berlin 
ein, nachdem dieß die letzten Franzoſen geräumt hatten, fein Gros folgte 
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am 11.,.dann York am 17. März mit einundzwanzigtaufend Mann, nad 
dem er ben Befehl dazu erhalten. Denn am 27. Februar ſchon hatte Preußen 
mit Rußland ein förmlihes Bündniß geſchloſſen und York konnte fortan 
von feiner Regierung nicht mehr verläugnet werben. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Nach den militäriſchen Verabredungen, welche zwiſchen Preußen und 
Rußland in Folge ihres Bündniſſes getroffen waren, ſollte Wittgenſtein 
von der Mark mit einer Armee von zwölftauſend Ruſſen und achtundzwanzig⸗ 
tauſend Preußen (den Korps von Dork und Bülow und der Brigade 
Borſtell), Blücher aus Schlefien mit fecheundzwanzigtaufend Preußen und 
zehntaufend Ruffen in Sachſen und über die Elbe vordringen, um die an 
diefem Fluſſe befindliche franzoͤſiſche Streitmacht über den Haufen zu werfen, 
Sachſens Beitritt zum Bundniffe zu erzwingen, Weftphalen zu in- 
furgiren. 

Den Oberbefehl follte der ruffifche General Kutufoff führen und zus 
glei den über die ruffiiche Neferve von zwanzıgtaufend Dann, mit weldyer 
er aus Polen durch Schlefien und die Laufig Blücher zu folgen habe. 

Dem Borrüden der Verbündeten gingen Aufrufe an die Sachſen und 
Weſtphalen voran. Der erftere hatte die Folge, daß der König von Sachſen, 
nachdem er erklärt, treu beim Rheinbunde ausharren zu wollen, fein Land 
verließ, zuerft nach Regensburg, von da fpäter nah Böhmen ging. Die 
ganze ſächſiſche Streitmaht von zehntaufend Dann war in Torgau unter 
dem Befehle des General Thielemann vereinigt, welcher geneigt war, fie 
den Verbündeten zuzuführen, an der Ausführung diefes Planes aber von 
den andern Generalen gehindert, von da ab fi nah allen Seiten neutral 
verhielt. 

Eugen hatte an der Elbe Ende März wieder fechzigtaufend Mann 
gejammelt, freilih zertheilt am Laufe dieſes Stromes von Dresden bie 
abwärts zur Mündung, als Wittgenftein fih den 27. Mär; in der 
Richtung auf Magdeburg in Marſch febte. Eugen, um den Berbündelen zu, 
imponiren, ging bier mit fünfundzwanzigtaufend Mann, den Korps von 
Laurifton und Grenier an das rechte Elbufer über und nahm eine Stellung 
bei Möckern, welde am 5. April von Wittgenftein in drei Kolonnen 
angegriffen ward. Die drei vereinzelten Gefechte, welche an dieſem Tage 
fattfanden, führten zwar zu feiner eigentlichen Entſcheidung, veranlaßten 
aber doch Eugen, ans linke Ufer zurücdzugehen, wo ex, die linke Flanke 
bei Barby an den Fluß gelehnt, eine Aufftellung mit der Front nach Süden 
nahm... 
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Blücher rüdte unterdefien langfam nah Sachſen vor; fein Bortrab 
unter dem trägen Binzingerode fam am 20. März nad Baupen, feine 
Koſacken waren ſchon am 18. an der Elbe vor Dresden erſchienen, worauf 
die Zranzofen fofort die Elbbrüde fprengten, nachdem fie das rechte Ufer 
geräumt. Als Blücher bei Dresden eintraf, bedurfte er bis zum 29. März 
Zeit, um nur wieder einen Uebergang mittel einer Floßbrücke herzuſtellen, 
Bom 30. März bis zum 3. April durdzog dann Blücher Dresden und 
erreichte am 14. endlih Altenburg, wo er Halt machen mußte, um das 
Herannahen der Armee Kutuſoffs abzuwarten. Miloradowitfch, der ihm 
mit zwölftaufend Ruffen folgte, ging vom 16. bis 19. April uud Tor 
maffoff mit fiebenzehntaufend ruffifchen Garden und Grenadiern erſt am 
24. April durd Dresden. Kutufoff war in Bunzlau am Bober, wo er 
fhon am 26. April farb, Tran? zurückgeblieben. 

In Erwartung des Borrüdens der fehlefilhen Armee und der Aukunft 
von Verflärkungen Eonnte Wittgenftein aus dem Rüdzuge Eugene hinter 
die Elbe vorerft feinen weiteren Rupen ziehen. Auf die Nachricht, daß 
Blücher die Elbe überfchritten, ging auch er mit Dork und den Ruſſen 
vom 8. bis 10. April bei Roslau über den Fluß und rüdte nach Köthen 
und Deffau vor; Bülow und Borftell blieben reits vor Magdeburg 
ftehen, General Kleift mußte am 17. April einen Berfuh zur Wegnahme 
der Feſtung Wittenberg machen, welder mißglüdte. 

So fanden die Sachen, als im lebten Drittel des April die Nachricht 
einlief, daß Napoleon in Perfon fi dem Kriegsſchauplatze nähere. 


Die Schlacht von Lügen. 


Napoleon hatte nach feiner Rückkehr aus Rußland eine riefenmäßige 
Thätigkeit entwidelt, um flatt der verloren eine neue Armee für den öft- 
lihen Kriegsfchauplag zu fchaffen. Hunderttaufend Mann Rationalgarden 
wurden in den aktiven Dienft berufen, ebenfo hunderttaufend Mann noch nicht 
eingeftellte Konftribirte aus den Jahresflafien von 1809 — 12, die Kon- 
dfription von 1814 wurde mit hundertfünfzigtaufend Mann vorweggenommen 
und auf die Kriegserflärung Preußens bewilligte der Senat noch eine neue 
Aushebung von hundertachtzigtaufend Mann. Um einen Erfag für die auf 
ein Minimum reduzirte Neiterei zu fchaffen, befahl Napoleon ferner die 
Bildung von zehntaufend Ehrengarden zu Pferd, die, wie die preußiſchen 
freiwilligen Jager aus den gebildeten Ständen entnommen, ſich felbit aus⸗ 
rüften und bewaffnen follten. lm feine neuen Formationen gehörig ein⸗ 
rahmen zu Bönnen, rief er Soult mit zwölftaufend Offizieren, Unter 
offizieren und alten Soldaten aus Spanien berbei. . 
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Am 25. April traf er in Erfurt ein; mit fi führte er theilmweife, 
theilweiſe folgten ihm die Korps der alten und jungen Garde unter Mortier 
und Beffieres, das dritte, vierte, fechste und zwölfte Korps unter Rey, Ber- 
trand, Marmont und Dudinot. Dazu wollte er für den Hauptftoß auf die 
feindliche Mat Eugen mit dem fünften und eilften Korps unter Raurifton 
und Macdonald heranzichen. 

Auf die Nachricht von der Annäherung Napoleons trafen die Berbün- 
deten Anftalten, ihre getrennten Armeen zu vereinigen. Wittgenftein 
zog auch Bülow und Kleift, welche vor den Feſtungen dur nachrüdende 
Berftärkungen erfeßt wurden, ans Linke Elbufer und brach mit dreißigtaufend 
Mann nah Süden auf. DBereinigt mit Blücher übernahm er in Stelle des 
verftorbenen Kutufoff den Oberbefehl. Das Gros der Berbündeten fand am 
30. April vierundftebenzigtaufend Mann ſtark zwifchen Zwenfau und Borna. 
Wittgenſtein, unklar über Napoleons Abfichten, hatte nad allen Seiten 
ſtarke Avantgarden vorgefhoben und dadurd feine Kraft zerfplittert. Bor 
dem rechten Flügel ftand Bülow in Halle, auf der rechten Flanke Kleift 
bei Leipzig, vor dem Centrum Winzingerode bei Weißenfeld, vor dem 
Iinten Flügel Miloradomwitfch bei Zeig. Hier, in der Richtung auf Al« 
tenburg erwarteten die Verbündeten Napoleons Hauptftoß. 

Diefer aber, welder annahm, daß die Verbündeten zwiſchen Leipzig 
und Altenburg aufgeftellt feien, beſchloß, nachdem er Winzingerode von 
Weißenfels vertrieben, ſich gegen ihren rechten Flügel zu wenden und fie 
durch deflen Ueberwältigung füdwärts von der Elbe abzudrängen. Ex richtete 
daher am 1. Mai all feine Korps über Lühen auf Leipzig, auch Diejenigen 
des herankommenden Eugen, welche fih an die Spike der Kolonne fehten. 
Ren mit feinen vierzigtaufend Mann mußte füdwärtd der Straße bei Gör- 
{hen Stellung nehmen, um den Marſch auf Leipzig in der Flanke gegen 
einen etwaigen Angriff des linken Flügels der Verbündeten zu deden. 

Als am 1. Mai den Verbündeten die Marfchrichtung Napoleons mitten 
dur die Ebene klar ward, entwarf Scharnhorft ten Plan zu einem 
großen Ueberfal. Am 2. Mai in aller Frühe follte die ganze Armee der 
Berbündeten fih auf die rechte Flanke von Napoleons langer Kolonne werfen; 
man wollte fi nicht mit langen Einleitungsgefechten abgeben, darum follten 
die Zruppen ohne Borhuten marſchiren; die in Zahl und Beichaffenheit weit 
überlegene- Reiterei der Berbündeten follte fich zwiſchen die auf der Straße 
nad Leipzig einander folgenden Korps Napoleons drangen, ihre gegenfeitige 
Unterflüßung hindern, das Fußvolk die Vernichtung des Korps vollenden, 
auf welches es treffen würde. 

Der Bedankte des deutſchen Generals, kühn und großartig wie er 
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war, ſchrumpfte dur die Dispofitionen des ruffifhen Beneralftabes 
Wittgenſteins in der Ausführung jämmerlich zufammen. Kolonnenfrenzungen 
hielten den Vormarſch gegen Lüßen auf und fatt um 6 Uhr Morgens bei 
diefem Drte einzutreffen, kamen die Berbimdeten erft um 11 Uhr zum Auf- 
marſche jenfeite des Floßgrabens. Im weiteren Vorrücken trafen fie nun bei 
Goͤrſchen auf das Korps Ney’s, von deflen Dafein fie bisher feine Ahnung 
gehabt. Diefed Korps, voreft von Souham kommandirt, da Rey eben 
gegen Leipzig vorgeritten war, um Befehle Napoleons einzuholen, obgleich 
überrafht und meiſt aus Rekruten beftehend, hielt doch den Stoß der vers 
bündeten Armee auf und es entſpann fih ein wüthender, mörderifdher, von 
beiden Seiten mit äußerſter Tapferkeit geführter Kampf um die Dörfer 
Groß⸗ und Klein-Görfhen, Rahna, Starfiedel, Kaja, mit deffen 
Beginne Ton die Abfiht der Verbündeten völlig verfehlt war, weil er 
jedenfalls dieſelben ſo lange Hinhalten mußte, daß Napoleon die Sachlage 
erfennen und feinen Kolonnen eine andere Richtung geben konnte. Die 
gefchah ohne Säumen ; das am meiften gegen Leipzig vorgefhobene Korps 
2auriftons, melde bei Lindenau auf den General Kleift ſtieß, Tonnte 
fehr bald erkennen, daß es hier die Hauptmacht der Verbündeten nicht 
gegen fi babe, und der Nachmittags von Görſchen herüberfchallende Kas 
nonendonner zeigte Napoleon auch, wo fih die Hauptmacht der Verbündeten 
befände; er brauchte jeßt nur feine hinter einander an der. Strafe aufge 
ftaffelten Korps ein jedes Front nah Süden nehmen und dann vorrüden 
zu laflen; er erhielt dadurch eine neben einander geordnete Linie feiner Korps, 
welche nad rechts und links hin weit genug ausgedehnt war zu einem kon⸗ 
zentrifchen Angriffe gegen die Verbündeten. 

Nur Laurifton blieb demnach Kleift gegenüber vor Lindenau; Macs 
Donald, zunäcft hinter diefem, ſchwenkte rechts von der Strafe ab auf 
Eisdorf in die rechte Flanke Wittgenfleins; die Garde von Lüben auf 
Kaja zur direkten Unterftügung Ney’s, Bertrand vom Rippadhübergang 
bei Boferna und Marmont, der ihm folgte, wurden auf Starfiedel in die 
linke Flanke der Verbündeten gerichtet. Als um 6 Uhr Abends au die 
Iepten diefer Truppen in Thätigfeit traten, war der Kampf gegen die Ber- 
bündeten entfhicden. Napoleon ließ im Centrum den letzten Stoß durdy die 
Garde, der ſechzig Geſchütze voraufgingen, thun. Die Verbündeten, deren 
zahlreiche Reiterei, tröß der großartigen Rolle, welche ihr in Scharnhorſts 
Blane zugedacht gewefen, faft gar nicht zum Gefechte gekommen war, zogen 
fih in der Dunkelheit zurüd. Da fle Feine Niederlage eingeftehen mochten, 
hatten fie die Abfiht, am 3. Mai den Kampf zu erneuern, diefelbe ward 
aber alsbald auf die Nachricht aufgegeben, daß Kleift von Leipzig 
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nah Wurzen zurüdgewichen, alfo die rechte Flanke Rapolcon preie- 
gegeben fei. 

Der Rückzug ward angetreten, von den Preußen auf Meißen, von 
den Ruffen auf Dresden; an der Elbe machten die Verbündeten Miene, 
ſtehen bleiben zu wollen ; indeflen die unbequeme Richtung der Elbe, welche 
Napoleon faft zu einer Umgehung ihrer rechten Flanke herausforderte, brachte 
bald von diefer Idee ab. 


Die Shladt von Baupen. ' 


Rapoleon folgte nah der Schlacht mit den Korps von Macdonald, 
Marmont, Bertrand, Dudinot und der Garde den Ruflen auf Dresden, 
wo er vom 9. bie 11. Mai über die Elbe ging. 

Weiter Linde mußte Lauriſton dem General Kleiſt auf Wurzen 
folgen. 

Noch weiter links ward Ney auf Torgau dirigirt; bier follte er die 
Elbe überfchreiten, von rechts her Laurifton, von links her, von Magde- 
burg, Bictor und das Reiterforpe Sebaftiani an ſich ziehen und mit einer 
- vereinigten Mafle von achtzigtaufend Mann auf Berlin dringen. Ney’s 
Uebergang bei Torgau ward vorerſt durch Thielemann verhindert, er ſtand 
aber vom 11. Mai ab offen, nachdem Thielemann für feine Perfon zu den 
Verbündeten übergegangen war. 

Die Bewegung Ney's hatte zur nächſten Folge, deß die Verbuͤndeten, 
deren rechte Flanke fie bedrohte, es ſogleich aufgaben, die Elbe zu Halten, 
da fie aber ferner auf Berlin gerichtet war, konnte fie zugleid eine Tren» 
nung der alliirten Heere veranlaflen; indem fie die Breußen etwa be 
flimmte, zur Dedung ihrer Hauptftadt fi nordwärts zu wenden, 
während die Ruffen fi weiter oftwärts nah Schlefien zurüdzogen. Zu 
diefer Trennung ward in der That der Anfang gemacht, ala die Preußen 
.am 9. Mai von Meigen auf Großenhayn gingen. Indeffen noch rechtzeitig 
ward die Gefahr erkannt, die Berbündeten beſchloſſen, bei einander 
zu bleiben und vereint den Rüdzug nah Bauen fortzufeßen, um hier 
in einer neuen Stellung hinter der Spree dem Feinde abermals die Schlacht 
zu bieten. 

Die Deckung Berling ward dem General Bülow übertragen, der, 
als Wittgenftein fi zur Bereinigung mit Blücher von Deſſau ſüdwärts 
wandte, bier zurüdgelaflen ward, dann den Befehl erhielt, Halle wegzus 
nehmen, ſich diefes Auftrages auch am Tage der Lügener Schlacht entledigte, 
dann in Folge des allgemeinen Rüdzuges gleihfalls hinter die Elbe ging, 
bier alebald zum Befehlshaber in den Marten emannt ward, 
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deren Bertheidigung er, fo weit es nicht ſchon gefhehen war, organifiren 
follte. Dieſe Bertheidigung follte fi) vorzugsweife auf den ftarfen Terrain» 
abſchnitt ſtützen, welchen ſüdwärts Berlin die in fumpfigen, nur auf einzelnen 
Dämmen paffirbaren Gründen fließenden Gemwäfler der Nuthe und Rotte 
bilden. Berfhanzungsarbeiten zur Verſtaͤrkung dieſes Abſchnittes wurden ohne 
Aufenthalt begonnen, die DOrganifation der Landwehr und des Landflurmes 
eifrig betrieben. Bülow, der am 18. Mai in Belitz eintraf, rechnete dar» 
auf, einfchließlich der bereit3 verfügbaren Landwehren und des früherhin vor 
Magdeburg zurüdgelaffenen ruffifchen Morps von Woro nzoff ſechszig⸗ 
taufend Mann verfammeln zu können, und war entiähloflen, mit diefer Macht 
eine entiheidende Schlacht zur Deckung der preußifchen Hauptſtadt gegen 
das Heer Ney's zu wagen. Diefe Schlaht ward einftweilen überflüffig. 

Die Hauptarmee der Berbündeten war am 13. Mai in der Stellung 
von Baußen am rechten Spreeufer verfammelt und fam bald durch den 
Zuzug des ruffiihen Generald Barclay auf fechsundneunzigtaufend Mann. 

Rapoleon fhob vom 16. bis 19. Mai die Korps von Macdonald, 
Bertrand, Marmont, Dudinot, Latour-Maubourg und die Garde von Dres» 
den gegen das linke Spreeufer bei Baußen vor; bi8 zum 15. Mai war er 
der Meinung, daß die Preußen fih zur Dedung Berlins wirklich von den 
Auffen getrennt und er bei Bautzen nur diefe vor fi babe. Sobald er 
feinen Irrthum erkannt, fendete er den Befehl an Ney, ftatt fih auf Berlin 
zu richten, vielmehr gleichfalls, indem er rechts wendete, nah Bauen 
zu marſchiren und bier in die rechte Flanke und den Rüden der Ber 
bündeten zu fallen, während Napoleon felbft ihre Front angriffe Auf. den 
Rath feines Generalſtabchefs Jomini war Ney diefem Befehle bereits zu» 
vorgelommen und befand fih am 17. Mai in Kalan . 

Auf die Nachricht vom Anrücken franzöfifher Maffen in ihrer rechten 
Flanke entfendeten die Berbündeten am 18. Abends Barclay mit drei» 
undzwanzigtaufend Mann die Spree abwärts, um jene Mafien aufzuhalten 
Dem linken Flügel Barclay's glücte es nun zwar am 19. Vormittags bei 
Königswartha eine Divifion zu überfallen und zu fehlagen, welde Napoleon 
dorthin gefendet, um die Berbindung mit Ney aufzufuchen, dagegen fließ 
fein rechter Flügel unter Yor? bei Weißig auf das weit überlegene Korps 
Lauriſtons und mußte nach hartmädiger Gegenwehr der Uebermacht weichen. 
Erſchoͤpft und ohne ein Nefultat erfämpft zu haben, Lehrte am 20. Barclay 
in die Bautzener Stellung zurüd. 

Diefe, die Stadt Baußen vor ihrem Centrum, lehnte fi mit dem 
linten Flügel an das Gebirg bei Kunik, fenkte ſich mit der Mitte in ein 
durchfchnittenes Hügelland, aus dem dicht an der Spree fih die Kreckwißer 
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Höhen erheben, und ging mit dem rechten Flügel in die Thalniederung 
der Spree über, melde bis zum Fuße des Hügellandes von vielen Teichen 
und unbedeutenden Waflerläufen durchſchnitten ift. Die ganze Stellung hatte 
eine Lange von zwei deutfchen Meilen. Den rechten Flügel bie Gotta 
abwärts hielten Rufen unter Barclay; im Centrum flanden Blüder 
und Dort auf den Kredwiger Höhen und weitlih bie Baſchütz. Hinter 
dem rechten Flügel Blücher an der Grenze zwiſchen Ebene und Hügel- 
land zwifchen Zeihen lag das Dorf Preitiß; den Linken Flügel 
im Gebirg hielten Rufen unter Gortſchakoff beſezt. Die Haupt- 
referve, Garden und Referven, unter dem Großfürften Konftantin, ftanden 
bei Kumfhüh hinter. dem Gentrum. Die Hauptrüdzugelinie, die Straße von 
Bautzen über Wurſchen nah Görlig, durfchnitt die Front am Zur 
ſammenſtoß des linken Flügels und Centrums, bildete aber mit der Front 
des Centrums und rechten Flügels einen fpigen Winkel von fünfundvierzig 
Grad, fo daß, wenn ed dem Feinde gelang, den rechten Flügel der Ver⸗ 
buͤndeten zu werfen, er eher auf ihrer Rückzugslinie fein konnte, als das 
eigene Gentrum fih auf diefer fammelte; noch fehwieriger, fie ohne Gefahr 
zu erreichen, war es natürlich für den Linken Flügel. Auf diefen Umftand 
fügte ſich vornämlich der Angriffsplan Napoleons. Die Bortruppen der 
Berbündeten waren vor der ganzen Front an die Uebergänge der Spree 
vorgeichoben. 

Cs hätte vielleicht im Interefle der Verbündeten gelegen, Napoleons 


Angriff nicht zu erwarten, ſondern ſelbſt zum Angriffe gegen ihn zu ſchreiten, 


ehe er Ney heranziehen koͤnnte; im Intereſſe Napoleons lag es dagegen, 
feine eigene Aktion aufzuſchieben, bis Ney in Verfaſſung wäre, fie zu 
unterflügen. Als nun diefer am 19. Mai fi näherte, fendete er ihm den 
Defehl, unterhalb Bautzen über die Spree zu gehen, den rechten Flügel 
der Verbündeten zu werfen, auf Breitiß zu marſchiren und fi) über diefes 
auf die Rüdzugslinie der Alliirten zu werfen. Ney konnte vor dem 21. 
nicht an das rechte Spreeufer kommen. Napoleon glaubte aber, dag die 
Berbündeten, fobald fie die Gefahr, welche ihnen von Ney's Seite her drohe, 
erfannt hätten, fih durch einen fofortigen Rüdzug aus ihrer fehwierigen 
Lage ziehen würden. Um dieß zu verhindern, beichloß er, ſchon ani 20. 
feinerfeitö zum Angriffe überzugehen, und zwar richtete er diefen gegen den 
feindlichen Tinten Flügel im Gebirge, um dahin die Aufmerkfamkeit der 
Verbündeten von Ney ab zu lenken. Diefe Scheinangriffe, zu denen am 
20. Mittags Dudinot und Macdonald oberhalb Bauen die Spree übers 
ſchritten, Hatten den volftändigften Erfolg. Alerander, in der Meinung, daß 
es Rapoleon darauf ankomme, die Armee von Defterreidh, mit dem 
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beide Theile in Unterhandlungen fanden, abzudrängen, hielt fie für Haupt⸗ 
angriffe und verflärkte aus dem Sentrum her beſtändig feinen Linken Flügel. 
Als am Abend das Gefecht eingeftellt ward, waren nun allerdings 
die Ruffen auf dem linken Flügel fiegreih, aber fie waren auch zu der ver- 
kehrten Kraftvertheilung veranlaßt, welche Napoleon gewünſcht hatte, außer⸗ 
dem Hatte dieſer fih im Bentrum der Stadt Bauben und der dortigen 
Spreebrüde fait ohne Widerftand bemächtigt, über welche er in der Nacht 
die Neiterei und die Garde vorgeben ließ. 

Die Berbündeten befhloffen, am nädften Morgen die Schlacht zu er⸗ 
neuern; abgefehen davon, daß fie auf dem Flügel, auf weichem Kaiſer 
Alerander die Entiheidung fuchte, Erfolge gehabt, Tonnten fie auch, 
nachdem fie die größte Hoffnung von diefer Stellung bei Bautzen erweckt 
und fie ale die neuen Therniophylen bezeichnet hatten, fie nicht fo leichten 
Kaufes aufgeben. 

Am 21: entbrannte alfo die Schlacht von Neuem. Rapoleon ließ 
Dudinot und Macdonald ihre Scheinangriffe gegen den Tinten 
Flügel der Alliirten am Morgen erneuen; aber zugleich begann ihrem äußerften 
rechten Flügel gegenüber um 6 Uhr Rey feinen Uebergang über die Spree 
bei Klix und Leichnam, zwang Barclay bis 9 Uhr zum Rückzug auf 
Preitip und Buchwald und hatte gegen 11 Uhr das erftere Dorf genommen 
und mit feiner Avantgarde beſetzt; aber jebt ſtockte fein weiteres Bordringen. 

Kaifer Alerander fah jebt feinen Irrthum ein; zunächſt ward aber noch 
nit an einen Rückzug gedacht, es wurden vielmehr alle verfügbaren Kräfte 
verwendet, um Preitib wieder zu nehmen. Dieß gelang auch bis Mittag, 
da Ney, wie es fdheint, feine Aufmerkſamkeit allzu fehr von der Stellung 
Blühers, den er zu feiner Rechten auf den Kredwiper Höhen hatte und 
dem nach Buchwald zurüdgegangenen rechten Flügel Barclay’s beſchäf⸗ 
tigen ließ. 

Indeſſen fehritt auh Napoleon, fobald er glaubte, daß Rey bei 
Preitiß angefommen und im Stande fei, die Rüdzugslinie der Berbündeten 
por ihnen zu gewinnen, zum beftigen Angriffe in der Front, gerichtet 
auf Blüchers Stellung auf den Kreckwitzer Höhen, mit der Garde von 
Baugen, während Marmont und Bertrand unterhalb Bautzen vordrangen. 
Ney erhielt wiederholte dringende Befehle zu kräftiger Fortſetzung feines 
Angriffe. In Folge derfelben machte er denn auch Anftrengungen, um Preitiß 
wieder zu nehmen. 

Diefe in Berbindung mit der Entwidlung von Napoleons Maffen in 
der Front veranlaßten die Verbündeten um 3 Uhr zum Beichluffe des Rück⸗ 
zuge s. Preitig ward jet nur noch gehalten, um dieſen zu decken. 
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Rey hatte indeß den Widerftand, welchen er dort fand, bald über- 
wunden, und noch immer hätte er Zeit gehabt, durch eine Bewegung vor⸗ 
wärts den Verbündeten empfindlichen Schaden zu bereiten. Als er aber aus 
Breitig gegen die feindliche Rüdzugslinie mit feinem Fußvolke deboudirte, 
bewogen ihn beträchtliche Maflen von Neiterei, welche er fich gegenüber er⸗ 
blidte, auf den Höhen rechts vorwärts Preitiß Halt zu mahen und Stels 
lung zu nehmen. Da zugleih das Nachdrängen Napoleons in der Front 
ermattete, fobald diefer in Zweifel geriethb, wie weit Ney in Wirkfamteit 
getreten, fo gelang es den Verbündeten, fi auf der Ruͤckzugoſtraße nad 
®örlig in Sicherheit zu bringen, ohne den Franzoſen Trophäen zu überlaffen. 

Diefe Schlacht, wie jene von Görſchen, war Außerft blutig gemeien; 
fie hatte den Berbündeten adhizehntaufend, den Franzoſen fünfundzwanzig- 
taufend Dann gekoftet. 


Der Rüdzug nah Schmweidnig und der Waffenftillftand. 


Die Berbündeten beſchloſſen nach diefer Schlacht, in eine neue Stellung 
nah Schweidnih zu gehen, um Deflerreich, deffen Beitritt zu der Coalition 
gegen Napoleon man hoffen durfte, moͤglichſt nahe zu bleiben. Obgleich fie 
Öffentlich nicht eingeftanden, daß fie bei Baußen eine Niederlage er- 
litten, vielmehr verfündeten, daß fie die Schlaht nur „abgebrochen“ hätten, 
fo wurden doch dem Oberfeldheren BWittgenftein die beiden Schlachten von 
Sörfchen und Bauben als verlorene angerechnet umd er in Folge deſſen 
duch Barclay erfeßt. Bis Liegnitz und Sauer gingen die Alliirten in 
ziemlich gerader Richtung gegen Breslau oſtwärts zurüd, dann aber bogen 
fie ſüdöſtlich gegen Schweidnig ab. Wenn die ruffifhen Truppen 
ſowohl als die preußifchen auf dem Rückzuge eine mufterhafte Haltung be= 
obadhteten, fo drohte doch die äußerſte Vorſicht Barclay's für die weitere 
Fortführung des Krieges die äußerſte Gefahr. Diefer General Hielt eine 
vollftändige Reorganifation des ruſſiſchen Heeres für nothwendig und 
wollte fi mit demfelben, um fie vornehmen zu können, auf ſechs Wochen 
nad Polen zurückziehen, während unterdefien die Preußen allein fi 
in Schlefien behaupten follten. 

Hätte Napoleon dieß gewußt, er würde ſchwerlich fih fo fehr nad 
einem Waffenftillftande gefehnt haben, als er ed nun wirklich that. 

Er hatte zwei Schlachten gewonnen, aber keineswegs fo enticheidend 
und keineswegs mit fo leichter Mühe als fonft, er hatte ungeheuere Verlufte 
gehabt, er hatte nicht im mindeiten auf der Berfolgung nur die Früchte des 
Sieges mit vollen Händen einfammeln können wie früherhin, nicht einmal 
Fahnen und Kanonen überliegen ihm feine Gegner; auf der Verfolgung 
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nach der Schlacht von Bauben hatte er ſchon am 22. den entſchiedenſten 
Widerftand gefunden, nur Schritt für- Schritt wich der Feind, und ſchon 
am 26. benugte Blücher das unvorfihtige Nachdringen des Feindes, um 
ihm dur einen Ueberfall bei Haynau eine ernfle Schlappe beizubringen 
und ihm eine ernfte Lehre zu geben. Auch die frategifchen Manöver wirkten 
nicht mehr wie fonft, vergebene hatte Rapoleon nad der Schlacht von üben 
verfucht, die Preußen durch Bedrohung Berlins von den Ruſſen zu trennen, 
und ebenfo vergebens verfuchte er es zum zweiten Mal nah der Schladht 
von Bauen durch Bedrohung von Breslau und Glogau. Er mußte alfo 
feben, daß die Dinge fi geändert hatten, daß die Gegner nicht mehr die 
alten waren, fonden gelernt hatten. Er wollte demnad einen Waffen⸗ 
Killftand, um fi zu verſtärken und feine noch fehr unvollländige Orga⸗ 
nifation zu vollenden, freilich ohne zu bedenken, daß auch feine Gegner fidh 
während Diefer Zeit und in höherem Maße als er verflärken konnten; er 
wollte einen Waffenftiliftand, weil er hoffte, während desfelben und durch 
die Annahme desfelben ſchon Defterreich wenn nicht auf feine Seite zu 
bringen, doch von der Soalition zu trennen, welches geneigt war, ihm bei» 
zutreten, wenn ed dabei nur für fi Bortbeile, Erſatz für feine früheren 
Berlufte gewinnen konnte. 

Den Berbündeten, namentlich Preußen, mußte der Waffenftilifiand im 
hoͤchſten Maße, auch abgefehen von den Hoffnungen auf Defterreich genehm 
fein, weil er allein fie vor der Trennung: bewahrte, welde Barclay fonft 
für nothwendig hielt. So ward er am 4. Juni zu Boifhwih auf die 
Zeit bis zum 20. Juli und mit fehstägiger Kündigung gefchloffen. Zwei 
Demarlationglinien fehlofien einen neutralen Raum ein, welder das fran« 
zöflfehe Heer von dem der Verbündeten. trennte. Napoleon gab fi) der Hoff- 
nung auf den Frieden hin unter dem Vorbehalt, nad einigen Jahren ein= 
zubringen, was er einftweilen verfäumt. Rein militärifch betrachtet that ihm 
in der That wohl eine Zeit und eine XThätigkeit, wie jene des Lagers von 
Boulogne, wieder noth. Aber diefer Friede konnte unmöglich zu Stande 
kommen, weil Napoleon fi nicht entfchließen Tonnte, Defterreih dafür, daß 
ed bis jegt nichts gethan, ungeheure Zugeftändnifle zu machen, und weil 
Preußen aus allen Kräften dagegen arbeiten mußte, wenn es, bis jekt ohne 
Erfolg im Felde, nit das Opfer fein wollte. 

Nachdem England am 14. Juni mit Preußen, am 15. Juni mit 
Rußland einen Subfidienvertrag geſchloſſen, kam am 27. Juni der Ver⸗ 
trag von Reichenbach mit Defterreich zu Stande, durch welchen dieſes 
fi verpflichtete, Napoleon den Krieg zu erflären, wenn er beim Ende des 
Waffenſtillſtandes nicht die Friedensbedingungen angenommen hätte, welde 
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Defterreih ſchon nad der Schlacht bei Lügen ihm vorgefchlagen. Am 28. Zuni 
farb zu Prag Scharnhorft, wohin er, verwundet bei Rüben, gegangen 
war, um feinem Baterlande, da er e8 einftweilen im Felde nicht vermochte, 
dur Bearbeitung Defterreihe diplomatifh zu dienen. Diefe beiden Tage 
bezeichnen den Zeitpunkt, von welchem ab der deutſche Volkskrieg immer 
mehr in die Bahnen eines Kabinetskrieges einlenkt. 

Nah Langer Berfihleppung und nachdem der Waffenftilftand zu dem 
Ende bis zum 10. Auguft verlängerf war, ward endlih am 28. Juli der 
Friedensfongreß zu Prag eröffnet, aber ſchon am 18. Auguft, ‚nachdem am 
12. DOefterreih an Napoleon den Krieg erklärt, abgebrochen, ohne eigentlich 
recht angefangen zu Haben. In der Mitternacht vom 16. auf den 17. Auguft 
konnten die Feindjeligkeiten wieder beginnen. 


Miederbeginn des Krieges. Plan der Berbündeten. 


Rah Berabredungen, welche im Juli zu Trachenberg in Schlefien 
getroffen wurden, welden auch General Jomini beimohnte, nachdem er 
verffimmt über Zurückſetzung das Heer Napoleons verlaffen, wollten Die 
Verbündeten drei große Heere auftellen: 

auf dem Linken Flügel in Böhmen die Hauptarmee oder böhmifche 
Armee unter dem Fürften Schwarzenberg, yunbertpreipigtänn Deiter= 
reicher, hunderttaufend “Preußen; 

im Centrum die ſchleſiſche Armee unter Blücher, im Anfang 
nur auf fünfzigtaufend Dann angenommen, in der That aber auf hundert⸗ 
taufend Dann verftärlt; 

auf dem rechten Flügel die Nordarmee unter Bernadotte, 
gegenwärtigen Kronprinzen von Schweden, nad Abzug der Truppen, welche 
zur Belagerung der noch in Napoleons Händen befindlichen Feſtungen, und 
derjenigen, welche gegen Davouft bei Hamburg verwendet wurden, nod 
etwa actzigtaufend Mann far, Diefer verfügbare Theil vereinigte ſich in 
der Mark. Brandenburg. 

Die böhmifhe Armee follte je nad den Umftänden an die Donau oder 
nah Schleften oder nah Sachſen vorrüden; der letztere Fall war. bei der 
Aufſtellung der Mafien Napoleons der wahrfcheinlichite und auf ihn ward 
das meifte Gewicht gelegt; die Nordarmee, befehligt von einem chemaligen 
franzöfifchen Marſchall, vor defien vorausgefeßter Kriegskenntniß die Ver⸗ 
bündeten einen fehr großen Reſpekt hatten, ſollte über Treuenbrietzen an die 
Elbe, dann zwifhen Torgau und Magdeburg über den Fluß auf Leipzig 
rüden. Hier konnie fie fi) mit der böhmifchen Armee vereinigen. 

Die ſchleſiſche Armee endlich follte dem Feinde, welchen fie vor fih 
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hätte, gegen die Elbe folgen, fobald er zurückwiche, fich aber ohne fichere 
Ausfiht auf Erfolg auf keine Schlacht einlaffen. Zwifchen Torgau und 
Dresden die Elbe überfehreitend, follte fic fich fchließlich mit der Rordarmee 
vereinigen; es war aber auch der Fall erwähnt, daß fie zur Verſtärkung der 
böhmifhen Armee an diefe herangezogen werden koͤnnte. 

Der ſchleſiſchen Armee war hienach eine fehr ſekundäre Rolle ange 
wiefen. Ihr Führer aber, der greife Blücher, der wahre Repräfentant des 
preußifchen Volksgeiſtes in jener Zeit, von allem Ingrimm gegen die Fran⸗ 
zofen erfüllt, den das Volk fühlte, erhob fie weit über diefe ihm zugetheilte 
Rolle, wie im Jahre 1796 der General Bonaparte das untergeordnete 
italienifche Kriegstheater zum enticheidenden gemacht hatte. Blücher wurde 
die Seele der Bewegung; er war überall die Seele entfchiedenen Auftretens 
und zog die Anderen mit fih fort. Während die anderen Obergenerale in 
ſchlauem Diplomatifiren und mit ihrer Politik überall Bedenken und Schwierig- 
keiten ſahen, ließ Blücher fih nur von der einen Politik beftimmen, die 
feindliche Kraft müffe vernichtet werden, wolle man Ruhe vor ihr haben, 
und es müfle Race an dem Feinde genommen werden für alle die Unbill, 
die er feit jeh8 Jahren gegen das preußifche Volk verübt habe. 


Kriegsplan Napoleon?. 


Den nahe an fünfhunderttaufend Mann, wobei hunderttaufend Reiter, 
welche die Berbündeten in Deutichland gegen ihn entwidelten, fonnte Na⸗ 
poleon etwa dreihundertfünfzigtaufend Mann einſchließlich vierzigtaufend 
Reiter entgegenftellen. Die Vertheilung feiner Streitkräfte bei Ablauf des 
Waffenſtillſtandes war folgende. 

Vorwärts an der Katzbach fanden fünfzigtaufend Mann unter Rey, 
Zaurifton, Sebaftiani; dahinter am Bober dreiundfiebenzigtaufend Mann 
unter Macdonald, Marmont und Bertrand; hinter diefen an der obem 
Spree und Reiſſe neunzigtaufend Mann unter Bictor, Poniatowski, Rey» 
nier, Bandamme, Latour Mauburg und Kellermann; dahinter an der Elbe 
bei Dresden, Pirna und Königflein fechezigtaufend Mann Garden und 
St. Cyr. 

Dieſe vier Staffeln bildeten alſo eine tiefe Kolonne von zweihundert⸗ 
dreiundſiebenzigtauſend Mann, welche Front gegen Blücher und alſo gegen 
die ſchwächſte Armee der Verbündeten machte. Jede Bewegung der alliirten 
Hauptarmee aus Böhmen gegen Sachſen nahm diefe tiefe Kolonne in die 
rechte Flanke. 

Auf Napoleons linkem Flügel, der Nordarmee gegenüber, ſtand zu⸗ 
meiſt vorgeſchoben bei Kalau Dudinot mit vierundzwanzigtauſend Mann; 
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dahinter an der Elbe bei Mazdeburg die Divifion Girard und weiter 
abwärts bei Hamburg Davoufl. 

Als allgemeine Neferve konnten gelten die Reiterei Arrighis und 
Milhauds um Leipzig und in Thüringen und die Armee Augereau’g 
in Franken. 

Dudinot war am 25. Mai nah der Schlaht von Baugen von 
dort gegen Bülow entfendet worden. Diefer, welcher fi vor der Bewegung 
Ney's nach der Schlacht von Lügen, wie wir wiflen, zur Deckung Berlins 
in die Nuthes und Notteftellung zurüdgezogen hatte, war dann, ale Ney 
gegen Bautzen ablenkte, wieder ſuͤdweſtwärts gegen die Elbe: Herzberg, Jüter⸗ 
bogk, Dahme vorgerüdt und hatte dabei feine Kräfte verhältnigmäßig zer- 
fplittert. Auf die Nachricht von der Schlacht von Bautzen zog er fih mit 
einem Theil feiner Kräfte oſtwärts nah Kalau, eine feiner Brigaden, Bor- 
fiel, flieg in ‚weiterem Vorrücken von hier bei Hoyerswerda am 27. Mai 
auf Dudinot und ward von dieſem zu eiligem Rückzuge gezwungen. Da 
nun alsbald noch andere wenig tröflliche Nachrichten von der fchlefifchen 
Armee über deren weiteren Rückzug gegen die Oder einliefen, hielt auch 
Bülow es für nothwendig, fih der Oder zu nähern, ohne daß ex indeflen 
alle jeine Kräfte vorher zu vereinigen vermochte. Da er nun auf diefe Weife 
Berlin preiszugeben fchien, erhob ſich ein allgemeiner Unwille über feine 
Kriegführung. Diefed zum einen Theil, zum anderen größeren aber wohl 
genauere Nachrichten aus Schlefien und die Rückſicht auf die Truppen, 
welche er weitwärts gegen die Elbe hin zurüdgelaften, beftimmten ihn zu 
dem Entſchluß, etwas gegen Dudinot zu unternehmen, welder von Hoyers⸗ 
werda auf Berlin vordrang und fi) ſchon der Stadt Luckau näherte. Bülow 
vereinigte demnach durch Gewaltmärſche den größten Theil feines Korps den 
4. Juni bei Qudau, noch ehe Dudinot dieß erreichte, und wies den Angriff 
des franzöfifchen Marſchalls kräftig zurück; ja er wollte von hier feläft weiter 
vorrüden, ale die Nachricht vom Waffenftillftand eintraf und die feindlichen 
Parteien einander gegenüber fefthielt. 

Davouft, um aud dieß zu erwähnen, war am 30. Mai in das 
feit dem 14. von Bandamme bombardirte Hamburg eingezogen, hatte bier 
die zweiunddreißigfte Militärdivifion wieder hergeftellt und fofort Anftalten 
getroffen, die reiche Handelsftadt in einen feſten Plab von beträchtlicher 
Widerflandsfähigkeit zu verwandeln. Rah und nad ankommende Berftär- 
kungen brachten fein Korps bald auf vierzigtaufend Mann, wobei fünftaufend- 
sierhundert Reiter. 

Napoleons Plan war, auf Dresden, welches er gehörig befeftigen 
ließ, und auf die Elbe geftüßt, nachdem er fi) von den Abfichten des Feindes 
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übereugt, über einen der getrenuten Theile deö gegneriſchen Heeres 
mit gejammter Kraft berzufallen, während er den andern einfiweilm nur 
Detachenents entgegenftellte, aljo auf ter innern Linie zu operiren. Bon 
ſtarken Truppenbewegungen aus Schlefien nach Böhmen hin unterridet, 
bereitete er junah einen Schlag auf das legtere vor, den er von der Lauflg 
aus mit den Dort verſammelten meun;igtaufend Mann führen wollte, einer- 
feits wohl, um Lie ſchleñſche Armee von der böhmiſchen zu trennen, amderer- 
jeitö in der Hoffnung, die letztere im Barich ;u überfallen, drittens wahr- 
ideinlih, Um Defterreich einen heilſamen Schredien einzujagen und dieſes, 
auf weldes er troß der Kriegderflärung noch immer nicht völlig aufgehört 
hatte zu rechnen, zur Beſinnung zu bringen. Sein Plan wurde indeflen 
fofort durchkreuzt. i 


Die Schlacht von Treäden. 


Blüder, der mit dem rechten Flügel bei Breslan Rand und ſich 
mit dem linken bie Ehweidnig ausdehnte, war unter tem Vorwande, 
daß dasielbe aud von den Franzoſen verlegt jei, ſchon am 15. Augufl, 
alſo vor Wiedereröffnung der Yeindieligteiten, in das neutrale Gebiet ein⸗ 
gebroden, weldyes ihn nad, den Waffenſtillſtandsbedingungen von den fran- 
zöſijchen Stellungen an der Katzbach trennte. Im Borrüden konzentrirte er 
feine Armee und erreihte, da Rey und Laurifton ſich vor ihm zurückzogen, 
am 20. ten Bober bei Lömwenberg; er wollte am folgenden Tage ſeine 
Offenſide über den Fluß fortiegen. Indeſſen war auf die Radhridt vom 
Berräden Blüchers Rapoleon fofort in Perfon herbeigeeilt, den 20. in 
Lauban eingetroiten und hatte jür den 21. den Augrifi auf Plüder an⸗ 
geordnet. Blücher, ter die Anfalten Dazu bemerkte, verhielt ſich in Folge 
davon am 21. abwartend, ward angegriffen und zum Rüdzug auf Gold- 
berg und hinter die Katzbach gezwungen; allerdings rüdte er, am 22. 
wenig verielgt, am 23. von Neuem gegen Goltberg vor; ward indeſſen 
bier fraftig empfangen und mußte nun auf Janer zurückweichen. Plößlich 
ſtockte Die Berfolgung der Sranzoien wieder. Rapoleon hatte am 22. Nach⸗ 
richten -empiangen, welde ibn ſchleunigſt nach Dresden zurüdriefen: eben 
Dabim lieh er vom Loöwenberg die Korps von Marmont und Latour Mau- 
bourg aufbreihen und nabm aud ten Marſchall Rey für ieine Perſon mit. 
Aur durch ein Berichen marſchirte amd deſſen Korps eine Strecke weit gegen 
Dresden zurück, muste aber bald Kehrt machen. Mactonald erhielt einſt⸗ 
weilen den Oberbefehl gegen Blücher. 

Am 21. Auguft hatte die Hauptarmee der Berbündeten eine große 
Bewegung ans Böhmen wordwärts über Das Erzgebirge begonnen. Bier 
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Kolonnen von Zeplig, Brür, Kommotau und Kaaden überſchritten dasjelbe 
in der Richtung auf Leipzig, wo man Napoleons Hauptmacht vermuthete ; 
hier wellte man ſich mit der Rordarmee vereinigen, welche gleichfalls über 
die Elbe vorgehen follte, und auf diefe Weife einen Hauptſchlag gegen 
Rapoleon führen. Nachdem die böhmifche Armee das Erzgchirge überfchritten, 
brachte man bald in Erfahrung, daß man fi betreffs der Bertheilung von 
Napoleons Kräften völlig geirrt und da man zugleich die Nachricht erhielt, 
daß Dresden nur von ſchwachen Kräften befeßt fei, fo ward beſchloſſen, 
einen Verſuch auf diefen Stützpunkt Napoleons zu mahen, und ihm den- 
felben, wo möglih, zu entreißen. Demgemäß behielt nur die Kolonne des 
rechten Flügels, weldhe urfprünglih an der Elbe abwärts auf Dresden 
gerichtet war, ihre Direktion. Die drei übrigen Kolonnen aber mußten fid 
recht3 wenden und erhielten die Richtung auf Dippoldswalda St.Eyr 
zog fih mit feinen ſchwachen Kräften vor der rechten Flügelkolonne der Ber- 
bündeten über Pirna auf Dresden zurüd und beichräntte fi auf die Ber- 
theidigung diefer Stadt; er hatte dazu ctwa fünfundzwanzigtaufend Mann 
verfügbar. 

Bom 25. ab vereinigte nun Schwarzenberg die böhmifche Armee 
vor den Wällen von Dresden; am Abende dieſes Tages waren bereite 
bunderttaufend Mann in Bereitihaft. Schwarzenberg aber verfhob den An- 
griff auf den 26, und gab für denfelben eine Dispofition aus, welde 
einerfeit8 die Kräfte rings um die Stadt auf dem linken Elbufer auf einem 
Halbkreiſe von zwei Beilen Ausdehnung verfplitterte, vertheilt zu beiden 
Seiten des tiefeingefehnittenen Grundes der Weiftriß, welde andererfite 
dem Angriffe kein ernftlihes und klares Ziel fledte. Am Morgen des 26. 
Auguft begann dann der Angriff wirflih, aber matt und vereinzelt, und 
bald ward er ganz bis auf Weiteres ausgeſetzt und das allgemeine Bor: 
rücken auf 4 Uhr Rachmittage angeordnet. 

Napoleon hatte, wie wir fahen, auf die Kunde vom Uebergang der 
Alliirten über das Erzgebirge, die er in Löwenberg erhielt, fojort Mar- 
mont und Latour Maubourg aus Schlefien zurüd gegen die Elbe in 
Marſch gefebt, auch Bandamme und Victor aus der Laufik erhielten 
Befehl, an die Elbe zu marfhiren und die Garde, von Dresden an die 
Spree in Mari, mußte umkehren. 

Der Blan, welder fih zunächſt dem Geifte Napoleons aufdrang, war: 
Dresden fih felbft und dem Geſchick St. Cyrs zu überlaffen, feine ganze 
‚verfügbare Hauptmacht aber bei Pirna und Königftein ans linke Elbufer 
zu führen, fi in den Rüden der Verbündeten zwifchen fie und das Erz 
gebirge zu werfen und fie unter den Wällen von Dresden zu vernichten. 


386 


Ta er aber über die Widerſtandefähigkeit Dresdens zweifelhaft ward, um 
unter dem Eindruck widriger Rachrichten rom nördlichen Rriegöihauplas 
ſchwãchte er alsbald den urjprünglichen Plan dergeflalt ab, ta cr nur Bam 
Damme den Beichl eriheilte, bei Pirna und Königfiein über die Elbe zu 
gehen, während er feine ganze Hanptmadht zur direkten Unteflügung 
Dresdens dahin führte. 

Degünftigt von dem ſchwächlichen Auftalten der Berbündeten behauptete 
im Berlauf des 26. St.Eyr im Weſentlichen den ganzen Umfang der Ber- 
ſchanzungen, während fih hinter ihm in der Stadt als eine große Referne 
die Armee Rapoleons fjammelte. Als Ddiefer genug Truppen beifammen 
hatte, Diefe gehörig ausgeruht waren und die Berbündeten, die jet vor 
Dresden über bundertfünfzigtaufend Mann geboten, wie es ſchien, hinreichend 
ermüdet waren, machte er mit feinem linfen Flügel um 6 Uhr Abends 
das linke Elbufer aufwärts einen großen Ausfall gegen die Rechte der 
Berbündeten und warf Ddiefelbe in Unordnung und mit großem Berlufte 
zurüd. 
Am 27. wollte Schwarzenberg einen neuen Verſuch machen; indeflen 
Rapoleon Fam ihm zuvor, drang mit feinem linken Flügel die Elbe auf- 
wärts weiter vor und ließ jest auch feinen rechten am Linken Uſer der 
Weiftrig unter Murats Befehl ausbrehen. Murat, der die Linke der Ber- 
bündeten gegen die Weiftriß warf, machte bier bie 2 Uhr Nachmittags 
dreisehntaufend Mann gefangen. 

Angefihts dieſes Mißgeſchickks und auf die Meldung, da Vandamme 
bereite im Rüden des Heeres bei Pirna die Elbe überfchreite, ward der 
Rückzug nah Böhmen um 3 Uhr beſchloſſen und gegen das Erzgebirge 
bin in des Nacht angetreten, um über defien jchlechte Gebirgswege fortgeſeßt 
zu werben. 


Die Shlaht von Kulm. 


Bandamme hatte bereitt am 26. den Elbübergang bei Pima be⸗ 
gonnen. Ihm gegenüber fland am linken Elbufer nur Prinz Eugen von 
MWürtemberg mit vierzehntaufend Auflen, bei der Vorrüdung gegen Dresden 
bier zurücigelafien. Erſt auf vieles Bitten ward er durch jechstaufend Mann 
ruffifcher Garden verflärkt, ihm aber zugleich der General Oflermann über» 
geordnet, der, kaum von einer Krankheit genefen, fih vor Dresden beim 
Kaifer Alerander eingefunden hatte. General Barclay, der, ald der Rück⸗ 
zug von Dresden angetreten ward, angewieſen war, ihn auf der großen 
Straße über Pima nah Teplig zu bewerkitelligen, und wenn er dieß that, 
Eugen eine den Franzoſen Bandamme’s weit überlegene Macht zugeführt 
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bätte, hielt dich für zu gefährlich und juchte fih einen Weg weiter weſtlich. 
Eugen blieb alfo mit zwanzigtaufend Mann allein. 

Erſt am 28. Auguft hatte Bandamme den Uebergang feines Korps 
vollendet und ſchickte fih nun an, in Eugens rechte Flanke zu manöpriren 
und ibm den Weg nah Peterswalde zu verlegen. Eugen mußte den 
Rüdzug antreten und bewerfftelligte ihn, obgleih von einigen Glücksfällen 
begünſtigt, doch nur mit bedeutendem Berlufte an abgefchnittener Mannfhaft. 
Bon Petersmwalde zog er fi unter beſtändigem Gefechte von Vandamme 
verfolgt in das Kulmer Thal hinab und nahm endlihd am Morgen dee 
29. eine Stellung bei PBrieften hinter Kulm, um bier den Ruͤckzug der 
Hauptmafle der böhmifhen Armee, welche noch in den Wegen des Erz- 
gebirges verwidelt war, nah Teplitz zu deden. 

Bandamme, welder den Befchl Hatte, wo möglich vor der boöhmiſchen 
Hauptarmee in das Tepliger Thal einzudringen und jener die Ausgänge aus 
dem Gebirge zu verfperren,, welcher fh außerdem von nachrüdenden Korps 
unterflügt glauben mußte, griff die Stellung von Prieſten fofort an, ohne 
indeflen einen entfcheidenden Erfolg erzielen zu können; am 30. erneute er 
feine Angriffe. Run aber waren bereits beträchtliche Theile des böhmifchen 
Heeres aus dem Erzgebirge hinabgezogen und wurden nah und nad in die 
Stellung von Prieften gefendet. Bon beiden Seiten ward mit großer Tapfer⸗ 
keit geftritten und Bandamme, obgleih von den immer mehr verftärkten 
Berbündeten feldft in den Flanken bedroht, hatte noch feine Urfadhe, Die 
Hoffnung des Durchdringens aufzugeben, als in feinem Rüden ein neuer 
Feind erſchien. 

Der preußifche General Kleift mit feinem Korps war auf dem Rück⸗ 
zuge von Dresden am Abend des 29. nad; Fürftenwalde auf dem Kamme 
des Erzgebirges gekommen, von bier follte er jo fehnell ale möglich am 
Südabhange nah Teplitz hinabfleigen ; der Weg dahin war indeffen durch 
zerbrochene und Liegen gebliebene Fahrzeuge, todte Pferde und dergleichen fo 
verſperrt, daß eine beträchtliche Berzögerung des Marſches unzweifelhaft in 
Ausfiht fand. Unter dieſen Umſtänden faßte Kleift den, wie er meinte, 
verzweifelten Entfhluß, auf dem Kamme des Gebirges von Pürftenwalde 
oftwärte nad Nollendorf zu ziehen und von da auf Tepliß hinabzufteigen. 
Zu feinem großen Erftaunen erreichte er Nollendorf, ohne auf das Gros 
Der Armee Rapoleons zu floßen, welches er im Anmarjch von Dres⸗ 
den glaubte und fand nun vielmehr felbft im Rüden des demnach von allen 
Seiten eingefhlofienen Bandamme. 

Diefer, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß dort hinter und über ihm 
wirflih Preußen, nicht nachrüdende Franzoſen fländen, verſuchte cs, fich 
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durch Kleiſts Korps durchzuſchlagen. Einem Theile feiner Truppen gelang 
dieß auch wirklih, und die noch nicht entwickelten Preußen wurden dergeftalt 
in Unordnung gebracht, daß General Kleift fih für aufs Haupt geichlagen 
hielt, bis er zu feinem großen Erftaunen erfuhr, daß er Sieger fei und 
zu einer großen Enticheidung beigetragen habe. 

Sobald die rüdwärtige Bewegung der Franzoſen auf Rollendorf 
begann, brach Barclay, der nah Ankunft der Berflärkungen in der Stel« 
lung von Prieften befehligte, aus dieſer hervor, zeriprengte den größeren 
Theil des Korps von Bandamme und machte zchntaufend Gefangene, unter 
denen der franzöfifhe General fich ſelbſt befand. 

Bandamme war gänzlich ohne Unterſtützung geblieben, weil Napoleon 
den Sieg von Dresden nicht verfolgt hatte. Während Murat mit Marmont 
und Bictor dem linken Flügel des böhmifchen Heeres über Dippoldis« 
walde nachſetzten, follten urfprünglid Mortier, Nanfouty und St.Eyr zur 
Unterftüßung Bandamme’s über Pirna auf der großen Teplißer Straße nach⸗ 
rücden, aber am 28. erhielt auf die Nachricht, daß die ganze Macht der 
Alliirten fih weitlich zöge, St.Eyr den Befehl, fi gleichfalls weſtlich zu 
wenden, Mortier blieb bei Pirna flehen und die alte Garde kehrte nad) 
Dresden zurüd. Ein Unwohlfein foll Rapoleon gehindert haben, feinen fonft 
gewöhnlihen Einfluß auf die Difpofitionen zu Außern und den Marſchällen 
fehlte es bereite an der Energie, an dem Ehrgeize, welder fie ſonſt zu 
ſelbſtſtändigem Handeln getrieben hatte. 

So waren die Verbündeten, mwahrlid ohne ihr Verdienft, aber nicht 
ohne Schuld auf franzöfifher Eeite, einem vernichtenden Schlage glücklich 
entronnen. 


Die Schlacht an der Kazhbach. 


Da in Schlefien die Verfolgung erlahmte, fobald Napoleon am 23. 
Auguft von dort nach Dresden abgegangen war, fo beihloß Blücher als⸗ 
bald von Sauer wieder über die Kapbad vorzugehen. Sein rechter Flügel 
unter Saden, am 25. bei Mahlitſch, follte am 26. von dort auf Liegnig; 
dag Centrum unter York von Jauer über Dohnau nah Kroitſch, der 
linke Flügel unter Langeron von Hennexsdorf auf Goldberg marjdiren. 
Andererfeits wollte auh Macdonald am 26. die Katzbach überfchreiten 
und am 27. dann Blüchern eine große Schlacht liefen. Schon am 26. 
mußte der Zufammenfloß erfolgen. 

- Macdonald dirigirte am 26. im Centrum Laurifton mit zwei Divi- 
fionen von Goldberg direkt auf Jauer und links von ihm zwei Divifionen 
unter feiner eigenen Führung von Hohendorf über Kroitfch und Riederfrayn 
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gleichfalls auf Jauer. Rechts follten zwei Divifionen über Schönau Blüchers 
Linke umgehen, links endlich follte Souham mit fünf Divifionen von Roth 
Fir zwiſchen Liegnig und Jauer vordringen. 

‚Die einzelnen Kolonnen brachen nicht zu gleicher Zeit auf, am früheften 
Lauriſton, welcher um 91/, Uhr auf die Bortruppen Rangerons ftieh. 
Diefer, welcher fih beftändig den Anordnungen Blüchers widerſetzte, fobald 
es galt vorzugehen, und aud heute, da er von HennerBdorf vorrüden 
ſollte, ftehen geblieben war, ja bereits faft all fein Gefhüß nah Jauer 
zurücgefendet hatte, Alles in Berufung auf geheime Inſtruktionen, durch 
welche er dem allzubigigen Blücher gewiffermaßen als Hemmſchuh angehängt 
war, ward alsbald in ein hitziges Gefecht verwidelt, machte Feine großen 
Anftrengungen,, fi zu behaupten und gab bald einen Theil feiner Stellung 
nad dem andern auf. Macdonald war, fobald fi das Gefecht zwifchen 
Laurifton und Langeron entwidelte, in Perſon zu erſterem geeilt. 

Dort war um 10 Uhr auf der Höhe von Schlauphof angefommen 
und kochte hier ab; Saden war von Blüder bei der Annäherung der 
Franzoſen bei Mahlitfh zurückgehalten. Um 101/, Uhr näherte fih die von 
Hohendorf kommende Kolonne Macdonalds dem linken Ufer der wüthenden 
Neifie bei Niederkrayn, drängte Die hier ſtehenden preußiſchen Bortruppen 
zurück, überfchritt Nachmittags den Bach und begann in Unordnung den 
fteilen rechten Thalrand desfelben zu erflimmen. Sobald Blücher dieß bemerkte, 
befchloß er, ehe die franzöflfchen Divifionen ſich vollftändig auf dem Plateau 
entwideln könnten, über fie berzufallen und fie in den Grund der wüthen- 
den Neiffe hinabzumwerfen. Demgemäß mußten um 3 Uhr Nachmittags die 
Korps von Sacken und York vorrüden, eine bedentende Geſchützzahl ward 
vor die Front genommen. Heftige Reiterangriffe vervollftändigten die Wir⸗ 
fung, welche das überrafchende Feuer auf die Sranzofen übte; die beiden 
Divifionen, welche bereit6 zum großen Theil das Plateau erftiegen hatten, 
wurden in den Grund der wüthenden Neiſſe in Verwirrung hinabgeſtürzt. 
Drei Divifionen Souhams, welche nah und nad beranfamen, Tonnten an 
dem Erfolge Blüchers nichts mehr ändern. Sie wurden in die allgemeine 
Flucht mit hineingeriſſen, welche die durch Regengüſſe angeſchwollenen Ge⸗ 
wäfler der wüthenden Neiſſe und Katzhach ungemein erſchwerten. Freilich 
erſchwerten diefelben auch die Berfolgung, nus die Bortruppen Blüchers 
konnten vorerft nachſetzen. 

Die Niederlage, welche Macdonalde Mitte und fein Linker Flügel 
erlitten, würde den Rüdzug des rechten Flügels gleichfalls entſchieden 
haben, wenn aud der ihm gegenüberſtehende Langeron nicht fraftigere 
Anſtalten ale bisher getroffen hätte, da er die Erfolge Blüchers bemerkte. 
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Diefer folgte den zurüdgehenden Franzoſen, troß der Anftrengungen, 
welche cr feinen Truppen auferlegte, nur verhältnigmäßig langſam, vielfach 
aufgehalten durch die angefchwollenen Gewäfler, deren Brücken die Franzoſen 
auf ihrem Rückzuge zerförten. Erſt am 29. und 30. erreichte er bei Löwen⸗ 
berg und Bunzlau den Bober. Bei erfterem Orte gelang es Langeron, 
die hauptfächlichften Früchte des Sieges an der Katzbach zu ernten, zu deſſen 
Grlämpfung er fo wenig beigetragen, indem er die Nefte der franzöfifchen 
Divifion Pacthod gefangen nahm, welche nicht über den Bober zurüd 
konnten. 

Wir verlaffen hier Blücher einftweilen, um und zur XThätigkeit der 
Kordarmee zu wenden. 


Die Shlahten von Groß-Beeren und Dennemig. 


Die Nordarmee Bernadotte's hätte am 17. Auguft die Offenfive gegen 
Dudinot ergreifen follen, weldyer ihr von Ludau bis zur Elbe bei Witten- 
berg mit feinem eigenen, den Korps von Neynier und Bertrand und dem 
Reiterforps von Arrighi, zufammen fiebenzigtaufend Mann, gegenüberftand. 
Bernadotte indeffen zögerte und bielt fein überlegened Heer in den Kan⸗ 
tonnirungen in der Umgegend von Berlin zurück; ja er zögerte noch, es 
zu verfammeln, ald Dudinot nun felbft zum Angriffe fihritt, zu dem Ende 
feine Streitkräfte am 19. Auguft bei Luckau vereinigte und gegen die bee 
feftigten Linien der Ruthe und Notte vordrang. 

Nah hartnädigen Kämpfen mit den ſchwachen preußiſchen Bortruppen 
am 21. und 22. Auguft durchbrach Dudinot die Stellung an der Nuthe 
und Notte; von hier aus hatte cr die Waldungen von Groß⸗ und Klein- 
Beeren zu durchſchreiten, Die wegen ihres fumpfigen Bodens nur auf wenigen 
von Sid nah Nord gerichteten Wegen paffirbar find. Bei den Dörfern 
Groß⸗ und Kleine Beeren tritt man aus ihnen in die weiten Ebenen, welche 
ſich bis zur Spree bei Berlin ausdehnen. In diefen Ebenen erwartete der 
franzöfifhe Marſchall eine Schlacht, welde ihm die Nordarmee zur Deckung 
Berlins liefern werde, aber nicht früher. Den 23. Auguft beftimmte er dazu, 
die Waldungen zu durchſchreiten und ihre nördlichen Ausgänge zu gewinnen. 
Seine Dispofitionen waren demgemäß wefentlih Marfchdispofitionen. 

Auf dem rechten Flügel follte Bertrand auf Blankenfelde vor- 
rücken und die Preußen, auf welche er träfe, durch hinhaltende Gefechte 
befhäftigen, um fie an der Bereinigung mit den weiter weſtlich lebenden 
Kräften zu hindern; im Centrum folte Revnier auf der großen Straße 
nach Berlin über Groß=Beeren und Heinersdorf, auf dem linken Flügel 
endlih Dudinots eigenes Korps und Die Reiterei vorgehen. Die Front, 
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welche die Franzoſen im Marſche einnahmen , dehnte fi hienach etwa zwei 
deutſche Meilen aus 

Eben fo weit ausgedehnt war auch die Front der Nordarmee. Im 
Centrum derfelben ftand bei Heinersdorf das Korps von Bülom, weldfes - 
ihren Kem bildete; links davon bei Blankenfelde das preußiſche Korps von 
Tauentzien, faft nur aus Landwehren beftehend, rechte von Bülow bei 
Nuhlsdorf und Gütergotz das ſchwediſche Hülfskorps und das ruffifche 
Korps von Winzingerode. 

Bernadette hatte zwar am 22. in feinem Hauptquartier Philippsthal 
bei Saarmund an der Nuthe rinen Kriexsrath gehalten, aber Dispofitionen 
zu einer Schlabt auf den 23. waren durchaus nicht gegeben. Bernadotte 
hatte auch durhaus nicht die Abſicht, eine folde vor Berlin zu deflen 
Deckung zu fhlagen, vielmehr die größte Neigung, fi) hinter Berlin zurüd- 
äuziehen. Dagegen war Bülow entfhloffen, im Nothfall auf eigene Fauſt 
und gegen die efehle des Obergenerals den Franzoſen entgegenzutreten 
und ihnen den Auttritt aus den Wäldern von Groß Beeren zu verlegen. 
In diefer Abfiht hrite er Thon am 22. den größten Theil feines Korps 
bei Heinersdorf vereinigt, der noch fehlende Reſt kam am 23. Hinzu. 

An 23. Bormitags nun fließ Oudinots rechter Flügel, Bertrand, 
bei Blankenfelde auf Tauengien und begann mit diefem das Gefecht; 
aber nicht befehligt, einen entfcheidenden Schlag zu tbun, führte er es matt 
und ließ es um 2 Uhr ganz einfhlafen. Als dieß Gefecht auf der preußi« 
ſchen Linken begann, war vor Bülows Stellung noch Fein Feind zu bemer- 
ten. Bülow, begierig zu fhlagen , ſetzte fih daher gegen Blantenfelde in 
Marſch, um Tauentzien bezufpringen. Als indefien um 2 Uhr Nachmittags 
dort das Geſchützfeuer gan, aufhörte, Tehrte er nach Heinersdorf zurüd, 
und nahm jebt dort vor dieſem Dorf eine Stellung. Bor feiner Front bes 
feßte er das Dorf Groß Beeren. 

Kaum war die geihhen, ald die Avantgarde von Reynier aus dem 
Walde von Groß Beeren hervorkam, dieſes Dorf angriff und ſich feiner 
nach kurzem Kampfe bemädtigte. Hier wollte der franzöfifche General fein 
Hauptquartier auffhlagen während fein Korps beim Dorfe ein Biwack 
bezöge. Ä 

Bülow aber entmdelte fein Korps zum Angriffe, die Infanterie . 
formirte fih in zwei TrAfen in Kolonnen, vierundſechszig Geſchütze wurden 
dreihandert Schritte vor die front genommen. Auch das franzöflfche Korps, 
ſoweit es berat® aus im Walde war, mußte fi) nun bei Groß Beeren 
entwiceln. Bülow richkte feinen Hauptangriff auf die feindliche Front, nur - 
eine Brigade, Borſtell, fendete er auf Klein Beeren dem Feinde in Die 
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chte Flanke. Diefelben Regen, welche zu gleicher Zeit. in Schlefien wicht 
ohne Wirkung auf die Operationen blieben, herrſchten auch in der Marl; 
die Steinfhloßgewehre gingen nicht los; nur die Geſchütze konnten gebraudt 
werden; fobald diefe die Reihen der Franzoſen erfhüttert, brach die Infan- 
terie vor und vollendete mit Kolben und Bayonnet die Arbeit. Nah kurzer 
Zeit war dad Korps Reynier, etwa zwanzigtaufend Mann ſtark, von dem 
"doppelt fo ftarten Bülow in den Wald geworfen und faft völlig ausein⸗ 
andergefprengt. 

Erft als dieß geichehen und ſchon in der Dunkelheit fan die Reiterei 
Arrighi’d von Dudimots linkem Flügel in Bülows rechte Flanke aus 
dem Walde hervor; ein überrafchender Angriff von zwei preugifchen Hufaren- 
regimentern warf auch fie in den Wald zurüd. 

Der preußifche Verluſt betrug nicht mehr als taufend Mann an Zodten 
und Berwundeten, derjenige Reyniers etwa zweitaufendfünhundert. 

Als Nahfpiel der Schlaht von Groß Beeren if das Gefecht bei 
Hagelberg zu erwähnen. General Hirfchfeld, der wit einer preußifchen 
Landwehrdivifion von Brandenburg cilig nah Saarmuıd gerufen war, ale 
Dudinot fi) der Nuthe näherte, kam hier zu fpat, um noch an der Schlacht 
von Groß Beeren theilnehmen zu können. Nah Brmdenburg zurüdges 
kehrt abet erfuhr er, daß die franzöfifche Divifion Bvard, etwa zehntaufend 
Mann ſtark, aber aus lauter jungen Konjeribirten beftehend, zur Unter⸗ 
ftüßung von Dudinots Bewegung auf Berlin von Kagdeburg nach Belzig 
vorgegangen jei. Er ging fogleih über Ziefar dorthin und fprengte die 
Divifion Girard bei Hagelberg am 27. Augut dergeftalt auseinander, 
daß nur viertaufend Mann von ihr nah Magdelurg entkamen. 

Die Girard war auch Davouſt angewien worden, um Dudinots 
Unternehmen zu begünftigen, von Hamburg übe die Stednik vorzudrin- 
gen, hinter welcher ihm Wallmoden gegenübrftand. Obgleich die wunder 
baren Inftruktionen, welche Wallmoden von feinem Obergeneral Berna- 
dotte erhielt, ihn faft außer Stand febten, einm entſprechenden Widerftand 
zu leiten, fo ging doch Davcuft gegen feine fonftige Gewohnheit dießmal 
ſehr zaghaft und vorfihtig zu Werke und zog fi endlid na Oudinots 
Rückzug gleichfalls hinter die Stecknitz zurück. 

Oudinot hatte ſich nad der Beerener Schlacht an dic Elbe und in 
das Lager von Wittenberg zurüdgezogen. Rayoleon, unzufrieden mit 
ihm, nahm ihm den Oberbefehl und übertrug ihn an Rey, der gleichzeitig 
durch die ſchwache Divifion Dombrowski verflärkt ward. Bülow trieb den 
Dbergeneral Bernadotte, die rückte des Sieges von Groß Beeren zu ernten. 
Diefer aper folgte äußerft Tangfam und zögernd und war durch alle Vor⸗ 
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ſtelungen nicht zu einem Unternehmen gegen das Wittenberger Lager zu 
bringen, verzettelte vielmehr angeſichts Desfelben feine Krafte in einer weit 
gedehnten . Stellung. 

So konnte Rey ſelbſt die Dffenfive ergreifen und den Verſach auf 
Berlin erneuern. Nachdem er am 4. September von Wittenberg vorgebro⸗ 
hen, am 5. die Vortruppen Tauentziens von Zahna' vertrieben hatte, 
wollte er am 6. die Steltung von Jüterbogt in ihrer linken Flanke um⸗ 
gehen. Er mußte zu dem Ende den in einem fumpfigen Grunde fließenden 
Aggerbach überſchreiten, deflen gangbare Uebergänge beim Dorfe Dennewik 
auf der großen Straße nah Jüterbogk und weiter öſtlich bei Rohrbeck 
liegen. Er richtete demnadh das Korps von Bertrand auf Dennewitz, 
dasjenige von Reynier auf Nohrbed, dem letzteren folgte ald Referve 
über Dehna Dudinot. Die Sorglofigkeit, an welche fi durch lange 
Erfolge die Franzoſen gewöhnt hatten, gaben fie auch jebt nach fo manchen 
Mißgeſchicken nicht anf. Ney benutzte feine Reiterei nicht im mindeften, um 
das Terrain in den Flanken aufzubellen. 

Bertrand, zu welchem fi alsbald auch Ney felbft begab, überjchritt 
bei Dennewiß den Aggerbach und flich auf den Höhen nördlich desfelben 
und weitlih von Jüterbogk auf Tauenbien, welder Bier mit viergehn- 
taufend Mann eine Stellung genommen, aus welcher er anfangs nicht ohne 
Glück ſelbſt zum Angriffe vorging. Um 1. Uhr Nachmittags ward er ent« 
ſchieden zum Rückzuge in. nördlicher Richtung gezwungen. : Aber die Hülfe 
war auch ſchon nahe; weiter im Weften in der Linken Flanke der 
Franzoſen cerfhien das Korps Bülows und gab dem Gefecht eine neue 
Wendung. 

Bülow, in Quartieren um Niemeck und Treuenbriegen, reits von 
Zauengien, hatte bei dem Bordringen Ney's den Entihluß gefaßt, ihm auch 
wider den Befehl Bernadotte's, wenn er weiter vorrüde, in die Tinte Flanke 
zu geben. Er hatte demgemäß noch am 5. drei feiner Brigaden und Die 
Reiterrefexve bei Werkzahne vereinigt, war mit ihnen in der Naht auf 
den 6. bis Kurzlipsdorf vorgegangen, hatte bier eine möglichft verdeckte 
Aufftellung genommen und war am 6., Morgens 6 Uhr nah Edmannd- 
Dorf marihirt; von bier fendete er auch der Brigade Borftell, welde 
bei Kroppftädt durch Bernadotte zurüdgehalten ward, Befehl, zu ihm 
zu floßen. 

Bei Niedergörsdorf, »unmittelbar in der linken Flanke Ney's, an⸗ 
gefommen, vertheilte Bülow feine Truppen auf beide Ufer des Aggerbache, 
am nördlichen rüdte er zu Tauentziens direkter Unterflüßung vor, wel’ 
der letztere, ſobald er ihn bemerkte, fogleich einen. glüdlichen NReiterangriff 
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machen ließ, der ten nachdrangenden Bertrand aufbielt, am füdlichen 
wollte er die franzoſiſchen Streitkräfte beichäftigen, welche anders Bertrand 
hätten verftärfen können. Ney ließ den uriprünglih auf Rohrbeck beftimmten 
Rennier bei Bülows Erfheinen am ſüdlichen Ufer des Aggerbachs Front 
gegen Beften machen und Dudinot mußte fih hinter Reynier in Referve 
aufftellen. Während nun die Preußen am nördlichen Ufer die Ueberlegen⸗ 
beit hatten und entſchiedene Zortfchritte gegen Bertrand machten, kamen fie 
am füdlichen, wo fie ſich in der Minderzahl befanden, ernftlid in Gefahr. 
Aber auch diefe follte verfhwinden, ale Rey Reyniers Reſerve, Dudinot, 
zur Berflärfung des bedrängten Bertrand ans nördliche Ufer des Agger- 
bachs hinüberrief, während andıerfeits auf dem ſüdlichen in der entſchei⸗ 
denden Stunde die Preußen durd das Eintreffen Borftelle einen beden⸗ 
tenden Kraftzuwachs erhielten. Auf dem nördlichen Ufer Fam Dudinot zu 
fpät, um das Gefecht berzuftellen, und ward in die Flucht Bertrands über 
die Brüden von Dennewig und Rohrbeck mit fortgeriften. Jetzt hielt auch Rey⸗ 
nier nicht länger Stand. Durch das Bordringen der Preußen am füdlichen 
Aggerufer von der Wittenberger Straße abgedrängt, mußten die Franzoſen 
ihren Rückzug auf Torgan richten. Die Preußen, welde an diefem Tage, 
freilich mit einem Berlufte von neuntaufend Mann, mit fünfzigtaufend Mann 
fiebenzigtaufend Feinde gefchlagen, machten auf der Berfolgung gegen fünfe 
zehntaufend Gefangene; fo daß der ganze Berluft Rey's auf vierundzwanzig- 
taufend Mann flieg. 


Elbübergang der fhlefifhen und der Rordarmee. 


"Ungefähr gleichzeitig mit der Radhriht von dem Unglüde Bandam« 
mes bei Kulm erhielt Napoleon die andere von Blüchers erneutem Vor⸗ 
dringen an den Bober. Er beſchloß daher, fi zunächſt gegen Blücher zu 
wenden, und ertheilte dem Korps Marmonts, der Garde und der Reiterei 
von Latour Maubourg Befehl, nah Bautzen zu marfhiren. Sie brachen 
am 2. und 3. September dahin auf. Napoleon eilte ihnen voraus. Blücher 
war unterdefien bis an die Queiß vorgerkdt und machte Anftalt, die 
Spreelinie anzugreifen; fobald aber Rapoleon nun feinerfeits zum Angriffe 
ſchritt, wich er dem Stoße aus und ging fofort hinter die Queiß zurüd. 

Da aus Sahfen unterdefien die Nachricht einlief, daß die böhmiſche 
Armee fih aufs Neue anſchicke über das Erzgebirge vorzudringen, fo ließ 
Napoleon Macdonald im Lager von Landékrona mit dem Auftrage 
zurück, Blücher aufzuhalten und mindeftens die Spree zu behaupten, er 
jelbft aber eilte nah Dresden, wohin auch Marmont, Latour Maubourg 
und die Garde umkehren mußten. 
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In der hat hatte der größte Theil der böhmifhen Armee, jebt von 
Barclay Tommandirt, da Schwarzenberg mit fünfgigtaufend Mann oftwärts 
abmarfhirt war, um die Verbindung mit Blücher herzuftellen und je nad 
den Umfländen ihn gegen einen Angriff Napoleons zu unterſtützen, am 1. 
September wieder begonnen, aus dem Tepliker Thal den Kamm dee Erz 
gebirgs zu erfleigen. Die Bewegung ward aber alabald eingeftellt, ald man 
erfuhr, daß Napoleon nad Dresden zurücdgelehrt und mit fünfundachtzig- 
taufend Mann gegen das Erzgebirge im Marfche fei. So verbielt es fih in 
der That. 

Rapolcon hatte wirklich die Abfiht eines Schlages gegen die boͤh⸗ 
mifche Armee, er richtete fein Gros über Breitenau auf den Geyersberg; 
da er aber hier das Hinabfleigen auf dem Südabhang für fat unmöglich 
erkannte, fo wendete er fihd am 10. September auf die große Teplikerfiraße 
über Peterswalde. Indeſſen fhon am 12. September gab er das Unter- 
nehmen ganz auf und ging gegen Dresden zurüd. Es ift nicht zu bezweis 
fein, daß er fi, von allen Seiten eingeengt, unbehaglich fühlte, und daß 
die Unglüdsnachrichten von allen Seiten, gegenwärtig die von der Denne- 
wiber Schlacht feine fonftige Energie läahmten. Zwar, ale nun die Ber 
bündeten am 13. und 14. September eine große Relognoszirung durch 
fünfzigtaufend Mann unter Bittgenflein an der Tepliker Straße auf den 
Kamm des Gebirges machen ließen, machte Napoleon fofort wieder Front 
gegen fie und rückte dießmal über Peterswalde bis nah Kulm vor, wo 
ed am 17. September zu einigen bikigen Gefechten fan. Da er aber bier 
die ganze Malle der böhmifchen Armee zu feinem Empfange bereit fand, fo 
fland er auch jebt von dem ernften Verſuche durchzudringen ab und Fehrte 
abermals, ohne volltändig durdhgegriffen- zu haben, nad Dresden zurüd. 

Unter dem Eindrude des Anfanged zu einem Angriff Napolcond auf 
die böhmifhe Armee im Beginne des September, ward im großen Haupt» 
quartier der Berbündeten beichlofien, die ganze Thlefifhe Armee nah 
Döhmen zu ziehen, um bier die rechte Flanke des böhmifchen Heeres zu 
fihern. Als Blücher am 11. September den Befehl Dazu erhielt, prote⸗ 
flirte er dagegen und machte den Vorſchlag, er felbft wolle mit feinem Hecre 
rechts abmarſchiren, fih auf dieſe Weife der Nordarmee nabern und 
Diese, indem er zwilchen Torgau und Wittenberg die Elbe überjchritte, mit 
fih vorwärts ziehen. Wenn dann zugleih die böhmifche Armee über 
das Erzgebirge in Die Ebenen Sachſens am linken Elbufer vordringen wollte, 
fo könnte in ihrem Rücken flatt der fchlefifchen Armee die Armee Benning- 
fens, welche auf dem Marfche aus Polen war, die: Sicherung der Päfle 
des Erzgebirges übernehmen. | 
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Dieſer Plan fand die Billigung des Kaifere Aleranders und fomit 
des großen Haupiquartiere der Berbündeten; in ibm lag Die bevorfichente 
Bereinigung der gefammten Streitkräfte der Allürten zu der enticheiden- 
den Hauptihlaht gegen Rapoleon in den Ebenen von Leipzig; ſeine 
Ausführung aber ward no hinausgeſchoben theils durch die Unternehmungen 
Napoleons, theild dadurch, daß die böhmiſche Armee nichts unternehmen 
follte, bevor Beuningſen eingetroffen wäre. 

Sobald Rapoleou am 5. September von ihm abgelaffen hatte, war 
Blücher wieder von der Queiß vorgerüdt; Macdonald zog fi hinter die 
Spree und als Blücher aud an diefe vorging und Baupen beiekte, noch 
weiter gegen Dresden zurüd. Unter diefen Umfländen und da zugleich die 
Rordarmee, obwohl fie Teinen Nutzen weiter daraus zu ziehen fuchte, viel 
mehr Bernadotte fi Iediglih mit der Belagerung Bittenbergs und 
Zorgaus befhäftigte, fehlen Fuß an der Elbe gefaßt Hatte, ſtellte Rapo⸗ 
leon nördlih von Dresden bei Großenhayn ein Beobachtungekorps von 
zehntaufend Mann unter Murat auf. Bald darauf lief von Rey die Mel- 
dung ein, daß Bernadotte bei Acken, Roßlau, Elſter Brüden fchlage, 
dann daß er die Elbe überfchreite und bereits adhtzehntaufend Mann bie 
Deſſau vorgeikoben habe. So altfeitig bedroht, wollte Napoleon fi durch 
einen entfheidenden Schlag gegen ten ihm zunächft fiehenden Blücher 
Luft fchaffen, welcher eben mit den Borbereitungen zn feinem Rechtsabmarſch 
beihäftigt war; alle Anftalien zu dem Angriff auf Blücher waren getroffen, 
einige Borhutgefechte hatten bereits fattgefunden, ale Napoleon auch von 
dDiefem Plane wieder abfland und nun das rechte Elbufer räumte, 
um feine Kraft auf dem linken zu vereinigen. Es bewog ihn dazu die 
Stellung, die Bernadotte, der jebt endlich wirklih die Elbe mit feinem 
Gros zu überfchreiten anfing, in feinem Rüden einnehmen Eonnte, die ver- 
bältnigmäßige Stärke Blüchers, welche auf keinen ſchnellen fofortigen Er- 
folg hoffen ließ, endid der Zuftand des hart mitgenommenen, faſt aus⸗ 
gefogenen Landes am rehten Elbufer und die Borbereitungen der 
böhmiſchen Armee zum Borbrechen über das Erzgebirge. In Böhmen war 
in der That vom 27. September ab Benningſen eingerüdt; die achtund⸗ 
fünfzigtaufend Mann, welde er mitbrachte, wurden auf fiebenzigtaufend 
verftärft, mit denen er nun die Paäſſe des Erzgebirges befeßte; an dem⸗ 
felben Tage begann das Gros der böhmifhen Armee feinen Linte- 
abmarfch aus, dem Tepliger Thale über das Erzgebirge auf Ehemnik und 
Altenburg. J 

Napoleon vertheilte ſeine Truppen nach dem Rückzug ans linke Elb⸗ 
ufer folgendergeſtalt: 
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Auf dem rechten Flügel machte Murat mit dem Korps von Rauriften, 
Victor, Poniatowsli, der Reiterei von Kellermann und der Gardereiterei bei 
Freiberg und Dederan füdwäarts Front gegen das Erzgebirge und das Gros 
der böhmifhen Armee; 

Links von Murat an der Elbe oberhalb Dresden flanden gegen Ben- 
ningfen Mouton und St.Eyr; 

Im Centrum bildete unmittelbar vor Dresden Macdonald eine 
Avantgarde gegen Blüder; linke von ihm bei Meißen fanden am linken 
Elbufer Marmont und Souham 

Den linken Flügel bildete die Armee Ney's, welde jet nur no 
aus den zwei Korps von Bertrand und Reynier beftand, da dasjenige 
Dudinots aufgelöst und unter die beiden andern vertheilt war. Als Ber 
nadotte feine Brücken über die Elbe flug‘, endete Ney das Korps Rey 
niere nah Defjau, um Aden und Roßlau zu beobachten, Bertrand 
mußte die ſtarke Stellung von Wartenburg gegenüber Elſter ein- 
nehmen. ’ 

Sobald Blücer durch Napoleons Rückzug ans linke Elbufer freie 
Hand erhielt, ſchickte er fih an, feinen Rechtsabmarſch an die Elbe 
auszuführen; nah einigem Schwanken zwifhen Müblberg und Elſter⸗ 


Wartenburg wählte Blücher den lepteren Punkt für den Uebergang über die 


Elbe. Am 26. September rückte er von Bauben auf Qamenz, dann von 
dort weiter über Königsbrüd, Ortrand und Elfterwerda, und traf am 2. 
DHober bei Elfter an der Elbe ein, ohne daß Rey oder Bertrand von 
feinem Mariche und feiner Ankunft die geringfte Ahnung gehabt hätten. 
Sie glaubten lediglich Bernadotte ſich gegenüber zu haben. 

Am 3. Oktober früh Morgens ließ Blücher das Korps von York 
den Uebergang beginnen und zum Angriff der Stellung von Wartenburg 
fchreiten, in welcher Bertrand zwölftaufend Mann hatte, Rur auf einzelnen 
Dämmen meiftentheild Tonnten die Preußen vorrüden. Ein Angriff auf die 
Front des linken Flügels, den Ort Wartenburg felbft, verfprad, wie man 
fi bald überzeugte, wegen des fumpfigen, mit Buſchwerk dicht bedeckten 
Bodens gar feinen Grfolg. Während hier eine Brigade den Franzoſen 


‚gegenüber blieb und mit großem Berluft ein ſtehendes Feuergefecht unter» 


hielt, wendete fi eine andere die Elbe am linken Ufer aufwärts und 
griff hier um halb 2 Uhr Nachmittags den Stützpunkt des rechten Flügels 
Bertrands, das Dorf Bleddin an. Nur von fünfzehnhundert Mann Des 
fept, war es bald genommen, die Preußen, welche es erobert, wendeten fid 
nun rechts, um Wartenburg felbft, Bertrands Hauptſtützpunkt, in der rech⸗ 
ten Flanke anzugreifen. Hier aber war ihnen eine andere preußifche Abthei⸗ 
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lung guvorgefommen ; fie hatte ihre Richtung auf einen Punkt zwiſchen 
Bartendurg und Bleddin genommen, ward bier zwar. bald durch einen tie- 
fen fumpfigen Graben aufgehalten, warf fi aber kühn in denfelben, durch⸗ 
fchritt ihn, zwang die ſchwache Zahl der Vertheidiger, welche an diefem für 
äußerft ſtark gehaltenen Punkt aufgeftellt war, zum Weichen und wendete 
fich rechts gegen die Südfeite von Bartenburg, während die bisher ber 
Front desfelben gegenübergeftandene Brigade die Rordfeite angriff. Bertrand 
mußte einen allgemeinen Rüdzug anordnen. 

Blüder, nachdem er das linke Ufer der Elbe auf diefe Weile ge 
wonnen, ließ fofort bei Wartenburg den Bau eines weitläufigen Brücken⸗ 
kopfes beginnen. Nah Abzug der hierzu möthigen Arbeiter und fonfliger 
Detahements behielt er noch fehszigtaufend Mann für weitere Operationen 
verfügbar. 

Nun überfhritt au das Gros der Rordarmee am 4. und 5. Okto⸗ 
ber bei Aden und Roßlau die Elbe, indem Bernadotte nur ſchwache Ab⸗ 
theilungen vor Torgau und Wittenberg zurüdlieh, und die Kolonnen 
der böhmifhen Armee fentten fib in die Ebnen Sachſens hinab und er⸗ 
reihten am 9. Oktober Chemnitz und Altenburg. 


Gegenoperationen Napoleon. 


Die Berbündeten bedrohten nad dem Borigen feit den erften Tagen 
des Oktober Napoleon von allen Seiten. In feinem Rüden ftreiften unge⸗ 
hindert Fühne Parteigängerfhaaren, namertlih von Neiterei, und boten den 
Deutfchen einen Erfab für die Querillad Spaniens, wie er dem Charakter 
der Deutihen und ihres Landes entiprah. Wenn dieſe Parteigänger nicht 
fo zahlreich fein konnten, als eine loſe organifirte Volksbewaffnung, die fich 
plöglih aus dem Boden erhebt, wo der Feind auch erfheine, fo erlaubte 
ihnen dagegen ihre feflere Organifation, melde fie unabhängiger vom 
Punkte ihres Entſtehens machte, fi) durch die Bewegung zu vervielfältigen. 

Thielemanng Reiter ließen Leinen Transport, Feine Refrutenabtheis 
lung ungefchoren über die Saale fommen; der ruffifhe Parteiganger Tſcher⸗ 
nitfheff von der Nordarmee hatte am 30. September Jerome's Haupt⸗ 
ftadt Eaffel überfallen. Auch an der Niederelde war das Glück von den 
Franzofen gewihen: Ballmoden, dur die Unthätigkeit des fonft fo ener- 
gifhen Davouft ermuthigt, hatte dieſem nur vierzehntaufend Mann an der 
Stedniß gegenübergelaffen, war mit zwölftaufend Mann ans linke Elbufer 
bei Dömib übergegangen und hatte bier an der Göhrde am 16. Gep- 
tember die franzöflfche Divifion Pecheux zerfprengt. Zwar kehrte er nad 
diefem Erfolg, durch ein Borrüden Davouſis gegen Dften veranlaßt, and 
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rechte Elbufer zurück, ließ aber am linken den Parteigänger Tettenborn 
mit zweitaufend Mann, der bis vor Bremen ftreifte und es endlich am 
15. Oktober, wenn auch einſtweilen nur vorübergehend, befekte. 

Bei fo drohenden Umftänden mußte Napoleon daran denken, durd 
einen Hauptichlag das Neb irgend wo zu zeriprengen, welches fih immer 
enger um ibn zufammenzog.. Er beihloß, über Blücher, den energifheften 
feiner Feinde herzufallen. Rur Murat mit dreißigtaufend Mann ließ er der 
böhmischen Armee gegenüber, dreißigtaufend Mann unter St. Cyr blie- 
ben in Dresden fliehen, Augereau erhielt Befehl, aus Franken nach Leip- 
zig zu marfchiren und dieſes zu befeßen. Rey aber, der nach dem Elbüber⸗ 
gang Blüchers und Bernadotte's nah Delitſch gegangen war, ward nad 
Wurzen gerufen; Hier fammelten fih außerdem Marmont, Macdonald, 

° die Neiterei von Latour Maubourg und die Garde, fo daß im Ganzen 
bundertzwanzigtaufend Mann vereint waren. Mit diefen rüdte Napoleon am 
9. Dftober nah Düben, wo er Blücher zu finden und zu ſchlagen hoffte. 
Er fand ihn aber nicht. 

Blücher, an der Mulde aufgeſtellt, hatte, als Napoleon ſeine Kon⸗ 
zentrirungsbewegungen am 7. begann, dieſe zuerſt für gegen die böhmifche 
Armee gerichtet gehalten und dephalb eine kombinirte Bewegung mit Berna- 
dotte auf Leipzig in den Rüden der Franzoſen verabredet. Als ſich aber 
erwied, daß er felbft das Ziel des Angriffes fein folle, ging er auf’ den 
kühnen Plan ein, welcher im Schooße feines Generalſtabs entfprungen war, 
feine Berbindungen mit dem Innern Preußens aufzugeben und ans linke 
Ufer der Saale hin auszuweichen. Bernabotte, der große Neigung hatte, 
and rechte Elbufer auszumweichen, entihloß ſich endlih, der Bewegung 
Blüchers zu folgen. Freilich hatte ex fehr bald Nüdfälle und fuchte ſelbſt 
Blücher von feinem Plane dadurch abzubringen, daß er dieſem Hindernifle 
in den Weg legte; z. B. nicht, wie er ed verfprochen, eine Brüde bei 
Wettin fhlagen lief. Da er aber ſah, daß dieß auf Blücher feinen Ein- 

o druck machte, diefer fogar jeßt gerade dem Feinde noch näher, bei Halle über 
die Saale ging, machte er vorerft gute Miene zum böfen Spiel. 

Blücher war nun bereits im Abmarſch an die Saale begriffen, als 
Rapoleon am 9. Oktober bei Düben erfchien. Napoleon hatte einen Stoß 
in die Luft geihan. Da erhob er fi zu dem großen Entichlufle, mit Auf 
opferung feiner Berbindungen über die Elbe und gradenwegs auf 
Berlin zu marfchiren und fi fo außerhalb des Kreiſes der DBerbündeten 
zu flellen, welden er nicht zu durchſtoßen vermocht hatte. Schon waren alle 
darauf bezüglichen Befehle gegeben und zum Theil abgegangen, ihre Aud« 
führung begonnen, als der Widerftand feiner ſämmtlichen Generale den 


iransöflfhen Kaifer zwang, feinen Plan aufzugeben. Tann blieb nichts an- 
deres übrig, als das ganze Heer zu konzentriren. Napoleon mufste ſich dajı 
entfchließen, er beflimmte zum Bereinigunspunft Leipzig. Der Befehl zur 
Konzentrirung ging nad allen Richtungen ab; St.CHyr in Dresden erhielt 
ihm nicht mehr. Diefer General war nad Dresden zurüdgedrängt worden 
von Benningfen, welder am linfen Elbufer abwärts vorrüdte, fobald cr 
Gewißheit erlangte, daß Napoleon den Strom verlafien, umd defien Koſacken 
fofort alle Wege verlegten. 


Die Shlaht von Leipzig. 


Während Blücder vom 12. Oktober ab bei Halle fand, rüdte unn 
aud die böhmiſche Armee mit größerer Entſchiedenheit auf Leipzig nord» 
wärts vor; ſchon am 13. mußte Murat vor ihr bie auf eine Meile von 
Leipzig zurüdweihen, und am 14. ordnete Schwarzenberg eine große 
Relognodzirung an, weldhe Wittgenflein mit fechezigtaufend Mann unter- 
nahm und die zu einem der feltenen großen Reitergefechte der neueren 
Zeit, demjenigen von Libertwolfwig führte, in welchem jederieits fedhe- 
taufend Pferde einander gegenüberftanden. 

Am 14. trat Blücher mit dem Hauptquartier Schwarzenberge, weldes 
fh no in Altenburg befand, uber Lügen in Berbindung und erhielt an 
diefem Tage bereits eine Dispofition zum allgemeinen Vorrücken; gemäß der- 
felben brach er am 15. Oftober von Halle auf und erreichte an diefem Tage 
Skeuditz. Große Mühe machte es, Bernadotte nachzuſchleppen, der, ale 
Rapoleon am 9. nad dem Lufthieb auf Düben Anftalten traf, ans rechte 
Elbufer zu gehen, fogleih auf feinen alten Blan zurückkam, hinter dic 
Elbe zu weichen. Erf am 15., nachdem Rapoleone Rückzug gegen Leipzig 
unzweifelhaft war, und auf die dringenden Borftellungen der Kommiſſäre 
der verbündeten Mächte ließ er ſich beftimmen, von Köthen in der Richtung 
auf Halle ein Stüd vorzugehen. 

Das franzöflfche Heer konzentrirte fih vom 13. Oktober ab auf dem 
Halbkreife um den Mittelpunkt Leipzig, weldher am rechten Ufer des fumpfigen 
Thaleinſchnittes der Pleiße und weißen Elfter durch die Dörfer Markklee⸗ 
berg (füdlih Leipzig an der Pleiße), Wachau, Lichertwolfwig, Holzhaufen, 
Taucha an dem Parthaflügchen (welches von Oft nach Weft bei Leipzig der 
Pleiße zufließend den Halbkreis in zwei Quadranten theilt), Widderitfch, 
Lindenthal und Möcdern (mördlid Leipzig an der Pleiße) bezeichnet wird. 
Zunächſt befeßte Napoleon für die Schlacht nur die beiden Außerften Flügel 
diefes Halbkreifes: auf dem Außerften rechten nämlich die zehntauſend Schritt 
lange Linie von Markkleeberg bis Holzhaufen mit etwa bunderttaufend 
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Mann, auf dem außerften linken die Linie von Widderitſch bis Möckern 
mit fünfunddreißigtaufend Mann unter Ney; endlich ftellte er am linken 
Pleigeufer bei Lindenau Bertrand mit zehntaufend auf. Im Ganzen hatte 
er am 16. Dftober hundertfünfundvierzigtaufend Mann, worunter etwa zwei⸗ 
undzwanzigtaufend Reiter. 

Die Berbündeten entwickelten dagegen an diefem Tage etwa zwei⸗ 
bunderttaufend Mann, wobei mehr als fünfundvierzigtaufend Reiter. Gegen 
den rechten Flügel Napolcone rüdte von Süden her Schwarzenberg 
mit hundertoierzigtaufend Dann vor,’ gegen den linken Flügel von Norden 
her Blücher mit fehsundfünfzigtaufend. So zerfiel das große Schlachtfeld 
in zwei Schlachtfelder, die ungefähr durch einen Raum von zwei Meilen 
von einander getrennt find und die Schlaht von Leipzig in zwei Schlachten: 
diejenige Blücherd gegen Ney oder die Schlacht von Mödern, und bie 
Schlacht Schwarzenbergs gegen Napoleon oder die Schlaht von Wachau. 

Auf dem letztern Schlachtfelde Hatte Schwarzenberg jeine Krafte 
folgendermaßen vertheilt: der rechte Flügel unter Barclay adtzigtaufend 
Mann jollte am rechten Ufer der Pleiße Napoleons Haupiftellung von Markklee⸗ 
berg über Wachau nah Holzhaufen Direkt angreifen; dad Centrum, zu 
welchem er felbft fi begab, fünfunddreigigtaufend Mann unter Meerveldt 
und Heffen-Homburg, jollte in dem engen Winkel zwifchen der Pleiße und 
der weißen Elfter vordringend verfuchen, in der rechten Flanke und im 
Rüden von Napoleons Hauptftellung die Pleige zu überfchreiten; der Linke 
Flügel endlich, zweiundzwangigtaufend Mann unter Giulay, follte am Linken 
Ufer der weißen Elfter von Markranftädt gegen Bertrand’ vorgehen und 
verfuchen, fih des Paſſes von Lindenau zu bemeiftern, um jo Napoleon 
den Rückzug zu nebmen. 

Barclay begann mit dem rechten Flügel, der in vier große Maſſen 
formirt war, und dem, aber in allzu weiter Entfernung, flarfe Reſerven 
folgten, um 8 Uhr die Angriffsbewegung; um 9 Uhr erhob fidh eine allge 
meine Kanonade; nachdem dieſe eine Zeitlang gedauert, drangen die Maſſen 
der Berbündeten vor und bemächtigten ſich mit leichter‘ Mühe der Dörfer, 
weldye die Linie der Franzoſen bezeichneten und von dieſen nur ſchwach 
bejegt waren. Aber ald fie nun vorwärts diefer Dörfer Terrain gewinnen 
wollten, trat ihnen Napoleon mit feinen Rejerven entgegen, fehritt ſelbſt 
zum Angriff und that ihrer Bewegung entihieden Einhalt. Um 11 Uhr 
Bormittags war dieſe Krifis eingetreten; Napolcon ſetzte alle Kraft daran, 
feinen Erfolg zu fihern, befonders niörderifh ward der Kampf im Centrum 
um Wachau, wo Napoleon fih in Berfon befand und hundertfichenzig Ge⸗ 
huge in Thätigkeit brachte. Die Verbündeten mußten am Nachmittag weichen, 
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dıe Franzoſen rückten über dic urfpranglid von ihnen befegte Linie vor. 
Ein großer Reiterangrii Murats ſollte um 3 Uhr Radmittags den Sieg 
vollenden; da die Berbündeten ihre Referven noch wicht zur Hand haben, 
dringt er bis Gülden goſſa vorwärts und droht, fie in vollländige Auf- 
löjung zu veriegen. 

Indefien nun rüdten eben die erfien tuffiihen Reſewen heran, umd 
Schwarzenberg, der fih zwilden Elſter und Pleiße den ganzen Bormittag 
vergebens im Beriugen abgemäht hatte, bei Gonnewiß und Dann weiter 
oberhalb die Pleiße zu überidreiten, führte, als er die üble Wendung auf 
dem rechten Bleißeufer bemerkte, Hinter Barclay’s Rüden die Divifion 
Helen-Homburg dahin, während er nur Meerveldt am linken Bleiheufer 
zurüdließ. Endli zeigte der Kanoneudonuer, der von Norden herüberſchallie, 
daß au bei Mödern der Kampf entbrannt fei. So kam das Gefecht zum 
Eichen und verwandelte fi gegen 5 Uhr in eine Kanonade. 

Ein Berfuh, den am Abend Meerveldt noch einmal machen mußte, 
in Napoleons Rüden über die Pleibe zu kommen, lief für den erfteren ſehr 
übel ab, er felbft wurde dabei gefingen. 

Giulay am linken Gifterufer hatte fih den ganzen Tag mit matten 
Demonftrationen gegen Bertrand begnügt und am Abend zog er fi ſchließlich 
auf Marfranftädt zurüd. 

Blücher befchleunigte, als er den Kanonendonner von Wachan hörte, 
feinen Rarfh von Steutis auf Leipzig; aber erſt um 3 lihr kam er ine 
Gefecht. Er hatte zunächſt nichts gegen fi als Marmont bei Mödern 
und Die Diviflon Dombrowski hei Widderitſch; denn Rapoleon, ber 
Blüder noch ferne wähnte, hatte im Lauf des Vormittags Rey mit den 
Divifionen Souhame nad dem füdlichen Kampfplatz beordert und diefer bes 
fand fih dahin im Narſch. 

Blüchers rechter Flügel unter Dort griff Mödern, der linke 
unter Langeron Widderitſch an; auf beiden Punkten fam es zu mörde⸗ 
riſchen Dorfgefechten, beide Dörfer gingen mehrmals aus einer Hand in die 
andere. Bei Mödern, wo Dork bereits alle feine Kräfte bis auf einige 
Schwadronen im Gefecht gehabt, entfchied endlih ein leder Anfall dieſer 
Iehteren zu feinen Gunften.. Marmont ward in Unordnung auf Eutritſch 
und Gohlis zurüdgeworfen; — bei Widderitfh, zu deſſen Räumung 
endlich die Polen von Langeron gezwungen waren, ſchien einen Augenblid 
der Kampf eine andere Wendung zu nehmen, ald Ney, von dem Marche 
auf Wachau durch den heftigen Kanonendonner im Norden zurüdgerufen, . 
plöglid in Langerons linker Flanke erfhien. Aber die Niederlage Marmonts 
zwang auf hier die Franzoſen fchließlih auf Eutritfih zu weichen. 
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Im Süden war die Schlacht für Napoleon entihieden günftig aus⸗ 
gefallen; er fab nur dieß, er beachtete nicht, Daß die Verbündeten noch 
bunderttaufend Dann Berftärtungen zu erwarten hatten und mit Diefen den 
Kampf erfolgreih erneuen konnten, während ihm außer dem auf. einem 
Umweg bei Blücher vorbei heranziehenden Reynier mit fünfzehntaufend 
Mann fat keine frifche Truppe blieb. Er machte den Berfuh, Unterhand- 
Iuugen mit dem Kaifer Franz anzufnüpfen, und bediente fi dazu des ge⸗ 
fangenen Generald Meerveldt. Er erhielt auf feine Anträge Feine Antwort, 
verfäumte aber darüber, am 17. die Schlacht zu erneuen und feine am 16. 
erfochtenen Bortheile zu verfolgen, ehe die Berftärtungen der Verbündeten 
herankamen. Diele lebteren hatten feine Beranlaffung, am 17. zu fchlagen. 
So kam es nur auf der Seite von Mödetn zu einem kurzen Kampfe, 
wo Blücher, nachdem er Saden ftatt Ports in die erſte Linie genommen, 
Rey hinter die Partha zurüdwarf. 

Am 13. Oktober follte von Neuem gefchlagen werden. Napoleon 
war gezwungen, es zu thun, aber er bereitete zugleich den Rückzug vor. 
Bertrand ward von Lindenau nah Weißenfels geiendet, um ſich des 
dortigen Saalübergangs zu verfihern, und bei Lindenau durch zwei Divi⸗ 
fionen junger Garde erfegt. Der weit überlegene Giulay ließ, ftatt Ber⸗ 
trand den Weg zu verfperren, ſich von diefem zurüddrängen. In der Nacht 
vom 17. auf den 18. z0g dann auch Napoleon feine Streitmaht am rechten 
Pleißeufer auf einen engeren Halbkreis zurüd, als fie bis dahin eingenommen. 
Sie lehnte fh mit dem rechten Flügel bei Connewiß an die Pleiße 
oberhalb Leipzig, ihre Linie ging dann über Brobftheida, Stötteriß, 
Baunsdorf ud Schönfeld, endlid die Bartha entlang bis zu ihrer 
Einmündung in die Pleiße unterhalb Leipzig Nur Macdonald 
blieb noch vorgejchoben bei Holzhauſen; das am 16. nicht befegte Gen = 
trum nahm jebt der erft eingetroffene Reynier ein; die Referven wurden 
hei Stötterig aufgeftellt. 

Seitens der Berbündeten follte Hefjen- Homburg und Barclay 
mit fünfundneunzigtaufend Mann auf dem Raum zwifchen der Pleiße und 
Brobitheida vorgeben, rechte von ihm Benningfen, welder nur ein 
Beobachtungskorps vor Dresden gelafien hatte und mit. fünfzigtaufend Mann 
auf Leipzig gerufen war, auf Stötteriß; reits davon auf Paunsdorf 
Bernadotte mit hunderttaufend Mann; da Blücher, um ihn nur vor- 
wärts zu bringen, ihm für diefen Tag nod dad Korps von Langeron ab» 
getreten hatte; Blücher mit noch fünfundzwanzigtaufend Mann follte über 
die Parthe die Nordfeite Leipzigs angreifen. Giulay blieb gegen 
Lindenau fleben. 
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Rapeoleone Etreitmaht betrug nach wenig Aber humderitreigigtauind 
Mann, diejenige ter Berbünteten sweibundertneunzigtaufent. Der An 
griff derſelben erfolgte wieder bei weitem nicht gleichzeitig. Hefien-Hem- 
bnre, welder zuerſt vorging, ward anfangs entſchieden zurückgetricben, 
Barclan, welder lange vergebens auf Benningiens Eintreten wartete, 
kam af um 2 Uhr Nachmittags zum Angriffe auf Probſtheida unt ware 
bier gleichfalls zum Weiden gezwungen. Benningieu, der ſeinerſcits 
wieder auf die Ammäherung Bernadotte's wartete umd fi, bie dieſe erfolgt 
fi, rechts bis gegen Baundtorf ausdehnte, kämpfte anf feinem linfen Flügel 
lange ohne ausgeſprochenen Erfolg um Holzbaufen und Daalstsri: Ta gingen 
um 3 Ubr die Sachſen von Reyniers Korps vor Paunddorf in Maſſe 
zu ihm über, und faum war auf tiefe Weile das franzöſiſche Gentrum im 
höchſtem Mae geſchwächt, ale die Spige von Bernadotte's Armee, Das 
Korps Bülows, ſich von Taucha her nähert, um dad Gentrum ker 
Berbindeten zu verflärten und tie Stelle von Benningiens rechtem Flüzel 
einzunehmen. Langeron, der Bernadotte's rechten Flügel bilden follte, wur 
fhon um 9 Ubr Bormittags nah Modan abgerüdt, hatte bier eine Brücke 
über die Partha geworfen, war au teren linkes lifer übergegangen und 
wartete in einer Stellung gegen Schönfeld die Annäherung Bernadotte's ab. 
Bis um 3 Uhr Rahmittagd mußte er, wie wir gefehen baben, warten, da 
Bernadotte erſt nm 9 Uhr von feinem Lagerplage hinter Blücherd Armce 
aufgebregen war, um die Partha bei Taucha zu überfchreiten. Um 3 Uhr 
Ihritt dann Langeron gegen Schönfeld, Saden an der Parthamündung 
zum Angriff. Der Kampf war hurtnädig; da indefien bald nah 4 Uhr 
Bülow Paunsdorf wegnahm, von dort gegen die Oftieite Leipzigs vordrang, 
der Refl der Armee Bernadotte's, Binzingerode und Woronzoff, reiht von 
Bülow gegen 5 Uhr in die Linie einrüdten, mußte Rey auh Schönfeld 
aufgeben, und Napoleon war gezwungen, auch den Rückzug feines rechten 
Flügels anzuordnen. Noch in der Naht vom 18. auf den 19. lich Ra- 
poleon fein Heer den Rückmarſch dur Leipzig und ans Linke Pleißeufer 
antreten; Macdonald ward zurückgelaſſen, um die Stadt zu behaupten, 
bis fie völlig geraumt fei. Er hielt fie bis zum 19. Mittags um 1 Uhr 
gegen die Angriffe der Verbündeten. Die zu frühzeitige Sprengung der Pleiße⸗ 
brüde und das fofortige Nachdrängen der Korps von Sadın, Bülow und 
Benningſen durch die Stadt bereiteten der Arrieregarde Napoleons noch er⸗ 
heblichen Verluſt. 

Rapoleon hatten die Tage vom 16. bis zum 19. Oktober, ein⸗ 
fhließlih der Berwundeten, welche er fhon aus früherer Zeit in Den Laza⸗ 
rethen von Leipzig zurüclaffen mußte, aber ausfchlieplih der Sachſen und 
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Würtemberger, die zu den Verbündeten übergegangen waren, gegen fechözig- 
taufend Mann gekoftet. Die Verbündeten ihrerfeits berechneten ihren Ver⸗ 
luft auf etwa adhtundvierzigtaufend Mann. 

Die Verfolgung der Verbündeten war äußerſt matt. Napoleon wollte 
urfprünglih auf Naumburg gehen, wendete fi) aber auf die Kunde, daß 
dort bereits Giulay eingetroffen fei, über Weißenburg und Freiburg an 
der Unfrut nah Edartsberga. Bei Freiburg holte ihn York ein, aber 
erft ald das Gros der franzöfifhen Armee die Unftrut bereits paffirt hat. 
Bon den Heeresmaffen der Verbündeten brach nur Blücher fhon am 19. 
zur Verfolgung auf; das böhmiſche Heer erreichte die Saale erft am 22.; 
und als Napoleon, bei Erfurt eingetroffen, die Miene annahm, als wolle 
er bier Halt mahen, blieb auh Schwarzenberg flehen; nad Napoleond 
Abzug rüdte er am 26. zwar wieder von Weimar vor, aber nur bie Erfurt. 
Blücher, der voraus eilte und über Eifenah am 30. nah Yulda kam, 
erhielt hier von Schwarzenberg den Befehl, fih auf Gießen und Weplar 
zu wenden; weil vermuthet ward, Daß Napoleon, bei Hanau aufgehalten, 
dorthin ausweichen werde. Auf Diefe Weife ganz von den Franzofen abge- 
fommen, bezog Blücher Erbolungsquartiere an der Lahn. : 


Die Shlaht von Hanau. 


Auf dem weiteren Rüdzuge von Erfurt erreichten die Bortruppen Na- 
polcong am’. Oktober Hanau; fie fließen bier auf das bairiſch⸗ öfter- 
reichiſche Heer Wrede’e. 

Den ganzen Sommer hindurch hatte cine bairifhe Armee am Inn 
einer öfterreichifchen gegenübergeftanden, während Baiern über feinen Zu⸗ 
tritt zur Koalition gegen Derbürgung feines Befißftandes unterhandelte. Ale 
dann Napoleons Stern entfhieden im Sinken war, kam die Konvention 
von Ried am 8. Dftober zum Abfchluß, und die beiden Heere, welche bie- 
ber fih als Feinde beobachtet, wurden jebt unter Wrede's Befehl gegen 
Napoleon vereinigt. 

Wrede zog nun mit diefen jechsundfünfzigtaufend Mann am 17. Ok⸗ 
tober über Donauwörth auf Würzburg, bemädtigte ſich am 24. dieſer 
damaligen Hauptftadt mit leichter Mühe, zog dann am 26., von dem Siege 
bei Leipzig feit mehreren Tagen unterrichtet, auf Hanau und erreichte dieß, 
nad manderlei Detachirungen noch vierzigtaufend Mann zählend, mit feinen 
Bortruppen am 28. Oktober. Unter Vorhutgefechten mit der Spipe des fran⸗ 
zöfiſchen Heeres feßte er fih am 28. und 29. Oktober in Hanau und Um⸗ 
gegend feft. 

Am letzteren Tage hatte Napoleon fein Hauptquartier zu Langenſelbold; 
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er hätte leicht am Wrede vorbeigehen können, aber das Bedürfniß, durd 
einen Erfolg den Muth feines Heeres zu heben, vielleicht noch mehr die 
Neigung, den Baiern, die er groß gemacht und die ihn nun in der zwölfs 
ten Stunde verließen, eine Sühtigung angedeihen zu Tafien, bewog ihn, 
Wrede anzugreifen. 

Wrede nahm am 30. Morgens eine Stellung vor Hanau, welde 
durch die Kinzig in zwei Hälften getrennt, die Stadt dicht hinter fi, den 
Lamboywald nur wenige hundert Schritte vor der Front hatte. Durch diefen 
Wald wurden die Bortruppen vorgefhoben. Napoleon näherte fi} der nord- 
öftlicden Seite des Waldes im Laufe des Bormittags, griff die bairifchen 
Bortruppen an und folgte ihnen, da fie fi) ohne Widerfland zurüdzogen, 
dur das Holz. Es trat eine Pauſe des Gefechtes ein, dasſelbe erneute fich 
erft, ald um Mittag Napoleon den füdweitlihen Rand des Waldes erreichte 
und nun vor Wrede's Front debouchiren mußte. Bis drei Uhr ward Napo⸗ 
leon, der feine ganze Macht am rechten Kinzigufer hatte, durch Wrede's 
heftiges Geſchũtzfeuer gehindert, fih aus dem Walde zu entwideln; um dieſe 
Stunde aber mahte er mit allen Waffen einen kräftigen Angriff auf die 
Mitte und den Linken Flügel der Baiern. Rur mit großem Berlufte Tonnt. 
Wrede den Rückzug feines Tinten Flügels über die einzige Lamboybrüde ans 
linke Ufer der Kinzig bewerfflelligen. Hier nahm er nun eine neue Stellung, 
Front gegen die Kinzig, quer über feine einzige Nüdzugsftraße, den Weg 
von Hanau nah Aſchaffenburg; Hanau behielt er vor feinem linken, die 
Lomboybrüde vor feinem rechten Ylügel befebt. 

Am 34. Oktober ermeute fi die Schlacht; mit feinem rechten Flügel 
nahm Rapoleon Hanau weg, um den Baiern diefen Ausweg zu verfperren, 
dann bemädhtigte er ſich mit dem linken Flügel der Lamboybrüde und ließ 
feine Mafien diefelbe überfchreiten in der Abfiht, Wrede's rechte Flanke ans 
zugreifen und ihn in den Main zu fprengen. Wrede's Armee wurde wirklich 
übel zugerichtet, abes natürlich konnte Napoleon feinen Sieg nicht verfolgen. 
Er mußte an den Abzug denfen. Weber Frankfurt und Mainz ging er an 
das linke Rheinufer zurüd, nur Kaffel, den Brückenkopf von Mainz, behielt 
er am rechten noch befebt. 

Wrede, der noh am. 31. feine Kräfte wieder gefammelt und das von 
Napoleons Nachhut defekte Hanau, wüthend über fein Mißgeſchick und den 
Berluft von zehntaufend Mann geflürmt hatte, folgte ihm und erreichte am 
2. November Frankfurt, eben dahin kam am 5. November das Haupt» 
quartier Schwarzenbergs. ı 

Es trat ein Stillſtand in den Operationen ein, welcher den Feldzug 
von 1813 beendete; ein neuer mußte ihm folgen. 
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Der Krieg in Spanien im Jahre 1813. 


Wir müflen jet noch einen Blick auf die Ereignifle des Jahres 1813 
in Spanien werfen, welche nicht ohne Einfluß auf die gleichzeitigen in Deutfch- 
land, namentlih auf den Ausfall des Prager Kongreſſes, blieben. 

Rahdem Wellington fih im November 1812 auf Ciudad Rodrigo 
zurüdgezogen und hier Winterquartiere genommen hatte, ftellte Joſeph feine 
Hauptarmee ihm gegenüber auf der langen Linie von DBalladolid am 
Duero bis Toledo am Tajo, Front gegen Welten, auf, um fo viel als 
möglid, von dem noch in feinen Händen befindlichen Gebiete zu deden. 
Beträchtliche Kräfte mußten flets hinter der Armee bis zu den Pyrenäen zur 
Sicherung der Berbindung mit Frankreich verwendet werden, ohne daß fie 
ihrem Zwecke auch nur mit einiger Vollkommenheit hätten entſprechen können. 
Alles, worüber Joſeph jet nördlih vom Tajo verfügen konnte, belief fi 
auf neunzigtaufend Mann; Suchet in Balencia befehligte fünfunddreißig- 
taufend. Die Armee war durch den Ausfall des ruffifhen Krieges nicht bloß 
moralifch niedergedrüdt, fondern auch materiell geſchwäͤcht worden. 

Dagegen gebot Wellington jept unmittelbar über fünfundfiebenzigtau« 
fend, deren Stimmung dur Erfolge gehoben, deren Berpflegung durch Die 
Verbindung mit dem Meere und den Beiftand ded Landes erleichtert ward; 
die Spanier hatten das Mißtrauen gegen ihn aufgegeben und er Eonnte ſich 
Rechnung darauf machen, noch eine fpanifche Armee von fünfzigtaufend Mann 
zu feiner unmittelbaren Verfügung zu erhalten. Außerdem batte die Befreiung 
Andalufiens den Spaniern die Verfügung über reiche Hülfsquellen zurüds 
gegeben. Wellington brauchte wenig daran zu denken, mit feiner Hauptmacht 
weite Landftredlen zu deden, ex durfte fie vielmehr zu Hauptichlägen zus 
fammenbehalten. 

Alles alfo bereiitigte ihn zur Offenfive nnd zu dieſer bereitete ex fich 
denn auch vor, fobald das Frühjahr herannahte. Er ging an dad rechte 
Ufer des Duero über, marſchirte über Zamora auf Toro und vereinigte 
bier feine Streitmacht in der Abfiht, den rechten Flügel Joſephs anzu⸗ 
fallen, eine fpanifche Armee aus Galizien follte zugleich die rechte Flanke 
der Franzoſen mit Umgehung bedrohen, eine andere aus Andalufien gegen 
deren linke Flanke und den Tajo demonftriren. 

Joſeph, in Gefahr, feine Verbindung mit Kranfrei zu verlieren, gab 
den Tajo auf und Eonzentrirte fi bei Burgos; aber weder materiell noch 
moralifch ſtark genug, zum Angriffe zu fchreiten, ließ er fih durch Wellingtong 
fernere Bedrohung feiner rechten Flanke alsbald hinter den Ebro zurüd:. 
demonftriren. Weiter durfte er nicht weichen, wenn überhaupt Frankreich feſten 
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Fuß in Spanien behalten follte. Er beſchloß alfo, bier eine Schlacht zu 
bieten und nahm zu dem Ende in den Ebenen von Bittoria am linken. 
Thalrand des Ebro eine Stellung, welde ziemlich parallel mit feiner Rüd- 
zugslinie auf Bayonne lief und in deren Berlängerung auf der rechten Flanke 
die das Ebrothal dominitenden Höhen lagen. In feiner rechten Flanke hat 
er eine Abtheilung unter Foy auf Bilbao, in der Linken nad Logronno 
weiter unten am Ebro eine andere unter Elaufel zur Dedung der Straße 
nad Pampluna entfendet. Seine Bagage hatte er zum größten Theil bei Vit- 
toria zurüdbehalten, nur zum kleinern auf Tolofa über Die Pyrenäen zurück⸗ 
gehen laſſen. 

Wellington folgte am 15. Juni Joſeph über den Ebro und griff am 
21. die Stellung von Vittoria an. Wellingtons Linke wendete fi) nordwärts 
gegen die Höhen und bemächtigte fich hier nach hartnädigem Kampf mit der 
franzöfifhen Rechten der Straße von Bayonne, verjperrte alfo den Franzofen 
diefen Weg und zwang fie zur Flucht auf Pampluna Das Centrum und die 
Linke Joſephs waren von der englifhen Rechten ſchon vorher mit leichter Mühe 
zurück gegen Bittoria geworfen worden. Die ganze franzöfifche Bagage bei 
Bittoria fiel den Engländern in die Hände. Deren Sieg war entfähieben. 
Ihre Berfolgung der DVerfprengten ward auf der Straße von Tolofa, wohin 
fi auf Seitenwegen ein großer Theil des franzöfifhen Centrums und Linken 
Flügels gewendet, nur dadurch gehemmt, dag Foy von Durango ber fib 
noch rechtzeitig nach Tolofa zurüdzichen konnte. Claufel von Rogronro rettete 
fih nah Pau. 

Die Entfcheidung bei Bittoria machte alle Erfolge Suchets im Oſten 
unnüß. Suchet hatte ſich, obgleich fein Ichter Gegner aus dem Jahre 1812, 
Maitland, durch den energifheren Murray erfeßt war, doch ſtets ficgreich 
in Balencia behauptet. Als fih Wellington dem Ebro näherte, ſchiffte fich 
Ende Mai Murray zu Alicante mit einem Theile feiner Streitfräfte cin, um 
im Rüden Suchets einen Handftreih auf Tarragona zu verfuhen und dadurd 
diefen fo zu befchaftigen, daß er nicht etwa an eine Vereinigung mit Iofeph 
denten könnte. Schon hatte er fi, bei Salo gelandet, des Forte ©. Felipe 
de Balaguer bemädtigt und den Angriff Tarragona's begonnen, ale 
Sudet in Gewaltmärfhen von Balencia herbeieilte, ibn zwang Das Unter- 
uchmen aufzugeben und fi wicder nad Alicante einzuſchiffen. Suchet Echrte 
im Triumph nah Balencia zurüd, wo unterdeflen der von ihm zurück⸗ 
aelafiene General Harijpe einen Verſuch der Spanier von Alicante aus gleid- 
falle mit Glück vereitelt hatte. Aber nun kam die Kunde von der Schlacht 
bei Bittoria und Der Befehl für Suchet, fih dem Norden zu nähern. Suchet 
ranmte am 5. Juli Balencia und zog fih an den Llobregat zurüd; in 


* 





409 


der feflen Hoffnung aber, bei einem baldigen Umſchwunge wiederzukehren, 
lieg er nicht bloß in den catalonifhen und aragonifchen, Sondern aud) in den 
feften Plaͤtzen Valencia's im Ganzen zwanzigtaufend Mann Beſatzungen zurüd. 

Am Llobregat behauptete er ſich einftweilen gegen alle Verfuche Ben- 
tinks, der an Murray’s Statt das Kommando bei Alicante übernommen 
hatte und ihm von dort nach atalonien gefolgt war. 

Napoleon rief in Folge der Niederlage bei Vittoria Joſeph nad 
Paris zurü und übertrug den Oberbefehl über die in den Bofitionen der 
Prenäen vereinigte Armee dem Marfhall Soult, der außer Stande, ber 
Macht Wellingtond gegenüber irgend etwas Enticheidended zu unternehmen, 
fih im Wefentlihen mit Feſthaltung der Pyrenäcnpäffe begnügte. 

Wellington feinerfeits befchäftigte fi mit der Belagerung der vor= 
nehmſten Pläße, welche die Franzofen in Biscaya und Navarra noch befeßt 
hielten ; im September fiel S. Sebaſtian, bald darauf auch Bampluna. 
Die Fortichritte, welche bald die Berbünteten in Deutſchland machten, rüdten 
den Gedanken nahe, daß während jene über den Rhein eindrängen, Wels 
Iington zugleich über die Pyrenäen den franzöfifhen Boden beträte. 


Der Feldzug von 1814. 


Rheinübergang der Verbündeten. 


Im November 1813 ſchon hatten die Verbündeten das regte Ufer des 
Rheines erreicht und es fhien am natürlichften für fie, fofort den Strom 
zu überfchreiten und mit Daranſetzung aller Kraft Rapolcon zu drängen, ehe 
er neue Streitkräfte ins Feld ſtellen könnte. Dieß gefchah aber nicht; viel⸗ 
inehr gewannen Friedensgedanken fehr entichieden Raum. Oeſterreich glaubte, 
daß es nad den bisherigen Erfolgen von Rapoleon erlangen könnte, was 
es wünfchte, eine Entthronung Napoleons wollte es nicht, eine kräftige Her⸗ 
flellung Preußens Tag ihm wenig am Herzen und es wünfchte in einem 
nieht allzubefchnittenen Frankreich, welches mit ihm verbündet fei, ein Gegen- 
gewicht gegen Rußland zu erhalten. Die anderen, welche diefe Politit nicht 
befolgten, erinnerten fi doch der ungemeinen Volkskraft, melde Frankreich 
entwickelt hatte, ale es in den Revolutiondkriegen auf feinem eigenen Boden 
angegriffen ward, und man ftellte fih vor, daß in der Hand Napoleons, 
des großen Kriegsmeifters, jene Volkékraft zehnfach wiegen müfle. So hatte 
Napoleon wahrſcheinlich einen — nad folden Niederlagen fehr günftigen 
Frieden, einen Frieden mit der Rheingrenze haben können, wenn er 
fi) frei und fran? zu einigen Opfern entfchloflen hätte. Da er Dich aber 
nicht konnte, fiegte zu Ende dee Jahres doch die Kriegspartei, Die Fort⸗ 
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fegung des Kampfes auf Frankreichs Boden ward beſchloſſen, nur die Er- 
Öffnung des neuen Feldzuges bis auf den Beginn des Jahres 1814 ver- 
hoben. Die Zeit bis dahin benugte man, um fi durch die Organifation 
von acht deutihen Bundeskorps, welde die Staaten des Rheinbundes 
ftellten, und dur Heranziehung von Truppen, weldhe im Oſten dur den 
Fall der feften Pläge Dresden und Danzig u. f. w. verfügbar wurden, 
zu verftärken. Nur durch die Eroberung Hollande und die Belagerung der 
feften PBläße, deren Kommandanten, klug gemacht duch das Schidfal der 
Befapungen von Danzig und Dresden, nicht Tapitulirten, ward der Krieg 
auch in den beiden letzten Monaten des Jahres 1813 fortgefeht. Die Kom⸗ 
mandanten von Danzig und Dresden, Rapp und St.Eyr, hatten Kap 
tulationen abgefchloffen, welche fpäterhin von den Verbündeten einfach gebrochen, 
oder, um ein anderes Wort zu gebrauchen, nicht ratificirt wurden. 

Bernadotte war nad der Schlacht bei Leipzig nah Hannover 
marſchirt, hatte darauf Davouft Anerbietungen einer Kapitulation gemacht, 
auf welche diefer nicht einging, und z0g am 4. Dezember nach Holftein, um 
für feine Rehnung mit Dänemark den Strauß über Norwegen auszufechten. 

Bülow, des Umherziehens mit dem ſchwediſchen Kronprinzen müde, 
batte die Erlaubniß nachgeſucht und erhalten, in Holland einzufallen. Er 
trennte fih demgemäß in Hannover von Bernadotte und rüdte in Holland 
ein, wo er von den Einwohnern überall mit offenen Armen empfangen ward 
und auf einen fehr ſchwachen Widerftand Seitens der Franzofen traf. Nach⸗ 
dem er zur Einſchließung Weſels die Brigade Borftell zurücgelaflen, er⸗ 
flürmte er am 25. November Arnheim, rüdte den Le abwärts, nahm 
ſchon am 2. Dezember fein Hauptquartier zu Utrecht, und bemächtigte fi 
am 4. des Bommeler Waard und der Waallinie. 

Der ihm von Napoleon gegenübergeftellte General Decaën, welder am 
4. Dezember zu Antwerpen eingetroffen war, gab ſogleich die Infeln zwifchen 
Maas und Schelde, und bei dem Erfceinen des ruffilhen Parteigängers 
Benktendorf die Zeitungen Willemftadt, Breda und Gertrundenburg auf, 
welche diefer am 9. Dezember befegte. Mit diefem Benehmen äußerſt unzu⸗ 
frieden, gab Napoleon dem Marfhall Macdonald Befehl, das Kommando 
gegen Bülow zu übernehmen und Die Reſte feines eigenen und des Lauri⸗ 
fton’fhen Korps auf Nymwegen zu führen. 

Alles was Napoleon mit über den Rhein zurüdgebraht hatte, belich 
ſich auf nit mehr als ficbenzigtaufend Mann; allerdings war ihm ſchon 
am 8. Oktober 1813 eine neue Aushebung von zweihundertachzigtaufend 
Mann und nadr feinem Eintreffen zu Paris am 12. November noch eine 
weitere von dreithunderttaufend Mann bewilligt worden. Indeflen dieß waren 
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doch vorerft reine Zahlen auf dem Papier, und Napoleon hätte alle Urſache 
gehabt , feine Kräfte zur eigentlichen Bertheidigung Frankreichs zufammen zu 
haften, flatt fie auf einen weiten Raum zu zerfplittern. Indeſſen er hoffte 
mindeftens durch feine Unterhbandlungen, wenn fie ihm auch nicht den Frieden 
brachten, dis zum Frühling binzuhalten. So glaubte er beträchtlichere Kräfte 
an die Behauptung der Niederlande, vielleicht an die Zurüderoberung Hol⸗ 
lands wagen zu fühnen. | 

Wie wir fchon wiſſen, befand er fih im Irrtum. Dur Unterhand⸗ 
Iungen hatten die Verbündeten erlangt, daß ihnen die Schweiz geöffnet 
ward. Zum großen Theil durch dieſe folte die böhmifhe Armee, mit 
Einfhluß der bis Ende Januar erwarteten neu organifirten Bundeskorps 
zweihundertzweiundfechgzigtaufend Mann ſtark, in Frankreich einrüden und 
fi an die obere Marne nah dem Plateau von Langres wenden. 

Blüher mit der fohlefifhen Armee, einfihließlih zweier neuen 
Bundeskorps und des preußifchen Korps von Kleift, welches bisher zur 
Belagerung von Erfurt verwendet, von dort heranrückte, hundertfiebenund- 
dreißigtaufend Mann, follte über den Mittelrhein und auf Meb gehen. 

Hatten beide Heere die bezeichneten Punkte erreiht, fo traten fie mit 
einander in Verbindung, und es follte nun das eine von ihnen direkt auf 
Paris und die zu feiner Dedung aufgeftellten Streitkräfte vorrüden, das 
andere aber die lebteren umgehen. Wie diefe beiden Hauptrollen vertheilt 
würden, darüber follten die Umftände enticheiden. 

Bon der ehemaligen Rordarmee fland Bülow mit dreißigtaufend Mann 
bereits in Holland, Winzingerode mit dreißigtanfend Mann follte ihm 
dahin folgen. Tauentzien blieb vor den nody nicht eroberten Oder⸗ und 
Eibefeftungen zurück; zwei neue Bundeskorps unter den Herzogen von Weis 
mar und Braunfhweig waren gleichfalls nad Holland beftimmt. Ben⸗ 
ningfen blieb zur Einfhliegung Davouftd vor Hamburg. 

In Italien hatten die Oeſterreicher achtzigtaufend Mann unter Belle: 
garde, zu denen fi vierundzwanzigtaufend Mann Murats gefellen follten, 
welcher feinen Schwager im Unglüde verlaffen hatte. 

Das böhmifhe Heer unter Schwarzenberg, welches bie dahin 
am Rhein von Mannheim bis aufwärts nad Baſel geftanden, ſchob ſich 
vom 8. Dezember 1813 weiter links und bewerfftelligte vom 20. Dezember 
ab feinen Nheinüubergang mit dem rechten Flügel bei Selz und Bafel, 
mit dem Centrum bei Bafel und Laufenburg, mit dem Tinten Flügel bei 
Schaffhaufen. 

Der rechte Flügel, Wrede und Wittgenftein, blieb darauf einftweilen 
im Elfaß, um die dortigen feften Plätze einzufchließen, das Centrum, 
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die Korps ded Kronprinzen von Würtemberg, Aloys Liechtenftein, Giulay, 
Morig Liechtenftein, Colloredo und die ruffifh-preußifchen Garden, fo wie 
der linke Flügel unter Heſſen-Homburg, führten darauf eine große Rechts⸗ 
ſchwenkung um den Drehpunkt Bafel aus, nahmen durch diefelbe Die Front⸗ 
linie ein, welche die Jurakette bildet, und rüdten von bier gemächlich 
gegen das Plateau von Langres. Am 10. Januar ward die Saone 
überfhritten, weder Victor, der mit fechezehntaufend Mann in den Bogefen 
und dem nördlichen Jura fland, noch Mortier, der ein Reſervekorps an 
der obern Marne gefammelt hatte und damit bei Langres den Korps von 
Giulay und Würtemberg entgegentrat, tonnten dem Andrange diefer Maffen 
einen ernften Widerftand entgegenfehen. Als das Centrum die Saone über- 
ſchritt, rückte auh Wrede mit dreißigtaufend Mann, während er nur zwanzig⸗ 
taufend dort lieg, aus dem Rheinthal gegen Lune ville vor und zwang 
Ney, der ein Reſervekorps bei Nancy vereinigt hatte, zum Weichen. 

Mitte Januar ftand die Hauptmafje des böhmifchen Heeres zwifchen 
den obern Läufen der Maas und der Seine. Die leichte Divifion Bubna, 
welche bei Bafel übergegangen war, zog von dort auf Genf, weldes fie 
den 30. Dezember erreichte. 

Blücher überfehritt den Rhein in der Nacht vom 31. Dezember 1813 
auf den 1. Januar 1814 auf drei Punkten, mit dem rechten Flügel, dem 
detachirten Korps von St.Prieft, bei Lahnſtein, mit dem Centrum, 
Dort und Langeron, bei Caub, mit dem Tinten Flügel, Saden, bei 
Mannheim. Das ſchwache Korps von Marmont, achtzehntaufend Mann, 
defien Gros an der Moſel ftand, konnte an Widerftand irgendwie ernfter 
Art nicht denken. Blücher, welcher das Korps Langerons mit Ausnahme 
der fünftaufend Mann ſtarken Infanteriedivifion Olſuwieff und des Reiter⸗ 
korps von Borosdin, achtzehnhundert Pferde, vor Mainz zurückgelaſſen hatte, 
ftand am 9. Januar an der Saar. Hier beauftragte er York mit einem 
Verſuche auf die Feftungen Luxemburg, Thionville, Metz, welcher ohne Re- 
fultat blieb und nur die Folge hatte, daß Blücher fi für längere Zeit 
beträchtlich ſchwächte. Mit achtundzwanzigtaufend Mann erreihte Blücher am 
17. Januar Nancy und marfhirte, nachdem er Toul am 20. wegge⸗ 
nommen, am 22. in zwei Kolonnen über St.Dizier und Joinville an die 
Aube. Am 27. hatte er hier fein Hauptquartier in Brienne; bei dem⸗ 
felben Orte fand Olſuwieff, Saden bei Lesmont weiter unterhalb. 

Im großen Hauptquartier und bei der böhmifchen Armee hatte man 
fih, nachdem das Plateau von Langres erreicht war, von Neuem diplo- 
matifchen Unterfuhungen über Krieg oder Frieden hingegeben. In der That 
fam auf Oeſterreichs Betreiben cin Kongreß zu Chatillon zu Stande, 
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welcher am 5. Februar eröffnet ward; indeffen hatte doch der Kaifer Ale 
rander, der Hauptvertreter der Kriegepartei, ale er am 22. Januar zu 
Langres ankam, es durchgefeßt, daß die böhmifche Armee fih wieder in Be⸗ 
wegung feßte; auch follte der Kongreß von Chatillon die Keindfeligkeiten 
nicht unterbrehen, woraus man auf feinen Michterfolg von vornherein 
ſchließen Tonnte. 

Die Korps der bößmifen Armee, welche am 27. Januar Blücher 
zunächft flanden, waren diejenigen von Giulay und Würtemberg bei 
Bar fur Aube, Wrede und Wittgenflein näherten fih von Lune- 
ville her der Marne in der Richtung auf Joinville. 


Napoleon geht nah Chalons. Schlahten von Brienne 
und Sa Rothidre. 


Auf die Nahrihten, melde Napoleon über das allfeitige Andringen 
der Berbündeten erhielt, begab er fih endlid am 25. von Paris nad 
Chalons an der Mame, wo Marmont, Bictor und Ney etwa vierzige 
taufend Dann vereinigt hatten. Er vermuthete Blücher im Marfche über die 
Marne an die Aube bei St.Dizier zu treffen. Um ihn in der rechten 
Flanke anzugreifen, vereinigte er noch in der Nacht vom 25. auf den 26. 
Januar fein Heer bei Bitry und rüdte am 26. nah St.Dizier. Hier 
erfuhr er, daß Blücher bereit3 an die Aube durchgezogen fei; ſogleich bee 
ſchloß er, ihn im Rüden anzufallen. In zwei Kolonnen von St.Dizier und 
Joinville z0g er duch den Wald von Montierender und näherte fih am 
29. Mittags Brienne. Blücher, der ihn aus diefer Richtung am wenigften 
vermuthete, erfuhr erft fehr fpat fein Anrüden; nur mit Mühe gelang es 
ibm, unter dem Scuße der Neiterei Pahlens, die er von Wittgenfteind 
Korps an fi gezogen hatte, Saden von Lesmont dur Brienne hindurch⸗ 
zuziehen. Bis Mitternacht dauerte der Außerft hartnäckige Kampf, welder fi 
darauf um Stadt und Schloß Brienne erhob. Blücher ward endlich ‘ges 
zungen, Brienne zu räumen und ſich ſüdwärts auf Die Höhen von Trannes 
zurüdguziehen,_ wo er Stellung nahm. 

Nördlid von ihm in der Ebene von la Rothidre entwidelte am 
30. Januar Napoleon fein Heer, aber ohne etwas zu unternehmen. Sofort 
am 30. Morgens wieder angegriffen, hätte wahrſcheinlich Blücher weichen 
müffen ; jebt gewann cr Zeit; das große Hauptquartier der Verbündeten, 
unterdefien nah Chaumont an der Marne vorgerüdt, konnte fih von dem 
Schrecken wieder erholen, in welchen es falfche Nachrichten über den Aus⸗ 
fall der Schlaht von Brienne verfeßt hatten. 

Der Kronprinz von Würtemberg und Giulay erhielten die Er— 
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laubniß, zu Bluͤchers Verſtärkung auf die Höhen von Trannes vorzurücken, 
Wrede erhielt Befehl am 31. von Joinville über Soulaines auf Brienne, 
alfo in Napoleons linke Flanke vorzurüden, auch Wittgenflein hatte ur= 
fprünglih dahin aufbrechen follen, war dann aber von dem ſtets um feine 
rechte Flanke beforgten Schwarzenberg zurüdgehalten worden. Dagegen gin- 
gen die ruffifhen und preußifchen Garden von Ehaumont nah Colombé 
les deur eglifes und von bier das Grenadierkorps Rajeffski und zwei 
Küraffierdivifionen noch weiter nah Bar fur Aube, um Blüder ald un⸗ 
mittelbare Rejerve zu dienen. ; 
Napoleons Stellung lehnte N, 0 ont — Süden, mit dem rech—⸗ 
ten Flügel bei Dienville an die Muzne, von hier bis gegen la Rothidre 
ftand Gerard mit adhttaufend Mann zum größen Theil noch nidht unifor- 
mirter Rationalgarden. Das Centrum bei la Rothidre und den linken 
Flügel bis la Gibrie Hielt Bictor mit fichentaufend Mann. Hinter dem 
Centrum ſtand Ney mit etwa zwölftaufend Mann Garden. Auf der ganzen 
Front von fünftaufend Schritt Länge waren alfo nicht mehr als fiebenund- 
zwanzigtaufend? Mann verfügbar. Auf dem Auperften linken Flügel zur 
Dedung des Rüdens bildete Marmont mit faum flebentaufend Mann 
einen zurüdgebogenen Haden bei Morvillters und Chaumenil. 
Blücher, weldem Schwarzenberg für den 1. Februar den Oberbefehl 
über die vereinigten Korps abgetreten hatte, obgleich die meiften zur böhmi- 
ihen Armee gehörten, hatte auf feinem linken Flügel gegen Dienville 
an der Aube das Korps von Biulay, im Centrum gegen la Rothidre 
Saden, auf dem rechten Flügel gegen la Gibrie den Kronpringen von 
Würtemberg. Hinter dem Centrum ftand dann noch Olſuwieff und auf 
dem äußerften rechten Flügel gegen den Haden Marmonts war Wrede im 
Anmarſch. Die ganze Streitmacht, noch ungerechnet die Gardetruppen, welche 
von Bar fur Aube herangezogen werden fonnten, belief fih auf fünfundachtzig- 
taufend Mann, war alfo derjenigen Napoleons mehr ald doppelt überlegen. 
Napoleon, nachdem er zwei Tage unthätig gewartet, hatte ſich end- 
lich entfchloffen, über Lesmont ans Linke Aubeufer zurüdzugehen und von 
dort nah Troyes an der Seine zu marfhiren, wo er fih mit Mortier 
vereinigen wollte, der von Langres dorthin gezogen war. Ney mit den Gar⸗ 
den war demgemäg am 1. Februar Vormittags bereits im Abmarſch auf 
Lesment, als gemeldet ward, daß die Verbündeten ſich zum Angriff berei⸗ 
teten. Rapoleon mußte nun diefem ſtehen und rief Ney zurüd. 
Es war ein trüber Wintertag ; Schneegeftöber verhinderte zeitweije auch 
die geringfte Ueberſicht; die feucht gewordenen Gewehre gingen nicht los, 
GHandwaffe und Gefchüg mußten entſcheiden; lebtered aber war auf dem 
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durch das Thauwetter der vorigen Tage aufgeweichten, dann leicht überfrornen 
Boden nur mit großer Schwierigkeit zu transportiren. 

Erft um Mittag begann Blücher den Angriff, da er auf das große 
Hauptquartier warten mußte, welches von Chaumont wie zu einem Schau⸗ 
fpiele herüberfam. Saden ließ die Hälfte feiner Artillerie mit doppelter 
Beſpannung gegen la Rothiere vorbringen, dann kehrten die Befpannungen 
zuruͤck, um auch die andere Hälfte zu holen und lichen die bereits in Thä⸗ 
tigkeit gefeßte ohne Möglichkeit der Bewegung ſtehen. Faſt hätte die Garde⸗ 
reiterei Nanſoutys, öftlih la Rothidre vorbredhend, diefe Geſchütze genom⸗ 
men, aber rechtzeitig trat ihnen die ruſſiſche Kavallerie Waſſiltſchikoffe 
entgegen; diefe dedte dann auch mit Erfolg den Aufmarfh von Sadens 
Infanterie. 

Saden griff Ia Rothidre an und nahm es nad blutigem Kampf 
und mit großem Berluft; ald er aber nun aus dem Dorfe vorbredhen wollte, 
traf er auf den hartnädigften Widerftand, da nad und nad die bereits im 
Abmarfch geweſenen und jegt zurücigerufenen Gardedivifionen wieder auf dem 
Kampfplake eintrafen. Die Ruſſen wurden ind Dorf zurüdgemorfen, die 
Franzofen bemächtigten fi der Hälfte desfelben wieder. Olſuwieff, der ins 
Gefecht gezogen worden, konnte es höchſtens auf feinen früheren Stand 
zurücdhringen. Um diefen Erfolg auszubeuten, hätte es einer frifchen Reſerve 
bedurft. An dieſer fehlte es aber. 

Während Saden la Rothiere kräftig angriff, war auch Giulay und 
jwar an beiden Ufern der Aube gegen Dienville vorgerüdt, hatte aber 
bier gegen die umfichtige Tapferkeit Gerards nichts ausrichten können und 
beihränkte fi) auf eine bloße Kanonader Ebenſowenig konnte Würtem- 
berg bei la Gibrie Terrain gewinnen. Dieß hätte nun zwar nichts aus⸗ 
gemacht, da der entfcheidende Angriffspunkt für die Verbündeten offenbar 
auf Napoleons rechtem Flügel bei Dienvpille und la Rothidre lag, wo 
allein man ihn von feiner Rüdzugslinie nad Lesmont abdrängen konnte, 
Aber ald Würtemberg Verftärfupgen verlangte, fendete ihm der Kaifer Ale 
zander, ohne zu fragen, ob fie dort nöthig, Die erften Truppen vom Korps 
Najeffstis, welche eintrafen, und entzog fomit diefe Referven der Berwen- 
dung Blüchers gegen la Rothidre. 

Wenn gun auf dieſe Weife die Fehler der Verbündeten Napoleons 
Widerftand eine längere Dauer gaben, fo mußte diefer doch ſchließlich durch 
bie Uebermacht gebrochen werden. Wrede, über Soulaines herankommend, 
fieg um 1 Uhr bei la Chaife, eine ſchwache Wegſtunde von Rapoleons 
linfem Flügel auf Marmonts Vortruppen. Marmont leiftete mit feinem 
ſchwachen Häuflein das Mögliche. Wrede brauchte drei Stunden, um die 
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kleine Stunde bis Chaumenil zurüdzulegen und Dieß zu nehmen. Run 
aber fand er um 4 Uhr im Rüden von Napoleons Hauptfteliung ; dieß 
wirfte auf deren Widerftand zurück. Würtemberg konnte jet vorwärts 
und da gleichzeitig bei la Rothiöre, wo die Grenadierdivifion Paskiewitſch 
endlih eintraf, die Entſcheidung fih auf die Seite der Alliitten neigte und 
die Dunkelheit völlig einbrach, fo blieb nichts anderes übrig als der Rüd- 
zug, und Napoleon gewann viel, wenn diefer fi nicht in eine ordnungs⸗ 
Iofe Slucht verwandelte. Die war, nahe daran. Da aber die Verbündeten 
fehr verfchwenderifh mit ihren Truppen umgegangen waren, fo daß fie troß 
ihrer großen Uebermadht Feine frifhen Reſerven mehr, hatten, war ihre Ber- 
folgung ohne Bedeutung und felbft am folgenden Tage, den 2. Februar, 
matt. Immerhin fielen viertaufend Gefangene und dreiundfichenzig Geſchütze 
in ihre Hände. Ihr Berluft beitrug fehstaufend Mann, wovon die meiften 
auf das Korps Sadens kamen. Napoleon ging über Lesmont, wo 
er nach dem Uebergange die Brücke abbredyen ließ, auf Arcis fur Aube 
zurück. 


Trennung der Verbündeten. Napoleons Ausfall 
gegen Blücher. 


Am 2. Februar berathſchlagten die Verbündeten zu Brienne über 
die weitere Fortführung des Krieges. Als Reſultat ergab ſich ſehr bald, 
daß an eine kräftige gemeinſame Verfolgung des Sieges von la Rothiere 
nicht zu denken fei. Ward das gefammte Heer unter Schwarzenbergs 
Befehl vereint gehalten, dem durch die Politik feines Hofes, namentlich ange- 
fichte des Kongreſſes von Chatillon die Hände gebunden waren, fo hieß 
das, es zu vollfländiger Unthätigkeit verdammen Andrerfeits konnte man 
Schwarzenberg nit unter Blücher ſtellen. Es ward alfo befchloflen, . die 
Heere zu trennen. Blücher, durch nachrüdende Truppen verftärft, „erhielt 
die.Erlaubniß”, auf eigene Fauft auf Baris zu operiren. Schwarzenberg 
wollte den Erfolg diefer Operation abwarten, indem er wenigftens durch 
das Dafein feiner Armee Napoleon im Schach hielte. 

Blücher rückte demnach mit den Korps von Saden und Olſuwieff auf 
Chalons an der Marne ab, um erftend Macdonald, der aus Holland 
zuückgerufen, dort eingetroffen war, an der Bereinigung mit, Napoleon zu 
hindern, um zweitens feine Bereinigung mit York, der jebt wieder zu ihm 
ftogen follte, Kleift, der von Erfurt herankam, und Kapczewitſch, der 
bei Langeron yerfügbar geworden war, zu bewerfftelligen. 

Macdonald fand feit dem 31. Januar mit zwölftaufend Mann bei 
Chalone, auch Pitry hatte er beſetzt und zur Vertheidigung eingerichtet. 
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Dort, der von der Maaß über St. Mihiel die Marne bei St. Dizier 
erreicht hatte, rüdte von da auf Bitry und machte einen vergeblichen Vers 
ſuch, ſich dieſes Ortes zu bemädtigen. Zum Entfaß von Bitry ging nun 
am 2. Februar Macdonald am rechten Marneufer nah la Chauſſee. 
Hier am 3. Morgend von NYorks Reiterei faft überfallen, zog er fih an 
demfelben Tage auf Chalons zurüd. Dorf folgte ibm am 4.; es kam zu 
einem heftigen Gefecht um die Vorſtädte, Dort ließ dann felbft die Stadt 
bombardiren. Rad Uebereinkunft mit Macdonald räumte diefer in der Nacht 
auf den 5. Chalons, ging aufs linke Marneufer über, fprengte die fleinerne 
Marnebrüde und marſchirte nad Epern ay. Am 6. Morgens hatte Hort 
die Brüde bergefiellt und folgte nun den Franzoſen ans linke Ufer. Er 
trat fo mit Blüder in Berbindung, welcher bereits am 5. Soudron und 
Vatry füdlih Chalons erreicht hatte, 

Blücher traf nun folgende Anordnungen für feine Operation auf Paris: 
Dort follte am Linken Marneufer entlang über Epernay auf Chateau 
Thierry Macdonald direkt verfolgen; Saden und hinter diefem Ol⸗ 
fuwieff follen über Bertus und Etoges auf Montmirail marſchiren; 
Kleiſt und Kapczewitſch, deren Eintreffen in Chalons am 7. erwartet 
wird, follen bier einen Ruhetag machen und dann weiter auf Montmirail 
marfchiren, wo fie am 10. eintreffen. 

Außerdem war mit Schwarzenberg verabredet, daß derfelbe zu feir 
ner Berbindung mit Blücher das Korps von Wittgenftein zwiſchen der 
Straße von Ehalone nah Montmirail und der Aube lafle. Schwarzenberg 
aber war diefer Verabredung nicht nachgelommen, fo daß fih auf dem bes 
zeichneten Raume nur Eleine Kofadenabtheilungen befanden. Uebrigens hatte 
Blücher dem General Saden befohlen, feine linke Flanke namentlih in der 
Richtung auf Sezanne gut aufzuhellen. 

Macdonald fhicte auf feinem NRüczuge in der Nacht vom 7 auf 
den 8. eine Abtheilung feines Korps auf la Ferté ſous Jouarre, mit 
dem Gros ging er bei Chateau Thierry and rechte Marneufer zurück 
und fprengte die dortige Brüde. York erreichte mit feinem Gros am 7. 
Epernay, am 9. Dormans, da feine Avantgarde, nah Chateau Thierry 
voraudgeeilt, die dortige Brüde zerftört fand, fo gab er in Dor mans am 
10, dem Korps einen Ruhetag, und ging aft am 11. nah Chateau 
Thierry weiter, wo er die Brücke herftellen ließ. 

Saden traf am 8. in Montmirail ein und blieb hier am 9. flehen, 
feine Avantgarde unter Wafflltfhikoff ging nah la Ferte ſous Jouarre 
voraus. Olſuwieff befand fi) Hinter Saden am 9. bei Champeaubert; 
Blüchers Hauptquartier war in Etoges, die Korps von Kleift und 
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Kapczewitſch ſollten Vertus erreichen. Blüders Streitmacht war dem ⸗ 
nah am 9. im höchſten Maaße verſplittert. 

Napoleon von Lesmont nah Arcis fur Aube zurückgegangen, hatte 
hier nur Marmont mit zehntaufend Mann zurüdgelaffen und war am 3. 
Februar mit dem Gros nah Troyes marfhirt, wo er ih mit Mortier 
vereinigte, auch andere Berflärtungen erhielt, fo daß er im Ganzen drei⸗ 
undvierzigtaufend Dann beifammen hatte. Am 4. und 5. machte er jehr 
Präftige Rekognoszirungen gegen Schwarzenbergs Avantgarde, die nad 
Bar an der Seine vorgerüdt war. Diefe ſchüchterten Schwarzenberg ders 
maßen ein, daß er von jedem direkten Auftreten gegen Napoleon abfland, 
und beſchloß, fih zu einer Umgehung der franzöfifchen Rechten, fühwärte 
zu wenden, alfo von Blücher zu entfernen. Aber, um feine eigene Rechte 
beforgt,, hielt er zugleih Wittgenftein am der Aube feft, fo daß dieſer 
feine urfprüngliche Aufgabe, die Berbindung mit Blücher herzuftellen, nicht 
erfüllen konnte. Ä 

Dur die Meldungen Macdonalde erfuhr Napoleon, daß fi) Blü⸗ 
her von Schwarzenberg entfernt, feine Rekognoszirungen, wenn er es fonft 
nicht ſchon gewußt, zeigten ihm, daß er von Schwarzenberg nichts zu ber 
forgen habe; der Kongreß von Chatillon war eröffnet und da die Feind- 
ſeligkeiten wahrend desfelben nicht eingeftellt waren, fo fland in Ausficht, 
daß jeder Erfolg auf den Bang des Kongrefles zurückwirken werde. Es kam 
alfo darauf an, einen Erfolg zu gewinnen. Dazu ſchien nun ein füh- 
ner und fchneller Anfall auf Blücher Gelegenheit zu bieten. Napoleon, 
hierüber mit fi einig, räumte am 6. Troyes gerade ale Schwarzenberg 
ungeheure Vorbereitungen zum Angriff auf dasfelde traf, und ging auf 
Rogent zurüd, wo er aus Verſtärkungen, die von Spanien eintrafen, ein 
neues Korps unter Dudinot bildete. Schwarzenberg fand am 7. Troyes 
verlaffen. 

Napoleon Tieß der großen böhmifhen Armee, die mindeſtens 
bundertdreißigtaufend Mann zahlte, nur die Korps von Gerard, Victor, 
Dudinot, Milhaud und eine Divifion Rationalgarden, im Ganzen ungefähr 
dreißigtaufend Mann, an der Seine bei Nogent und Montereau und 
dahinter am rechten Seineufer bei Provins und Nangis gegenüber. Mit 
dem Korps von Marmont,. der Garde und dem Gros der Neiterei, 
im Ganzen fünfunddreißigtaufend Mann, brach er am 8. über Sezanne 
gegen Blüder auf; von Sezanne zog er auf einem fumpfigen, fchlechten 
Transverſalweg unter großen Beſchwerden über den kleinen Morinbach bei 
St.PBrir weiter und fließ am 10. Morgens bei Champeaubert auf das 
ruffiiche Korps von Dlſuwieff, welches er bis auf ſechszehnhundert Mann 
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unter Udom, die nad Vertus zurückkamen, völlig vernichtete.” So fland er 
‚mitten zwiſchen den vereinzelten Abtheilungen Blüchers. 

Blüder hatte fhon am 9. in Etoges Meldungen über ‘den An⸗ 
marfh Napoleons erhalten, denfelben aber. für die fefundäre Bewegung eines 
Seitenkorps gehalten, daher Feine Befehle für Konzentrirung der Streit⸗ 
macht gegeben, vielmehr noch Kleift und Kapczewitſch von der großen 
Strafe auf Montmirail auf Fire Champenoife entfendet, von wo fie den 
Franzoſen bei Sezanne in die rechte Flanke fallen follten; gleichzeitig hatte 
er fein Hauptquartier nad Vertus zurücverlegt. Als nun nach den Mel» 
dungen am 10. die Sache bedeutender erfhien, mußten Kleift und Kapcze⸗ 
witih den Marſch auf Före Ehampenoife einftellen, und Saden, der 
unterdefien bie la Ferte ſous Jouarre vorgerüdt war, um den eben- 
falle am rechten Marneufer dahin gezogenen Macdonald anzugreifen, er 
hielt Befehl, über Montmirail nad Vertus zurückzukehren. 

Auf die Nachrichten Macdonalds von Sackens Borrüden ließ Nas 
poleon am 11. Morgens nur zehntaufend Mann unter Marmont, Front 
gegen Oſten und Blücher zurüd, mit vierundzwanzigtaufend Mann aber 
nahm er Front gegen Weften und zog nah Montmirail, wo er auf 
die zwanzigtaufend Mann des im Rückmarſch nad Vertus befindlichen Saden 
traf. Rördlihd von Montmirail, auf dem Weg nah Chateau Thierry hatte 
Dort am 11. Morgens feine fechszehntaufend Mann bei Biffort vers 
einigt, um Gaden die Hand zu bieten, oder vielmehr defien Rückzug gegen 
Chateau Thierry zu decken, da er ein Schlagen mit vereinzelten Kräften 
nit für rathfam hielt. Aus diefem Grunde grifj er auch fehr lau in dag 
Gefecht von Montmirail ein. Saden, der York Rath nicht hören 
wollte, ward mit einem Berluft von faft dreitaufend Mann, dreizehn Ger 
ſchützen und einer Menge Bagage geſchlagen und mußte fchließlih um 5 
Uhr Nachmittags ſich aus. der linken Flanke hinter York abziehen. 

Am 12. Februar verfolgte Napoleon die nun vereinigten Korps von 
Dort und Saden unter Rüdzugsgefechten, die ihnen abermals dreitaufend 
Mann Eofteten, bi Chateau Thierry, gewann am 13. den dortigen 
Marneübergang und hätte ihnen weiter auf dem Rückzuge folgen Lönnen, 
den fie nad Blüchers jetzt eingetroffenen Befehlen auf Rheims nehmen 
follten. Indefien Meldungen von Marmont riefen ihn auf die Straße von 
Montmirail zurüd. 

Bluͤcher nämlich, in der Vorausſetzung, daß Schwarzenberg durch eine Bors 
bewegung Rapoleon alabald zur Umkehr an die Seine zwingen würde, und um ihn 
dann im Rücken zu beumrubigen, war mit den Korps von Kleift und Kapcze- 
witfch am 13. wieder in die Offenfive übergegangen und hatte von Bertus aus 
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Marmonts Borpoften bei Etoges auf Champeaubert zurädgedrängt. 
Rapoleon fendete Marmont Befehl, Schritt für Schritt auf der Strafe nad 
Montmirail zu weichen, ließ nur Mortier zur Berfolgung Horks nnd Sackens 
bei Chateau Thierry und fehrte mit dem Reft feiner Truppen zur Berflär- 
fung Marmonts um. Während am 14. Morgens Blüders Bortrab unter 
Ziethen über Champeaubert bie Vaurcham ps vordrang, ſammelte ihm gegen⸗ 
über Rapoleon neunzehntauſend Mann, worunter fiebentaufend Pferde und 
brach, nachdem er Alles zu einer vollfändigen Umfaffung vorbereitet, zu⸗ 
nächſt gegen Biethe: vor, dann als diefer faſt völlig vernichtet war, auch 
gegen Kleift und Kapczewitſch, die noch etwa zwölftaufend Mann haben, 
bald zu einem äußerft gefährlichen Rüdzug, befländig mit Umgebung be 
droßt, gezwungen werden, fich bei Shampeaubert völlig nah dem Walde 
von Etoges durdfchlagen müflen. Rod bis Etoges. verfolgte in der Nacht 
Rapoleon feine Gegner und fiel fie hier überrafhend no einmal an, da 
fie fih ſchon fiher glaubten. Dann aber ließ er von Blücher ab, der mit 
einem Berlufte von fechstaufend Mann fi nad Chalons zurüdzog. 


Napoleons Umkehr gegen Schwarzenberg. 


Schwarzenberg hatte nad der opferlofen Einnahme von Troyes feine 
Truppen in Seelenrubhe in Kantonnirungen gelegt; als aber die Nachrichten 
von dem unglüudlichen Gefechte von Champeaubert eintrafen, mußte er auf 
Aleranders Betreiben, wohl oder übel, um Blücher Luft zu machen, fih am 
12. Februar zu einem Angriff auf die Seineübergänge bei Rogent, 
Bray und Montereau bequemen. Wie matt diefer nun immer geführt 
wurde, die Marfchälle Victor und Oudinot hielten es zu Rapoleond 
größter Unzufriedenheit für gerathen, die Seine aufzugeben und fi in eine 
Stellung hinter der Yeres, nur wenige Stunden von Paris zurückzuziehen. 
Darüber Aufregung und Lärmen in der franzöflichen Haupiftadt. Wittgen- 
fein war über die Seine bis Nangis vorgerüdt, fein Bortrab unter 
Pahlen uoch weiter auf Mormant; hinter Wittgenſtein ſtand Wrede zwi⸗ 
[hen Rangis und Bray, unterhalb Bray bei Montereau an der Seine 
der Kronprinz von Würtemberg. 

Napoleon, neu ermutbigt durch feine Siege über Blücher, überſchätzte 
and diefelben und hielt es für unmöglich, daß diefer fi fobald wieder er⸗ 
hole. Er glaubte daher fi) einftweilen gegen Schwarzenberg wenden zu 
fönnen und es beftimmte ihn dazu pofitiv der Schrecken von Paris, gegen 
welches er ſtets große Rückſichten gehabt hatte. Derfelbe Grund beſtimmte 
ihn aber auch zur Wahl einer Operationslinie, welche nicht die zweckmaͤßigſte 
ſchien. Statt fih nämlih über die Aube in Schwarzenbergs Rüden zu 
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werfen, eilte er, um nur erft den Feind aus der Nähe der Hauptfladt zu 
verſcheuchen, an die Yöres, vereinigte bier am 15. und 16.. Kebruar 
fünfzigtaufend Mann und ging am 17. auf Mormant vor, bradte hier 
Pahlen eine erhebliche Niederlage bei und veranlaßte dadurch Wittgenftein 
auf Provins zurückzuweichen. 

Napoleon zog in Rangis ein und theilte bier ſeine Kräfte; Mac⸗ 
donald ward auf Bray, Dudinot auf Provins gefendet; Gerard, 
der das Korps Bictord übernommen, marfchirte auf Montereau und traf 
bier am 18. auf den Kronprinzen von Würtemberg. Das Vorrüden Napo⸗ 
leond von der Mares hatte Schwarzenberg bewogen, eine jofortige Kon» 
zentrirung feiner Kräfte anzuordnen, der Kronprinz von Würtemberg 
batte Befehl, Montereau zu behaupten, bis der äußerſte linke Flügel, der 
bie Fontainebleau vorgerüdt war, hinter ihm weg die Seine aufmärte 
in Sicherheit gebracht fei; er hatte demgemäß feine dreischntaufend Mann 
meift am rechten Seineufer in und vor Montereau vereinigt. Nach Ge⸗ 
rards Erfcheinen drehte fi der Kampf längere Zeit um einen vorgefchobe- 
nen Poften, bis Napoleon felbft erfhien und durch einen allgemeinen An- 
ariff mit ſtarkem Drud auf des Kronprinzen linken Flügel und in der 
Richtung auf die Seinebrüde jenen zu einem verluftvollen Rückzuge zwang. 
Am 19. ging Napoleon bei Montereau ans linke Seineufer über, eben 
dahin zog ex Macdonald, dem Wrede bei Bray den Uebergang freitig ge⸗ 
macht hatte; Dudinot ward nah Wrede's Abzug auf Bray gerichtet und 
überfehritt dann bier den Fluß. Durch das Hine und Herzichen Macdos 
nalds und Oudinots war viele Zeit verloren gegangen. 


Wiedervereinigung und abermalige Trennung der 
Berbündeten. 


Der Einzug Napoleons in Nangis hatte Schwarzenberg nicht bloß 
beftimmt, eine „Rüdwärtslonzentrirung” feiner Armee auf Troyes anzu» 
ordnen, er fühlte fih aud nicht einmal flarf genug, mit der vereinigten 
Maht Napoleon allein zum Kampfe gegemüberzutreten und forderte Blü⸗ 
der auf, zu einer großen Schlacht zu ihm zu floßen. 

Blücher, nah Chalons zurücdgewichen, hatte, da er ſich nicht verfolgt 
ſah, auch Saden und Dort über Rheims dahin gezogen, fo daß er am 
16. jein ganzes Heer beifammen hatte, welches einſchließlich cingetroffener 
Berftärfungen ſich auf dreiundfünfzigtaufend Mann belief. Damit brad er 
nun fofort nah Mery an der Seine auf, wo er am 21. ankam, während 
Schwarzenberg hundertaufend Mann im Lager vorwärts Troyes am lin- 
fen Seineufer vereinigt hatte. 
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‚ Indeffen war auh Napoleon am linken Seinenfer aufwärts ziehen, 
herangefommen und ließ am 22. durch feinen linken Flügel, Dudinot, den 
Uebergang bei Mery angreifen, den er wider Erwarten äußerſt ſtark, näm⸗ 
ih durch den hier nicht vermutheten Blücher vertheidigt fand. Die An- 
näherung Napoleons hatte alle Schlachtgedanken Schwarzen bergs vertrieben 
und flatt mit Blücher vereint zu fchlagen, wollte er jept dieſen vielmehr 
in feinen Rüdzug an die Aube mit fortzicehen. Blücher widerfegte ſich 
aber dem und es gelang ibm, die Erlaubniß zu erhalten, fih abermals 
von Schwarzenberg zu trennen, um vereinigt mit den Korps von Bülow 
und Winzingerode, die in den Niederlanden durch zwei neu formirte 
Bundeskorps erfeßt, im Aumarſch an die Aisne waren, und fo auf hundert- 
taufend Mann gebracht, von Neuem auf eigne Fauſt gegen Paris zu ope- 
riren. Schwarzenberg an der Aube follte den Erfolg abwarten. Ra- 
poleon in Troyes mit den Arbeiten an der höchft wichtigen Reorganifation 
feiner Armee befchäftigt, deren Gros er dafelbfi auf fiebenzigtaufend Mann 
brachte, fendete einftweilen nur Dudinot mit dreißigtaufend Mann vor⸗ 
wäris, um Schwarzenberg hinter die Aube zu folgen. Dudinot bemäd- 
tigte ſich des Uebergangs Bei Doulancourt und febte fih am 26. Februar 
bei Bar fefl. 

Schwarzenberg mußte nun entweder nod weiter zurückweichen oder fidh 
endlih einmal zum Schlagen entichließen. Angetrieben, namentlih vom 
König von Preußen, wählte er das Letztere. Bon den bei Bar zunächſt 
ftehenden Korps follte Wrede am 27. den rechten Flügel Dudinots bes 
[häftigen, Wittgenflein aber defien linke Flanke in der Richtung auf dem 
Uebergang bei Doulancourt umgehen. Oudinot bemerkte den Beginn die⸗ 
fer Umgehung rechtzeitig, warf Wittgenftein fogleich Truppen entgegen und 
brachte ihn zum Stehen. Zwifchen der Hauptmacht Oudinots und Wittgen⸗ 
fleins kam es demnach zu cinem reinen Frontalgefecht auf den Höhen am 
echten Thalrand der Aube. Die vierundzwanzigtaufend Maun Wrede's, 
welder fi genau an feine Inſtruktion hielt, den rechten Flügel Oudinots 
bei Bar zu befhäftigen, gingen für die Mitwirkung faf ganz verloren. 
Zwar wurden die Franzofen, als zur Verſtärkung Wittgenfleins noch der 
Kronprinz von Würtemberg herankam, zum Rüdzuge ans linke Aubeufer 
gezwungen, aber fie konnten denfelben in der Dunkelheit mit dem verhält- 
nigmäßig geringen Verluſt von zweitaufendfehshundert Mann bewerkftelligen. 


Neue Umkehr Napoleons gegen Blüder. 


Blirher, der fo raſch ald möglih von Mery aufgebrochen war, um 
nur aus der unglücdlichen Nähe Schwargenbergd zu kommen, traf bei 
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Sezanne am 25. Februar mit dem Marfhall Marmont zufammen. Diefen 
hatte Rapoleon zwiſchen Seine und Marne, als er fi mit feinem Gros 
an die Döres wendete, zur Beobachtung Blüchers zurückgelaſſen. Jetzt war 
Marmont eben im Begriff, gegen Chalons aufzubrechen, von wo nad 
feiner Meinung Blücher feit der Niederlage von Baurhamps ſich noch gar 
nicht entfernt hatte Sobald er aber das wahre Sachverhältniß erkannte, 
eilte er mit feinen fiebentaufendfehshundert Mann nah la Ferté foue 
Jouarre, vereinigt fih bier am 26. mit Mortier, der Dort und 
Saden zuerft gegen die Aisne verfolgt und bei diefer Gelegenheit eine 
ſtarke Befagung in die Stadt Soiſſons gelegt hatte. Beide Marfhälle, im 
„ Sauzen ſechszehntauſend Mann ftark, gingen, nachdem fie die RParnebrücke 
bei. la Fertéẽ zerflört, auf Meaur zurüd. 

Blücher, in der Berfolgung Marmonts, ging am 27. Februar mit 
feinem rechten Flügel, York und Kleiſt nah Herflellumg der Brüde bei 
la Ferté and rechte Marneufer und nahm hier an dem Flüßchen The- 
rouanne eine Aufftellung, Front gegen Baris, in welder er die Ankunft 
der über Laon fich der Aisne naͤhernden Korps von Bülow und Winzin- 
gerode zu erwarten gedachte. Der Linke Flügel, Langeron und Saden, 
machte am 27. am linken DMarneufer einen Verſuch auf den Webergang 
von Meaux, welder von den Marfehällen abgeſchlagen ward. Verftärkt von 
Barid aus machten darauf diefe am 28. Februar, noch ehe Blücher feinen 
linten Flügel and zechte Marneufer ziehen konnte, einen heftigen Augriff 
auf die Stellung an der Therouanne, durch welden das Korps von Kleiſt 
von dem von Mord getrennt und auf la Ferté Milon abgedrängt ward. 
Zugleich erhielt Blücher die Nachricht, daß Napoleon jelbft von der Seine 
im Anmarſch fei: Ex hielt es daher für gefährlich, die Ankunft Bülows und 
Winzingerode's an der Marne zu erwarten und beichloß ‚vielmehr, ihnen 
an die Hisne entgegenzugebn. — 3 

Napoleon hatte in Troyes in der Nacht vom 26. auf den 27. erfah⸗ 
ren, daß Blücher keineswegs mit Schwarzenberg hinter der Aube, jondern 
im direkten Marſche auf Baris fei. Alsbald brah cr an die Marne auf 
und nachdem er die Brüden von Chateau Thierry und la Ferté her- 
geſtellt, überfchritt er am 3. März den Fluß. In der Hoffnung, daß die 
Befapung von Soiffons Blücher den Weg über die Aisne für einige Tage 
verlegen "werde, wendete er ſich nach Fiomes, um von hier aus in Blü⸗ 
chers Imte Flanke (deſſen Front nad mn gedacht) zu fallen und ihn 
gegen die Marne zurückzuwerfen. 


424 


Bereinigung Blühers mit Bülow und Winzingerode. 
’ Shlahten von Craonne und Laon. 


Indeſſen hatte Blücher den Aisneübergang von Soiffons offen gefun⸗ 
den. Die von Mortier bier zurüdgelaftene Beſatzung hatte am 3. Tapitulirt, 
ale Bülow von Norden ber vor der Stadt erſchien Blücher überſchritt den 
Fluß und nahm am rechten Hier desfelben eine Stellung, Front gegen 
Süden. Bülow auf dem rechten Flügel fand wefllich der Straße von 
Soiſſons nah Laon, im Eentrum an diefer Straße Dort, hinter ihm 
Kleift, auf dem Linken Flügel, öftlih der Straße die Ruſſen: Rangeron, 
Saden, Binzingerode. War bisher der Blücher beherrfchende Gedanke 
immer der direfte Marfh auf Paris geweien, fo änderte fi dieß jept 
dur den Einflug Bülows, welder geltend machte, daß die Niederwerfung . 
Rapoleond nicht ausbleiben koͤnne, der Friede nahe fei, daB es dann darauf 
anfommen werde, wie viele Truppen jede Macht nod übrig habe. Dieß 
werde über die Bortheile entfdheiden, weldye ihr der Friede bringen folle. 
Man müfle daher die preußifchen Kräfte ſchonen und die anderen, nament⸗ 
lich die Defterreicher auch etwas thun laflen. Daher die abwartende Stellung 
an der Aisne. 

Als Napoleon den Fall von Soiſſons und den Uebergang Blüchers 
über die Aisne erfuhr und hiedurch feinen urfprüngliden Plan gekört ſah, 
befhloß er auch feinerfeit® über die Aiane zu geben und am reisten Fluß⸗ 
ufer in Blüchers Linke zu fallen. Um diefen zu befchäftigen und feftzuhalten, 
lieg er am 5. und wiederholt am Morgen des 6. März Marmont und 
Mortier vom linken Aisneufer aus Angriffe auf Soiſſons und Blüchere 
Front madhen; mit feinem Gros aber ging’ er auf die Straße von Rheims 
nah Laon über, paffirte am 5. die Aisne bei Bery au bacq und rückte 
am 6. nah Corbeny vor; nun erhieken auch Marmont und Mortier Bes 
fehl, ihm über Bery au bacq zu folgen. 

In Blüders Hauptquartier war bereits am 4. März der Beſchluß 
gefaßt worden, von der Aiöne in die vortbeilhaftere Stellung von Laon 
zurüdzugeben, aber in folge der Angriffe Marmonts und Mortiers unand- 
geführt geblieben. Erſt am 6. Morgens ward die Umgehung Rapoleong 
unzweifelhaft klar. Run entſchloß fi der preußifche Feldherr zu einer ent- 
fheidenden Shlaht. Bübomw ward nad Laon gefendet, um diefen wich⸗ 
tigen Rückzugspunkt zu befeßen, Woronzoff mit der Infanterie Winzin- 
gerode’s mußte Front nah Oſten machen und auf das Kalkplateau von 
Craonne rüden, um bier den Anfall Napoleons auf Blücheré Linke 
aufzuhalten, Saden follte fi zu feiner Unterſtützung hinter ihm aufftellen, 
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Binzingerode mit zehntaufend Pferden, gefolgt .von York und Kleift, 
ſollte nördlich der Leite auf Fetieur gehen und von bier aus Napoleon 
in feiner rechten Flanke und im Rücken anfallen, während derfelbe zwifchen 
Hsne und Leite fih in den Angriff anf das Plateau von Craonne ver⸗ 
biffen hätte. Langeron endlich follte die allgemeine Reſerve bilden; aud er 
ward fhließlih Hinter Saden auf das Plateau gefchoben. 

Napoleon, ohne Marmontse und Mortiers Erfcheinen abzuwarten, 
griff am 7. Morgens mit vierzigtaufend Mann Woronzoff an. Bis 3 Uhr 
Rachmittags blieben alle Berfuche in Front durchzudringen oder an den 
fgwierigen Abhängen entlang die Stellung der Ruſſen auf dem Plateau 
zu umgeben, vergebli; nun dber traf Mortier ein und deſſen Reiterei 
fand einen Sritenweg an ‘dem Abhange gegen die Aisne hin in die rechte 
Flanke und den Rüden Woronzoffs, zugleich ordnete Napoleon einen allges 
meinen Angriff an. Die Ruſſen bei ihrer tiefen Aufftellung bereits durch das 
franzoͤſiſche Artilleriefeuer beträchtlich erfcgüttert und durch die vorigen Kämpfe 
ermüdet, traten um 4 Uhr den unvermeidlichen Rüdzug gegen die Straße 
von Soiffons nad Laon an. Blücher hatte bereit um 3 Uhr den Befehl 
zu dieſem Rückzuge ertheilt, da der träge Winzingerode fo fpat zu feiner 
Umgehung aufgebrochen war, Daß er fie unmöglich rechtzeitig vollenden 
konnte, alfo der Haupttbeil des Schlachiplanes im Keime aufgegeben wer⸗ 
den mußte; Woronzoff aber hatte gemeint bis zur Dunkelheit aushalten zu 
tönnen und dieß für feinen Rückzug vortbeilhaft erachtet. Obgleih nun 
Rapoleon fofort achtzig Geſchütze in Front vorbrachte, um den Rückzug der 
ruffifhen Maſſen in Flucht zu verwandeln und ihn durch Vorgehen an den 
Anhängen beftändig in beiden Flanken bedrohte, bewerkftefligte ihn doch 
Boronzoff, nah und nah von Saden und Langeron aufgenommen, in 
vortrefflicher Haltung. 
> Der Blan, nah Laon zurüdzugehen, kam nun in Ausführung. Hier 
nahm Blücher am 8. eine neue Stellung. Den reiten Flügel derfelben, 
weftlih Laon, nahm Winzingerode, dad Centrum auf dem Felſen, auf 
welchem die Stadt liegt, und die Borftädte an feinem Südfuße beſetzte Bü⸗ 
low; öftlih der Stadt an der Straße nah Bery au bacq hatten den lin⸗ 
ten Flügel York und Kleift; hinter Bülow nördlich Laon flanden als all 
gemeine Referne Saden und Langeron. 

Rapoleon, in der Einfiht, daß fein Erfolg bei Eraonne ein unter den 
obwaltenden Umfländen fehr unvollfommener fei, folgte Blücher am 8. auf dem 
Fuße, mit feinem Gros auf der Straße von Soiffone; nur Marmont mit 
fehhezehntaufend Mann erhielt Befehl, auf derjenigen von Bery au bacq 
vorzugehen, welche von der vorigen nördlich der Lette und in der Nähe 
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Laons durch die Sümpfe des Ardon getrennt, in ſehr ſchlechter Berbindung 
mit ihr if. Der Plan, am 9. vor Tagesanbruch ſich durch einen Handſtreich 
mit Unterftüßung der Einwohner Laons zu bemädhtigen und fo die Stellung 
der Berbündeten in der Mitte aus einander zu brechen, ward nicht einmal ernft 
verfucht; aber allerdings drang Napoleon am Morgen in dichtem Nebel, der 
jede Ausfiht hinderte, auf der Straße von Soiſſons kräftig bis in die Bor- 
ſtädte. Nachdem um 11 Uhr der Nebel fi verzogen und die Allürten die 
Sachlage überfehen konnten, follten Binzingerode und Bülsw einen Angriff 
auf Rapoleon ausführen, der nah dem erſten Erfolge fih ruhig verhalten 
hatte, um Marmont, weldher von feinen Adjutanten vergebens gefudht 
ward, herankommen zu lafien. Diefer Angriff fcheiterte am Mangel an Ein- 
beit. Da nun um 2 Uhr die Berbündeten auf der Straße von Bery die 
Annäherung der Bortruppen Marmonts bemerkten, fo meinten fie, daß die 
bisherigen Unternehmungen Napoleond bloße Demonftrationen geweien feien 
und der Hauptangriff gegen ihren Linken Flügel erfolgen werde; fie ließen 
daher Langeron und Saden hinter diefen abrüden, fo daB daſelbſt iehi 
ſechszigtauſend Mann vereint waren, während Bülow und Winzingerode im 
Gentrum und auf dem rechten Flügel gegen vierzigtaufend Mann zählten. 

Nachdem um Mittag ein zweiter Stillftand im Gefechte eingetreten war, 
erneute um 4 Uhr Napoleon, immer noch ohne Rachricht von Marmont, 
abermals den Kampf, flellte ihn aber nad einigem Erfolge alsbald von 
Reuem ein. 

Unterdefien hatte Marmont fi um 4 Uhr Laon auf der Straße von 
Bern genähert, nahm nad einem ziemlich lebhaften Kampfe das Dorf Athies 
den Bortruppen Dorts ab und begann von hier aus um 5 Uhr eine 
heftige Kanonade, weldhe den Alliirten wenig Schaden that und vielleicht nur 
Napoleon feine Ankunft anzeigen follte. Gegen Dunkelwerden ftellte er Diele 
ein und bezog oflwärts von Athies ein Biwak. 

Da fasten Dort und Kleift den Entſchluß, diefes Biwak zu über 
fallen, und führten ihn, nachdem fie die Genehmigung dazu eingebolt, um 
7 Uhr in der Dunkelheit mit ſolchem Erfolge aus, daß fie das Marmontſche 
Korps in wilde Flucht auf Corbeny zurüctrieben und gänzlich auseinander» 
fprengten. 

Während den ganzen Tag über die Schlacht eigentlih nur den Cha⸗ 
raßter eined großen Avantgarde=, eines Einleitungsgefehtes gehabt hatte, 
war fo von den Preußen am Abend noch ein wirklicher Erfolg errungen. 

In dem Hauptquartier Blüchers, der bedenklih Fran? war, was Zau⸗ 
dern und linentichlofienheit in die Befehlgebung brachte, glaubte man, daß 
der Erfolg gegen Marmont Napoleon zum fofortigen Abzuge beſtimmen werde, 
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und ed wurden für dieſen Fall Anordnungen zur Berfolgung getroffen. 
Als aber am Morgen des 10. wider die Vorausfegung Napoleon auf der 
Strafe von Soiffons zu erneutem Angriffe gegen Laon ſchritt, wurde 
zuerft der Marfch der fchon im Vorrüden nad Bery befindlichen Korps ein- 
geftellt und endlih wurden fie ſelbſt nah Laon zurückgerufen ‚als die 
Franzoſen hier einige Vortheile erfämpften. 

Trotz diefer Bortheile mußte Rapoleon doch am Nachmittage einfehen, 
daß er ohne Ausfiht auf Erfolg Lämpfe; er hatte in den letzten Tagen 
bedeutende Berlufte gehabt. Eraonne hatte ihm neuntaufend Mann gekoftet, 
nad Laon hatte er einfchließlih Marmonts achtumdvierzigtaufend? Mann 
gebracht, davon waren jebt hoͤchſtens vierzigtaufend übrig, gegen welde 
Blücher immer mindeftens noch fünfundachtzigtaufend flellen konnte. Napo⸗ 
leon zog fi demnach am die Aisne zurüd. In Soiſſons angelommen, 
wollte er fich zumächft verflärken und einige Zage auf die abermals noth⸗ 
wendige Reorganifation feiner Armee verwenden ; indeflen die Nachricht, daß 
ein vierzehntaufend Mann flarkes Korps der Berbündeten unter St. Prieft 
vom Rhein ber bei Rheims und an der Bele eingetroffen fei, ſchien ihm 
eine günftige Gelegenheit zu einem Schlage zu bieten, bei welchem er wirk⸗ 
liche Bortheile gewinnen und die eben erlittenen Nachtheile einigermaßen gut 
machen koͤnne. Er lich daher bei Soiftons zur Beobachtung Blüchers nur 
dreizehntaufend. Mann unter Mortier zurüc, ging mit dem Gros auf Rheims, 
überfiel hier in der That den forglofen, vergeblih gewarnten St.Brieft und 
fprengte deſſen Korps in die beiden divergirenden Richtungen auf Bery au 
bacq und Chalons an der Marne aus einander, worauf er in Rheims 
einzog und bier die Reorganifation des Heeres vomahm. . 


Das Treffen bei Arcis an der Aube. 


Als Rapoleon Ende Februars fi von Troyes nah Chateau Thierry 
und gegen Blücher wendete, hatte er Macdonald mit adhtundzwanzigtaufend 
Mann gegen Schwarzenberg ftehen laſſen; obgleih nun der Iebtere ſich 
einem befchaulichen Leben hingab, feine Kräfte verzettelte und durchaus nichts 
unternahm, fo hatte der franzöflihe Marſchall es doc für zweckmäßig ge⸗ 
halten, feine Kräfte bei Provins zu vereinigen, wo er fih allerdings noch 
nicht unerheblich verftärkte. 

Napoleon in Rheims fah ein, daß er, bei der Stärke Blüchers, 
jegt gegen diefen etwas auszurichten, Leine Auefiht habe, und beſchloß 
daher, es wieder mit Schwarzenberg zu verfuchen, der, obgleich er Trups 
pen nah dem Süden zur Unterftüßung Bubna's entjendet hatte, zwar ein- 
ſchließlich neu eingetroffener Berflärtungen eben fo Hart war als Blücher, 
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aber auch viel eindrudsfähiger als diefer. Rapoleon wollte fi direlt in 
Schwarzenbergs Rüden werfen, aber nicht genau von deflen Stellungen 
unterrichtet, ſchloß er aus dem Rückzuge Macdoualds, daß die Spike des 
boͤhmiſchen Heeres fi etwa bei Rogent und der Rüden bei Arcis an der 
Aube befinden müfle. In der That fland Schwarzenberg fo weit zuräd, daß 
fi bei Arcis viel eher feine Front als fein Rüden befand. 

Napoleon ließ Marmont und Mortier mit dreiundzwanzigtaufend 
Mann an der Aisne gegen Blücher ſtehen; mit fechszchntaufend Mann, die 
fi unterwegs durch Zuzüge auf fiebenundzwanzigtaufend vermehrten, zog er 
über Epernay gegeu Arcis, eben dahin follte fi Ney wenden, der St.Prieſt 
auf Ehalons verfolgt hatte und von da am 18. in Sommefous eintraf. 
Napoleon erreichte am 19. März die Aube bei Plancy, bemädhtigte ſich 
des dortigen Uebergangs, erkennt Hier feinen Irrthum bezüglich der Stel» 
lungen Schwarzenberg, glaubt aber aus feinen Nachrichten fchließen zu 
müffen, daß derfelbe fi im Rückzuge gegen die obere Marne befinde. Um 
ihn zu verfolgen, rüdt er am 20. an beiden Ufern die Aube aufwärts 
gegen Arcis, befet "Iegterese am Bormittag und vereinigt bier am linken 
Aubeufer achttaufend Mann, denen fpäter noch fechetaufend weitere folgten. 
Mit diefer geringen Streitmacht fand er gewiflermaßen der ganzen Armee 
Schwarzenbergs gegenüber. 

Ende Februar war Defterreich zu dem Entſchluſſe gelangt, Rapos 
leon, wenn er fi nicht entfhieden füge, zu opfern, wobei es freilich no - 
nicht ganz den Gedanken aufgah, feine Dynaftie zu erhalten. Am 1. Mär; 
war zwifchen den Verbündeten der Bertrag von Chaumont zu Stande ge 
fommen, wonach Napoleon entweder in die Grenzen von 1792 zurückkehren, 
oder gemeinfam von den verbündeten Mächten mit hundertfünfzigtaufend Mann 
von jeder zum Nachgeben gezwungen werden follte. Für den Fall, daß 
Napoleon die Bedingung annahm, ſchloſſen zugleich die Mächte ein 
Offenſiv⸗ und Defenfivbündniß gegen ihn auf zwanzig Jahre. 

Seit diefem Zeitpunft nun konnte Schwarzenberg etwas ungebundener 
auftreten. Auf die Nachricht, dab Napoleon fi der Aube nähere, ließ er 
fih daher auch vom Kaifer Alerander beftimmen, feine Armee in dem Dreieck 
ziwifchen Arcis, Lesmont und Troyes zu vereinigen, dann nahm er jelbft 
am linken Aubeufer mit den zunächſt eingetroffenen Abtheilungen eine Stel- 
lung gegen Arcis umd erhob fi endlich felbft zu dem Gedanken einer 
Angriffeſchlacht, weßhalb er die heranziehenden Korps von Giulay, Wür⸗ 
temberg und Wittgenftein (jebt Rajeffsli) in die Richtung von Plancy 
dirigirte. 

Als Napoleon am Vormittag ded 20. filh bei Arcis feftiehte, fanden 
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ihm in erfter Linie das Korps von Wrede und die Kofaden von Kaiſſa— 
roff gegenüber, dahinter die ruffifhepreußifchen Garden, zufammen gegen 
fechzigtaufend Mann. Ein Anfall Kaiffaroffs auf die rechte Flanke Napoleons 
warf diefe beinahe über den Haufen und in Unordnung über die Aubebrüce 
zurüd. Rapoleon ftellte indeflen die Ordnung ber, und obgleich er wenig- 
ſtens erkennen mußte, daß er eine fehr beträchtliche Uebermacht gegen fi 
habe, dachte er doch nicht an den Ruͤckzug. Sehr umentfhieden drehte ſich 
nun der Kampf vorzugsweife um das Dorf Torcy vor Wrede's rechtem 
Flügel. Irgend ein Erfolg von Bedeutung ward nicht errungen. 

In der Nacht vom 20. auf den 21. März rüdte bei Napoleon das 
Korps von Dudinot vom Heere Macdonalds ein, wodurd er auf dreißig- 
taufend Mann kam; damit wollte er am 21. troß aller Boritellungen feiner 
Marfchälle zum Angriff übergehen ; indeſſen hatte Schwarzenberg ſeinerſeits 
nun auch die drei urfprünglih auf Plancy beitimmten Korps gegen Arcis 
herangezogen und umgab Rapolcons Stellung mit hunderttaufend Mann, die 
im weiten Halbkreis Arcis am linken Aubeufer umftellten. Napoleon konnte 
ſich der Ginfiht nit länger verfähließen, daß cr Schwarzenberg ganzes 
Heer gegen fich habe, er gab deßhalb den Angriff auf und trat den Rüd- 
zug and rechte Aubeufer an, den er ziemlich unbeläftigt bewerkftelligte. 


Weitere Pläne Napoleone Marih der Berbündeten 
auf Paris. Ende des Feldzuges. 


Zu offenem Kampfe gegen die Verbündeten zu ſchwach, auch wo er 
jedes ihrer beiden Heere allein fand, wollte jetzt Napoleon ſich in ihren 
Rücken werfen und durch die Beläſtigung ihrer Verbindungen mit dem 
Rheine fie von jedem pofitiven Zwecke und von Paris abziehen. Demgemäß 
marſchirte er von Areis nah St.Dizier an der Marne, wo er am 23. 
März fünfzigtaufnd Mann beifammen hatte; alle vereinzelten Korps, auch 
die gegen Blücher zurüdgelafienen Marmont und Mortier, erhielten Be⸗ 
fehl, zu ihm zu ſtoßen. Am 24. zog er zwifchen Marne und ⸗Aube nad 
Doulevant, am 25. nad Bar an der Aube. Weberall richtete er große 
Verwirrung in den Magazinen, Depots, Spitälern der Verbündeten an. 
Wie es ſchien, war feine Abſicht erreicht; er hörte, daß beträchtliche Maſſen 
der Berbündeten fih hinter ihm her gegen die Marne gewendet hätten, daß 
rückwaäͤrts der Heere der Verbündeten Quartier für die Kaifer und den König 
von Preußen beſtellt werde. Um ſich genauere Auskunft zu verfhaffen, kehrte 
er am 26. von der Aube an die Marne zurüd, fließ hier bei St. Dizier 
auf feindlihe Truppen, lieferte Diefen ein glückliches Gefecht, erhielt aber 
von den Gefangenen, welche gemacht wurden, zugleich die Nachricht, daß 
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die Hauptmacht der Berbündeten ſich im Marfche auf Paris befande und er es 
(edigli mit einem Detachement zu thun habe. So verhielt es fih in der That. 

Schwarzenberg hatte allerdings, da Napoleon fi) von Arcis an der 
Aube an die Marne wendete, lediglih das Berürfnig gefühlt, feine rechte 
Flanke zu fihern; aber eben dieß bewog ihn, ſich gegen die Marne bin 
audzudehnen und befchleunigte die abermalige Vereinigung mit der ſchle⸗ 
fifgen Armee, welde dann ſchließlich den Gedanken des Marfches auf 
Paris zur Reife brachte. 

Blücher brach am 17. März Nachmittags auf die Nachricht, daß 
Rapoleon von Nheims abgezogen fei, von Laon an die Aisne auf. Rad 
lebhaften Gefechten an der Aisne mit Marmont und Mortier zogen fi 
dieſe zuerft auf Fismes, dann auf Chateau Thierry zurüd. Auf dem 
Marſche nach lebterem Orte erhielten fie den Befehl Napoleons, nah Bitry 
zu marfdhiren, um fi hier mit ihm zu vereinigen, jedoch ohne weitere Auf- 
ſchlüſſe über die allgemeine Lage und die Abfichten des Kaiferd. Die Mar- 
fälle gingen zunächſt in der Nacht vom 21. auf den 22. bei Chateau 
Thierry ans linke Marneufer. Da fie nun beftändig wichen, ſchloß Blücher, 
am 23. in Fismes eingetroffen, daß Napoleon alle feine Kräfte gegen 
Schwarzenberg fonzentrire und dirigirte, um ihm dabei in den Rüden 
zu fallen, feine verfügbaren Streitkräfte auf Chateau Thierry und Eha- 
lons. Bülow ward bei Soiffons zurüdgelaflen, um diefe inzwiſchen von 
den Franzoſen flärker befeftigte Stadt zu belagern. 

Blühers linker Flügel, die Korps von Rangeron, Gaden und 
Woronzoff, trat am 23. März über Chalons mit dem rechten Schwars- 
zenbergs in unmittelbare Verbindung. Iebt ward der Plan, mit den ver- 
einigten Armeen gerade auf Paris zu gehen, ohne fih um Napoleon zu 
fümmern und diefem nur ein Detachement nachzuſenden, um ihn glauben 
zu maden, daß feine Abſicht erreicht fei, in ernfte Erwägung und am 24. 
definitiv angenommen. 

Demgemäß mußte Winzingerode mit adhttaufend Mann, meift Rei- 
terei, Napoleon nah an die Mame rüden, und er war es, der den 
Kaifer wirklich täufchte, durch melden aber aud nad dem Gefechte von 
St.Dizier Napoleon die wahre Sachlage erfuhr. 

Am 25. März ſetzte fih die Armee der Berbündeten, Yront nad 
Weiten, in Bewegung. 

Blühers rechter Flügel, York und aleit, waren am 24. in Cha⸗ 
teau Thierry eingetroffen; der Linke ſchlug von Chalons die Straße über 
Etoges auf Montmirail ein, die böhmifche Armee diejenige über 
la Fre Champenoife auf Sezanne, 
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Die Marfhälle Marmont und Mortier, einſchließlich fiebentaufend 
Reiter fünfundzwanzigtauſend Mann flart, waren am 22. auf Montmi- 
rail, am 23. auf Etoges, am 24. auf Bergdres gezogen und 
ruͤckten am 25. auf Bitry. Auf dem Weg dahin bei Vatry flih Mar 
mont, welder die Spike hatte, um 8 Uhr Morgens auf den Bortrab 
des böhmifchen Heeres unter Bahlen. Alsbald verflärkte der Kronprinz; von 
Würtemberg diefen mit zahlreicher Reiterei. Marmont und der ihm nad» 
folgende Mortier, durch deren heftige Angriffe, welche flarke nachfolgende 
Unterftügungen verriethen, aufmerffam gemacht, konzentrirten fi Hinter 
Sommefous, um daſelbſt die Divifibnen Bacthod und Amey zu er 
warten, welche ſich gleichfalls nah Biten unterwegs befanden. Bei Somme- 
ſous entfpann ſich nun eine heftige Kanonade, über welcher es Mittag ward. 
Als aber zn diefer Zeit der Kronprinz von Würtemberg neue Verſtärkungen 
an Reiterei exhielt und diefe um fo mehr das Webergewicht bekam, als bei 
einem heftigen Plaßregen die Gewehre nicht mehr losgingen, zogen die 
Marſchaͤlle fih, beftändig verfolgt und daher mit großem Berlufte, hinter Ta 
Höre Champenoife zuräd. Hier hatten fie um 3 Uhr abermals Stel- 
(ung genommen und die Reiterei der Verbündeten, auf zwölftaufend Pferde 
angewachſen, ſchickte fich eben zu neuem Angriffe an, als die Rachricht ein- 
lief, daß in der Richtung von Vatry her bedeutende franzöfifhe Maſſen 
im Anzuge fein. Der Kronprinz verfhob in Folge davon den Angriff auf 
die Marſchaͤlle. , 

Die angezeigten Streitkräfte waren die Diviionen Pacthod und 
Amen, welde von Sezanne über Etoges marfchirt, bei Batıy vergebens 
Marmont und Mortier gefuht hatten, Dagegen auf eine ſtarke Reiterabtheis 
lung des ſchleſiſchen Heeres geflogen waren. Bon diefer verfolgt, traten 
fie den Rüdzug auf Fire Champenoife an. Obgleich nun auch vom 
böhmifchen Heere noch weitere Reiterei gefendet ward und die Maſſe derfelben 
bis auf fechstaufend Pferde anwuchs, wehrten die franzöfifen Generale deren 
immer erneute Augriffe Doch heldenmüthig ab, ohne ihren Marfch auf Fere 
Champenoiſe einzuftellen Gndlih aber war auch Fußvolk der böhmifchen 
Armee, das Korps Rajeffsti’s herangelommen, warf ſich zwifchen fie und 
die Stellung der Marfchälle und drangte Pacthod an den Sumpf von 
St.Gond, wo er, volltommen eingeſchloſſen, endlih mit dem Weberreft 
feiner Mannſchaft gefangen gemacht ward. 

Der Kampf Pacthods, defien Zufammenhang die Marfchälle nicht 
verftanden,, brachte fie auf den Gedanken, daß Rapoleon die Verbündeten 
im Rücken angreife und, um diefen vermeintliden Anfall zu unterflüßen, 
ſchritten fie felbft wieder zum Angriff. Aber die Haltung des Feindes, der 
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fi) ihnen gegenüber immer mehrte, ließ fie bald ihren Irrthum einfehen 
und fie traten nun einen eiligen Rückzug über Sezanne und Eſternay auf 
ta Ferté Gaucher an. Hier aber fließen fie am 26. auf den von Cha⸗ 
teau Thierry vorgerücten York, fie wihen nun auf Provins aus umd 
eilten von dort nah Paris, weldes fie am 29. erfhöpft und mit nod 
etwa zwölftaufend Mann erreichten. Hier trafen fie fofort foweit möglich 
Anftalten zur Bertheidigung gegen die Berbündeten, welche nun, ohne einen 
Feind vor fih zu haben, auf Zrilport und Meaur marfdirten, bier vom 
27. bis 29. März die Marne überfhritten und ſich am Morgen des 30. 
zum Angriffe auf die franzöfiihe Hauptfladt am rechten Ufer der Seine 
entwidelten. Auf einen ernftlihen Widerſtand waren die Berbündeten nicht 
gefaßt und, da es andererfeits ihnen von der höchſten Wichtigkeit fchien, 
Haren von Paris zu jein, ehe Napoleon dajelbft erfeheinen könne, fo ließen 
fie die erften verfügbaren Truppen den Angriff beginnen, ehe fie ihre volle 
Machtentfaltung vollendet hatten und im Stande waren, ihre Bewegungen 
zu kombiniren. So koſtete ihnen der Kampf um Paris mehr Leute, als es 
bei ihrer Ueberlegenbeit und dem Schredien in der Stadt fonft wohl der 
Fall geweſen wäre. 

Das ſchleſiſche Heer, weldyes auf dem rechten Flügel den Mont» 
martre angreifen follte, fam, da es einen fehr weiten Weg zurüdgulegen 
hatte, mit feiner Borhut erſt um 10, mit der Hauptmafle erft um 11 Uhr 
Vormittags ind Gefecht. 

Ebenfo hatte der linke Flügel, der Kronprinz von Würtemberg und 
Giulay, gegen Part und Schloß von Bincennes. und die Marnebrüde 
von Charenton beitimmt, einen fehr weiten Weg zurüdzulegen, und die 
vorderiten Abtheilungen des Kronpringen trafen erft um 1 Uhr Nachmittags 
vor Vincennes ein und waren erft um 21/, Uhr gefechtöbereit, noch viel 
fpäter der nachfolgende Giulay. 

Dagegen brach im Centrum Rajeffski mit feinen zwölftauſend Mann 
Ihon um 6 Uhr Morgens zum Angriff auf, mit feinem rechten Flügel 
in der Ebene gegen das Dorf Pantin, mit dem linken auf dem Plateau 
von Romainville. Gegen ihn kommandirte Marmont; obwohl Pantin 
von den Ruſſen alebald genommen ward, verwehrte er ihnen doch Lange, 
namentlich durd den gefhidten Gebrauch jeiner Artillerie, den Beſiß von 
Romainville und beläftigte ungemein ihren rechten Flügel bei Bantin in der 
Ebene, die er beherrſchte. 

Als um 11 Uhr das fchleſiſche Heer auf dem reiten Flügel in . 
Thätigkeit trat, zögerte der Kaifer Alerander, wegen jener Seite nun außer 
Sorge, nicht langer, im Centrum zu Rajeffeki's Unterflügung die in Reſerve 
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gehaltenen Garden auszugeben ; die ruffifde rücte links auf das Plateau 
und machte es Rajeffski möglich, fih hier umfaflend weiter füdeftwärts aus⸗ 
zudehnen, ein Theil der preußifchen Garde drang mit großer Tapferkeit, trotz 
des mörderifhen Feuers der Franzofen, über Pantin bis in ‚die Borftadt 
und faft bie an die Barrieren. 

Das fälefiihe Heer beihäftigte fih, nachdem um Mittag Langeron 
das Dorf Aubervilliers genommen und es fi nun angefidhts des Mont⸗ 
martre, mit feiner Rechten an die Seine, mit der Linken an den Durcg» 
kanal gelehnt, entwicelt hatte, bis 2 Uhr mit einer Kanonade gegen den 
Montmartre, wo Mortier befehligte.. Es fhritt darauf zum ernften An⸗ 
griff; Thon um 3 Uhr mußte Mortier feine letzte Reſerve ins Feuer führen 
und um 4 Uhr flanden die Preußen am Fuß des Montmartre. ' 

Auch im Gentrum und auf dem linken Flügel war Marmont zu diefer 
Zeit bis an die lebten Häufer vor Paris zurüdgetrieben. Barclay mit dem 
Korps Rajeffoki's und den Garden war um 3 Uhr, nachdem zu feiner Linken 
der Kronprinz von Würtemberg in die Linie gerückt, zu neuem Bräftigem Ans 
griff übergegangen, hatte fidy an der Barriere von Pantin feftgefeßt, wo» 
ſelbſt er fi behauptete, und war auf dem Plateau bis Belleville und 
Menilmontant vorgedrungen. 

Rah 12. Uhr Mittags ſchon, als faft die ganze Macht der Verbün- 
beten fi entwidelt zeigte, hatte Joſeph, Napoleons Stellvertreter in 
Paris, die Abreife der Kaiferin und ihres Sohnes, fowie der Miniſter an- 
geordnet, und den Marfchällen Vollmacht ertheilt, mit den Verbündeten zn 
unterhandeln und, falls fie gezwungen feien, Paris zu räumen, hinter die 
Loire zurüdzugehen. Bon diefer Vollmacht hatten beide, jeder für fih, in 
den erften Nachmittagsſtunden Gebrauch gemacht; in der Nacht auf den 31. 
ward die Kapitulaton unterzeichnet; am 31. zogen die Verbündeten in Paris 
ein, es erfolgte die Einfeßung einer proviforifchen Regierung und dann rafch 
nad einander die Abſetzung Napoleons, die Einfebung der Bourbonen und, 
am 30. Mai, der Abflug des erften Barifer Friedens. — 

Wir haben nun noch einen Blick auf die letzten Plaͤne und Handlungen 
Napoleons zu werfen. 

Als dieſer am 27. März die völlige Gewißheit gewonnen, daß die 
Hauptmadt der Berbündeten im Marſch auf Paris fei, wollte er ſich mit 
dem Reſte feiner Armee in die Bogefen werfen und bier ein feldftfländiges 
Kriegstheater auffhlagen, die Verbindung mit den Streiffräften im Süden, 
um Lyon, ja mit denen in Italien, wo Eugen gegen Bellegarde das Feld 
behauptete, konnten dabei in die Rechnung kommen; die Organifation des 
Volkskrieges mit: Ernft und ohne die furchtſamen Rüdfichten, welche Napo⸗ 

28 


434 


leon bisher in dieiem Punkte gezeigt Hatte, Tonnte der Maßregel die erheb⸗ 
lichſten Folgen geben. Inteflen die Ausführung des Plaues ſcheiterte an dem 
Biderfprudge der Generale, welche jet, da der Kaifer im Unglüd war, ihre 
eigenen Anfihten geltend ;u maden beganuen und aller Kühnheit müde um? 
abhold warn. Widerwillig entſchloß fib nun Napoleon zum Markb auf 
Baris umd brach foiort von der Marne über Bar an der Aube, Troyes 
und Gens in Filmäarfhen dahin anf; an Marmont und Mortier fen 
dete er Befehl, die Hauptſtadt hartnadig zu behaupten. Am 28. eilte ex für 
feine Berfon dem Heere voran, im Troyes verweilte er His zum 30. Morgens 
und ließ die Armee au fi vorüberziehen, dann ging er nach Fontaineblcan 
ab; von hier fam er in der Nacht vom 30. auf den 31. bis auf eine uud 
eine halbe Meile von Paris; er gedachte dort ſelbſt das Kommando zu über- 
nehmen. Aber Truppen, die bereits die Hauptſtadt räumten, die Nachricht 
vom Abſchluß der Kapitulation, braten ihn von diefem Gedanken zuräd, 
er kehrte nad Fontainchleau um und fendete nur Baulaincourt nach Paris, 
um wo möglid den Abſchluß der Kapitulation no zu hindern. Wir willen 
bereits, daß dieß micht gelang. 

Welche Hoffnungen Rapoleon nun aud noch haben mochte, er mußte 
fie alle aufgeben, ſobald er erkannte, daß er auf die Unterflügung feiner 
Marſchaͤlle durchaus nicht mehr redinen fönnte. Rad) mandyer Zögerung unter 
zeichnete er am 11. April eine unbedingte Abdanknug für fih und feine 
Erben und reiste am 20. nad feinem neuen kleinen Kaiſerthum Elba ab. 

Während von Dften ber die Hauptmacht des verbündeten Europa über 
die Greuzen Frankreichs drang, hatte auch im Südweſten Wellington 
mit den Engländern und Spaniern die Pyrenäen überfchritien, Bayoune 
befeßt, war über den Adour gegangen und hatte Soult endlih im März 
auf Zouloufe zurückgedrängt, wo er ibm am 10. April eine Riederlage 
beibrachte. Hier im Süden waren die Engländer mit offenen Armen empfan- 
gen uud in Bordeaur zuerfi die Reftauration der Bourbonen ausgerufen 
worden. 


Der Yeldzug von 1815. 


Napoleons Rückkehr von Elba. 


Die Maſſe der Franzoſen konnte ſich unmöglih mit der Rückkehr der 
Dourbonen auf den Thron befreunden, zumal fie, durch fremde Waffen nach 
Paris geführt, aus der Fremde zugleich ein Geleite von Trümmern einer 
verihoflenen Zeit mit fi zurückbrachten, welches im Auslande nichts vergeſ⸗ 
jen und nichts gelernt hatte, und die fehsundzwanzig Jahre feit 1789 and 
der Geſchichte flreichen wollte Und wenn die Befleger Napoleons bis zu 
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feinem Sturze in ertraͤglicher Einigkeit gelebt hatten, fo zeigte fih nun auf 
dem europaifchen Kongrefie zn Wien, der im Herbfte 1814 eröffnet ward, 
daß es für fie untereinander erhebliche und mannigfache Gründe des Zwie⸗ 
fpaltes gäbe und fie nad dem gemeinfamen Siege leicht in Gruppen aus- 
einanderfallen koͤnnten, welche die Waffen widereinander ergriffen. 

Was die Völker der fiegreihen Mächte betraf, fo war allerdings der 
nächſte, und ein großer Zweck ohne Zweifel, Befreiung von fremder Unter 
drüdung, erreicht; aber für die innere freiheit zeigte ſich geringe Ausfiät. 
Die Diplomaten des Wiener Kongrefies ſchacherten mit den Voͤlkern und 
vertheilten fie wie vordem; wenn dieſe fih eingebildet hatten, felbftthätig 
an dem Befreiungswerke theilgenommen und fib dadurd das Recht auf 
politifhe Freiheit aud im Innen erfämpft zu haben, fo mußten fie bald 
gewahr werden, daß die Regierungen dig Sache anders anfahen, den harten 
Kampf der Nationen als eine fchuldige Pfliht und die Nationen ſelbſt 
lediglich als ihre Werkzeuge betrachteten. Dieß Tonnte keine Quelle allgemei- 
ner Zufriedenheit fein. 

So durfte Napoleon wohl den Blan faflen,nah Frankreich zurüds 
zufehren, und die Hoffnung ſich dort zu behaupten. Vielleicht führte er 
ihn nur zu früh für das Gelingen aus. (Ende Februar verließ er an der 
Spite von zwölfhundert Mann, der ihm gelaflenen Garde, einigen Abthei« 
lungen Polen und Korfen, die fi) ihm angeſchloſſen, die Infel Elba, lan⸗ 
deie am 1. März 1815 bei Cannes an der franzöfifchen Küfte und zog 
unter dem Jubel der Bevölkerung, während ihm die Truppen, die ihn 
befampfen follten, zufielen, durch die füdlihen Provinzen und am 20. März 
in Paris ein, welches Ludwig der Achtzehnte foeben flüchtig —— hatte. 
Abermals war Napoleon Kaiſer der Franzoſen. 

Wenn es nun auch nicht anzunehmen iſt, daß es ihm ernſt war, von 
nun an eine völlig friedliche Regierung zu führen, fo brauchte er doch offenbar 
einige Jahre Frieden, um die Hülfsquellen Frankreichs wieder zu öffnen 
und zu organifiren, um mit wirkliher Ausfiht auf Erfolg von Neuem den 
Kampf um die Herrichaft über Europa zu beginnen. 

Er ‚gab daher nach allen Seiten die verföhnlichften Erklärungen. Hät- 
ten die europäifchen Mächte dieſen felbft Glauben geſchenkt, fo konnten fie 
doch unmöglich es dulden, daß das Werk, welches fie mit fo unendlicher 
Arbeit zu Stande gebracht, die Herſtellung der legitimen Herrſchaft der 
Bourbonen, fo auf einen Schlag zu uichte gemadt ward. Aber ihr Glaube 
an die friedlichen Befinnungen Napoleons, an ſich nicht ſtark, mußte vollends 
durch das Auftreten Murats erfchüttert werden. 

Diefer, welcher feinem Verrath am Napoleon es verdankte, daß er auf 
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dem Throne Reapels ferner geduldet ward, Tonnte dod die Anerkennung 
Ludwigs des Achtzehnten nicht erhalten. Da er nun von Deflerreich freien 
Durchzug durch Oberitalien verlangte, um die Anerkennung Ludwige 
mit den Waffen in der Hand zu erfämpfen, und dieſes als Antwort darauf 
eine Berftärtung feines Heeres in Italien auf hundertfünfzigtaufend Mann 
verordnete, begann er, ald Napoleon in Frankreich Iandete, fofort den Krieg 
gegen Defterreih, von weldem wir bier nur zu bemerken haben, daß er, 
anfangs glücklich, fhon im Mai mit Murats Flucht aus Neapel und 
nach Frankreich endete. 

Die acht Hauptmächte, welche den Parifer Frieden unterzeichnet Hatten, 
erließen auf die erfte Kunde von Napoleons Rückkehr am 13. März eine 
förmliche Adhtserflärung gegen ihn und am 25. März ſchloſſen Defter- 
veih, Sngland, Preußen und Rußland ein Bündnig gegen ihn auf der 
Orundlage des Vertrags von Ehaumont zur Aufrechthaltung des Friedens 
von Parid und zum Schuge der Beilimmungen des Kongreſſes gegen alle 
Pläne Napoleond. Es ward dann befhloflen, hunderttaufend Engländer und 
Niederländer unter Wellington in den Niederlanden , hundertzehntauſend 
Breußen und deutfhe Kontingente unter Blücher zwifchen der Maaß und 
Mofel, hundertfünfzigtaufend Ruffen am Mittelrhein, zmweihundertdreißig« 
taufend Defterreiher und deutſche Kontingente unter Schwarzenberg 
am Oberrhein, fechszigtaufend Defterreiher und Sardinier an der pie 
montefifchen Grenze gegen Frankreich aufzuftellen; dieſe ſechshundertfünfzig⸗ 
taufend Mann follten vom 1. Juli ab aus ihren Stellungen konzentriſch 
gegen Paris vordringen. 

Gegenüber diefen riefenmäßigen Anftalten betrieb auch Napoleon eifrig 
neue Rüftungen. Anfangs Juni hatte er in Folge davon zweihundertfiebenzehn⸗ 
taufend Mann verfügbar für die Kriegführung im freien Felde, hundert⸗ 
fehsundvierzigtaufend Mann in den Depots, hundertfechsundneunzigtaufend 
Mann erlefene Nationalgarden zur Beſetzung der Feltungen und der Küften. 
Sr beſchloß, feine Hauptarmee an der Nordgrenze zu konzentriren, we 
feine energifcheften und glüclichften Gegner, Blücher und Wellington, 
zuerft in Bereitfchaft waren, an allen anderen Grenzen fi aber einftweilen 
abwartend und beobachtend zu verhalten. 

Demgemäß ftellte er zweiundvierzigtaufend Mann unter Clauſel und 
Decasn bei Bordeaux und Toulouſe gegen die. Pyrenäengrenze, vier- 
undzwanzigtaufend Dann unter Suchet bei Chambery, fünfzehntaufend 
Mann unter Brune in der Provence, vierzehntaufend Mann unter Le 
courbe bei Befort, zweiundzwanzigtaufend Mann ‚unter Rapp im Elfaß 
auf. Außerdem mußte er fehsundzwanzigtaufend Mann unter Lamarque 
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in der Bendee verwenden, wo fi ein freilich dießmal fehr ungefährlicher 
rohaliſtiſcher Aufftand erhoben hatte. 

Die Hauptarmee, gegen bundertundzehntaufend Mann, mit Auss 
nahme der Garde, die noch in Paris zurückblieb, fammelte fi bei Lille, 
Balenciennes, Mezidres und Me. 


Eröffnung des Feldzuges in den Niederlanden. 


Wellington, der fi ſchon feit dem April in Brüffel aufhielt, be⸗ 
ſchäftigte fi) dort mit der Borbereitung feines Kriegstheaters, namentlich 
durch Organifation der Verpflegung und Wiederberftellung der feften Plaͤtze. 
Seine Armee, mit Ausfchluß einer Divifion von zwölftaufend Mann, die 
zum Befaßungsdienft in Weflflandern verwendet ward, zählte vierundneuns 
zigtaufend Mann, und zerfiel in das erfle Korps unter dem Prinzen von 
Dranien, das zweite Korps unter General Hill und die Reſerve. 

Der rechte Flügel, Hill, kantomnirte an der von Norden nah GSü« 
den gerichteten Linie von Gent bis Ath, der Tinte Flügel, Oranien, an 
der Linie von Brüffel bis Mone, die Referve um Brüflel. Die Stügpunfte 
der englifchen Borpoftenlinie gaben vom rechten nad dem Linken Flügel 
hin die drei Plage Courtray, TZournay und Mons ab. 

Die preußifche Armee unter Blücher zählte in den vier Korps von 
Ziethen, Pird dem Erften, Thielemann und Bülow hundertzehntaufend Mann, 
einfchlieglich zwölftaufend Reiter. Da die Armee Wellingtons Anfangs Mai 
noch ſehr fhwah war, war Blücher auf den Wunſch der niederlandifchen 
Regierung über die Maas in Die Niederlande eingerüdt; als aber nun 
Bellington bald Berflärlungen erhielt, zeigte diefe Regierung wenig Nei⸗ 
gung, für die Berpflegung. der Preußen gehörig zu forgen. Diefen blich kein 
anderes Mittel als die Verpflegung durch den Quartiergeber und fie muß- 
ten deßhalb in weitläufige Kantonnirungen verlegt werden. Mitte Juni 
befand fih das Hauptquartier Ziethbens in Charleroi, von Pird zu 
Ramur, Thielmann in Ciney am rechten Maasufer,. Bülow weiter 
rückwärts zu Lüttich. Die preußifche Borpoftenlihie lief an der Sambre 
entlang abwärts bis Ham, von da quer durchs Land zur Maas bei Di⸗ 
nant, von bier auf Rochefort; ihren rechten Flügel an der Sambre 
bielt das erfle Korps, Ziethen, den Linken das zweite, Birch, beſetzt. 

Schon im. Mai hatten Wellington und Blücher Berabredungen 
über den Feldzugeplan getroffen. Demgemäß wollten fie am -15. Juni, wenn 
bis dahin Napoleon nicht angriffe, ſelbſt zum Angriffe fehreiten. Wenn aber 
Napoleon ihnen zuvorkäme, folle Blücher fi nordwärtd der Sambre bei 
: Sombreffe, Wellington je nad der von Napoleon eingefhlagenen An⸗ 
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grifferichtung bei Rivelles, Braine le Comte oder Ath konzentriren; 
wer von beiden dann von der franzöfifhen Hauptmacht angegriffen würde, 
follte diefer Widerſtand leiften und dadurch dem andern Zeit geben, ihm im 
einer den Umpfländen angemeflenen Beife zu Hülfe zu kommen. 

Napoleon feinerfeits beichloß, den Geguern im Angriffe zuvorzukom⸗ 
men und zwar, wie er ed einft im Beginne feiner kriegeriſchen Laufbahn den 
Defterreichern und Sardiniern gethan, fi) zwiſchen beide zu werfen, dann 
fih zuerſt gegen Blücher zu wenden, dieſen zu ſchlagen und über die Maas 
zu treiben, endlid gegen Wellington umzudrehen und diefen dem Meere und 
feinen Schiffen zuzudsängen. 

Diefem Plane gemäß verfammelte ex gegen die Mitte des Juni fein 
Haupiheer dem Punkte gegenüber, wo die Borpoften der Engländer und der 
Preußen zufammenftießen, mit dem rechten Flügel bei Bhilippeville, mit 
dem Centrum zwifhen Balcourt und Beaumont, mit dem linken Flü- 
gel bei Maubeuge. Um in diefe Stellungen zu gelangen, mußte der linke 
Flügel von Balenciennes und Lille einen Rechtsabmarſch machen. Leber den- 
felben gingen Thon vom 13. Juni ab Meldungen von den Borpofken iu 
den Hauptquartieren der Verbündeten ein. 

Am 15. Juni Morgens brach Rapoleon aus feinen Stelluugen in 
zwei großen Kolonnen gegen die Sambre auf; die des rechten Flägele: 
das vierte Neiterforpe, Milhaud, die Kavallerie des dritten Korps nnter 
Domont, das vierte Korps, Gerard, das dritte, Bandamme, das ſecheète, 
Mouton, das Eros der Reiterreferme und die Garde, richtete fih auf E har» 
leroi; nur Gerard ward im Borrüden weiter rechts auf Ehatelet gezogen. 
Die linke Flügellolonne, das zweite Korps, Reille, und das erfie, Erlon, 
gingen auf Marhiennes au pont; ihre Leitung ward im Laufe des Ta- 
ges dem Marfhall Ney übertragen, der eben erft beim Heere eintraf. 

Napoleon überfiel die Borpoften des preußifchen erfteu Korps in ihren 
Stellungen an der Sambre und zwang Ziethen unter großen Verluften auf 
Fleurus zurückzuweichen. Vom franzöfiigen rechten Flügel lagerte am 
Abende des 15. das dritte Korps bei Fleurus, hinter ihm an der Sambre 
das jechete und die Garde, rechts bei Chatelet das vierte. 

Die Avantgarde des Linken Flügels traf bei Frasue auf eine ſchwache 
englifhe Abtheilung und zwang Ddiefelbe, fi nach Quatrebras zurückzuzieh en. 
Da darüber das Dunkel eingebrochen war, Rey nicht wußte, was er bei 
Quatrebras vor fih hatte und ein nächtlihes Gefecht nicht für rathfam 
bielt, fo nahm er mit dem zweiten Korps fein Lager bei Frasne; das erſte 
war noch weiter zurück zwifchen Goffelies und Marchiennes. 
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Die Shlaht von Ligny und das Treffen von 
Quatrebras. 


Auf Me erſten Meldungen über die Konzentrirung der Franzoſen zwi⸗ 
ſchen Bhilippeville und Maubeuge, hatte Blüher am 14. Juni angeordnet, 
daß Ziethen, angegriffen, fih auf Fleurus zurüdziehe, Pirh und Thiele 
mann ihre Korps fofort bei Mazy und Namur vereinigen follten, um 
bon da auf Sombreffe abrüden zu können. An Bülomw erging der Bes 
fehl, den er am 15. Morgens erhielt, ſolche Anftalten zu treffen, daß er 
fein Korps in einem Marfche bei Hanut konzentriren könne, dem wenige 
Stunden darauf die Inftrußtion, indefien ohne nähere Angabe des Zweckes, 
folgte, fich am 15. wirklich bei Hanut zu vereinigen. Bülow fonnte dem 
nicht mehr nachkommen, gab aber Befehl, dag feine Truppen am 16. Mor⸗ 
gend 4 Uhr aufbrechen und fich brigadenmweife näher an Hanut verfammeln 
follten. Er ſelbſt behielt fein Hauptquartier noch in Lüttich. Ald nun am 
15. der Angriff Napoleons wirklih erfolgte und die Konzentrirung der 
preußifchen Armee bei Sombreffe fih als nothwendig erwies , fendete Blü⸗ 
Ger am Mittage noch einen Befehl an Bülow, fo ſchnell als möglih nad 
Gemblour zu marſchiren. Durd ein Berfehen erhielt Bülow dieſen Befehl 
zugleich mit näherer Auskunft über die allgemeine Lage erft am 16. Mor» 
gens 5 Uhr. Er ließ dann allerdings feine Truppen jogleich gegen Gem⸗ 
blonr aufbredien, gelangte aber an diefem Tage nur bis Sauvenidre. 

Wellington, der am 15. Mittags von Ziethen die erfle Nachricht 
vom Ausbruche der Feindfeligkeiten erhielt, gab zuerft Befehle zu einer Kon⸗ 
zentrirung feiner Armee an der Straße von Mons nah Brüffel; ale fi 
dann aber bald erwies, daß auf der Straße von Mons kein ernfler Angriff 
zu erwarten ſei, mußte Alles weiter links auf Nivelles abmarfdiren. 
Rah diefen lebten Dispofitionen würde am Abende des 15., wenn fie ger 
nau ausgeführt wurden, der auferfte linke Flügel der erften Linie bei Nie 
velles, die erfien Truppen der Referve bei Genappe an der Eharlerois 
BDrüffeler Straße geftauden haben; bis Genappe hätte auf diefer aljo Rey 
mit dem franzöfifchen Linken Flügel ungehindert vordringen und das heißt 
bei Quatrebras fich mitten zwifchen die Engländer einerfeits und die Preußen, 
welche fi an der Straße von Namur nad Rivelles Lonzentrirten hinein⸗ 
fhieben Lönnen ; indeffen führte aus eigenem Entſchluſſe der Herzog von 
Sadhfen-Beimar fhon am 15. Nachmittags gegen viertanfend Raflauer 
nah Quatrebrag und hielt bier, wie wir gejehen haben, am Abende den 
Andrang Ney's auf; am 16. rüdte dann nah und nad” ebendahin 
zu feiner VBerftärtung die Divifion Berpondher vom Korps Dra« 
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nien, welcher ſich auch perfönlid dahin begab, und ein großer Theil der 
Reſerve. 

Als am Abende des 15. das preußiſche Korps von Ziethen auf feinem 
Rückzuge Fleur us erreichte, war noch Feines der andern verfammelt; aud 
am Morgen des 16. ftand Ziethen noch allein bei Sombreffe. Dan dachte 
an weiteren Rüdzug; Gneifenau aber war der Meinung, da die Preußen 
hinter die Straße von Namur nad Nivelles nicht zurüdweihen dürften, 
wollten fie nicht Gefahr Laufen, dag Wellington nad) Antwerpen und zu 
feinen Schiffen abziehe. Demgemäß ward beſchloſſen, daß Ziethen vor 
laufig eine Aufftellung bei den Dörfern Wagnelé St. Amand la Haye 
und Ligny nehme. Man behielt fih vor eine andere, einer größeren Trup⸗ 
penmacht angemeffenere Stellung zu wählen, wenn die anderen Korps 
einträfen. Als aber diefe eintrafen, begann auch bereits Napoleon die Schlacht, 
ed war nun nicht mehr Zeit zu andern; Ziethen behielt alfo feine Stellung, 
binter ihm in Referve ftellte fih Pirch, auf dem Linken Flügel zwifchen 
Sombdreffe und Balatre, vom rechten durch das beträchtliche Defilee von 
Sombreffe getrennt, Thielemann auf. 

Der Lignybad und die genannten Dörfer bezeichneten und deckten 
die Front. 

. Ef um 9 Uhr Vormittags ertheilte Napoleon die Befehle zur 
Schlacht, das fechste Korps hinter der Sambre erhielt fie ſehr fpat und 
kam erft beim Dunfelwerden heran, Um Mittag begann das allgemeine 
Dorrüden der fianzöfifchen Maſſen. Napoleon hatte befhloflen, fi gegen 
den preußifchen Tinten Ylügel rein beobachtend zu verhalten, dagegen dem 
allgemeinen Feldzugsplane gemäß den preußifchen rechten mit Macht anzugreis 
fen, dadurch Blücher gegen die Maas zu werfen und von Wellington voll» 
andig zu trennen. Begünftigt wurde er dabei durch die Aufftellung der 
preußifchen Linken auf einem Terrain, von weldem aus fie ihrerſeits nicht 
leicht angriffsweife auftreten und gegen die franzöflfche Rechte debouchiren 
konnte. Er ftellte alfo Thielemann gegenüber nur die Reiterforpe von 
Ereelmans und Pajol und es kam auch auf diefem Flügel nur zu ganz 
unbedeutenden, für die Entfheidung ganz gleichgültigen Gefechten, fo daß 
bier die Abfiht Napoleons volllommen erreicht ward. 

Gecgen das Dorf Ligny ließ er das Korps von Gerard vorrüden, 
gegen St.Amand Bandamme, und den äußerften linken Flügel bildete die 
Divifion Girard, welche vom Korps Erlons von der Kolonne Ney's heran⸗ 
gezogen ward, und die Reiterei Domonts. Bei Fleurus flanden in Re 
ferve die Garde und die fchweren Reiter von Milhaud, als weitere Unter« 
flüßung ward das fechete Korps erwartet. 
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Sobald Napoleon während des Plänklergefechts welches ſich beim Bor» 
rüden der Franzoſen vor St.Amand und Ligny entfpann, feine Rekognos⸗ 
zirung vollendet, fendete er. um 2 Uhr Befehl an Ney, Alles was er vor 
fi bei Quatrebras habe, raſch zu vertreiben, dann fidh zur Unterftüßung 
Napoleons rechts zu wenden, welder um 21/, Uhr in der Richtung auf 
Sombreffe und My (hinter St.Amand) angreifen werde. Um diefelbe Zeit 
war auf der andern Seite Wellington perfönlid von Quatrebras ber zu 
Blücher gelommen und hatte ihm verfprochen, falls er nicht felbft bei Quatre⸗ 
bras angegriffen werde, zu Blüchers Unterflügung nad Bry rüden zu wollen. 

Bon 21/, Uhr ab ward nun der Kampf um Ligny und St.Amand 
beftig und hart; die Preußen entwidelten eine große Tapferkeit, aber, nicht 
allzugeſchickt in der Vertheidigung von Dörfern, verwendeten fie bei derfelben 
viel überflüffige Kraft und die Streitkraft Blüchers verzehrte fih rafch ; in dem 
ganzen etwa fünfflündigen Kampfe wurden bei St. Amand neunundzwanzig, 
bei Ligny zwanzig Bataillone ind Gefecht gebracht, im Ganzen mindeftens 
fünfunddreißigtaufend Mann; die tüchtige -preußifche Neiterei konnte bei der 
Ratur des Kampfes und des Zerraind nur vereinzelt zur Berwendung und 
deßhalb zu Peiner entfcheidenden Wirkung kommen ; das Korps Thielemanns 
war durch feine getrennte Aufftellung neutralifirt. 

Napoleon bemerkte ſchon um 3 Uhr die raſche Verzehrung der preu- 
ßiſchen Kraft und berechnete, daß der Moment bald eintreten werde, wo er 
durch einen Fräftigen Stoß frifcher und überlegener Maflen Blücher eine ganz 
entfheidende vollftändige Niederlage werde bereiten können. Ex fendete 
deßhalb um 31/, Uhr einen neuen Befehl an Rey, fih ſogleich, ohne erft, 
was er vor fih habe, zu vertreiben, rechts zu wenden zur Unterflübung 
Napoleons. Obgleich die Schlachtfelder von Ligny und Quatrebras nur drei 
Deine Wegſtunden von einander entfernt find, erhielt doch Ney den früher 
erwähnten Befehl erſt um 6, diefen zweiten um 63/, Uhr Abends. Nach des 
leßteren Abfendung ließ Napoleon verdet im hohen Korne um 31/, Uhr 
die Garde und Milhaud in der Richtung auf Ligny vorgehen, um fie dort 
zum legten Stoß auf Blüchers Centrum bereit zu haben, fobald Ney die 
rechte Flanke desfelben über den Haufen werfen würde; und glei darauf, 
um möglichft ficher zu geben, endete er einen dritten Befehl an Ney ab, 
er folle, wenn er bei Quatrebras im Gefecht fei, wenigſtens das Korps 
Erlons in Blüchers rechte Flanke auf Magnele fhiden. | 

Neyy bei Frasne war um 2 Uhr Mittags, fobald er von dem Korps 
Reille's zwölftaufend Mann dort verfammelt hatte, zum Angriffe auf Quatre⸗ 
bras vorgerüdt; füdlih von Quatrebras, bei Gemioncourt, ftellte fih ihm 
Dranien mit den fiebentaufend Mann, die er beifammen hatte, entgegen 
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ward aber um 3 Uhr, als Rey noch ſechsſtauſend Mann Berflärkung erhielt, 
auf Quatrebra® geworfen, gezwungen auch dieß aufzugeben; da famen bald 
nah 3 Uhr zur Verſtaͤrkung Draniens dreizehntauſend Mann heran, fo daß 
dieſer zuerft feine geſchlagenen Truppen fammeln, dann das Gefecht zum 
Stehen bringen, und endlih als er um 5 Uhr fünftaufendvierhundert Mann, 
und dann zwilhen 6 und 7 Uhr abermals fünftaufendvicrhundet Mann 
Unterflügung erhielt, während Ney von 3 Uhr ab nur noch zweitaufend« 
ſechshundert Reiter zuzogen, mit Erfolg wieder in die Offenfive übergehen 
fonnte. Um 31/, Uhr war alfo ein Wendepunkt in dem Gefechte von Quatre⸗ 
bras eingetreten und Ney brauchte Truppen, um nur das Gefecht halten, 
nicht den Feind zurücktreiben zu können ; er hatte noch das Korps Erlons 
mit Ausnahme der Divifion Girard zu erwarten. 

Es mag 4 Uhr vorbei geweſen fein, als der mit Napoleons drittem 
Befehle entfendete Generalſtabsofſizier an der Roͤmerſtraße bei Mellet zwiſchen 
Soflelies und Frasne auf den nad lekterem Orte im Marfche befindlichen 
Erlon fließ und ihn beftimmte, flatt nach Frasne auf der Roͤmerſtraße 
nah Wagnelsé in Blüders rechte Flanke zu marfchiren; fo zeigte fih um 
Hl/z Uhr die Kolonne Erlons in der Gegend von Billers Peruin im Marſch 
auf Wagnele. ä 

Bandamme, welder auf Napoleons linfem Flügel bei St.Amand 
fommandirte, bemerkte fie, ohne unterfcheiden zu können, ob es Franzoſen 
oder Engländer feien, und erftattete Bericht darüber an den Kaiſer. Ehe ihn 
diefer um 6 Uhr erhielt, hatte er eben befchloffen, ohne die Mitwirkung 
Ney's abzuwarten, den letzten Stoß auf Blühere Centrum öſtlich von 
Ligny mittelft der Garden und Milbauds zu führen. Diefe waren fhon in 
Bewegung. Jetzt ward ihre Bewegung eingeftellt, da Napoleon nicht wußte, 
ob er feine Referven nicht zur Abwehr eines Stoßes Wellingtons auf feine 
eigene Linke werde verwenden müflen. Die Sache mußte erft aufgeklärt werden. 
Darüber vesging aber eine volle Stunde, um fo mehr, da die Kolonne 
Erlons, kaum in der Nähe von Wagneld bemerkt, auch ſchon wieder vers 
ſchwunden war. Ney nämlih, wie wir wiflen, im heftigften Gefechte bei 
Quatrebras, hatte fie dorthin zurücgerufen, fobald der Generalſtabsoffizier 
Napoleons ibm Bericht gebracht, daß er fie auf Wagnele dirigirt. Erlon 
kam auch bei Quatrebrag zu fpät, ging allo für den Kampftag des 
16. gänzlich verloren. 

Um 7 Uhr Abends ließ nun Napoleon die Garden und Milhaud 
wirklich gegen das preußifhe Centrum vorgehen und fie brachten die Ent- 
fheidung: um 8 Uhr war Blücher im vollen Rückzuge; fein Verluft belief 
ſich auf eilftaufend Mann‘, derjenige Napoleons auf gegen achttauſend. 


— — — To 
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Die Schlacht von Bellealliance und die Treffen 
bei Wawre. 


Bluͤcher war bei Ligny geſchlagen, aber weit entfernt, an die Maas 
zu gehen, wie Napoleon es vorausſetzte, wie es noch vor fünf Jahren ein 
von ihm gefhlagener Feldherr gethan haben würde, war er vielmehr ent- 
ſchloſſen, feine Berbindung mit Wellington aufrecht zu erhalten 
und richtete deßhalb feinen Rüdzug auf Wawre an der Dyle; auch Bülow 
ward hiehergerufen,, fo daß im der Nacht vom 17. auf den 18. in der 
Rähe von Wawre dad ganze preußifche Heer vereinigt war. 

Napoleon verfolgte feine Siege nicht mehr mit dem euer von ehemals; 
Grouchy ward beflimmt, mit dreißigtaufend Mann die Preußen an die 
Maas zu verfolgen, aber erft am 17. Mittags erhielt er den fürmlichen 
Befehl dazu; fo gewann Blücher um fo mehr Vorſprung, als er eine von 
der vermutheten gang abweichende Richtung eingefchlagen; bald Tam zwar 
Grouchy auf den Gedanken, daß nicht alle Preußen an die Maas gewi⸗ 
Sen feien, aber erft am 18. Morgens kam er auf die wahre Fährte und 
wendete fih nun von der öftlidhen Verfolgungorichtung nordwärt® gegen 
Wawre. | 

Napoleon mit dem Reft der Truppen, die er bei Ligny verfammelt 
hatte, brach um Mittag des 17. von hier nad Quatrebras zur Unterflüßung 
Ney's auf. Diefem hatte er Befehl ertheilt, Quatrebras um Mittag von 
Neuem anzugreifen. Als aber derfelbe in der That angriff, fand er Quatre⸗ 
bras verlaffen. 

Bellington nämlid hatte es geräumt, fobald er die Nachricht von 
Bluͤchers Niederlage und Rückzug erfuhr und war gegen Brüſſel bis im die 
Stellung von Mont St. Je an zurüdgegangen, welde er fi ſchon früher 
zum Schlachtfelde erlefen. Hier, wo er das Gros feiner Armee vereinigte, 
während er, ſtets um feine rechte Flanke, das heißt um die Verbindung 
mit dem Deere beforgt, bei Hal neunzehntaufend Mann unter dem Prinzen 
von Dranien auffiellte, wollte er von Neuem dem Angriffe Napoleons 
Stand halten, vorausgefeht, daß Blücher ihm fünfundzwanzigtaufend Mann 
Unterftügung zuführe. Blücher verſprach. auf die Anfrage, mit feiner ganzen 
Armee zu kommen. So war die Schlacht von Bellealliance befchlofien. 

Das Dorf Mont St. Jean, wo die beiden aus dem Süden kommen 
den Strafen von Rivelled (weſtlich), von Charleroi (öftlih) unter einem 
fpigen Winkel zufammentreffen, bildet den Mittelpunkt der von Wellington 
eswählten Stellung. Die nad Süden gerichtete Front derfelben bezeichnet ein 
über einen Hoͤhenrücken Iaufender Querweg von Ohain nah Braine la 
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Leud, welder die beiden Straßen von Rivelles und Charleroi kreuzt. 
Senkungen des Zerrains gegen Mont St. Jean geflatten die gededite Auf- 
Rellung von Referven; der Wald von Soigne im Rüden der Stellung 
erleigiert den Rüdzug. Die eigentliche Front Wellingtons erſtreckte ih von 
Merbe Braine, weRlih der Niveller bis nördlih vom Dorf Smonben, öftlich 
der Straße von Eherleroi. Borgefhobene Poſten, in welde der Angriff fi 
verbeißen konnte, nmgaben vorwärts im Halbkreife die Stellung und waren 
gehörig beſetzt. Weſtlich der Straße von Rivelle der Ort Braine la Leud, 
an diefer Straße Schloß und Park Hougomont, an der vom Eharleroi das 
Vorwerk Ia Hate feinte, oͤſtlich derfelben die dicht zufammenliegenden Meier⸗ 
höfe Bapelotte, la Haye, la Lavelle und Smonhen. Wellington hatte zur 
Beſeßung feiner fehstaufend Schritt langen Front zweiundiechszigiawfend 
Mann, einſchließlich zwölftaufend Neiter und hundertfünfzig Geſchütze 

Rapoleon fellte ihm zweiundfichenzigtaufend Mann, einfchließlich 
fünfzehntaufend Reiter und zweihundertſechsundvierzig Gefüge entgegen; er 
hatte id am Abend des 17. au der Straße von Charleroi bei Planchenoit 
(öflih Ddiefer Straße) mit Ney vereinigt, welcher der englifhen Rachhul 
von Quatrebras dorthin gefolgt war. Am 18. um 9 Uhr Bormittags ord« 
nete Rapoleon fein Heer zur Schlacht. 

Den rechten Ylügel bildete das erfte Korps (Erlon) öſtlich der Straße 
von Charleroi, von der Meierei Ia Bellealliance an diefer Straße bie gegen 
Papelotte bin; Hinter ihm die Reiterei von Milhaud und Lefenre Des⸗ 
nouette®, den Linten Flügel, von Bellealliance bis über die Straße von 
Rivelles,, das zweite Korps, Reille, hinter ihm zwiſchen den beiden Straßen 
die Reiterei von Kellermann. Die Hauptreferve, fechötes Korps, Garde, 
Reiterei von Domont und Suberpic fland an der Straße von Charleroi; 
öflih von ihr, alfo hinter Rapoleond rechtem. Flügel, lag das Dorf 
Blandenoit. j 

Es wurde 119/, Uhr, ehe die Schlaht begann; der Kampf ward auf 
dem linken frangöfifchen Flügel eröffnet, wo in wiederholten Angriffen auf 
den vorgefchobenen Poſten Hougomont Napoleon nah und nah faft das 
ganze zweite Korps verwendet; freilid war aud Wellington gezwungen, 
beftaudig Verflärtungen dahin zu fenden. Während Wellingtons Aufmerkſam⸗ 
keit auf feinen rechten Ylügel gelenkt werden follte, bereitete Napoleon den 
Hauptangriff vor, weldhen Rey mit dem erflen Korps auf Wellingtons 
Linke führen follte. Rey war um 1 Uhr zum Vorrücken bereit, als bei 
St.Lambert, eiwa eine Stunde öftli von der franzöflihen Rechten, preu⸗ 
Bifhe Truppen bemerkt wurden. Napoleon entjendete fofort die Reiterei 
Domonts und Subervics, um hinter der rechten Flanke, Front gegen den 
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Bald von Frichermont, einen Hacken zu bilden und jene Preußen zu beob⸗ 
achten. 

Nun begann Ney's Angriff und zwar in vier Staffeln mit vorge 
nommenem linfem Flügel. Jede Staffel ward von einer Divifion gebildet 
und formirte zwei Brigademafien, von weldhen die eine der anderen als 
Reſerve folgte. Die Staffel des äußerſten linken Flügels ging weftlih, alle 
übrigen öftlih der Straße von Eharleroi vor; die des Auferften rechten kam 
bei Bapelotte bald in ein flehendes Gefecht; alle anderen hatten das gleiche 
Schickſal: beim Erfteigen der Höhen in Unordnung gekommen, oben ange: 
langt von ber Infanterie Wellingtons mit lebhaften "euer begrüßt, dann 
mit dem Bajonnet angefallen, in Verwirrung den Abhang hinabgeworfen, 
wurden fie von der vorbrechenden englifchen Reiterei vollends in die Flucht 
getrieben ; die Staffel zunächft öftlih der Straße von Charleroi ward fogar 
von ihrer eigenen Neiterei, den vor den Englandern fliehenden Kuiraffleren 
Kellermanns durchbrochen. 

Schezehn Eskadrons englifcher Neiterei drangen, vom Eifer der Ber 
folgung fortgerifien, bis zu der Linie vor, melde urfprünglic das erfte 
franzöfifhde Korps eingenommen hatte, wurden aber bier von Milhaud 
überrafchend angefallen und zur Hälfte aufgerieben. Dieß änderte indefien am 
Hauptrefultat nichts, Ney's Angriff war vollftändig mißglüdt, er mußte 
feine ‚Truppen in ihrer alten Aufftellung zwiſchen 2 und 3 Uhr wieder 
fammeln und zu ordnen fuchen. | 

Einftweilen ward der Kampf jebt nur mit der Artillerie fortgefekt; 
obgleich Die franzöfifche, ehr überlegen, den Engländern fehr empfindliche 
Berlufte zufügte, fo Tonnte fie doch feine Entfcheidung geben. Um dieſe zu 
erhalten, mußte Rapoleon vorgehen. Aber die Infanterie des erſten Korps 
war völlig erfchüttert, jene des zweiten Korps in den hartnädigen Kämpfen 
um Hougomont gleihfalls ausgegeben. Die lebte Reſerve, ſechstes Korps 
und Garden, durfte Napoleon nod nicht verwenden, da die Engländer 
feineswegs fo zugerichtet waren, daß ein fiherer Erfolg in Ausficht fand, 
und da zumal aud das Eingreifen der Preußen zu beforgen fand. 

Napoleon appellirte daher an feine Neiterei. Unterſtützt von einem 
mörderifihen Artilleriefeuer, welches fo lang ald möglich fortgefekt ward, 
mußten Milhaud und Lefäpre Desnouettes zwifchen den beiden Straßen in 
das englifche Gentrum einbrechen. Ste entfalteten dabei eine bewunderns⸗ 
werthe Tapferkeit, melde aber an den Anflalten Wellingtons und dem kalten 
Muth der deutfhen und englifhen Truppen Wellingtons fiheitern mußte. 
Die englifche Artillerie feuerte fo lange ale möglid,, eilte dann von den 
Gefhügen mit dem Ladzeug unter den Schuß des Fußvolks zurüd. Diefes, 
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welches fo lange am Boden gelegen, erhob ſich ylöplih und empfing mit 
feinen Salven die Reiter Milhaude, um endlich, in Vierecke formirt, jeden 
Cinbruchsverſuch derſelben abzufhlagen. Zulept brad die engliſche Reiterei 
vor, um Die fransöfliche, wo fie in Berwirrung geratben war, vollends zu⸗ 
rüdzutreiben. Ney zog zur Abwehr ihrer Berfolgung Kellermann und die 
Gardereiter vor. Zugleih begann die franzöfifche Artillerie wieder doppelt 
heftig ihr Feuer, um die Pauſe ausznfüllen, welche nad dem Zurückweichen 
Milhauds etwa um 41/, Uhr eintrat. 

Aber auch der preußiſche Angriff begann ſich nun zu entwideln. 
Blucher ordnete am Morgen des 18. den Abmarſch feines Heeres von 
Bawre in zwei Kolonnen an; die des rechten Flügels, beſtehend aus 
dem erfien Korps, welchem das dritte folgen follte, ward über Ohain auf 
Mi. St. Jeaa zum direkten Anſchluß an Wellingtons linken Flügel dizigirt; 
die des linken Flügels, das vierte Korps, welchem das zweite folgen ſollte, 
zog über St. Lambert und Lasne gegen den Bald von Frichermont 
und die rechte Flanke Napoleons. Ehe das dritte Korps und ein heil des 
zweiten zum Abmarſche kommen konnte, näherte fi am Nahmitlage Grouch h 
der Dyle und hielt die hier noch verfammelten preußiſchen Truppen unter 
Thielemann dur Angriffe auf die Uebergänge von Wawre und Bierge 
(oberhalb Wawre) fell. Im Hauptquartier Grouchy's, welcher fih um Mittag 
noch zu Sart à Walhain befand, hatte man zu dieſer Zeit heftiges Geſchütz⸗ 
feuer aus der Richtung des Waldes von Soigne gehört und feine Generale 
waren in ihn gedrung:n, dorthin zur Unterffügung Rapoleons zu marſchiren. 
Grouchy, getreu den bisher ihm zugelommenen, Befehlen, auch wohl in der 
Berechnung, daß er bis zum Wald von Soigne fieben bis acht Stunden zu 
marſchiren habe und es beſſer fei, den Feind, welchen er vor ſich habe, feſtzu⸗ 
halten, als durch Märfche ins Ungewiſſe eine koſtbare Zeit zu verlieren, rüdte 
auf Wawre. 

Der Vortrab Bülows (vierted Korps), welder zuerfi von Wawre ab» 
marſchirt war, traf ungefähr um 1 Uhr bereits bei St. Lambert an. Um 
4 Uhr war Bülows ganzes Korps zwiſchen Lasne und Zrichermont ver 
fammelt. Da um diefe Zeit der Stand der Schlacht bedenklich für Wellington 
f&ien, zog Bülow fofort feine Artillerie vor die Front und begann um 
41/2 Uhr aus ziemlidy großer Entfernung eine Kanonade gegen Domont 
und Subervic, die im Haden Napoleons rechte Flanke deckten. Dieſer 
hatte bei Bülows Annäherung und da man fi feine Stärke nit mehr 
verhehlen fonnte, aud das fechste Korps gegen Frichermont worgefendet, hinter 
weldhes fi die Meiterei Domonts und Subervies nun zurüdzog. Bülow 
folgte diefer rügangigen Bewegung und breitete ſich zugleich weiter linls im 
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der Ribtung auf Planchenoit aus. Das ernſtere Auftreten der franzö⸗ 
ſiſchen Infanterie zwang ihn dann, um 5 Ubr fein Borrüden anf der Höhe 
von Frichermont einzuftellen, und fo entipann fid) jet auf Diefem “Theile 
des Schlachtfeldes eine ſtehende Kanonade. 

Auf dem Hauptſchauplatze aber erneuten Kellermann und 
Lefdvre Desnouettes mit fünfunddreigig Eskadrons gleichzeitig den 
Verſuch Milhauds und auch alles Fußvolk des erften und zweiten franzöfl- 
ſchen Korps, foweit es noch gefechtöfähig war, mußte zum Angriffe antreten. 
Die Infanterie nahm endlich den Engländern la Haye fainte ab kurz vor 
6 Uhr; im übrigen behauptet Wellington feine Linie, aber freilih nur mit 
der Außerften Anftrengung aller Kräfte. Und Ney erneut feine Angriffe ohne 
Ermüden von Neuem; erhält er nur einige frifhe Truppen von Napoleon, 
fo hofft er Doch noch durdzudringen. Bon Wellingtons ganzer Armee find 
nur noch dreiunddreißigtaujetd Mann dienffähig und in Linie, die Batail« 
Ione zu unbedeutenden Häuflein zufammengefhmolzen, die Geſchütze meift 
unbraudbag. Aber Rapoleon hat faum noch Reſerven und in feiner rechten 
Flanke drängt immer näher Bülow heran. 

Die Artillerie des letzteren hatte in dem Geſchützkampfe bei Frichermont 
um 6 Uhr die Oberhand gewonnen ; das ſechste Franzöfifche Korps weicht 
entfhieden auf Planchenoit und gegen die Straße von Charleroi zurüd. 
Rapoleon muß acht Bataillone Garden aus feiner Referve zur Beſetzung von 
Planchenoit entfenden, faum find diefe hier eingetroffen, als aud Bülow 
ſchon zum Angriff des Dorfes fchreitet. Um dasfelbe wird von nun an an« 
dauernd und wechſelvoll gekämpft. 

Ermuthigt durch den Zuftand der englifchen Linie, auf der rechten 
Flanke nur noch für kurze Zeit feines Rückzugs ſicher, entſchließt Napoleon 
ih um 61/, Uhr, mit dem noch verfügbaren Theil feiner Garde und der 
Infanterie der übrigen Korps einen entfheidenden Stoß auf das 
Centrum Wellingtons zwiſchen den Straßen von Charleroi und Rivelles zu 
verſuchen. Um 7 Uhr begann derfelbe. Aber zu der gleichen Zeit rüdt auf 
dem äußerfien linken Klügel der Engländer die Spibe des erften preußi⸗ 
fhen Korpa von Ohain kommend ein. Schon längere Zeit bemerkt, hat ihr 
Herannahen den Muth der Engländer gehoben; ihr Artilleriefeuer fchlägt den 
der Franzoſen nieder. Napoleons großer Angriff wird abgeichlagen, die Mafle 
feines Heeres flieht [bon vom Schladytfelde und er felbft mit den Garden und 
einigen anderen Truppen, die er bei Bellealliance fammelt, kann nur nod daran 
denken, den Schein eines anfländigen Ruͤckzuges zu wahren; aber auch dieß konnte 
nicht gelingen. Um 71/, Uhr war Bülow vollſtändig Herr von Planchenoit 
und damit die allgemeine Flucht des franzöflfchen Heeres vollends entfchieden. 
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Wellington, obwohl in den legten Momenten der Schlacht nur noch 
mit der Außerften Anftrengung im Stande, feine Linie gegen die verzweifelten 
Angriffe der Franzoſen zu halten, ließ doch bei deren Flucht feine zufammen- 
gefchmolzenen Häuflein eine Bewegung vorwärts ausführen, um fagen zu Lön- 
nen, daß er auch ohne den Beifland der Preußen Sieger gewefen fein würde. 

Beim Vorwerke la Bellealliance trafen die Feldherren der fiegreichen 
Heere zufammen und verabredeten fofort, daß Blücher die Berfolgung auf 
der Straße über Charleroi, Wellington diejenige auf der Straße von Nivelle 
übernehmen follte, und auf der erfteren fehte Gneiſenau fofort mit nur’ 
einigen Bataillonen und Escadrons, von welchen zulebt ibm nur fünfzig 
Reiter folgen konnten, bis zum 19. bei Tagesanbrud den fliehenden Fran⸗ 
zofen nad, ohne ihnen einen Augenblick Ruhe zu geftattn. 

Der Berluft BWellingtons in der Schlacht wird auf fünfzehntaufend 
Mann, der preußifhe auf fechstaufendfiebenhundert angegeben. 

Grouchy empfing nad mehrfachen vergeblichen Berfuchen auf die Dyle⸗ 
übergänge bei Wawre und Bierge am 18. Abends zwilhen 6 und 7 Uhr 
einen Befehl Napoleons, welcher zwar den Marſch auf Wawre billigte, zu⸗ 
gleich aber den Marfchall anwies, links in der Richtung gegen Napoleon 
hin zu mandpriren, da, wie man vernehme, der preußifche General Bülow 
Befehl habe, in die rechte Flanke des franzöftfchen Hauptheeres zu fallen. 

Grouchy machte darauf noch einen Verſuch, fi) des Uebergangs von 
Limale oberhalb Bierge zu bemächtigen, und dieſer gelang ; der Marſchall 
konnte fih am linken Dyleufer feitfeben und entwideln, und es gelang 
Thielemann, der ihn bier noch in der Dunkelkeit angriff, nicht, ihn wieder 
zu vertreiben. Run färitt am andern Morgen Grouchy feinerfeit3 zum wei- 
teren Angriffe. Thielemann konnte auf Unterftübung nicht rechnen, er erhielt 
am Bormittage die Nachricht von dem Siege bei la Bellealliance und zu⸗ 
gleich die Kunde, daß das zweite Korps vom dortigen Schlachtfelde auf la 
Hutte gejendet fei, um Grouchy in den Rüden zu geben. Der preufifche 
General hätte fih ohne Nachtheil für die allgemeine Lage zurüdziehen kön⸗ 
nen; indeffen ex leiftete einen hartnadigen Widerftand; um 10 Uhr Bor« 
mittags mußte er troßdem der Weberlegenheit Grouchy's weichen. Diefer 
verfolgte; in der Verfolgung begriffen erhielt er aber die Kunde von der 
Niederlage Napoleons und trat nun feinerfeits den Rückzug auf Namur an. 
Zhielemann ging darauf alsbald wieder vor. 


Beendigung des Feldzuges. j 


Napoleon, über Laon am 21. nad Paris gelangt, dankte dort ſchon 
am 22. zu Gunſten feines Sohnes ab; eine provijorifche Regierung trat an 
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feine Stelle. Sie ernannte mito Befeitigung Soults Grouchy zum Befehle: 
haber der Streitmacht, melde ſich an der Aidne fammeln und hier von 
Neuem Widerftand leiſten follte. Soult hatte bei Laon zwanzigtaufend Mann 
der Flüchtlinge von Bellealliance gefammelt, welche er am 25. nad Soiſſons 
führte. Grouchy, verfolgt von Thielemann und Pirdf, hatte denfelben einen 
beträchtlichen Aufenthalt bei Namur bereitet und führte feine dreißigtaufend 
Mann von dort über Dinant nah Rheims, wo fie am 25. eintrafen. Er 
für feine Berfon eilte nah Soiffons voraus, um den Oberbefehl zu über- 
nehmen, und fchidte von bier Erlon mit etwa fünftaufend Mann am 26. 
gegen Eompiegne, um durd die Beſetzung des dortigen Diſ eüberganges 
die linke Flanke der Aisnelinie zu ſichern. 

Erlon kam zu fpät; am Morgen des 27. in der Gegend von ˖ Com⸗ 
piegne eingetroffen, fand er dasſelbe ſchon von den Preußen befebt. Blücher 
und Wellington naͤmlich hatten fich fehr bald überzeugt, daß fie nördlich der 
Aisne keinen ernflen Widerftand mehr zu erwarten hätten. Sie beſchloſſen, 
ſich nicht. mit einem Frontangriff auf die Aisnelinie aufzuhalten, fondern 
diefelbe, am rechten Ufer der Dife abwärts ziehend und lebtern Fluß unter- 


halb der Aenemündung bei Compiegne, St. Marence, Creil überfchreitend, 


zu umgeben. Dieß gelang vollkommen; am 27. flanden die Preußen an der 
untern Dife und in der Flanke Grouchy's, der nun ohne Weiteres Die 
Aisne aufgeben und den Rüdzug auf Paris antreten mußte, mobei es noch 
zu einzelnen Gefechten mit den unterdefien oſtwärts vorgegangenen Preußen 
kam. Am 29. Juni fanden diefe angefichts Paris am rechten Seineufer, 
die weiter zurücgebliebenen Engländer folgten ihnen. 

Die Befapung von Paris belief ſich, einſchließlich des brauchbaren 
Theild der Nationalgarden und etwa fiebenzehntaufend Mann aus alten 
Soldaten gebildeter Arbeiterbataillone, auf achtzigtaufend? Mann. Ihren 
Befehl führte Dav A unter ihm Lommandirte Maffena die National: 
garden. 

Blücher Hatte vor Paris gegen fechszigtaufend Mann, Wellington 
wenig über fünfzigtaufend ; die augenblickliche Ueberlegenheit war alſo nicht 
fehr bedeutend ; außerdem waren die Befefligungen von Paris am rechten 
Ufer der Seine fo weit vorgefähritten, daß hier ein Angriff Bein zweifellofes 
Nefultat verſprach. Die Verbündeten kamen daher überein, daß die englifche 
Armee, fobald fie einträfe, am rechten Ufer die Preußen ablöfen, dieſe da⸗ 
gegen ans linke Ufer der Seine übergehen und hier Parid angreifen follten. 
Dieß ward ausgeführt. Nachdem es dann am linken Seineufer noch zu 
einigen hißigen Gefechten gefommen, ward am 3. Juli eine Kapitulation 
abgeſchloſſen, zufolge welcher die Franzoſen Paris räumten und hinter Die 
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Loire zurüdgingen. Am 7. Juli rüdten die -Berbündeien zum zweiten Male 
in Paris ein. 

Damit war der Feldzug entichieden; die franzöflfche Hauptmacht hinter 
der Roire, zuerſt vom dritten preußifchen Korps allein, nachher auch nom 
vierten beobachtet und im Schach gehalten, ward durch eine PBroflamation 
des wieder zurüdgeführten Ludwigs des Adhtzehnten vom 1. Auguf auf 
gelöst und Macdonald vollbrachte diefe Auflöfung ohne allzuviele Schwierig- 
keiten. 

Die einzelnen franzöfifchen Nebenheere an der Oſt grenze konnten dem 
Andrange der verbündeten Maſſen, die nah Eröffnung des Feldzuges in 
den Niederlanden, alsbald überall den Rhein und Die Alpen überſchritten, 
einen ernſten Widerfiand nicht enigegenichen. Rur eine Anzahl der Feſtungen 
hielt ſich noch einige Zeit. 

Blüͤcher und Wellington hatten fich ſchon durch Verabredung vom 
21. Juni in die Belagerung der Feflungen an der Rordgrenzge getheilt. Da 
das politifche Iyterefie der Engländer durch die Zurüdführung. Ludwigs 
des Achtzehnten befriedigt war, fo begmügte ih Wellington mit der bloßen 
Beobachtung der widerfichenden Plaͤtze und fuchte überall friedliche Ueber⸗ 
einfünfte abzuſchließen. Breußen, durch die Erfahrungen auf dem Biene 
Kongreß belehrt, mußte, um feine begründeten Anfprüche geltend machen zu 
Tonnen, feinen wirklichen Befiß fo weit ale möglih auszudehnen ſuchen. 
Bluͤcher nahm daher die Belagerung der ihm zugefallenen Feſtungen ernſt, 
beauftragte mit derfelben den Prinzen Auguſt von Preußen und wies ihm 
das zweite preußiiche und Das norddeutihe Bundeskorps zu, letzteres ur⸗ 
fprunglid vom General Kleift, da diefer wegen Erkrankung das Heer ver- 
ließ, eine Zeit lang vom heffifchen General Engelhardt, endlih vom General 
Hacke befehligt. 

Der Prinz Auguft belagerte in den Monaten Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember die Feſtungen Maubeuge, Landrecies, Mariendurg, Philippes 
ville, Rocroy, Bivet, Sedan, Meziöres, Montmedy, welche fämmt- 
lich zur Kapitulation gezwungen wurden. Das Berfahren dabei unter 
ſchied fih von dem bis dahin gebräuchlichen dadurch, daß man die erfle 
Parallele fo nah als möglich den anzugreifenden Werken, zweihundert bie 
fünfhundert Schritt won ihnen, eröffnete und namentlich auf die Wirkung 
des Wurffeuers Rechnung machte. Es war dieß alfo eine andere Art der 
Shähnellbelagerung als die von den GEngländern auf der pyrenäiſchen 
Haldinfel angewendete. Diefe hatten ihre erfien Batterien in ziemlich weiter 
Entfernung von den angegriffenen Plägen angelegt, dieſe Batterien aber 
mit Geſchütz möglichſt ſchweten Kalibers bewaffnet und dann aus ihnen 
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fofort Breſche gelegt, wobei fie durch die hohen und weit fichtbaren 
Mauern der meiften von ihnen belagerten Tpanifchen- Feſtungen begünftigt 
wurden. 

Die preußifhe Garnifon von Ruremburg unter dem Prinzen von 
Heffen- Homburg follte auf Blüchers ausdrücklichen Befehl Thionville 
angreifen. Der Prinz konnte bei feinen ſchwachen Kräften aber unmöglidy 
etwas Ernſtes gegen diefen bedeutenden Platz unternehmen. Um fo viel, ale 
als er konnte, zu thun, wandte er fih gegen Longwy, er hatte fi vor 
diefem Platze auch bereits feftgefeßt, ald cr, von einem zum Entſatz herbe i⸗ 
eilenden Detachement der Beſatzung von Meb unter General Meriage am 
12. Juli angefallen, zu Aufhebung der Belagerung gezwungen ward. Er 
rückte fpäter abermald vor und bewog nad) Wegnahme eines vorgefchobenen 
Werkes am 16. September den Kommandanten zur Kapitulation. 

Ein Theil der ‚Mainzer Garifon ſchloß vom 7. Juli ab Landau 
ein und beobachtete Bitch. 

Die Ruffen, deren Interefje mit jenem der Engländer auf gleicher 
Linie fand, verhielten ſich auch wie diefe, fie fhloffen Thionville, Saar 
louis, fpater Soiſſons ein und Konventionen ab, vermöge deren fi 
Belagerer und Belagerte bis zur Ordnung der Berhältniffe im Ganzen ruhig 
verhielten. Meb hatten fie fhon Ende Juni beobachten Iaffen; am 6. Juli 
aber mußte General Udom, der dad Beobachtungskorps befehligte, nah Nancy 
abrücken und Meb blieb nun eine Zeit lang ganz frei, bis die Divifion Eſſen 
herankam. In diefe Zwifchenzeit fiel die Unternehmung des Generald Me⸗ 
tiage gegen die Belagerer von Longwy. 

Die Defterreiher hatten Anfangs Juli das Korps des Generale 
Rapp gezwungen, fih nah Straßburg und in deſſen nächte Umgebun⸗ 
gen zurüczuziehen, wo er vom 5. ab von dreißigtaufend Mann eingefchlof- 
fen ward. Am 22. kam dann ein Waffenftillitand zum Abſchluß, welder 
auch für die übrigen Elfaßer und pfälzifchen Pläße und für Befancon 
gültig fein folte, ohme daß indefien alle Kommandanten derfelden dieß an- 
erfannten. Hüningen 3. B. ward vom 18. Auguft ab wirklich belagert und 
fapitulirte erft am 26. Auguft. Ebenfo blieben Neu Breifah, Fort Mortier, 
Befangon ohne Erfolg eingefchlofien. 

Rahdem der Krieg faktiſch, auch in feinen Mebentheilen, bereits im 
legten Drittel des Septembers fein Ende gefunden, ward er auch förmlich 
durch den zweiten Parifer Frieden mit Ludwig dem Adhtzehnten am 
20. November 1815 beendigt. Aber was für die Folgezeit weit wichtiger 
war, am 16. September bereit hatten die Kaifer von Defterreih und Ruß— 
land und der König von Preußen perfönlih ohne Mitwirkung ihrer Mini- 
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fler jenen „heiligen Bund" geſchloſſen, welder für einige Zeit die 
Geſchicke Europa’s beberrihen ſollte. Alle Monarchen traten aufgefordert 
demfelben bei, mit Ausnahme nur von England, deflen Regent erflärte, daß 
er ohne Mitwirkung feiner Minifter fein Bündniß fließen könne, und des 
Papftes, welcher neben der katholiſchen Kirche keinen heiligen Bund 'aner- 
fennen wollte oder für nöthig hielt. 
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fer jenen „heiligen Bund“ gefhloffen, welcher für einige Zeit die 
Geſchicke Europa’s beherrſchen follte. Alle Monarchen traten aufgefordert 
demfelben bei, mit Ausnahme nur von England, defien Regent erflärte, daß 
er ohne Mitwirkung feiner Minifter fein Bündniß fließen koͤnne, und des 
Papſtes, welcher neben der Fatholifhen Kirche Leinen heiligen Bund aner⸗ 
fennen wollte oder für nötbig hielt. 
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Neunter Adfchnitt. 


twicklung der Feldherrnkunſt vom Ende der Befteiungs- 
triege bis auf die Gegenwart. 


Bolitifche Verbältniffe. 


Obgleich der heilige Bund ein Rei der Bruderliebe verkündete, 
ed feine Segnungen über ganz Europa ausdehnen follte, fo war doch 
‚wer vogauszufehen, wie in der Wirklichkeit fein Einfluß fich geftalten 
äußern werde. Aus dem Kampfe gegen die Revolution war er hervor⸗ 
ıgen, mit dem Siege des Prinzipes der Legitimität war er ind Leben 
ten und abgefchlofien von den Yürften perfönlich ohne die leiſeſte Spur 

Mitwirfung der Voͤlker. Er mußte alfo ein Bund der Dynaflieen 
Schutze des Prinzipes der Legitimität, des herrſchenden Befikftandes 
und jede Regung, die Diefe bedrohte, niederfhlagen, damit fich gegen 
Spur des Lebens der Völker wenden. So fehen wir ihn denn auch „uf 
n Kongrefien und in feinen Sriegshandlungen auftreten. 

Defterreih unterdrüdt als Exekutionsmacht des heiligen Bundes im 
:e 1821 die Aufftände in Neapel und Sardinien; Frankreich fendet 
3 ein Hülfsheer nah Spanien, um Ferdinand dem GSiebenten zu . 
m legitimen Rechte zu verhelfen. 

Hier handelte es ſich indeffen noch um die Unterflügung chriſtlicher 
ten; aber auch der Sultan ward gegen feine hriftlichen Unterthanen, 
Griechen, unterftüpt, als diefe fih wider ihn zur Grlämpfung ihrer 
heit erhoben. Wenn der Kaifer Alerander in einen Zwieſpalt feines 
tlichen und feines Iegitimen Gewiflens gerieth und ſchwankte, fo war 
Defterreich und der Leiter feiner Politik, Metternich, keinen Augen- 

zweifelhaft darüber, daß das Prinzip der Legitimität und der Erhals 
ı des gegenwärtigen Befibftandes in den Grundgefehen des heiligen 
ides herrſchen müfle und das andere der chriſtlichen Bruderliebe nur 
enbei berücfichtigt werden dürfe, wo dadurch keine Gefahr für das erftere 
tehe. Die beftändige Neigung Deſterreichs, Beränderungen zu hindern, 
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Neunter Abſchnitt. 


Entwicklung der Feldherrnkunſt vom Ende der Befreiungs⸗ 
triege bis auf die Gegenwart. 


Politiſche Verbältniffe. 


Obgleich der heilige Bund ein Reich der Bruderliebe verkündete, 
weldhes feine Segnungen über ganz Europa ausdehnen follte, fo war doch 
unfchwer vorauszuſehen, wie in der Wirklichkeit fein Einfluß fi geftalten 
und äußern werde. Aus dem Kampfe gegen die Revolution war er hervor⸗ 
gegangen, mit dem Siege des Prinzipes der Legitimität war er ind Leben 
getreten und abgefchloflen von den Fuͤrſten perfönlich ohne die leiſeſte Spur 
einer Mitwirkung der Bölker. Er mußte alfo ein Bund der Dynaftieen 
zum Schutze des Prinzipes der Legitimität, des herrſchenden Befigftandes 
fein und jede Regung, die diefe bedrohte, niederfchlagen, damit fi gegen 
jede Spur des Lebens der Bölter wenden. So fehen wir ihn denn au „uf 
feinen Kongreflen und in feinen Kriegshandlungen auftreten. 

Defterreich unterdrüdt als Exekutionsmacht des heiligen Bundes im 
Jahre 1821 die Aufftände in Neapel und Sardinien; Frankreich fendet 
1823 ein Hülfoheer nah Spanien, um Ferdinand dem GSiebenten zu , 
feinem legitimen Rechte zu verhelfen. 

Hier handelte es ſich indeften noch um die Unterflügung chriftlicher 
Fürſten; aber aud der Sultan ward gegen feine Kriftlichen Unterthanen, 
die Griechen, unterflüpt, als diefe fi wider ihn zur Erlämpfung ihrer 
Freiheit erhoben. Wenn der Kaifer Alerander in einen Zwieſpalt feines 
chriſtlichen und feines legitimen Gewiſſens gerieth und ſchwankte, fo war 
doch Defterreich und der Leiter feiner Politik, Metternich, Teinen Augen- 
blick zweifelhaft darüber, daß das Prinzip der Legitimität und der Erhal⸗ 
tung des gegenwärtigen Befibftandes in den Grundgeſetzen des heiligen 
Bundes berrihen müfle und das andere der chriftlichen Bruderliebe nur 
nebenbei berüdfihtigt werden dürfe, wo dadurch keine Gefahr für das erftere 
entfiehe. Die beftändige Neigung Deſterreichs, Veränderungen zu hindern, 
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das rein negative Streben gewann in dem heiligen Bunde mit Leichtigkeit 
die Oberhand über jeden Gedanken pofitiven Schaffens. 

Der erfte Riß kam in den heiligen Bund durch den Tod des Kaifers 
Alerander im Jahre 1825 und die Nachfolge feines jüngeren Bruders 
Nikolaus, welcher, nicht verpflichtet durch die Abmachungen feines Vor⸗ 
gängers, fid mehr ald von neuen Bündniflen von dem Vermächtniſſe Peters 
des Großen beherrſchen ließ, feine Verpflichtung, eine ruffifhe Politik flatt 
einer europäifchen zu verfolgen und in dem griechiſchen Aufftand ein vor« 
trefflliches Mittel dazu erkannte. 

Bis zum Jahre 1825 ziemlich glücklich in ihrem Befreiungstampfe, 
wurden die Griechen in die höchſte Bedrängniß zurüdgeworfen, ald Des 
bemed Ali, Paſcha von Aegypten, feinem Oberlehnsheren, dem Sultan, 
feinen Sohn: Ibrahim mit zwanzigtaufend Mann wohlorganifirter Truppen 
zu Hülfe fendete, und diefer an der Hüfte des Peloponnes landete. 

Während die gräuelhafte Verwüſtung dieſes Landes. die allgemeine 
Theilnahme für die Griechen fleigerte, gab fie auch dem Kaifer Nikolaus 
einen Anhalt, auf Eräftigere Unterlügung derfelben bei den übrigen Mächten 
zu dringen. So kam der Bertrag vom 6. Juli 1827 mit Frankreich und 
England zu Stande, wonach die Pforte zu einer beſchränkten Freilaſſung 
Griechenlands gezwungen werten ſollte. Die Seefhlaht von Navarin war 
die, wenigftens von England nicht gewünſchte, Folge desfelben. Das alsbald 
bervortretende Verhalten Englands, der Mifmuth, mit welchem Deſterreich 
den Schuß betrachtete, der den Griechen gewährt ward, gab der Pforte den 
Muth, Ted gegen Rußland aufzutreten und führte zu dem Kriege von. 
1828 und 1829, welder ruffifhe Heere in Europa flegreih bis Adria- 
nopel, in Aften über Erzerum hinaus bis auf den Weg nad Trapezunt 
. führte. Obgleih die Frucht noch nicht reif und ein unverhüllte® Heraustreten 
der neuen ruſſiſchen Politif noch nicht an der Zeit ſchien, fo hatte dieſer 
Krieg doch ihren Weg bezeichnet, der fih vom Weiten ab dem Dften und 
Süden zumendete. Obgleih nun diefer Weg vom Kaifer Nikolaus ftetd im 
Auge behalten ward, in friedlicher Unterhandlung, bewaffneter Unterfläkung 
der Pforte gegen ihren aufrührerifchen Bafallen Mehemed Ali, immer. fefterer 
Umfchlingung dur Verträge aller Art, follte Rußland dod mehrmals und 
nah Beendigung dieſes erſten Türkenkrieges fehr bald in feiner Verfolgung 
geftört werden. 

Bon dem Punkte felbfi, wo der Schlußftein des heiligen Bundes 
lag, ging ein neuer Kampf gegen ihn aus. Der Juliaufſtand in Barts 
flürzte den älteren Zweig der Bourbonen und erhob an ihre Stelle wider 
jedes Prinzip der Legitimität die Orleans, die Dynaſtie Louis Philippe’, 


455 


anf den Thron Frankreichs. Diefem Greigniffe folgten fofort Aenderungen 
des Befibftandes, Erfhütterungen weit über die Grenzen Frankreichs hinaus, 
Berfaffungsänderungen,, alles Dinge, welche durch die Art, wie fi bie 
Fürften gegen fie verbielten, anerkannten, an SHerftellung neuer Staaten 
arbeiteten, Interventionen vermieden, deutlich genug verkündeten, daß der 
‚heilige Bund aufgehört habe zu eriftiren und zu wirken. 

Der Brüffeler Aufftand am 25. Auguft 1830 hatte Die —— 
des Koͤnigreiches Belgien zur Folge, an deſſen Aufrichtung die fünf euro⸗ 
päifhen Großmaͤchte, von denen doch wenigſtens drei noch als Mitglieder 
der heiligen Alliance betrachtet werden mußten, felbft arbeiteten. Während 
ihre Exekutionsmaßregeln fid) bisher gegen die Revolution gerichtet hatten, 
ließen fie jegt dreißigtaufend Franzoſen vor Antwerpen rüden, um diefe 
Stadt dem legitimen König von Holland abzunehmen, welcher fie feinen 
tebenifchen Unterthanen, den Belgien, nicht audliefern wollte. 

Aufftande in Deutfhland, in der Schweiz, welde der Julirevolu⸗ 
tion auf dem Fuße folgten, führten zu Berfaffungsveränderungen, die mehr 
oder minder durchgreifend, Doch von den Mitgliedern des heiligen Bundes 
nicht abgewehrt wurden. 

Die Warfhauer Revolution vom 29. November 1830 und der 
allgemeine Aufftand Polens, welcher ihr folgte, zwang Rußland zu Außer» 
ſter Kraftanftrengung, um ihrer Here zu werden; feiner der benachbarten 
Staaten des heiligen Bundes unterflüßte es unmittelbar und von Oeſter⸗ 
reich wollte man felbft behaupten, daß es Die Berlegenheit feines mächtigen 
Nachbars gern fehe. Rur in Italien übte es, wie früher, fo auch jebt 
das Exekutionsrecht gegen die dortigen Aufftände, wenn au nicht aus 
Pflicht gegen den heiligen Bund, fo doch aus eigenem Intereſſe 

Griechenland ward nun auch völlig von der Türkei losgerifien und 
erhielt am 7. Mai 1832 in dem Prinzen Dtto von Baiern einen erblichen 
König. 

In Spanien flarb am 29. Februar 1833, nachdem er bereits am 
29. März 1830 die frühere Erbfolgeordnung zu Gunften feiner unmündigen 
Tochter Iſabella aufgehoben, dann diefen Beſchluß widerrufen und wieder 
bergeftellt , Berdinand der Siebente. Iſabella folgte ihm unter der Regent⸗ 
haft ihrer Mutter Chriſtina. Ferdinands Bruder Carlos proteftirte auf 
Grund der alten Erbfolge dagegen ; feine Anhänger in Biscaya, Navarra, 
Arragonien organifirten den bewaffneten Widerftand. Chriſtina warf fi) den 
Konftitutionellen in die Arme und für fie, gegen den Vertreter des 
Prinzips der abfoluten Monarchie, ſchlofſen England, Frankreich, Spanien, 
ige die Quadrupelalliance, welde im Jahre 4839 den Krieg zu 
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Gunſten Chriſtina's beendigte, ohne daß die Heilige Alliance den ernſten 
Willen oder die Macht gezeigt hätte, für ihre Prinzipien in die Schranken 
zu treten. | 

Ehenfo hatte in Portugal mit Hülfe Englands, Frankreichs und 
Spaniens ſchon 1834 das Eonftitutionelle Syſtem über das von Don 
Miguel vertretene der abfoluten Monarchie den Sieg davongetragen. 

Auf allen Punken trat fo feit dem Tode des Kaifers Alerander und 
vollends feit der Julirevolution das befondere Staatsintereffe der 
Einzelnen wieder hervor und an die Stelle des gemeinfamen dynaftifchen 
Interefles, welches der heilige Bund repräfentirte, wenn auch freilich oft nur 
das dynaſtiſche Sonderintereffe die Maske des Staatsinterefied vornahm. 

Wie überall Kriege diefen Umfchwung bezeichneten, wenn diefe auch viel⸗ 
fah nur den Charakter von Straßenaufläufen und dem polizeilichen Ein» 
fhreiten der bewaffneten Macht dagegen annahmen, fo hatte auch der heilige 
* Bund und die Alleinherrſchaft der Legitimität in Frankreich noch mit dem 
Beginne eines Krieges Abſchied von der Welt genommen ; wir meinen den 
Zug gegen Algier, dur welden Karl der Zehnte die Aufmerkfamkeit der 
Branzofen von feiner inneren Politik ablenfen wollte. 

Das patriarhalifche Regiment, wie es der heilige Bund ſich dachte, 
hatte feinen Zweck, gegen neue Erfhütterungen des europäifchen Befibftandes 
und den revolutionären Geift ald Schußmittel zu dienen, unzweifelhaft ver⸗ 
fehlt. Man fuchte nach einem neuen, wirffameren, welches weniger in feiner 
Anwendung von dem Zufammenhalt der verjchiedenen Dynaflieen und Re 
gierungen abhängig wäre, und fand es in der Pflege und Beihügung der 
materiellen Intereffen. 

Die Hebung des Wohlftandes, die Befriedigung materieller Bedürfniffe 
follte die Ruhe verbürgen und für Die Täuſchung von Hoffnungen auf einen 
glüdlichen und freien Zuſtand entſchädigen, welche nun einmal in den Vol⸗ 
fern angeregt waren und unzweifelhaft eriftirten, mochten fie auch nod fo 
unklar fein. Aber auch dieſes Mittel verfehlte feinen Zwed. Bon allen Reben» 
gedanken frei, hätte es ihn vielleicht erreicht. Aber ald Mittel angewendet, 
konnte es zunachft auf weiter nichts hinauslaufen, als daß die Regierungen 
durch Begünftigung der Klafie der Befikenden die Anzahl ihrer Anhänger 
vermehren wollten. In diefer Geftalt zeigte es fih nun, was nicht zu vers 
wundern, am deutlichſten in Frankreich; und in Srankreih ward dem 
Syſteme denn auch zuerft der Sturz bereitet. 

Die Sebruarrevolution von 1848 warf den Thron der Orleans 
um und feßte Die Republik, den erwähnten Umftänden gemäß mit ſtark 
fozialiftifcher oder kommuniſtiſcher Färbung, an feine Stelle. Faſt feine der 
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Revolutionen, welche der franzöfifchen auf dem Fuße folgten ‚ blieb davon 
frei. In diefem Tosmopolitifchen Elemente, welches zerfeßend jeden Zuſammen⸗ 
halt, jede Konzentrirung der Kraft vernichtete, verbunden mit der Unmög« 
lichkeit, die Tendenzen, welche an die Spitze geftellt wurden, fofort, wenn 
überhaupt zu verwirklihen, nahmen fie dann auch meift einen Mläglichen 
Ausgang; nur diejenigen, welde ſich auf das Prinzip der nationalen 
Unabhängigkeit ftüßten, die ſchleswig⸗holſteiniſche, italifche, unge- 
rifhe Erhebung waren nit ſchon im Keime todt und ohne alle Ausſicht 
auf Erfolg. Aber auch fie fanden ihr baldige Ende. 

In Frankreich ging aus der Revolution von 1848 das Kaifer- 
thum Louis Napoleons hervor. Der neue Kaifer hat das Syſtem der 
Herrſchaft, welches ihm Louis Philipp hinterlaſſen, nicht weggeworfen, 
nur gemäß den neuen Zeiten geändert; er hat die Herrſchaft der mate- 
riellen Interefien nur in weit umfaffenderer Weife proflamirt; der vierte 
Stand follte die Stüße feines Regimentes werden, ein, was auch der Schein 
dagegen fagen möge, noch viel fihmwierigered und folglich viel gefährlicheres 
Srperiment ald das frühere. Daß das neue Finanzfuftem der Kreditwirth- 
ſchaft im höchſten Style dem Zwecke der Gewinnung des vierten Standes 
nicht entfpreche, iſt ſchon jeßt klar genug. Wenn in der äußeren Politit das 
Frankreich der Orleans fich dadurch den anderen Mächten genehm zu machen 
fuchte, daß es fi ihnen im Wefentlichen fügte, fo flrebte das neukaiſerliche 
Frankreich, ſich gegen Europa dadurd zu fichern, daß es diefem imponirte 
und ſich einen unabweisbaren Einfluß verſchaffte; und da auf einem andern 
Bege als dem des Krieges dieß nicht zu erreichen war, erlebte die Gegen- 
wart das Schaufpiel eines rein dynaftifchen Krieges, nachdem fie bereits im 
Zweifel geweſen, ob ein folder noch möglich fei. 

Diefe kurze hiſtoriſche Skizze wird genügen, um und bei den nad 
folgenden Einzelbetrachtungen zu leiten. 


Die Heere. 


Die lange Folgereihe der Kriege von 1792 bis 1815 mit den von 
Napoleon aufs Hoͤchſte gefteigerten Erfolgen der Franzoſen und dem eben fo 
gewaltigen Rückſchlage feit der Niederlage in Rußland hatten den Krieg von 
den Fonventionellen Feſſeln befreit, welche er. während des Gleichgewichts⸗ 
zuftandes des rein dynaſtiſch beftimmten Europa's feit dem weitphälifchen 
Frieden getragen, fie hatte ihm feine urfprünglicde und natürliche Gewalt 
gegeben, gezeigt, was er fein und werden könne, und worauf man gefaßt 
fein muͤſſe, wenn man fünftig überhaupt einen Krieg beginne. 

Die Heere gingen völlig umgeftaltet aus dieſer neuen Kriegsreihe 
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hervor, allmälig hatten fie faſt überall aus Kabineicheeren, deren Urfprung 
gleihgültig war und welche lediglich als Werkzeuge der regierenden Gewalten 
betrachtet wurden, fi in die bewaffnete Volkskraft verwandelt: fie waren 
Rationalheere geworden und nur Dadurd war es möglich geweien, fie 
zu dem Umfange anfhwellen zu laſſen, melden fie wirfli erreicht hatten. 
Wenn nun auch die alten herrſchenden Gewalten, in ihre Befibungen wieder 
eingefebt, ganz geneigt waren, Die Heere auch fernerhin nicht anders ale 
ihre Werkzeuge zu betrachten, fo mußten fie doch nothiwendig die neue Form, 
wie fie einmal geworden war, beibehalten. Denn keine Staatskraft hätte 
genügt, ein geworbenes, einen befonderen Stand bildendes Kabinetäheer auf 
diefelbe Höhe anfchwellen zu laflen, wie es durch die Bewaffnung der eigenen 
Volkskraft möglid war. Wenn alfa eine der Mächte nur die nationale 
Wehrmacht beibehielt, fo wäre fie ſtets den anderen überlegen geweien, welche 
das nicht thaten. 

Man konnte darüber nicht im Zweifel fein, daß die Heere aus dem 
eben beendeten Kampfe als fehr gleihartige Weſen hervorgegangen waren. 
Ueberall Gleichheit der Bewaffnung, der Ausrüſtung, ungefähr gleiches 
MWaffenverhältniß, diefelbe Taktik, welde nun alle gelemt hatten, gleiche 
Sufteme der Berpflegung, der Berwaltung, ungefähr gleiche Bildung. Wenn 
es fi fo verhielt, mußte die Ucherlegenheit der Zahl eine viel größere 
Wichtigkeit erhalten, als fonft, und in der That hatte es fih in ben legten 
Kämpfen fo gezeigt, die Ueberlegenheit der Zahl Hatte faſt überall entfchieden, 
jede andere nur wenig vermodt. 

So lange der heilige Bund in feiner Blüthe befand, fpricht fih das 
Beſtreben der Mächte, fih in der Zahl ihrer Heerichaaren zu überbieten, 
weniger aus. Einmal band man fich gegenfeitig durch Uebereinkünfte, dann 
trat ein Zufland bewaffneten Friedens ein, nur wenig und duch un⸗ 
bedeutende Exekutionskriege unterbrogen. Man gab fi dem Glauben 
bin, Daß ed immer fo fein werde. Bon den Großmächten Europa’s fuchten 
die bedeutenderen kaum größere Heeresmaſſen aufzuftellen, als die Eleineren. 
Diefe, wenn fie es den großen gleihthun wollten, hatten bei ihren geringeren 
Mitteln viel intenfiver das Bedürfniß, ihren Armeen den Volkswehr⸗ 
harakter zu bewahren, um für den Kriegsfall durch Neferven und Land⸗ 
wehren dieſelben anfchwellen zu koͤnnen; die größeren hatten Dieß weniger. 
Wir fehen daher au, daß vorzugsmweife nur in Preußen, allenfalle in 
Frankreich, der Volkswehrcharakter der Armee blieb, dab dagegen bei den 
anderen Großmaächten, wenn fic nicht bei dem Soldheere fliehen blieben, wie 
England, doch die Heere durch Länge der Dienflzeit der Einzelnen, den 
Mangel oder die dürftige Einrichtung des Reſerve⸗ und Landwehrfuftemes 
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ſich dem alten Kabinetäßeer annäherten. Aber als feit der Julirevolution das 
alte Band der Dynafticen zerfprengt war und die Sonderintereffen der Staa⸗ 
ten fih naturgemäß wieder geltend machten, hörte auch dieß auf und man 
fann fagen, daß von diefem Zeitpunkte ab alle Heere Europa’s, wenn auch 
noch fo langfam und allmälig, auf dem Wege find, das Referve- oder 
Landwehrfpfiem weiter auszubilden duch Verkürzung der Dienftzeit der 
Einzelnen , jährlide Mehrausbildung junger Mannſchaft. 

Auf diefe Weile ift nun für die Staaten der Anftoß gegeben, ihre 
Heere gegenfeitig mehr in die Höhe zu ſchrauben. Aber dieß hat auch 
wieder feine Grenzen, welde in den allgemeinen Staatöfräften und in der 
Zuläffigkeit, diefer oder jener militärifchen Organifation, gemäß der allger 
meinen politifchen und fozialen Drganifation und den Lebensbedingungen 
der einzelnen Staaten liegen. 

In der Revolution von 1848 ward die Idee angeregt und an ihre 
Verwirklichung gedacht, die ftehenden Heere, oder .die ſtarken, das ganze 
Jahr bei den Fahnen verfammelten Gadres der eriftirenden Heere fofort oder 
allmälig ganz abzufhaffen und an ihrer Stelle reine Milizheere zu 
fhaffen, wie ein ſolches in der Schweiz fi feit lange ber auf gutem hiſto⸗ 
riſchen Grunde entwicelt und nad) den jedesmaligen Zeitumfländen und dem 
allgemeinen Fortſchritte gemäß umgeftaltet bat. Sein Entſtehen verdankte 
dieß Streben der Anſicht, daß mit diefen fogenannten oder wirklichen ſtehen⸗ 
den Heeren eine wahre Volksfreiheit unvereinbar fei. Obwohl nun diefe 
Anfiht nit allgemein zu bearlinden fein möchte, namentlich dort, wo das 
lebende Heer eigentlich nichts ift, als eine Rekrutenſchule für die Volkskraft, 
fo muß man doc zugeben, daß fie im konkreten Kalle wohl begründet war, 
weil in den meiften Staaten die abfolute Gewalt der Pürften durch feine 
Gegenmacht eingeſchränkt war, weil diefe eiferfüchtig über die Erhaltung 
ihrer Macht wachten, weil durch die Geſetze und die Berwaltung die Heere 
ihnen unbedingt zur Berfügung flanden und weil die meiften Heere Europa’s 
in ihrer gegenwärtigen Geſtalt aus einem großen Kampfe herporgegangen 
waren, defien klarſtes Reſultat der Sieg der Legitimität über die franzöfifche 
Revolution gewefen war, weil fie ferner feit einem Menfchenalter zu kaum 
einem andern als Exekutionskämpfen gegen den Aufſtand gebraucht worden 
waren. 

Der Grundgedanke des Strebens nah dem Milizheere war voll» 
tommen hinreichend, um von vornherein die herrſchenden Gewalten gegen 
feine Verwirklichung einzunehmen ; und an manchen Orten ward man fogar 
zweifelhaft, ob man nicht in der Richtung der Landwehr⸗ und Referve- 
ſyſteme bereit zu weit gegangen fei, fo daß nah der Niederlage der 
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Revolution von 1848 und 1849 eine Nealtion gegen dieſe Richtung fehr 
erklärlich war. Sie ward unterflübt dur den Umſtand, daß. die Verſuche, 
eine Volkswehr zu ſchaffen und einem ſtehenden Heer gegenüberzuftellen, weiche 
1848 und 1849 wirklich gemadt wurden, ohne jede Hülfe militäriſcher 
Intelligenz, ohne die nothwendige Zeit zur Vorbereitung, ohne die nothe 
wendigen Mittel fümmtlich äußerft kläglich abliefen. Die erwähnte Realtion 
indeffen ift eine fehr vereinzelte und im Großen wenig wirkſame Erſchei⸗ 
nung, und troß ihrer flieht es feſt, daß der natürlide Gang der Dinge 
‘die Staaten zu immer weiterer Ausbildung und Ausbreitung des Reſerve⸗ 
ſyſtemesé hintreibt, deſſen äußerfle erreichbare Spike das Milizfyftem if. 

Wie wir es bereits fagten, hat das Streben, dur die Befolgung 
diefee Richtung die Ueberlegenheit der Zahl zu erhalten, welde die einzige 
erreichbare Ueberlegenheit ift, fobald die Gleichheit der Art ale etwas Un- 
: veränderliches angenommen wird, ihre Grenzen. Es if daher fehr natürlich, 
daß die Staaten, fobald das Gebäude des europäifchen Gleichgewichtes, wie 
es der heilige Bund. -aufgerichtet hatte, zu wanken begann, bald wieder 
daran dachten, ihren Heeren die geſuchte Meberlegenheit durch die AERNTURg 
der Art, der Beichaffenheit zu erwerben. 

Man date alfo daran, mit dem eigenen Heere die anderen durch 
beffere Ausbildung, durch eine eigene Taktik, zweckmaͤßigere Ausrüftung 
und Bewaffnung zu übertreffen. Bon djefen Dingen haben wir nım zu reden. 


Ausbildung der Truppen und ihrer Führer. 


Während unausgefehte Kriege wenig Zeit übrig gelaflen hatten, „dem 
Truppen jene Haltung und Prägifion zu geben, welde man doch als ein, 
wichtiges Erforderniß von neuem erfannt hatte und deren Mangel oft bitter 
empfunden war, bot der eintretende und vorausfichtlich andauernde Friede 
Gelegenheit genug, den Heeren diefe Borzüge zu verfchaffen. Es warb dem⸗ 
nad vom Ende der Befreiungstriege ab tüchtig ererzirt und um aud den 
böhern Führern Gelegenheit zu geben, fih in der Handhabung größerer 
Maflen zu üben, wurden nit bloß die taktifchen Einheiten fleißig gedrilit, 
fondern auch von Zeit zu Zeit fogenannte Feld manoͤver ausgeführt, zu 
denen man Divifionen, Armeekorpé oder noch größere Abtheilungen 
zufammenzog. 

Die Beihäftigung des Ererzirplaßes, eintönig wie fie ift, gefiel 
in dieſer intönigfeit den Befehlshabern, welde Jahr aus Jahr ein fie 
treiben follten, nicht auf die Dauer. Alle Menfchen lichen die Veränderung. 
So durfte man fih nicht: wundern, daß die Einfachheit, welde die erfte 
Rothwendigkeit aller Friegerifhen Bewegungen iſt, für die Ererzirplätze bald 
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allzu einfach erſchien, daß neue Formen oft fehr unpraktifcher Art nicht 
Bloß .von Einzelnen auf eigene Fauft geübt und hervorgeſucht wurden, fon- 
dern -aud in den Reglementen ihren Plab fanden. Wenn von anderer 
Seite erinnert ward, daß man im Kriege von diefen Dingen niemals 
Gebrauch machen werde, fo ward dieß zwar häufig zugegeben, aber doch 
behauptet, daß fie im Allgemeinen wohlthätig auf die Ausbildung der 
Truppen in Gewandtheit und Haltung einwirkten. 

WVereinzelter Kriegslärmen ‚hat zwar jedesmal auch Diejenigen Staaten, 
welche nicht gerade direkt von ihm berührt wurden, veranlaßt fi zu bes 
finnen und der verlornen Einfachheit ihr gutes Recht zurückzugeben; aber 
die Hoffnung durfte man natürlich nicht Daraus fchöpfen, daß der dann 
eingefhlagene gute Weg nie mehr werde verlaflen' werden, fo lange die 
Dienftzeit und Ausbildungszeit mehrere Jahre beirug. 

Wohlthätige Eegenmittel gegen die Ererzirfünftelei durfte man in 
der neuen Einführung von Uebungsgegenftänden ſehen, welche, obwohl fie 
im Felde nur ausnahmsweiſe oder unmittelbar gar keine Anwendung fanden, 
doch mittelbar ſtets dazu beitrugen, den Körper des Soldaten gewandt zu 
mahen und zu Träftigen. Dahin gehörten die Mebungen im Zurnen, 
Schwimmen, Bajonnetfehten, welche feit dem’ Jahre 1840 das Bür⸗ 
gerrecht inaden meiften Heeren Europa’s erhalten haben. 

Einen Hauptgegenftand der Ererzitien bildete feit den Befreiungskriegen 
faſt überall der Tirailleurdienft. Man hatte ſich wohl überzeugen können, 
wie großen Einfluß auf die Steigerung oder Minderung der Berlufte das 
mindere ober mehrere Geſchick habe, mit welchem er gehandhabt werde. Noch 
in der Schladbt von Ligny war das größere Ungeſchick der Preußen in 
diefem Dienftzweige die Haupturfache der raſchen Aufzehrung ihrer Kräfte, 
welde Rapoleon Bortheile in die Hand gab, deren vollftändige Verfolgung 
der neueften Gefchichte noch damals einen anderen Berlauf geben konnte, als 
fie genommen bat: Das Tiraillicen alfo ward mit Eifer auf den Exerzir⸗ 
pläßen und bei Kleinen Felddienſtübungen betrieben, und faſt alle Heere 
machten darin beträchtliche Kortfchritte. Der Uebung kam der neue Geiſt 
in den Dölkern zu Hülfe. Die niederen Klaſſen, aus denen die Maſſen 
der Heere fi) rekrutirten, hatten fait überall die perfönlihe Freiheit 
oder eine höhere perfönliche Freiheit erlangt, als vor der Revolution. Folge 
davon mar größere Selbfiftändigkeit des Denkens, größere Bildung, durd 
gute Boldefchulen mehr und mehr gefleigert, Luft an einer Sache, welde 
fonft nur eine Laſt geweſen war, defto größere Luft, je mehr diefe Sache 
freier Bewegung Spielraum gab. Dazu kam, daß bei diefen Uebungen aud 
bie niederen Offiziere zu einer felbfiftandigen Thätigkeit gelangten ‚und 
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daher für fie eine Borliebe hatten. Run war die Alles gewiß im Allge 
meinen fehr mwohlthätig, aber man durfte. fi) doch au die Gefahren der 
Uebertreibung der Sache und des Werthes derfelben nicht verhehlen. 

Um größere Maflen von Zirailleurs auflöfen zu können, ale «6 bei 
den normalen Aufflellungen ganzer Bataillone möglid war, wurden die 
Kompagnielolonnen oder ähnliche Formationen, z. DB. bei den Deſter⸗ 
reichern die Divifionsmaflen, Maſſen von je zwei Kompagnieen eingeführt. 
Indem man die Bataillone in fie auflöste, erhielt man die Mögligkeit, mit 
ihnen ſelbſtſtaͤndiger aufzutreten, in das Gefecht des einzelnen Bataillons 
Bataillon Dauer zu bringen und es in Momente zu zerlegen. Ein foldes 
Bataillon trat wie eine Infanteriebrigade auf, deren Einheiten Kom⸗ 
pagnieen waren. Dergleihen hatte fi) in den legten Kriegen oft von felbk 
gemacht, ohne daß es reglementsmäßig feſtgeſtellt geweſen wäre. Run ward 
die Sache auf ihre Rormen zurückgeführt. Wer wollte dagegen etwas ein- 
wenden? Aber indem bie niederen Dffiziere dieſe Form mit befonderer Vor⸗ 
liebe behandelten, erhielt fie eine ungehörige Wichtigkeit. Die höheren 
Dffiiere gingen aus den niederen hervor umd aus Gewöhnung ererzirten 
fie häufig mit Armeedivifionen, wie fie früßer mit einzelnen Bataillonen 
ererzirt hatten. Die Anwendung der Kompagniekolonnen ward hier über- 
trieben und daher eine falfche. Das Zirailliren im Allgemeinen, „wenn nicht 
ein verfländiges Urtheil beſchränkend eintrat, ertheilte außerdem den Ein- 
jelheiten des Terrains einen Werth, welden fie zwar für dem Zirailleur 
oder den Zirailleurzug , aber nicht für Armeedivifionen oder Armeekorps 
baben. Und doch war es wenigen gegeben, in diefem Puukte ſcharf zu unter 
fheiden und der eriftirenden Grenze ihr gutes Recht zu geben. 

Diefe Umftände begünftigten Das Entiteben einer Neigung zum Poſten⸗ 
friege, welde unmerklih auf die größeften Heeresabtheilungen übertragen 
ward. Zerfplitterung der Truppen, ſo daß größere Abtheilungen nicht 
mehr unter der Hand der Führer blieben, Wahl von Pofitionen, welche den 
einzigen Anhalt für den Zufammenhang des Ganzen gaben, alfo gewiſſer⸗ 
maßen die Führung erfepten, Scheu, aus diefen Pofitionen herauszugeben, 
weil die Führung eben die Zügel verlor, fobald fih das Ianggedehnte, 
dünne, in lauter Heine, felbfifländige Körper zerfplitterte Ganze in Bewe⸗ 
gung feßte, dieß waren die unansbleiblihen Folgen. Und wer der neueften 
Kriegsgefhichte mit Aufmerkfamkeit nachgeht, wird eingeflehen, daß dieſe 
Betrachtung nicht das Produkt einer theoretiſchen Entwicklung, fondern eincr 
Beobachtung der Wirklichkeit ift. 

Andererfeits zeigte fich eine Gefahr entgegengefepter Art in dem 
Umftande, dag das Tirailliren als Gegenftand durch das Reglement bes 


ſtimmter Epergitien zu fehr in einen Mechanismus ausarte, welcher geradezu 
ein Gegengewicht der freien Selbfithätigkeit der (Einzelnen werden Tönne, 
nicht, indem er die nachtheiligen Wirkungen allzugroßer Borliebe für den 
Tirailleurdienft aufhoͤbe, fondern fie fteigerte. Wenn auf dem Ererzizplape 
fireng darauf gehalten ward, daß Zirailleurlinien in fchnurgerader Richtung 
vorgingen, fo hinderte dieß nicht die übertriebene Anwendung, welche wir 
als die eigentliche Gefahr bezeichnet haben, aber wohl hinderte fie den Ein- 
zelnen, feine Aufmerffamkeit den Bortheilen des Terraind zuzuwenden, welche 
für ihn von fo hervorragender Bedeutung waren. 

Je größer die perfönliche Freiheit und mit ihr Hand in Hand gehende 
Bildung des Volles, aus welchem ein Heer hervorging, deflo größer für 
diefes die Gefahr, daß die Selbſtthätigkeit der Einzelnen das Uebergewicht 
über die Kraft der Führung erlange. Imdeflen Ddiefelben Umſtände, welde 
dieſe Gefahr bringen, führen am Ende doch auch die nothiwendige Reaktion 
herbei und zu der paffenden Grenze zurüd, wenn man auch häufig fagen 
muß, ‚daß diefe Reaktion nicht ganz zu rechter Zeit eingetreten fei. 

Rachtheiliger werben zuletzt die entgegengefeßten Dinge, Mebertreibung 
des Mechanismus im Eyerzitium der Maſſen und Mangel an Ausbildung 
im zerfireuten Gefecht, Erfheinungen, die vorzugsweiſe bei den Ruſſen noch 
dis auf die neueſte Zeit bernorgetreten find. Wahrend bei den anderen 
Voͤlkern das einzelne Bataillon allzuoft wie eine Brigade gebraucht und der 
Selbftthätigkeit des einzelnen Mannes als felbftfländige Einheit des Ganzen 
ein allzuweiter Spielraum gelaflen wird, fehen wir umgekehrt bei den Ruſſen, 
deren Heere nah wie vor aus Leibeigenen hervorgingen, den Einzelnen 
völlig in der Mafle verfhwinden und ganze Drigaden oder Armeedivifionen 
wie einzelne Bataillone behandeln. Kaifer Rikolaus, dem man im Ganzen 
nicht abfpredjen kann, daß er die Eigenthümlichleiten des ihm und feinen 
Generalen zur Berfügung flehenden Heermateriales richtig durchſchaute, hat 
doch durch die normalen Divifionsaufftellungen, melde er vorfchrieb, 
ber in feinem Heere herrſchenden nachtheiligen Richtung viel eher Borjchub 
geleiſtet, als daß er ihr auf zweckmäßige Weife entgegengearbeitet hätte. 

Beſtimmte Normaljhlahtordnungen für größere Truppenkörper 
aus allen Waffen wirken moplthätig, wenn fie erſtens zwedmäßig gewählt 
find, zweitens aber auch nicht mehr fein follen, ald Anhaltspunkte für 
die erſte Aufftellung, die dem Führer über mande Schwierigkeit hinweg⸗ 
helfen. Wird dagegen ein vollfländiges Eprerzirreglement auf fie baſirt, fo 
treten fie an die Stelle der Führung und haben auf die Verwendung des 
Heeres ungefähr denfelben Einfluß, wie der weiland Hoffriegerath zu Wien, 
der den oͤſterreichiſchen Generalen auf hundert Meilen Entfernung vorſchreiben 
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wollte, ob fie eine Schlacht liefern follten oder nit, auf die oͤſterreichiſche 
Kriegführung. Die Führer find in der Freiheit der Anordnungen beſchränkt, 
die Waffen kommen, wie dur Eharniere aneinandergekettet, in den feltenften 
Fällen zu zweckmaͤßiger Verwendung. So hat es fib auch bei den Ruffen 
His auf die neueſte Zeit enwiefen, deren Diviſionsſchlachtordnungen zumal 
ſehr wenig den wirklichen Erforderniflen eines hentigen Gefechtes angepaßt find. 
Die Engländer, welche bei der alten Soldarmee geblieben find, haben 
auch die alten taktiihen Formen und zwar, was bei den Ruflen keineswegs 
der Fall ift, des Line arſyſtemes beibehalten. Wir haben gefehen, welchen 
vortheilhaften Gebrauch Wellington von dieſem Syſteme zu machen wußte, 
mit wie ſcharfem Blick er die eigenthümlichen Stärken desfelben gegen die 
eigenthümlichen Schwächen des neuen taktifhen Syſtemes zu kehren verftand. 
Bon den neueren engliſchen Seneralen läßt fi, wie wir fehen werden, dieß 
nicht behaupten. Immer nod hat aber der englifche Soldat vor denen der 
meiften anderen Armeen feinen brittifhen Stolz; und das Bertrauen auf feine 
förperlihe Kraft voraus. Indefien diefe Dinge werden nicht ausreichen und, 
wie das auch ſchon erfannt zu fein ſcheint, auch die brittifhe Armee wird 
fi endlich bequemen mäflen, das neue taftifche Syftem anzımehmen, da fie 
nit in jedem ihrer Generale einen Wellington findet, da «8 jebt ſchwieriger 
für fie if, als es fonft war, ihre Schwächen durch angeworbene fremde 
Truppen zu ergänzen und zu verfteden, und, da fie um fo mehr in den Fall 
fommen wird, an der Seite unabhängiger Dundesgenofien fämpfen zu 
müflen, welche die alte Lineartaktik nur noch aus der Tradition Tennen. 
Wenn fhon in den niederen Schichten der Heere faft durchgängig die 
Bildung fi gefteigert hatte, fo mußte dieß verhältnikmäßig au in den 
höheren, bei den Offizieren der Fall fen. Die Ständeunterfhiede von 
ehemals hatten fehr wenig Gewicht behalten; wer Anderen befehlen wolte, 
mußte eine wirkliche Weberlegenheit über fie durch Tapferkeit, Geſchick, Dil- 
dung haben. Im der langen Friedenszeit Tonnte die Tapferkeit nicht zum 
Mapftabe der Würdigkeit dienen, die Bildung vornämlich mußte diefen 
Maßſtab abgeben, ſelbſt auf die Gefahr Hin, daß er fi nicht immer als 
ausreichend erwieſe. Wenn nun die verlangte Bildung auch eine ganz alls 
gemeine geweien wäre, fo würde dieß dod immer ſchon auf die Fachbil⸗ 
dung mohlthätig zurüdgewirft haben. Aber man hatte auch erkannt, wie 
nützlich militäriſche Kenntniß und Einficht felbft bei den niederen Offizieren 
fei, wie es nicht ſchade, wenn fie über die Erforderniffe des Ranges hin⸗ 
ausgehe, da fie in Diefem alle immer die Berfländigung zwiſchen den 
Befehlenden und Gehorchenden erleihtern wird, fo daß der Befehl, wenn 
er einige Zwifchenflufen durchlaufen muß, wenigftens nicht durch fortwäh⸗ 
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rendes Mißverkändnig und falſche Auffaffung an der urfprüngliden Kraft 
verliere. 

Militäriſche Bildung ſollte alſo gefördert, beſchützt, ihre Erwer⸗ 
bung moͤglich gemacht werben. Auf dem Ererzirplaße allein war das nicht 
u erreichen, ja man fühlte felbft, dag die fortwährende Beſchäftigung auf 
ihm leicht von den Erfordernifien des wirklichen Krieges entfernen und als 
Zweck könne erfheinen laſſen, was nur Mittel fein folle. Man bedurfte 
alfo Hier eines Gegengewiähts, und da dieß durch Anſchauung der 
Wirklichkeit nit immer und nicht für Alle zu erzielen war, fo fuchte man 
es in dem Studium der Wirklichkeit. Das Selbfiftudium der militärifchen 
Wiftenfchaften und namentlich der Kriegsgeſchichte ward begünftigt und bes 
fügt, Militaͤrbibliotheken wurden bei den Regimentern errihtet, Kriege 
ſchulen mit tüdtigen Lehrern beſeßzt und je nach der wiflenfchaftlichen 
Höhe, auf welche fie erheben follten, allen oder den tüdhtigften und lern⸗ 
begierigften Offizieren zugänglich gemacht. 

An Stoff militärifcher Bildung fehlte es nicht; Die Geſchichte d der 
Ießten großen Kriege, von Mithandelnden erzählt, bot ihn reichlich. Dieß 
war aber nicht der einzige Zweig der neuen Militärlitteratur. Kriegeerfahrne 
und tüchtige Offiziere behandelten das ganze Syflem der Kriegstunft 
oder einzelne Zweige desfelben in wiſſenſchaftlicher Weiſe und in mehr oder 
minder amiehender Art. Während bis auf die Befreinngsfriege hin Die 
Militärlitteratur fich eigentlich in zwei Extremen bewegt hatte, theils 
nur geiſtlos das Mechaniſche und Materielle ohne Ordnung und Syſtem 
dufammengeftellt, theils in liederliher Gcnialität eine ironiſche Polemik 
gegen dad Beſtehende und Hergebrachte geführt, und obne ihm etwas wirklich 
Brauchbares gegenüberzuftellen, oft das Kind mit dem Bade verfhüttet, oder 
au im Anekdoten- und Memoirenſtyl Kriegsgeſchichte erzählt hatte, fo daß 
die Erzählung wohl kipeln aber nicht belehren konnte, nahmen diefe Dinge 
nun eine andere Geſtalt an. 

Unter dem Einfluffe der großartigen Politik, welde die franzöfifche 
Revolution erfhuf und zu der fie Europa zwang, der großen und tief 
greifenden Intereffen, welde der Kampf um Sein oder Nichſein repräfen- 
tirt, hatte auch der Krieg die größeflen Dimenflonen angenommen und 
batte gezeigt, bie zu welchem Grade feine Gewalt fi fleigern Tann, was 
Europa über den Dpnaftenkriegen mit Fleinen Zielen umd Intereffen in den 
legten Jahrhunderten faſt ganz vergefien hatte. Der wahre Geift des Krieges 
war erft jet wieder, kann man behaupten, zum Durchbruch gekommen ; die 
Erfahrung hatte eine Menge von militärifchen Wahrheiten in aller Schärfe 
fa mit des Deutlichleit mathematiſcher Säpe gezeigt und entwickelt. Die 
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Widerfprüde zwiſchen dem, was der Krieg, als abfolute Größe gedacht, fein 
müßte, und, was er als Werkzeug einer Beinen Politik in der Wirklichkeit 
geworden war, waren in den Kriegen der Revolution, Napoleons, Europa’s 
gegen diefen wirklich verfhwunden, und es war jept in der That wirk⸗ 
lich nur nöthig, die Erfahrung abzufäreiben, um ein Syſtem der 
Kriegekunft zu erhalten, welches an Schärfe und Deutlichleit, an Rothe 
wendigkeit und innerem Zufammenhang nichts zu wünſchen übrig ließ. Dieß 
Syftem erhielt Körper und Leben durd die zahllofen Einzelbeifpiele, welche 
die beendeten Kämpfe boten. 

Die war die Haupturfade einer Hebung der Militärlitteratur: 
feit den Befreiungsfriegen. Andere Urſachen aber dürfen darüber nicht ver⸗ 
gefien werden, wenn fie ſich theilweife auch erft im Laufe der Zeit geltend 
machten. Dahin gehört namentlih der Auffhwung der Raturwiffen- 
fhaften, die neue Richtung, welche fie einfchlugen, der Einfluß, welchen 
fie auf die allgemeine Bildung gewannen. Die Raturwifienfhaften hatten 
früher Hypotheſen aufgeftellt, um zu erklären, jetzt beobachteten fie 
und lehrten die Ratur beobachten, gingen allen ihren Erfcheinungen auch 
im gewoͤhnlichen Leben nah; fie ftellten die Beobachtungen zufammen, ſetzten 
fie fort, bis fie ein Ganzes gaben, entwidelten aus feften PBrämiflen neue 
Säge, entdedten und fuchten ihre Entdelungen für das Leben nußbar zu 
machen. So erlangten fie einen‘ immer erhöhten Einfluß auf das Leben; 
fie wurden ein nothwendiger Zweig allgemeiner Bildung, und die Rich 
tung, welche fie eingefchlagen hatten, Lonnte nicht ohne Einfluß auf andere 
Bweige der Bildung bieiben; vor allen Dingen aber mußte diefer ſich gel⸗ 
tend machen in Wiflenfchaften, welche, wie fie jelbit, Erfahrungsmwiffen- 
[haften find, alfo aud auf die Kriegswifienichaft, in welcher ein großer 
Theil aller Erkenntni nur aus der Erfahrung herfließt. So war es denn 
auch. Die Kriegswiffenfhaft beobachtete jetzt auch Thatfahen, zer⸗ 
gliederte fie, ſuchte fie ſtets in ihre wahren Elemente zu zerlegen, auf dieſe 
zurädzuführen, ohne fih von dem Anfchein täufchen zu laſſen und führte 
fo den Geift auf dem anziehenditen aller Wege felbftfländig zur Entdedung 
von Grundfägen, von Wahrheiten, welche auf dieſe Weife erworben, 
defto fichereres Eigenthum des Suchenden wurden. 

Ein anderer Umftand war, daß feit dem Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts die Sprachen — und es gilt dieß namentlih von der deutſchen 
— eine raſche Entwicklung durchmachten, zu Natürlichkeit und Einfade 
beit des Ausdruckes von Gefchrobenheit und Geziertheit zurückehrten, ferner, 
daß die Mittel der Mittheilung fi von Tage zu Zage mehrten und. 
jede Idee, welche 26 irgend verdiente, in welchem Winkel Europa's fie auch 
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entfliehen moechte, bald Gemeingut des Welttheils und wenn nicht mehr, 
doch ficher eine neue Anregung ward, daß ebenfo jede Thatſache ſchnell 
ihren Weg durch die Welt machte. I 

Was wir fagten, kann man dahin zufammenfaflen, daß in der Mili- 
tärlitteratur feit den Befreiungäkriegen eine Revolution vorging, melde 
wefentlich von dem Geifte der anderen Revolution in der Kriegskunſt felber 
beftimmt,, in ihrer Art diefer an Größe nichts uachgab. Damit foll nun 
freilich nicht gefagt fein, daß diefe Militärlitteratur nicht auch ihre Auswüchfe 
gehabt habe. Wir rechnen zu dieſen namentlich jene Schriften, welche nad 
einer falfehen Popularität des Ansdrudes ftreben, oder jene anderen Produkte 
der allerneueften Zeit, welche, indem fie deren Kriegsgeſchichte ſchrieben, die 
Wahrheit oft erſchrecklich mißhandelten, Zumpereien, welche nicht von dem 
mindeften Einfluß auf die Kriegführung find oder fein können, vinen falfchen 
Werth beilegten, Thatſachen, die man wegen ihrer Kleinheit oder Erbärm⸗ 
lichkeit alle Urſache gehabt hätte, in Die verborgenfte Ede der Rumpellammer 
zu ſtecken, mit dem erborgten Flitter einer falfchen Größe bekleideten, endlich 
jene Soldatenerzählungen,, welche in unferen Zagen das Pendant zu den 
nachgerade berüchtigten Dorfgefhichten geworden, hoffentlih bald eben fo 
berüchtigt fein werden, als diefe, welche fih das Anfehen geben, den milie 
tärifchen Geiſt anzuregen und zu erheben oder zu beleben, in der That ihm 
aber mit ihrer Zucerbrotfütterung die auten Zähne vollfändig verderben. 
Diefe Machwerke, deren Lügenhaftigkeit nur von ihrer Seichtigkeit und Lang⸗ 
weiligfeit afenfalld übertroffen wird, mögen ein nothwendiges Uebel fein 
und werden vorübergeben oder fi in ihren nichtönubigen Wirkungen ab⸗ 
ſchwächen, wie andere epidemifche Krankheiten auch; jedenfalls fönnen fie 
nichts andern an dem vortheilhaften Hauptrefultat, weldies wir in Hinficht 
‚auf die Militärlitteratur der neueften Zeit gefunden haben. Wir wollen noch 
binzufeßen,, daß diefes nit bloß in der Bücherlitteratur, fondern auch in 
der militärifchen Journaliſtik erfennbar ift. 

Hieraus folgt denn unzweifelhaft eine Zunahme militärifher Bildung 
in den Offizierskorps der neueften Zeit, dem Umfange und der Tiefe nad. 
Und wenu große Feldherren von nun an eben fo feltene Ericheinungen fein 
werden, als fie es alle Zeit geweic find, fo iſt es doch Far, daß die Zu- 
nahme der militärifhen Bildung auf die Führung der Heere im Allgemeinen 
einen günftigen Einfluß äußen.muß, und daß ein wahrhaft großer Feld⸗ 
herr, wo er heute aufftände, in den. ihm untergeordneten Fuͤhrern eine befiere 
Unterftügung,, bei ihmen ein befleres Verſtändniß feiner Abfichten finden 
würde, ald es fonft der -Fall geweien ift, daß er weniger Gefahr läuft, aw 
der Unmöglichkeit zu fcheitern, fi einen ausreichenden Generalftab zu bilden 
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und gute Unterfeldherrn zu finden. In jener Beziehung ift es von: beſonderer 
Bedeutung, daß heutzutage die allgemeine wilitärifche Bildung weit ver⸗ 
breiteter ift als fonft, mo fid die militärifhe Bildung viel mehr in Spe⸗ 
zialitäten berumtrieb und fund gab, melde oft völlig unfähig zur Klaren 
Auffaflung des einfachen Gefammtverhältniffes machten. 

ragen wir uns, welde Gelegenheit feit den Befreiungsftiegen die 
‚Braris des Lebens namentlich für Die Ausbildung höherer Führer geboten 
hat, alfo der eigentliche Krieg, fo Tann unfere Antwort hier nicht fo günftig 
ausfallen, ald im vorigen Fall, und wir möchten fogar behaupten, daß 
dieſer Lebenspraris gegenüber die wiſſenſchaftliche Einkehr ein nothwen⸗ 
diges Gegengewicht gegen die falfchen Anfichten von Krieg und kriegeriſcher 
Wirkfamkeit iſt, welche jene nur zu geeignet war, zu erweden. 

Bwei ‚große europäifhe Mächte haben in der neueften Zeit permanente 
Kriegsfhaupläge: Rußland kämpft andauernd im Kaulafus, Frank⸗ 
reich feit 1830, ohne daß ein Ende abzufehen wäre, in Algier. Man 
bat diefe Länder praktiſche Kriegsfchulen für jene beiden Staaten genannt. 
Sie find es auch in gewifler Beziehung ; der Soldat, der Offizier bie zum 
Brigadefommandanten herauf kann feine Kräfte kennen lernen, feinen Ueber⸗ 
blick erproben, fi gegen die Gefahr flählen. Aber immerhin if der Krieg 
fowohl im Kaukafus, als in Algier ein kleiner Krieg; er war es in 
Algier felbft während der Blütezeit Abdelladers und er nahm feinen 
andern Charakter an während der Epifode des Zuges gegen Marocco. 
Verſchiedene Syſteme find von den verfehiedenen Gouverneuren verſucht wor⸗ 
den, um die Eroberungen in Algier auszudehnen, oder die Behauptung der 
eroberten Landftriche zu fihern. Clauzel 1836 wollte die durch Garni⸗ 
fonirung aller eroberten ftrategifchen Punkte und die Errichtung mobiler 
Kolonnen erzwingen, welche die Verbindung zwifchen jenen herftellten. Straßen 
verbanden die ftrategifchen Punkte, eine Maſſe Pleiner Poſten hielt die be= 
feftigten Stationen an diefen Straßen fefl. Eine reiche Quelle kleiner Kämpfe 
eröffnete ſich Hier, Die großen Unternehmungen waren durch das Syſtem ſelbſt 
ausgeſchloſſen. Bugeaud feit 1841 wollte durch beftändige Beine Beute 
züge die zu unterwerfenden Stämme ermüden, durch größere Operationen 
dann den Kern ihrer Macht treffen Die erfteren blieben die Hauptfache, die 
legteren fpielten eine geringere Rolle und nahmen felbft dann die militärische 
Ratur der Razzias fo viel ale möglih in ſich auf. 

Die flühtige Natur der Bewohner diefer Gegenden, die Schwierigkeiten 
der Berpflegung, das Klima machten, ganz abgefeben davon, ob die fran« 
zöſiſche Regierung und die franzöftihen Obergenerale immer die richtigen 
Wege eingefchlagen haben, eine ganz befondere Art der Kriegführung nothe 
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wendig. Es wird nun allerdings Niemandem einfallen, diefe Art der Krieg⸗ 
führung in ihrem ganzen Umfange auf ein, europäifches Kriegsthcater ver- 
pflanzen zu wollen, indeflen, wenn eine ganze Armee ihre Feldherrn auf 
einem ſolchen Kricgstheater ausbildet und ihre Soldaten, wenn fie hier den 
Kampf ein Menfchenalter führt, Liegt e8 da nicht am Ende nahe zu glauben, 
dag die Feldherrn den umfaſſenden Blick für den, „nothwendigen Erfolg“ 
und daher für die nothwendigen Mittel verlieren, daß fie vielleicht die Er⸗ 
fordernifle eines Krieges gegen eine große europäifche Macht, wenn auch nicht 
dem Umfange, doch der Art nah wie die Erforderniffe eines Kabylen- 
oder Beduinenkriegs beuriheilen,: 3. B. das Ziel der Vernichtung der feind- 
lihen Armee auch in einem europäifchen Kriege aus den Augen verlieren, 
weil in Algier die Eroberung einer bedeutenden Hammelheerde oft bedeutender 
war, ale ein gewonnenes Gefecht? Wir treiben die Dinge abfihtlih auf 
die Spike, um fie Mar zu machen. Bringen ferner nicht immer die Eriebnifle 
einer Armce dasjenige in fie hinein, was man „Schule“ oder „Methode 
nennen fann? Gewinnt die befondere einmal angenommene Methode nicht oft 
einen fo großen Einfluß, daß fie ſelbſt die allgemeinen Derhältniffe beherrſcht 
und den Blick für die allgemeinen Verhältniſſe verdunfelt? Wer mit Auf 
merkſamkeit den Ereigniffen in der Krimm gefolgt ift, wird unfere Fragen 
nicht für überflüffig halten. 

Run entfpridt der Pleine Krieg, die Selbfithätigkeit des Einzelnen, 
wie er fie zuläffig und nothwendig macht, dem Naturell der Franzofen; 
man koͤnnte daraus ſchließen, daß diefe kleine Kriegsfchule auf diefes Volk, zumal 
es auch nod ein Außerft der Methode und dem Schema ergebenes if, einen 
doppelten Einfluß haben müfle und doppelt für die große Kriegführung nach⸗ 
theilig werden müfle. Wir wollen dieß nicht gerade behaupten, da die Fran⸗ 
zofen zugleich die Gabe haben, fi leicht in neuen Verhältniſſen zu orientiren, 
aber allen Einfluß wegzuläugnen, das möchte unter feinen Umftänden ftatt- 
baft fein. 

Wenn im Gegentheil die Nuffen zu einer Kriegführung mit Maffen 
geneigt find, fo fönnte man auf den Gedanken kommen, daß für fie die: 
Schule des kleinen Krieges im Kaukaſus von vortheilhaften Yolgen fein 
müffe, indem fie die Selbſtthätigkeit wecke, welche man eben fonft an den 
ruſſiſchen Heeren fo ganz vermißt. Dieß würde auch vielleicht der Yall fein, 
wenn erftend die Kriegführung im Kaufafus einen eben fo bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die ganze ruffifhe Armee äußern koͤnnte, wie die Kriegführung in 
Algier auf die ganze franzöftfche, und wenn zweitens es im Kaukaſus nicht 
einzelne Truppentheile allein wären, welche eigentlich dort den kleinen Krieg 
führen. Nun kämpft aber im Kaukaſus immer das gleiche kaukafiſche Armee» 
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korps unb von diefem find e3 wieder nur einzelne Truppentheile, kaukaſiſche 
Kofaden und Milizen des Landes ſelbſt, welde den Heinen Krieg führen, 
während die große Maffe des Armeekorps aud hier den taktiſchen Borfchriften 
für das ruffifche Heer überhaupt und den taktiſchen Gewohnheiten desſelben 
getreulih folgt. In wo möglid nod Ihwächerem Zufammenbange als das 
kaukaſiſche Armeekorps mit der ruffifchen Armee flehen die brittifhen Trup⸗ 
pen in Indien und anderen Kolonien mit dem englifhen Here. Wir 
haben daher auch England nit zu den Mächten gerechnet, welde ein per⸗ 
manentes Kriegstheater für ihre Heere befigen. 

Den beiden Großmädten des deutfhen Bundes gehen ähnliche 
Gelegenheiten zur Bildung ihrer Führer und Truppen gänzlih ab. Sie haben 
dagegen im neuerer Zeit allerdings erproben können, wie es fih mit der 
Kriegsfähigkeit ihrer Führer und Heere verhalte. Die Kriege aber, welche fie 
führten, mußten mit vichtigem Blide angefehen werden, wenn man nicht zu 
dem Refultate eined mehr oder minder falfhen Urtheile® gelangen wollte. 
Und jener richtige Blick fcheint gefehlt zu haben. 

Ein Sieg kann immer nur an dem Maßftabe des Widerftandes 
gemefien werden, welchen er überwunden hat, und das fiegreiche Heer ift 
nicht darum ein makelloſes, die fiegreiche Führung iſt nit Darum eine 
vortreffliche, weil fie überhaupt fiegreih war. Die Frage nach dem über 
wundenen Widerftande ift und bleibt die Hatptfrage. Und diefer Widerftaud 
war in feinem der erwähnten Kämpfe ein fo bedeutender, ale er überhaupt 
und unter gar nicht fernliegenden Umftänden denkbar if. | 

Die meiften diefer Kämpfe waren gegen Revolutionen gerichtet und 
gegen diefe fiegreih. Run ift es klar, daß eine Revolutionsarmee fleie 
an Stärke Hinter einer anderen, die durch die Bande beftehender und ein- 
gelebter Gewohnheit zufammengehalten wird, nothwendig zurüdftehen muß, 
fo lange fie nit duch befondere Glücksumſtände Zeit gewonnen hat, zu 
erftarten, und wenn fie nicht von dem einigen revolutionären Geifte eines 
ganzen Volles getragen wird. Diefe Bedingungen fehlten in unferem Falle. 

Der italienifhen Revolution diente freilih als Ken das pie 
montefifhe Heer; dagegen fehlte es durchaus an Einheit des Willens im 
Volke. Der piemontefifchen Partei und Karl Albert fand die republikaniſche, 
fanden in jedem einzelnen Lande Italiens Sonderparteien gegenüber ; in die 
niederen Schichten des Volles war der Geiſt der Revolution kaum gedruns 
gen, fie wußten nicht, was dieſe wollte, und der Bauer in Oberitalien ſah 
ſchließlich vieleicht die Defterreicher als die beften Schüßer feiner materiellen 
Interefien an, die er finden könne. 

Die Ungarn hatten, während fie ſich gegen Defterreich erhoben, gegen 
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ein Halbdugend neuer Nationen zu kampfen, die von ihrer Herrſchaft nichts 
wiffen wollten; der größte Theil der ungarifchen Regimenter des öfterreichis 
Shen Heeres trat allerdings zur Sade ihres Landes und der Revolution 
über, aber desorganiſirt, der meiften alten Offiziere beraubt, an deren Befehl 
die Soldaten einmal gewöhnt waren. An die Spike des Heeres, .in bie 
hoͤchſten Kommandofellen, mußten junge Männer geftellt werden, die fi 
erſt einen Ruf zu erwerben hatten, wenu nicht von vornherein die Sache 
der Erhebung der Unfähigkeit, dem Zweifel, dem offenen Verrath zum 
Opfer fallen follte. Mehr als in anderen Lagen trägt in einer Revolution 
das Heer die Regierung. Wenn nun dieſe aber aud neu iſt, eiferfüchtig 
auf ihre Macht und doch nicht in den Händen des oberften Heerführers, fo 
liegen da Keime des Zwieſpaltes zwifchen Regierung und Heer, welche feine 
Bernünftelei wegfchaffen Tann, welche das Heer, wie es in Ungarn der Fall 
war, außer in den Kampf gegen außen, in einen anderen Kampf nad 
innen verwideln, der feine Kraft für jenen nothwendig abſchwächen muß. 

In Baden hatte die Revolution mit Soldatenmeutereien begomuen, 
alle Bande der Disziplin waren vernichtet, der Aufftand war hier ein Aufe 
fand für die Ungebundenheit, die reine Regation; von einem pofitiven 
Zwed war nit die Spur; die Reiheverfaffung war kein Banner, um das 
fig ein Volk fammeln konnte; außerdem dag fie etwas war, nicht das man 
hatte und verlieren follte, fondern das erſt zu erringen gewefen wäre, 
war auch kein Glaube mehr an irgend eine papierene Feftfegung im Volke, 
und dazu kam no, daß die Führer ihr Panier felbft nur zum Scheine 
aufpflanzten und es unter fi Mit Achſelzucken betrachteten. Revolutionärer 
Geiſt war im Volle gar nicht vorhanden, und nicht ein ‚einziger der Kührer 
aus dem Lande felbit erhob ſich auch nur bis zur beicheidenften Mittels 
mäßigkeit. Diefer badiſche Krieg war auf der einen Seite nichts als ein 
einfaches Davonlaufen, nicht einmal unter dem Scheine der Ordnung. 

In den Kampf dr Schleswig=-Holfteiner gegen Dänemark fam 
von vornherein dadurch eine Außerfte Abſchwächung, dag man vorgab, ihn 
für den Herzog zu führen, während man ihn doc nothwendig gegen den⸗ 
felben führen mußte, nur unter dem Titel eines Könige von Dänemark. 
Die Bundesgenofien der Schleswig⸗Holſteiner erwiefen fih bald als befiere 
Freunde des Könige von Dänemark, ald des Herzogs von Holftein. So 
ward diefer Krieg weſentlich ein politifhes Spiel, in welchem große Lorbeeren 
nicht zu holen waren, oder wo dieſe, wenn fie geholt wurden, dem unbe» 
fangenen Beobachter als hoͤchſt zweifelhafte erfheinen müffen. Und dieß gilt 
insbefondere von den Lorbeeren der Bundesgenofien Schleswig-Holfteins. 

Wenn nun in allen diefen Rämpfen, in den einen mehr, in den 
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"anderen weniger, der Sieg ein verhältnifmäßig leichter geweien if, fo würde 


dieß keineswegs ausfhlichen, daß fie immerhin ala eine gute Kriegsübung 
betrachtet werden dürften. Sie verlieren aber diefen Charakter durchaus, fo- 
bald die flegreihen Heere filh über die wahre Sachlage täuſchen und ihren 
Erfolgen eine unwahre Bedeutung beilegn. Dann nämlich wird nicht 
mehr den taufend Fehlern nachgefpürt, welche die Sieger begangen haben, 
und troß deren fie den Sieg dapongetragen haben, fondern ed wird and 
dem leichten Erfolge geſchloſſen, daß alle Mafregeln, die getroffen wurden, 
vortreffliche gewefen feien und daß durch fie der Sieg errungen worden 
ſei. Dieß möchte namentlih auch von manchen taktiſchen Formen gelten. 
Man gibt fie für Univerfalmittel aus, weil fie bier ausgereidht haben, und 
bedenkt nit mehr, dag in mandem Falle jede Form, jede Mafregel gut 
it, weil überhaupt nur irgend etwas Pofitives, gleihgültig was, noth⸗ 
wendig war, um zum Ziele zu gelangen. 

Nun aber fcheint es ung in der’ That fo, als habe man von den 
Kriegen der Jahre 1848 und 1849 und den Leiftungen in ihnen über die 
Gebühr Aufhebens gemacht und die Gründe dafür find leicht zu entdeden. 
Einmal kam ‘ed den fiegreichen Parteien darauf an, die Leitungen der Führer 
und der Truppen ihrer Seite in ein möglichſt helles Licht zu ftellen, um fie 
dadurch deſto fefter an fi zu fefleln, wobei es mit der Wahrheit dann 
nicht nothwendig fehr genau genommen ward, dann aber nahm auch gerade 
um diefe Zeit die litterarifhe Bewegung einen bis dahin kaum geahn- 
ten Aufſchwung und wenn dabei auch viele Mithandelnde ihre eigenen Erleb⸗ 
niffe erzählten, fo liegt es in der Natur der Dinge, daß von ihnen die 
unbedeutendften Gefechte, wenn fie felbft daran theilgenommen hatten, mit 
einem Pompe und einer Feierlichkeit Dargeftellt wurden, daß man meinen 
follte, e8 wäre von großen Voͤlkerſchlachten Die Rede, wenn nicht beiläufig 
bisweilen zum Borfchein käme, daB es ſich bei diefen Bölkerfhlachten um 
einige Kompagnieen, höchftens Batailloue, die einander gegenüber geflanden, 
und um einige Berwundete und Gefangene handelt. 

Da wir bei unferen Unterfuhungen abermals auf die Militärlitteratur 
zurückgekommen find, fo möge hier ſchließlich noch bemerkt werden, daß bei 
dem Umftande, daß gegenwärtig viel mehr gefchrieben und gelefen wird, als 
3. B. im vorigen Jahrhundert, und von den Soldaten insbefondere auch 
Kriegsgeſchichtliches, daß die Theorie fi} dabei vornämlich der Betrachtung 
friegsgefchichtlicher Ereigniffe zugewendet bat, die Reminiscenz in der 
Feldherrnkunſt der neueren Zeit eine viel größere Rolle fpielen muß, als in 
früheren Zeiten. Da wird es denn aber doppelt gefährlih, wenn eine nahe 
liegende Reminiscenz eine falfche Anwendung findet, oder wohl gar, ohne 
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. gehörig erprobt zu fein, bloß auf einen einmaligen Erfolg hin Einfluß auf 
organifatorifhe, bleibende Armeeeinrichtungen gewinnt, ohne daß man den 
Urſachen jenes einmaligen u. gebührend nachzufragen fi die Mühe 
genommen babe. 


Bewaffnung und Ausrüftung. 


Die gewaltige Revolution, welche das Heerweien und die Krieaführung 
in dem Beitraume von 1792 bis 1815 durchgemacht, erſtreckte ſich doch 
vorzüglih nur auf die innere Struktur der Heere, die Auswahl ihrer 
Elemente, die Formation und die Taktik, ohne daß in der Grundlage diefer 
legteren, der Bewaffnung, etwas geändert worden wäre. Auch in der 
Zeit unmittelbar nad den Befreiungsfriegen war man äußerlich wenigſtens 
nur bemüht, in diefer Richtung fortzuarbeiten und fortzubilden. Das Gefühl 
von der Gleichheit der Heere aber, welchem man ſich nicht verſchließen 
Eonnie, trieb bald noch in eine ankgre Richtung. Wenn die Heere einander 
gleih waren, fo mußte der geringfte Bortheil in der Bewaffnung das 
Gleichgewicht flören, oder man konnte ſich mindeflens einbilden, daß es fich 
fo verhalte. Es war daher natürlich, Daß, wenn eine Armee fi einen 
ſolchen Vortheil aneignete, alle anderen danach firebten, ihn fich gleichfalls 
zu verſchaffen; eö lag dann aber aud bald fehr nahe, daß jede einzelne ver 
fuchte, fih neue Bortheile zu verſchaffen, und daß alſo das gegenfeitige 
in die Hoͤheſchrauben auch auf diefee Gebiet übertragen ward. 

Diefer Richtung arbeitete nun fehr in die Hände die forfchreitende Ent⸗ 
widlung der Naturwiffenfhaften, die. Zunahme der geiftigen Kommus 
nifation zwifchen den Völkern, die Zunahme der Bildung in den Heeren 
und der lange Friedenszuſtand Europa's. 

Dei diefem lebteren warfen ſich viele tüchtige Offiziere, welche fonft vielleicht 
im Felde geglänzt hätten, auf das Feld der Technik, das Studium der 
exakten Wiffenfhaften, welche immer mehr ein nothwendiges Erforderniß der 
allgemeinen Bildung wurden, und deren Anwendung auf ihr fpezielles Fach. 
Zunädft hielt man fi mehr an das Gegebene und fuchte die zweck⸗ 
mäßiger einzurichten, gemäß den Bedingungen, für welche die eben beendeten 
navpoleoniſchen Kriege mit ihren Erfcheinungen die Norm gegeben hatten. 
Die Artillerie hatte bier eine große Rolle gefpielt, eine noch bedentendere 
die Beweglichkeit. Die Artillerie und die Armeefuhrwerke fo beweglich zu 
machen, daß fie den anderen Waffen auf jedem Terrain folgen Eönnten, 
mußte daher eine der erſten Aufgaben fein, welde fi darboten. Die Eng» 
länder hatten ſchon während des Krieges das Muſter für Beftrebungen diefer 
Art gegeben, indem fie 1807 die Blodlaffete einführten und ihr Artil- 
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Ieriematerial für das Auffigen der gefammien Bebienungsmannfhaft ein- 
richteten. 

Jet wurde überall den Bedingungen der leichten Bewegbarkeit und 
Lenkbarkeit der Fuhrwerle an der Hand der Mechanik nachgefpürt, dabei zu⸗ 
gleich aus dem rein militärifchen Standpunkte die Bedingung möglicher 
Bereinfahung der Fuhrwerkſyſteme herbeigezogen, und es wurden nun 
vom Jahre 1827 ab, wo Frankreich fein neues Artillerieſyſtem aunahm, 
faſt in allen europäifchen Staaten neue Laffeten und Artilleriefnhrwerke ein- 
geführt, im Weſentlichen auf dasfelbe Prinzip gegründet. Die eine Artillerie 
nahm das emglifche oder ein eiwas modificiried Blocklaffetenſyſtem an, andere, 
welche entweder nur etwas eigenes haben wollten, oder aud wirkliche Mängel 
an den Blodlaffeten entdeckten, behielten die Wandlaffeten bei, gaben 
ihnen aber möglich zufammengerüdte und parallele, nicht mehr wie früher 
divergivende Wände; leichte Berbindungen zwiſchen Proge und Laffete, gleich 
hohe Räder vorn und hinten, auch dig gleiden für Gefüge aller Kaliber 
des leihtern Auswechſelns halber wurden angenommen, alle Artilleriefuhr- 
werke der Batterieen glei) beweglich, gemadt und zum Auffehen der Bedie 
nungsmannfchaft eingerichtet, fo daß alle Fußartillerien Curopa's fi nad 
und nad, mochten fie den Ramen führen oder nicht, faſt gang in fahrende 
verwandelten. 

Da nun in diefem Punkte wirklich erhebliche Fortſchritte gemacht worden 
waren, follte dieß aber auch fofort ausgebentet werden. Die Artilleriften 
famen auf die Idee, daß Geſchütze wie Infanterie zu gebrauchen wären, 
und verlangten Vermehrung derfelben; fie meinten, daß eine Vermehrung 
der Artillerie jegt niht mehr von Nachtheil fein könne, und daß fie auch 
in fünftigen Kriegen nie mehr ein todtes Kapital bleiben, in den Schlachten 
nie mehr werde brach liegen müflen, weil man fie ja fe umendli bequem 
bewegen könne. Da man im Frieden viel mansvrirte ohne zu ſchießen, felbft 
bei den Feldinanövern nur ſelten das ganze Zubehör au Wagen, weldes 
eine Batterie zur Fortſchaffung der Munition bedarf, mitführte, fo täufchte 
man fich leicht über den Einfluß, welchen die großen Zraind ‚auf die Bewe⸗ 
gung bedeutender Heeresmaflen haben und über die bedeutende Bergrößerung 
der Trains, welche eine verhältnißmäßig geringe DBermehrung der Gefüge 
nach ſich zieht, und möglicherweife würde eine fehr beträchtliche Vermehrung 
der Zahl der Kanonen und Haubiken in der Feldartillerie eingetreten fein, 
wenn nit andere Crfindungen ablenkend einen Erfag dafür geboten 
hätten, wenn nicht andererfeits eine andere meue Richtung, von der wir 
fpäterhin ſprechen werden, der Bermehrung der Artillerie geradezu feindlich 
enigegengetreten wäre. 
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Die Kriegsraleten, von Eongreve in der englifhen Artillerie ein» 
geführt und vor Kopenhagen im Jahre 1807 zuerft im Großen angewendet, 
hatten ſchon feit lange die Aufmerkfamkeit der europäilchen Heere erregt; 
aber wenn man aud zugeben mußte, daß man eine große Anzahl von 
Raketengeſchützen auf geringem Frontraum aufftellen koͤnne, daß man diefe 
leiten Geftelle faft unabhängig vom Terrain überall hintransportiren Fönne, 
wohin eine Kanone oder eine Haubige vergebens den Weg fuchen würde, fo 
wollte man ihnen doch lange fein rechtes Bürgerrecht zugeftehen, weil die 
Treffſicherheit und Treffwahrſcheinlichkeit noch vieles zu wünfchen übrig ließ. 
Indefien find in der Herflellung der Raketen neuerdings große Fortſchritte 
gemacht worden und in der englifhen und fhweizerifchen, gang befon- 
dere aber in der oͤſterreichiſchen Artillerie ſpielen die Naketenbatterieen, eine 
erhebliche Rolle. 

Eine noch allgemeinere Einführung als fie, haben Die jeht in allen 
Armeen angenommenen Granatkartätſchen gefunden, melde feit 1805 
von den Engländern gebraucht, nad ihrem Erfinder gewöhnlid Shrapnele 
genannt werden und gefatten, die ſonſt fo beſchränkte Kartätfhwirfung auf 
“ Entfernungen von zwölihundert bis fünfzehnhundert Schritt, auszudehnen. 
Wenn die Raketen Geſchüße und Geſchoße erfeben, fo find die Shrapnels 
allerdings nur Geſchoße, fie erleichtern die Artillerie in nichts und bei ihnen, 
wie bei jedem andern neu erfundenen Geſchoße entficht die Frage, ob man 
fie außer dem bisher gebräuchlichen mitführen, alſo die Zahl der Trand« 
portmittel der Armee vermehren, oder diefe, wie fie ift, beibehalten und an 
Stelle des neuen Geſchoßes eine entfprechende Anzahl der alten zu Haufe 
laffen fol. No bis heute erperimentirt man in ganz Europa daran, einen 
allen Anfozderungen entfprechenden Shrapnelzünder, das vornehmfte Stüd 
an diefem Geſchoße, zu finden, und ſucht, wo man ihn gefunden zw haben 
glaubt, das Geheimniß zu bewahren. 

Wenn wir fo dur die Einführung neuer Geſchoße die Mittel der 
Artillerie fih vermehren fehen, fo finden wir andererfeitd das Streben, dies 
felsen durch Einführung eines einzigen Feldgeſchützes an Stelle aller 
übrigen zu vereinfachen, ausgeſprochen in dem Artilleriefyftem des Kaiſers 
Napoleon des Dritten, in welchem eine 141/, Kaliber lange Granatkanone, 
gleich pafiend für den Vollkugelſchuß oder Granatfhuß, wie für den Kar 
tätfch- und Shrapnelſchuß oder den Granatwurf, foweit er im freien Felde 
nothwendig ift, die Alleinherrfchaft übernehmen fol. 

Neben der Vervielfältigung der Artilleriewirtung ward nun aud ihre 
Dergrößerung auf andere Weife empfohlen und verſucht. Außer durch die 
befiere Ausbildung der Mannſchaften fuchte man durch ein gutes, immer 
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gleihes regelmäßig wirkende Pulver, durch gültige Proben, welden 
man diefes unterwarf, durch zahlreihe Schieß⸗ und WBurfverfudhe, deren Er⸗ 
gebnifie in Tabellen zufammengeftellt wurden, durch verbeflerte Richtvorkeh⸗ 
rungen, durch die Eriindung und Einführung von Entfernungsmefiern die 
MWahrfheinlichkeit Des Treffens zum erhöhen. In diefelbe Kategorie gehört das 
Bolen der Rurfgefhoße, um bei ihrem Gebrauche Die Lage des Schwerpunftes 
berüdfihtigen zu können; man darf hieher auch die Berkuffionszünder 
rechnen, durch welche man fi die Sicherheit verfhaffen will, daß die Wurf⸗ 
geſchoße, welde durh Springen am Ziele wirken follen, thalſächlich diefe 
Wirkung äußern; die Berkuffiong und Friktionsſchlagröhren, 
welche man an die Stelle der Lunte febte. 

Dasfelbe Prinzip, welches man beim kleinen Gewehr ſchon lange an⸗ 
gewendet hatte, um die Treffficherheit zu erhöhen, welches dann aber in der 
Gegenwart ganz beſonders und mit beſonderer Vorliebe entwirkelt worden 
ift, follte endlich, um die Sicherheit des Treffens auf entfprecdhend große 
Entfernungen zu erhöhen, auch auf die Artillerie angewendet werden: 
das der gezogenen Röhre nämlich, melde dann bei der Artillerie ent- 
weder von hinten geladen werden müffen, wie die Bahrendorf’fhen und 
Cavalli’fhen, oder bei denen die Züge durch eine Bindung des ganzen 
Laufes um feine Achſe zu erfepen find, wie bei den Lancafterfanonen; 
neben den Rundkugeln find dann auch Spitzgeſchoße zur Anwendung 
vorgefählagen worden und die Curti'ſchen Berfuche in der Schweiz hatten 
fi die Aufgabe geftellt, zu erweifen, daß man mit einem befonderd einge- 
richteten Spitzgeſchoß aus glattem Laufe diefelben Refultate erreichen koͤnne, 
wie mit dem gewöhnlichen Spitzgeſchoß aus dem gezogenen Lauf. 

Es ift kein Jahrhundert vorübergegangen, in weldem einzelne Artilleri- 
ften nicht auf den Gedanken zurückgekommen wären, durch Riefengefhüße 
außerordentliche Wirkungen erzielen zu wollen, obgleich auch jedesmal der 
Beweis ‚geliefert worden ift, daß man fi in feinen übertriebenen Erwar⸗ 
tungen täufchen müffe und hinter diefen das Refultat flets zurücbleiben 
würde. Jedesmal hat die fpätere Zeit die Erfahrungen und die Beweife der 
früheren verworfen, indem fie gegen diefe den Einwand erhob, daß fie bei den 
bedeutenden Fortſchritten, melde fie in der Technik gemacht habe, die 
Erfahrungen der Bergangenheit nicht frauen könne. Wenn nun jemals 
eine Zeit dad Recht hatte, dieſes Argument vorzuführen, fo ift ed wohl die 
unfrige mit ihren ftaunenswerthen Kortfchritten in den Raturmwifienfchaften 
und der Technik, und fie hat im vollſten Maaße davon Gebrauch gemacht; 
aber im Wefentlihen freilih nur, um alte Erfahrungen zu wieder- 
holen und den altın Satz zu beftätigen, daß allem menſchlichen Thun eine 
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Grenze gefebt if, über welche es in ber einen Richtung nicht hinauskann, 
ohne daß in einer, andern wirkliche Berlufte entftehen. Indefien haben doch 
die pairhans’fhen Bombenkanonen für die Bewaffnung der Schiffe, Kü- 
fen und Feſtungen in allen Armeen eine Stätte gefunden ; ebenfo in den 
Belagerungdtraing, wenn auch hier in beſchränkteren Grenzen. 

Wir glauben in artilleriftifher Beziehung alles Bemerkenswerthe an⸗ 
geführt zu haben, wenn wir noch der von Schönbein und Böttger 
1846 erfundenen Schiegbaummolle und der eifernen Laffeten, fowie 
der verſchiedenen neuen Laffetenkonftruktionen für befondere Zwecke erwähnen. 
Die erftere eine ganze Zeit bei Seite gelegt, da fie troß einzelner vortreff« 
licher Eigenſchaften doch keinen vollſtändigen Erfah für das Kriegspulver zu 
bieten ſchien, fol in neuefter Zeit von dem öfterreihifhen Major Leng fo 
vervolllommnet fein, dag wir Ausfiht haben, in einem der nächſten Kriege 
ihre nähere Bekanntſchaft dennoch zu machen. 

In der Bewaffnung der Infanterie ging eine beträchtliche Ummälzung 
dadurd vor fi, daß die Gewehre aller Armeen, melde bis dahin Stein» 
fhlöffer gehabt hatten, von der Mitte der Dreißigerjahre ab mit Perkuſ⸗ 
fionsfhlöffern verfehen wurden. Wenn in den Befreiungsfriegen noch der 
Fall fehr haufig vorgefommen war, daß bei anhaltendem Regen die Ge⸗ 
wehre nicht mehr losgehen wollten und nun Alles theild von der Artillerie, 
theild mit der blanken Waffe entſchieden werden mußte, fo ward durd Die 
neue Einführung der Infanterie das Feuergefecht als Kampfmittel, überall 
wo fie ſich besfelben bedienen wollte, fichergeftellt; die größere Sicherheit 
aber, mit welder man unter allen Umfländen nun auf dasfelbe rechnen 
durfte, redhifertigte e8 auch, daß man ihm eine noch größere Bedeutung 
ale bisher beilegte und konnte es rechtfertigen, dak man fogar an andere 
taftifhe Formen für die Infanterie dahte, wenn dieß nicht aus an- 
deren allgemeinen Gefichtspunkten verwerflich erfhien. Es ift befannt, wie 
die Einführung der Berkuffionszündung nicht ohne Einfluß auf Die größere 
Aufmerffamkeit geblieben ift, welde man glaubte dem Tirailleurgefecht 
widmen zu follen und allen den Formen, die deſſen Einführung im weite⸗ 
ſten Umfange begünftigen. 

Gleichzeitig aber begannen nun die Verſuche immer häufiger zu wer⸗ 
den und immer mehr and Licht zu treten, welche das Gewehr der Infanterie 
im Allgemeinen auf eine höhere Stufe der Bolllommenheit erheben 
follten. Man wollte mit demfelden weiter ſchießen als bisher und auf weis 
tere Diſtanzen mit größerer Sicherheit, als bisher auf fehr mäßige. 
Mar hatte wohl eine Waffe, welche dieß Leiftete, aber fie fchien fich wegen 
des langſamen Ladens und der Feinheit der Behandlung, melde fie ver 
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langie, nicht für Die Einführung bei der Limieninfanterie zm eignem, 
welche nicht immer in Pefitiouen bleiben Tann, we fie gegen ſeindlichen Ain- 
«il 


fall ſicher if, uuezenn wo fe 
ftets ſchuũertig ‚bei der es eit auf ein kurzes aber ſchnelles 
Feuer mehr aufemmi als ani em lanugdanerndes wohlgezielies, 


für melde aufertem jeder nur einigermaßen gefunde Baun sbme befon- 
dere Unlagen und ohne befondere licbung braudbar fein fell 
Die bisherige Büchſe alſo wer fein paſſendes Gewehr für große In⸗ 


Ladeſtockes abarplaitet uud im Die Züge eingetrieben, oder daß fie and 
eh dur die Birlang der erplodirenden Ladung ſelbſt and« 
gedehnt und dadurch im- die Züge eingetrichen wird; jenes z. B. bei den 
Torngewehren, dieſes bei Tem Minik- oder Präsifionsgewche. Ban hei fh 
dann ferner wicht mit den Leiſtungen der alten Büchſe in Beirch ter Gduß- 
weiten und der Eicherheit des Schuſſes begnüst, jondem größere and für 
das Infanteriegewehr verlangt. 

In der Gegenwart find die Erſindungen in dieſer Riätung, Erfin- 
dungen von Gewehren un? von Geſchoßen, d. 5. Spipfugein aller Art, 
bereits fo zahlreich, und es kommen ihrer von Tage zu Tage fo viel mewe 
hinzu , daß die Kenntnig davon, von ten tawfend fubrilen Unterſchie⸗ 
den und Bortbeilen, welche entdeckt und amgeprieien werten, beit) eim 
ganz eignes Biflenfhaftsgebiet geworden if. Man braucht das Tüch- 
tige und Gute in den Beflrchungen diefer Art nicht zu verfeunen und fan 
doch der Meinung fein, daß hier eine Art Arantheitserigeinung, wir 
bei jeder Mode, vorliege. Wenn zwei verfchiedene Gewehre ſich um den 
Preis reiten und ganz ermfihafte Männer dem einen den Borzuz vor dem 
andern geben, weil jened noch anf zweitaufend umd dieſes mur auf jede 
zehnhundert Fuß Die Scheibe trifft, wenn dabei von einem gewöhnliden 
Jufautriegewehr die Rede if, fo kaun von Gefundheit wohl nicht Leit 
gefprocdgen werden und es mn im Gehirne etwas faul fein. 

Höhft felten hört man bei einem folden Streite nur in Erwägung 
bringen, auf wie viele Schritte eim derartiges Gewehr einen raſirenden 
Schuß babe, ob es überhaupt auf eine nennendwerihe Gutiernung einen ſol⸗ 
den babe und wie fein das Schäßen der Gntjerunngen und de Gin 
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theilung der Viſtre fein müfle, um auf diefe oder jene Diflanz einen fiche 
ren Schuß zu befommen. 

Wir möchten hier die Thatfache anerkennen, daß allerdings eine Anzahl 
von neuen Gewehren erfunden ift, welche geeignet für die Linieninfanterie. 
find, oder für fie gemacht werden können, mit denen dieſelbe auf anderthalb 
bis zwei Mal die Entfernung wie bisher das Gleiche leiſten kann, alle 
Umftände gleihgenommen, d. h. der gute Schüße mit dem guten, ber fchlechte 
Schütze mit dem ſchlechten, das Bataillon mit dem Bataillon und Die 
Tirailleurlinie mit der Tirailleurlinie verglichen. Eigentliche Scharffhügen- 
gewehre neuerer Konftrultion leiften dagegen aud in der Hand vortrefflider 
Schüben gewiß niemals das doppelte wie die alten Büchfen. 

Immerhin ift diefes Nefultat wichtig und bedeutend genug und es darf 
Riemanden verwundern, wenn Hiblöpfe daraus auf die Nothwendigkeit einer 
gänzlich veränderten Taktik haben fliegen wollen. Eine neue taktiſche 
Form. haben die neuen Gewehre fhon erzeugt, es iſt diejenige ded Grup⸗ 
pentiraillirene. Die feinen Bifireinrihtungen der neuen Gewehre 
drohten nämlich in der Hand mittelmäßiger und wenig Friegserfahrener Sol- 
daten zu einer ungemeinen und unnüßen Munitionsverfhwendung 
zu führen, wenn man ed jedem Manne felbft überlafien wollte, feine Di⸗ 
ſtanz zu ſchäßen und fein Biel zu wählen. Damit nun dieſes vermieden 
‚werde, bat man die bisher in weitgedehnte Ketten von einzelnen Leuten 
oder Paaren von Leuten aufgelösten Blänkler in Gruppen von ſechs bis 
zwanzig Mann auf der Frontlinie zufammengezogen, welche je unter die 
Leitung eines Unteroffigierd oder tüchtigen Schüben geftellt werden, der ihnen 
ein gemeinfames Ziel bezeichnet und ihnen angibt, wie viel Bifle fie neh⸗ 
men follen. 

Diefe Einrihtung iſt eine Nothwendigkeit bei folden Gewehren, 
wenn man fie der ganzen Infanterie, nicht ausgewählten Schüßen, 
in die Hand gibt und fie kann, verfländig angewendet, große Refultate 
geben, ohne auf den Gefechtsgang im Ganzen nachtheilig zurückzuwirken. 
Aber aus der Rothwendigkeit und Unvermeidlichkeit ſolcher einzelnen Maß⸗ 
regeln darf man nit, ohne voreilig zu fein, den Schluß ziehen, daß die 
ganze bisherige Taktik über den Haufen geworfen werden müfle, vielmehr 
it die zunächft zu beantwortende Frage die, in welcher Weife entfprechend 
den uenm Waffen die alten Formen der Taktik angewendet werden 
foflen. Man wird dann vielleidgt zu dem Schluſſe kommen, daß die verbef- 
-ferten Handfeuerwaffen mehr auf die Befammtleitung des Krieges und 
die höhere Führung zurüdwirken möchten, als auf die Formen der Ele⸗ 
mentartattil. Man wende und nicht ein, daß ſchon öfter auf neue Erfiu⸗ 
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dungen mit einer gewiſſen Geringſchätzung herabgeſehen worden fei, und daß 
diefe fi dennoch in einer Weile Bahn gebrochen hätten, welche den Kurz⸗ 
fitigen und den Berkleinerern des Neuen am übelften bekommen wäre. 

In den Kämpfen der franzöſiſchen Revolution hat ſich der Krieg in 
feiner allerurſprünglichſten Geftalt, in feiner ganzen natürlichen Wildheit 
gezeigt, fo daß, wie Elaufemwig es fagt, man ſich aus ihnen viel cher 
Regeln für die reine abftrafte Kriegführung, allgemein gültige Regeln zie⸗ 
ben kann, als aus irgend einem der früheren, feßen wir hinzu, als aus 
irgend einem der fpäteren Kriege, weldhe durch ihren politifchen Hintergrund 
als Kriege ebenfowohl Halbdinge geworden find, als bie früheren. Und jene 
gleichen Kampfe nun haben fi die für fie paflenden Formen gefchaffen, 
von welchen wir alfo mit gleichem Rechte fagen können, daß fie mehr wie 
andere ald Rormalformen von allgemeiner, von dauernder Gültigkeit zu 
betrachten find ; diefelben Yormen, welche bis auf die Erfindung der ver⸗ 
befierten „Handfeuermaffen“ unfere europäiſche Taktik beherrſcht haben. 
Erwägt man dieß und erwägt man ferner, daß durch die eingeführten Ver⸗ 
‚befierungen feine Aenderung der Ratur der Waffen, fondem nur eine 
Steigerung der Wirkung, alfo eine Aenderung des Grades herbeigeführt 
it, fo wird man wohl mit einigem Zweifel diejenigen Verſuche und Mei« 
nungen betrachten bürfen, welche die taktiſchen Formen ihrer Ratur und 
ihrem Weſen nad geändert wiflen wollen, wo man feldft nur die Möglich» 
feit eines Mehr oder Minder in der Anwendung diefer oder jemer aliherge- 
brachten Yorm fehen kann. 

Eine Frage von Wichtigkeit ift es, inwiefern die Einführung der ver⸗ 
beflerten Handfenerwaffen auf die Organifation oder die Taktik der 
Artillerie einwirken werde. Die ertremfte Meinung in diefem Bezuge würde 
es fein, wenn man aus der Berbefierung der Gewehre auf ein yanzlidhes 
Ueberflüffigwerden der Artillerie fließen wollte. Wir behaup- 
ten, daß, welche Verbefferung der Handfeuermaffen auch entdeckt werden möge, 
diefelben doch nicht einmal in Rüdfiht der Schußweite es jemals, dieſelbe 
Sicherheit des Treffens vorausgefebt, der Artillerie glei thun werden; dazu 
würde immer noch gehören, daß man dem menſchlichen Geifte und Kör- 
per die Stätigfeit und Unempfindlickeit einer Maſchine einimpfen Tönnte, 
was bis jetzt noch nicht ala möglich erkannt worden if. Aber vor allen 
Dingen wird niemald eine Menge von Klintentugeln die Wirkungen 
einer Kanonenkugel oder einer Granate von gleihem Gewichte, wie jene 
Menge von Flintenfugeln, in jeder Beziehung erſetzen können. Bon einer 
gänzlihen Verdrängung der Artillerie dur die volllommener bewaffnete In- 
fanterie wird alfo niemals die Nede fein können. Dagegen liegt der Ge⸗ 
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danke einer Berminderung der Artillerie in Folge der Veibeſſe⸗ 
rung der Handfeuerwaffen fehr nahe und ift durchaus natürlid. Denn in 
allen Fällen, wo es nicht auf die Maffe der Geſchoße ankommt, fondern 
nur auf die Schufßweite, kann die Artillerie durch Infanterie allerdings 
erfeßt werden, fo weit der Wirkungskreis des Feuers der Ießteren reicht. 
Bergrößert fi nun diefer um ein gewiſſes Stüd, fo wird für diefes Stüd 
und in allen den Fällen, wo, wie gefagt, nur die Schußweite in Betracht 
kommt, die Artillerie überflüffig. Hiezu muß noch erwähnt werden, daß mit 
Zunahme des Wirkungsfreifes der Infanterie, au der Kreis der Gefahr 
für Die Artillerie fi) erweitert. Wenn gegenüber einer Infanterie, deren 
Gewehre nur zweihundert Schritt weit treffen, Artillerie ohne große Beſorg⸗ 
niß auf dreihundert Schritte von einem Waldſtücke auffahren konnte, oder 
einer ähnlichen Pofition, welche die Weberfiht und Einfiht verwehrt, fo 
wird dieß nicht mehr der Fall fein, wenn die Infanteriegewehre auf vier- 
hundert bis fünfhundert Schritt treffen. Wird nun die Artillerie auf die 
weiteren Entfernungen zurüdgebannt, fo ift es klar, daß fie nicht mehr fo 
viele Bofitionen finden wird, als früherhin. Denn auf kürzere Diftanzen 
finden ſich viel mehr freiere, wirklich überfchaubäre, ihrer ganzen Ausdehnung 
nad offene Räume, ald auf größere Entfernungen. Alles dieß fcheint 
daher die Möglichkeit einer Berminderung der Artillerie zu bes 
gründen. 

Eine Berminderung der Artillerie nun fchließt auch eine Berminderung 
des Armeetrains in bedeutendem Maaße in fi. Diele könnte man dann 
dadurch nüßlih machen, daß man theild an die Stelle Fleiner Kaliber durch⸗ 
aus größere feßt, welche auf die weiten Diftanzen eine beträchtliche Wir⸗ 
fung äußern, daß man andererfeits ſchwerere Gefhoße und Foftbarere 
Geſchoße, welche auch eine entfprechende größere Wirkung haben, in weiterem 
Umfange einführt, als bisher. Man wird dann immerhin diefelben Trand« 
portmittel, welche man bisher für eine größere Zahl von Geſchützen und 
deren Munition nothwendig hatte, jebt für eine Fleinere Anzahl von Bes 
fhüßen beibehalten müflen, aber doch nit nöthig haben, die Mafle der 
Zransportmittel über das bisherige Maaß zu vergrößern, wenn man größere 
Kaliber einführt. 

Wie man fieht, ift fo in den verbeflerten Handfeuerwaffen ein Gegner 
jener Richtung entflanden, welche noch vor nicht allzulanger Zeit eine Ver⸗ 
mebhrung der Geſchützzahl im Verhältnig zu den andern Waffengattun⸗ 
gen verlangte. Die Artilleriften, ohne zunächſt auf die Idee der Verminde⸗ 
zung der Geſchützzahl einzugeben, haben vielmehr vornämlich nur daran 
gedacht, wie fie ihrer Waffe das alte Uebergewicht über die Waffen 
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des Fußvolks zu erhalten vermöchten, und aus diefem Streben vornämlid 
find die Erperimente mit gezogenen Geſchützröhren und ähnlichen Cinrich⸗ 
tungen berporgegangen, welche wir weiter oben erwähnten. 

Erweitert fih für die Artillerie der Kreis der Gefahr und in der 
Weiſe, wie wir es oben angeführt, fo folgt daraus, daf die Partikular⸗ 
bedeckungen dieſer Waffe jetzt eine neue Bedeutung erhalten. Wenn es früher⸗ 
bin wefentlih nur darauf ankommen konnte, durch die Partikularbedeckung 
die Batterieen gegen Anfälle feindlicher Reiterei oder feindlichen Fußvolts 
mit blanker Waffe ficher zu flellen, fo wird es jeht oft ſehr weſentlich fein, 
eine feindlide Schüßentruppe, die fi in verderblier Nähe der Batterie 
feftgefeßt hat, aus ihrem Verſtecke zu vertreiben, was dann meiftentheild 
nur durch Infanterie und oft auch nur durch Schützen möglih fein 
wird. Daraus fheint zu folgen, daß die Partikularbedeckungen in neuerer‘ 
Zeit Härter fein folten als früherhin und daß fie wenigſtens zum Theil 
aus Schützen mit verbefierten Gewehren neuer Konſtruktion beftehen ſoll⸗ 
ten. Laſſen ſich dieſe im einzelnen alle nicht gerade zum Schube der Bat- 
terie gegen feindliche Infanterie nugbar machen, fo wird fid ihnen oft ein 
eigenes BWirkungsfeld dadurd eröffnen, daß ſie gegen feindliche Batterien 
auftreten, welche mit den unfrigen den Kampf aufnehmen. 

Ein fehr beträchtliche Uebergewicht hätte es unfehlbar auf die Seite 
einer Macht bringen können, wenn diefelbe fih im Geheimen eine voll- 
fändige Bewaffnung mit Gewehren verbeflerter Konſtruktion für ihre ganze 
Infanterie während des Friedens beſchafft hätte und mit dieſer nun ploͤßlich 
im nächften Kriege hervorgetreten waͤre. Preußen, die kleinſte unter den 
Großmächten, hatte vor allem Urſache, nach allen derartigen Mitteln 
des Uebergewichts zu ſtreben; es hatte auch an dieſes Mittel gedacht und 
daher ſein Berliner Zeughaus mit einem großen Vorrath von Zündnadel⸗ 
gewehren gefüllt, welcher noch beſtaͤndig vermehrt werden ſollte. Der 
Sturm und die Plünderung des Berliner Zeughauſes im Jahre 1848 ver⸗ 
eitelte indeſſen dieſen Zweck, indem cr Gewehre dieſer Konſtruktion faſt in die 
‚Hände aller Mächte brachte. 

Ganz abgefchen von diefem Einzelfalle ift die Bewahrung des Ge 
heimniſſes neuer Erfindungen in unferer Zeit eine fehr ſchwierige Sache. 
Bis zum Jahre 1848 durfte bei der langen Priedengzeit, die Mitteleuropa 
durchlebt und die militärifchen Beſtrebungen eigenthümlicher Art immer in 
einem gewifleu Halbfchlafe erhalten hatte, daran allenfall® noch gedacht wer⸗ 
den; feit aber die neueften Kriege die Idee eines ewigen Friedens wieder 
ſehr in den Hintergrund gedrängt haben, verhält ed fi nicht mehr fo. 
Was nun vollends die verbeflerten Handfeuerwaffen betrifft, fo if jetzt, da 
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alle Mächte eifrig beihäftigt find, ihre ganze Infanterie mit ſolchen aud- 
zurüften, nicht mehr an eine Weberrafhung mit neuen Erfindungen 
auf diefem Gebiete zu denken. Denn die Differenzen in allen diefen Er⸗ 
findungen find im Wefentlichen fehr unbedeutende und Die befle Art des 
Verhaltens ihnen gegenüber möchte wohl die fein, fi vor Webertreibungen 
und vor übertriebenen Hoffnungen auf ihre Wirkung zu hüten. 

Wie in der Bewaffnung, find aud in der übrigen Ausrüftung we 
fentlihe Beränderungen vor fih gegangen. Die Bekleidung und Aue 
rüftung des einzelnen Mannes ift vielfach vereinfacht und zweckmaͤßiger ein⸗ 
geriähtet, fo daß durch diefelbe entfchieden mehr ale fonft für die Beweglich⸗ 
. teit der Truppen und die Gefundheit der Soldaten geforgt ift, wenn auch 
manches zu wuͤnſchen übrig bleibt und einem falfchen Geſchmacke noch immer 
eben fo unnütze als bedeutende Opfer gebracht werden. Bei der lebhaften 
geifigen Kommunikation nicht bloß innerhalb der Völker, fondern 
auch zwiſchen den Voͤlkern Tann es nicht fehlen, daß jede neue Einrichtung, 
welche irgendwo getroffen wird, ſchnell in ganz Europa bekannt if. 
Man macht nun auf folche Einrihtungen fürmlih Jagd, und da jede 
derfelben, wo fie entftand, in der Regel durch ein ortliches Bedürfniß 
hervorgerufen ward und alfo auch an ihrem Orte Bortheile gewährte, fo 
gibt man fih der Hoffnung hin, daß fie überhaupt Bortheile gewähren 
müfje und eignet fie fid) ſchnurſtracks an. Diefes Berhältnig kann nicht ver 
fehlen, nach und nah die Armee mit einer Menge neuer Bedürfniſſe zu 
verfehen und, wie es uns ſcheint, zu überbürden, melde dann folgerecht 
eine unverhältnifmäßige Dermehrung der Transportmittel nad ſich zies 
ben, die augenbliclih uud fo lange der Ernſt des ernſten Krieges nicht da 
ift, wenig gefühlt wird, zumal fie fih nur nah und nah und ganz fanft 
einföhleiht, immer find es nar ein oder zwei Wagen mehr, um welde 
der Train einer Brigade oder gar einer Divifion vermehrt werden muß; 
aber man verfäumt nadhzuzählen, zu welcher Ueberbürdung eine ſolche Ver⸗ 
mehrung der Transportmittel im Laufe der Jahre führen kann. 

Die lebten Kriege haben in diefer Richtung fehr vieles gethan. Mei⸗ 
fentheild waren fie Revolutiongtriege oder wurden in revolutionirtem 
Lande geführt; da war einerfeitS das Intereffe vorhanden, die Armee von 
der Bevölferung fo unabhängig ald möglich zu machen, fie fo wenig als 
möglich des Lebensunterhaltes und der Lebensbedürfniffe wegen zu theilen, 
andererfeitd die Bevölkerung des Landes zu gewinnen oder wenigftend nicht 
zu reizen, indem man ihre Dienfle und Hülfe fo wenig irgend möglid in 
„Anſpruch nehme. Die Ueberbürdung des Trofies aber ward nicht gefühlt, 
weil theild der miederzufchlagende Widerftand nur ſchwach war, theild der 
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Krieg auf große Dewegungen verzihtend, fih wie auf einem Teller nnd 
auf einem und demfelben Punkte bewegte, jo auf dem Eleinen Kriegötheater 
von Schleswig-Holftein, fo in Italien an den Ufern der Etſch, im 
badifhen und pfälzifhen Lande, endlich auch in dem Kriege der weſt⸗ 
lichen Mächte gegen Rußland. 

Es ift zuletzt ſchwer zu untericheiden, ob die Art der Kriegführung und 
ihr politifcher Zwed die Vermehrung der Lebensbedürfniſſe eines Heeres her⸗ 
vorruft und möglich macht, oder ob die Bermehrung der Lebensbedürfe 
niffe die Art der Kriegführung beffimmt und enticeidend auf fie 
zurückwirkt. Doch ift feinen Falls zu bezweifeln, daß Ddiefe letztere Rüdwir- 
fung exiſtiren müffe und daß ein Heer, welches für den Krieg großer ent⸗ 
fheidender Bewegungen tauglih fein will, feine Lebensbedürfnifie aufe 
Außerfte reduziren und feine Transportmittel vermindern müfle, foweit ee 
die befonderen PVerhältnifie des Kriegetheaterd nur irgend erlauben. Wenn 
wir aber hier von Lebensbedürfnifien reden, fo verftehen wir darunter nicht 
etwa bloß die Nahrungsmittel, fondern eben fo fehr die Einrichtungen, 
welche die Armeen für den Gefundheitsdienft, für die Bekleidung, für die 
Kommunikation : Eröffnung von Wegen und Nadhrichtenverbindungen , für 
die Bequemlichkeit der Soldaten mit fidy führen, fowie alles dasjenige, deſſen 
fie zur Berforgung ihrer Waffen mit Schießbedarf nöthig haben. 

Der den Krieg der großen Bewegungen mit Erfolg führen will, der 
wird ſtets darauf finnen müflen, wie ex feine Traing vermindern fönne, und 
folglih, wie er durch feine Heereseinrichtungen, die Bildung feiner Truppen 
und feiner Führer am beften dahin gelange, den größten Theil feiner Bedürf- 
-niffe aus dem Kriegstheater, auf welchem er kämpfen kann, felbft zu ziehen. 


Beränderung der Kriegstheater. 


Nachdem wir nun die Beränderungen in der Bewaffnung und Aus 
rüftung der Heere, foweit es für unferen Plan nothwendig war, genügend 
“hervorgehoben, wollen wir nod) einen Bli auf die Veränderung der Kriegs⸗ 
theater werfen, welche unzweifelhaft von der höchſten Bedeutung für Die 
Kriegführung fein muß. 

Auf einen Kriegstheater kommen außer den großen Abfchnitten der 
Gebirge und Flüſſe vornamlih in Betracht die feften Stellungen, ine 
befondere alfo die feften Pläße und die Wegeeinrichtungen, fowie die 
Möglichkeit der Erhaltung der Heere. 

Jene erfteren, von der Ratur hingeftellt, find Veränderungen — 
oder gar nicht unterworfen; ein Fluß kann im Laufe der Zeiten mit einer 
größeren Anzahl von Brüden verſehen werden, welche doc ſämmtlich einer 
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leichten Zerſtörung ausgefeßt bleiben; ein Gebirg kann im Laufe der Zeiten 
wegfamer werden durch die Kultur, aber -diefe größere Wegſamkeit wird dann 
mehr von der Berbeflerung der längft vorhandenen, als von der Ver⸗ 
mehrung der Straßen zu verftehen fein, und auf die Kriegführung, welde 
Ach auf Ströme flüßt und diejenige im Gebirge können jene Aenderungen 
nur einen äußerſt untergeordneten Einfluß äußern. 

Wenden wir uns aljo zu den feften Bläßen, den Begeeinrißtungen, 
der Kultur der Länder. 

Die feſten Pläße waren dur die napoleonifhen Kriege in einen 
beträchtlichen Mißkredit gekommen ; der ſchnelle Fall der preupifchen Feſtun⸗ 
gen in den Jahren 1806 und 1807, nachdem einmal die ‚preußifche Armee 
niedergeworfen war, die gänzliche Einflußlofigkeit des dreifachen Feſtungs⸗ 
gürteld an der franzöſiſchen Rordgrenzge, welcher Koburg noch fo viel 
Kopfjerbrechens gemacht und fo viel Zeitaufwand gefoftet, die gänzliche Ein- 
fußlofigkeit dieſes dreifachen, Feftungsgürtels in den Jahren 1814 und 1815, 
führten zu der ertremen Meinung, daß Feftungen überhaupt zu gar nichts 
mehr dienen könnten, in der neueren Kriegführung von gar feinem Einflufle 
mehr fein würden. Selbſt Beifpiele wie dasjenige Mantua's, welches 
1796 und 1797 die Franzofen vor feinen Mauern fo lange Zeit aufge 
halten, wurden zur Unterflüßung einer ſolchen Meinung beigezogen. Hier 
3. DB. fagte man, daß gerade durch das Dafein Mantua's Defterreih zu 
jener Reihe von Operationen veranlaßt worden fei, welche eine allmälige 
Aufreibung feiner Kräfte zur Folge hatten. 

Dagegen machte fi nun ſehr bald eine andere Anficht der Dinge 
geltend. „Nicht die Feftungen an und für ſich find einflußlos und unnuß, 
aber wohl find es kleine Zeitungen in allzugroßer Menge, ohne Urtheil 
in langen Kordonlinien ausgedehnt, weder gehörig befeßt noch bewaffnet”, 
ſprachen die Vertreter dieſer Anfiht. Schließen, daß die Feſtungen überhaupt 
unnüß jeien, weil die Feſtungen früherer Jahrhunderte gegen die Kriegführ 
zung des meunzehnten Jahrhunderts nicht vorgehalten haben, ift Dasfelbe, 
ale ob man daraus, daß die Kriegführung des achtzehnten Jahrhunderts 
vor jener des neunzehnten geſunken ift, folgern wollte, daß überhaupt jede 
Kriegführung refultatlos bleiben müfle. Es handelt ſich nicht darum, die 
Seftungen überhaupt zu verwerfen, ſondern darum, daß fi das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert fein eigenes Feſtungsſyſtem ſchaffe, wie es fein 
eigenes Kriegsführungsſyſtem erzeugt hat. Dan foll alfo wenige aber große 
Beftungen bauen, große Städte fol man vor allen Dingen befefligen, unter 
ihnen aber wieder Diejenigen, welche in den ftrategifchen Richtungen, auf 
des Feindes Operationslinien und an feinen Berbindungen Liegen. Dieſe 
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großen Städte, welche eine Wichtigkeit an fih haben, in denen die Reid 
thümer de6 Landes aufgeipeichert find mund in denen die Fäden zufammen- 
laufen, an welden jene Reichthümer vollends herbeizuziehen find, muß der 
Feind ſchon deßhalb angreifen, da ex der Borausfegung nad vom Land 
wird leben wollen. Er muß fie aber au angreifen wegen der großen De 
fagungen, welche fie erhalten koͤnnen und welche eine beſtändige Gefahr fir 
die Berbindungen des Gegners fein würden, der ihnen vorbeigehen wollte, 
ohne fie zu beachten. Er muß fie wenigfiens von einer beirädtliden Trup⸗ 
penzahl beobachten Lafien. Diefe großen Feſtungen des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderte werden dann die großen Angriffsmaflen desſelben ebenfo aufhalten 
oder während des Borrüdens ſchwächen, wie im achtzehnten Jahrhundert die 
kleinen Feſtungen die verhältnigmäßig Pleinen Angriffsheere aufgehalten und 
geſchwächt Haben. Die großen Feſtungen müflen aber auch große Befahungen 
erhalten, nicht bloß hinreichend zu ihrer Bertheidigung, fondern and hin⸗ 
reihend um Theile davon zu entienden, falls der Feind es wirklich wagen 
follte, an einem ſolchen Plag unbelümmert vorbeizugchen. Es ift aber nicht zu 
befürdhten, daß die nothwendigen Befapnugen die Kraft der Heere für dem 
Gebrauch im freien Felde in gleicher Weiſe zerfplittern werden, wie in früherer 
Zeit; denn erfiend werden der Feftungen jept beträchtlih weniger, zweitens 
find jebt durch die Landwehr- und ähnliche Syſteme viel größere Heeres 
maffen aufzubringen, als früherhin, und drittens wird von diefen Heeres⸗ 
mafien bei der Art der heutigen Drganifation immer ein großer Theil wohl 
brauchbar zur Beſetzung fefter Poſten und Pläße, aber nicht zn den Opera- 
tionen im freien Felde fein. 

Diefe Argumente erhielten dann ſchnell das Uebergewicht und man fah 
bald nad den Befreiungslämpfen die Staaten vorberrfhend große, bedeu, 
tnde Städte befefligen. Die größten Städte der Länder waren deren 
Hauptftädte. An ihre Befefligung aber ging man doch nicht ſofort. Ein- 
mal mochte man ihrer Ausdehnung feine Schranken jegen, zweitens aber 
überlegte man au, daß Alles in der Welt feine Grenzen babe, daß eine 
allzugroße Stadt au eine allzugroße Befagung erfordern würde, daß 
eine Hauptiſtadt, befeftigt, aud leicht eine unnatürliche Bedeutung erlan- 
gen und demgemäß eine unmatürliche, nicht zweckmäßige Einwirkung auf die 
Operationen des Feldheeres ausüben Fönnte. 

Wenn die Einen behaupten wollten, daß Napoleon feine Kriege mit 
der Einnahme der Hauptftädte entjchieden habe, fo ward darauf mit mehr 
Hecht entgegnet, Daß dieß nicht der Fall fei, daß er fie vielmehr dur 
den Sieg über die feindlichen Heere entfchieden habe, wo ihm diefer nicht 
volftändig geglüct wäre, da habe auch der Fall der Hauptftadt Fein Reſultat 


487 


gehabt, wie 1812 und Moskau ſchlagend beweiſe. Auch daraus lafie ſich 
gar nichts folgern, daß der Feldzug von 1814 und der von 1815 mit der 
Befegung von Paris fein Ende gefunden babe. 1814 fei Paris bei Laon 
und 1815 fei es bei Bellealliance erobert; der Einzug in Parid würde 
die Entſcheidung aber weder das eine noch das andere Mal gebracht haben, 
wenn troß desſelben Rapoleon ein Heer von zweihunderttaufend Hann 
an der Loire kommandirt Hätte. Uebrigens könne man immerhin zugeben, 
daß über das ganz zentralifizte Frankreich die Entfheidung in Paris 
liege und die Franzoſen Tönnten deßhalb Paris befefligen, wie dieß feit 

1840 denn auch geſchehen if, ohne dag darin für andere Mächte, deren 
Länder weniger unbedingt von einem Centralpunkte beherrfht würden, ein 
durchſchlagender Grund Liege, dem Beifpiele blindlinge zu folgen. 

Wie das Feſtungsſyſtem der Länder in der angedeuteten Richtung 
Beränderungen erlitt, fo fellte nun auch das Befeftigungsfuflem der 
einzelnen Pläge einer durchgreifenden Beränderung unterworfen und den 
Forderungen Der neuen Taktik mehr angepaßt werden. Die alten Pläpe 
batten ihre Stärke vorberrichend in einer zufammenhängenden Umwallung 
gefunden, fie hatten darin den Schlahhtordmungen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts geglichen. Wie der Sieg über diefe darin lag, dag man fir an einer 
Stelle durchbrach oder Rörte, fo fiel aud ein folder Platz, wenn auf einem 
Bunkte fein Wall durchbrochen war. Die gleiche Selbftftändigkeit der Theile, 
welche in der Taktik durch die Einführung der Armeedivifionen und des 
Kolonnenfyftemd erzeugt war, follte jegt aud auf Die Fortififation übers 
tragen werden. Ban fuchte dieß dadurch zu erzielen, theild daß man den 
Hauptwall ſelbſt in eine Anzahl von ſelbſtſtändigen Abſchnitten zerlegte, 
fo daß der Fall des einen noch nicht nothwendig den Fall bes ganzen 
Platzes nach ſich zog, theils dag man den Hauptwall mit einem SKranze 
don ihm und von einander abgefonderter, dreihundert bis taufend Schritt 
vor ihn vorgeſchobener Werke umgab. In diefer zwiefachen Linie war 
nun auch ſchon das Reſerveſyſtem der neueren Taktik verlörpert. Der Haupt⸗ 
wall bildete die Reſerve des Kranzes der vorgefhobenen Werke Man über- 
tung dad Syſtem aber and weiter auf die einzelnen felbflfländigen Forts, 
indem man jedes derfelben mit einem inneren Werke, Reduit, verfah, 
auch wohl vor den Hauptwall noch . Befeftigungslinien,, Erenelixte Mauern 
u: |. w. vorſchob, welde das Einleitungsgefecht in der Feldtaktik reprä- 
fentirten. 

Drurch die Anlage der vorgefchobenen Werke gewann man mandherlei 
Vortheile; man ſchloß einen Raum ab, auf welchem ſich die vom Haupt⸗ 
walle umgebene Stadt, wenn nicht mit ihren Hänfern, fo dod mit manden 
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ihrer Etabliſſemenis in Sicherheit ausdehnen Tonnie, was oft für Handels 
Rädte, die nur ungern enge Ummallungen ertragen, von großer Widktigfeit 
war; derfelbe Raum konnte im Kriege die Lager für ganze Armerlerpe 
oder Armeen aufnehmen, wenn Ddiefelben ihre Operationen unmittelbar auf 
einen folden Play fügen wollten; auf ihm konnte die Befapung des Plades 
ausfallen, um die detachirten Werle, deren Belagerung der Feind zuerſ 
vornehmen mußte, zu entießen oder deren Angriff wirkfamer zu erſchweren, 
als dieß durch eine bloße flehende Wenervertheidigung möglid; if; enbäidh 
rüden die vorgefhobenen Werke vorerft den Angriff des Peindes im eime 
ankändige Entfernung von den Hänfern der Stadt und befihranfen jenem 
dadurch die Ausfiht, mittell em Bombardements groben Schaden 
anzurichten, die Einwohner des Plapes zu ſchreden und den Einfluß dieſes 
Schreckens zur Wirkung zu bringen. 

Die große Ausbildung, welche das Wurffeuer in neuerer Zeit erhalten, 
der Einfluß, melden es bei den Belagerungen in Sranfrei im Jahre 1815 
geäußert, beflimmten die Ingenienre, umfaflende Borlehrungen dagegen zu 
treffen. Es ward demnach bei den neuen Befefligungen in fehr ausgedehnten 
Maße der Steinbau und Hoblbau angewendet, nicht bloß um Pulver⸗, 
Lebensmittel» und andere Magazine in Sicherheit unterzubringen, fondern 
auch um die Bertheidiger felbft gegen das Wurffeuer zu decken. Diefer 
Tendenz arbeitete in die Hände, einmal, da man jeden felbiftändigen 
Abſchnitt des Plapes mit einer fortifklatoriihen Referve, einem Rednit, 
verfehen wollte, welches oft dann nur einen befchräntten Grundtiß erhalten 
tonnte, der, wenn Überhaupt Wurfgeichoße die Bertheidiger treffen konnten, 
der Wirkung jener äußerfi günfig gewefen wäre, dann daß überhaupt die 
Fortififation um Räume auf der einen Seite zu gewinnen, um eine 
möglift reine Flaukirung derfelben zu gewinnen, auf der andern Geite 
fi raͤumlich einſchraͤnken muß. 

So find die neuen Feſtungen reihlig mit Thürmen, Bertheidigungd- 
kaſernen, vertheidigungsfähigen Magazinen, Tafemattirten Batterien, Capon⸗ 
ntören, Trenelixten Bogenmauern und Blodbhäufern verfehen. 

Die nene Manier ward zuerſt in Deutfhland angewendet ; die fran- 
zöfifhen Ingenieure, welche firenge an ihren alten Weberlieferungen feſt⸗ 
halten wollten, find als ihre heftigen Gegner aufgetreten, fie haben ihr 
namentlich vorgeworfen, daß fie die Kräfte zerfplittere, indem fie zu viele 
paffive Bertheidigungsmittel und Abfchnitte Haufe, und daß fie fih Täu⸗ 
ſchungen hingebe, indem fie fi allzuſehr auf den Widerfland von Stein» 
bauten gegen das Gefchügfeuer verlafie und dieſe daher offen, ohne gehoͤ⸗ 
rige Deckung durch Erdblendungen hinftelle, indem fie ferner die Flankirung 
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sein von ihren gemauerten Caponnidren erwarte, darüber die Anorbnung 
einer reinen Beitreichung durch die Geftaltung des Hauptgrundrifiee, d. h. 
durch die Beibehaltung des Baftionärfyftemes verfaume. 

Indeſſen die Gewalt der Thatjachen muß groß fein, denn aud die 


‚Feanzöfifhen Ingenieure haben bei den neueren Befeftigungsanlagen das 


beutfche Syflem in allem Weſentlichen befolgt und der Streit zwifchen 
dem (franzöfifchen) Baſtionnär⸗ und dem (deuten) Caponnidre⸗ oder Poly 
gonalfuftem ift im Grunde zu einem müßigen Gelehrienftreit geworden, den 
ein unbefangener Menſch kaum mit einigem Ernſte verfolgen Tann. 

Ungweifelbaft iR es, daß das Syſtem der Selbfifländigkeit der Werke 
dem Charakter der neueren Taktik entfpriht, daß ſich mittelft desfelben die 
verſchiedenen Anforderungen, welche je nad feiner Lage und Dertlichkeit an 
einen beftimmien Plaß geftellt werden können, beifer und ungezwungener 
befriedigen laſſen, als mittelft des fortifklatorifchen Kordonfuftems ; ebenfo 
unzweifelhaft iſt es, daß eine Bertheilung der Streitfräfte um fo weniger 
nachtheilig wird, je fehler alle Poſten und jeder einzelne von ihnen ift und 
je weniger ausgedehnt das ganze Poftenfuftem ift, immer die Rotbwendigkeit 
einer paflenden Reſerve vorbehalten. Endlich ift es aber auch unzweifelbaft, 
daß ohne eine verhältnißmäßig weitgehende Anwendung des Stein⸗ und des 
Hohlbaues das Syſtem der Selbfiftändigleit der Theile ſich fortifikatoriſch 
gar nicht durchführen ließe. 

Durch die Befeftigungen von Linz ift die Frage angeregt worden, ob 
man ſich bei der Befefligung großer Städte nicht mit dem Gürtel der 
detadhirten Forts ganz allein begnügen und die zufammenbängende Ums 
wallung der Stadt ganz fortlaflen könne. Uns fcheint es, als müßte diefe 
legtere Frage verneint, ala müßte wenigftens. eine gegen den gewaltfamen 
Angriff fiherktellende Umfaflung der Stadt vorhanden fein, wenn die Ges 
fammtbefefligung der Stadt allen Anforderungen entiprechen foll, welche an 
eine ſolche zu ftellen find. 

Schauen wir ung um, in wie fern die neuere Waffentehnik dem 
neuen fortifitatorifchen Syſteme in die Hande gearbeitet bat, fo finden wir 
zunächſt, daß es durch die Bervolllommnung des Eiſenguſſes — ganz 
abgefehen noch von der Berwendung des Gußſtahles — moͤglich if, die 
großen Feſtungen ohne einen ganz unverhältnigmäßigen Koftenaufwand mit 
einer ſehr beträchtlichen, ihrer Wichtigkeit entfprechenden Anzahl von’ 
Geſchuͤßen bis zum größeften Kaliber hinauf zu verfehen. Die von hinten 
zu ladenden Gewehre eignen fi ganz vorzüglich zum Gebrauche hinter 
engen Schießſcharten in befchränften Räumen ünd laſſen manche Nachtheile 
dieſer Iegteren ganz verſchwinden. Wenn die Schießbaumwolle ferner auch 
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im freien Felde das Pulver nicht fo leicht verdrängen follte, jo ficht dieß 
vielleicht früßzeitiger bei der Bertheidigung der Feſtungen bevor, wo gar 
mandie Dinge anwendbar find, die es im freien Felde nicht find, und man 
wird dann den Kafemattirungen und anderen Hohlbauten der neueren Feſtun⸗ 
gen wenigftend den Borwurf nicht mehr machen können, daß fie durch Den 
Bulverdampf ſchnell für ihre eigenen Bertheidiger zu einem wnerträglidhen 
Aufenthalte gemacht wurden. Daß auch für die Feflungsartillerie die Um⸗ 
wälung im Laffetirnugs ſoſtene nicht ohne Folgen blieb, verfießt ſich 
von felbk. 

Gin Bertheidigungsmitiel, welches feime Zeit eine fehr große Rolle 
im Feſtungskriege geſpielt hatte, waren die Minen. Seit dem fiebenjährigen 
Kriege hatten die Bertbeitigungsminen bedeutend am Wirlfamfeit verloren, 
da der Belagerer jebt gelernt hatte, fih der fogenannten Drudingeln oder 
überlatenen Binen zu bedicnen, von denen der Beriheitiger feinen Gebrauch 
medhen Tonuie. Run fand man ferner, daß allerdings eine unverbämmte 
Mine eine geringere Wirkung bat, ald eine verbammie von gleicher Ladıma, 
daß man aber durch Verſtäckung der Latung die Wirkung einer unverbamm- 
ten Mine auf gleiche Höbe wit terienigen einer verbämmten bringen Tamm, 
aut Mouz6 gründete bierauf den Angritf mit unverdämmten Schacht⸗ 
minen gegen die Ganguinenfofeme des Beribeidigers, welcher zwer no 
nirgends zur praktiſchen Ausführung gekommen if, deſſen thatſechſicher Er- 
probung aber nichts Augenideinlihes im Wege ficht, und Der dann den 
Bertb der Sontreminenfoleme abermals um ein Beträchtliches Ginaktriuden 
wärte. Die Gutteduna, daßj man mittel de galvaniſchen Stromes 
wicht bleß Minen auf fehr weite Gntiernungen uud mit grefer Giderheit, 
Veudern auch eine arepe Anzahl von Ninen obne die geringſte Unbequem- 
Bebfett eder Schwierigkeit ter Undführung aleichzeitig zünden Üiane, bei 
aber feit den legten Dryunien ter Minurfunft neme Wege eröffnet und cd 
RM mis, u dieit auch für Die Peribeiiigung von Fefluneen von 
Beirutung werten. Ben wit fh webribeinfid ter Pine wielhedb zur 
Demelituny turienigen Etrinbauten bedienen, weile man im Berlauf der 
Bertbeitigung anischen muf, und in denen num ber Belagerer Teli fü 
würpen Üdante: man wit nen den Geontrrminenfufiemen aller rt ummer 
mehr ;uruflsmmen , dagegen wirt der Beriheitiger unter Die Bunlie, auf 
denen der Bertbeitiger mit beſeaderen Grielae Betteriern anlegen Iceete, 
und wenn fir au viel weiter entiernt find, ale tie alten Simrmfnlärme eine 
SBirtung julichen, Minen unlesen, Mann den Bau ter feintüiden Balteriern 
abwerien und um Nirie, wehn fit vollendet find, in Die Bulk Iperngen. 

Die Berbeierung der Hentienerwarien, weidhe chen Dahn) immer 
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vorzůglichere Bofitionswaffen werben und deren Werth unverhältnigmäßig 
mit der Stärke der Poſitionen fleigt, in welden fie gebraucht werden follen, 
Tann ſelbſtverſtändlich für die Vertheidigung der ftärkften Poſitionen, melde 
im Kriege vorkommen, der feften Pläße, nicht ohne eingreifende Folgen 
fein. Auch die Shrapnels Lönnen in der Feitungsvertheidigung eine glän- 
zendere Rolle fpielen, als im offenen Felde, da es bei Anwendung diefes 
Geſchoßes vornaͤmlich aaf eine genaue Kenntniß der Entfernung der Ziele 
anfommt, welche, wie fi von felbft verfteht, von den Bertheidigern feiter 
Pläge in Bezug auf deren: Borterrain leichter und ficherer zu erlangen ift, 
als von Zruppen im freien Felde. 

Bon den einzelnen feften Punkten, an welche der Vertheidigungekrieg 
feine Operationen anknüpft und welche der Angriffékrieg unmöglich vernach⸗ 
läffigen Tann, wollen wir nun einen Blid auf die Kommunikation. 
ſyſteme der Länder thun, welche feit etwa zwanzig Jahren eine vollftändige 
Veränderung erlitten haben. 

Die Dampffhifffahrt auf dem Meere, auf Landfeen und Fluͤſſen 
it etwa feit 1820 als ein wirkſames Verkehrsmoment zu betrachten, 
hat aber feit wenigen Jahren einen Aufihwung genommen, der alles frühere 
weit hinter fih laßt. Fuͤr militärifche Operationen, ganz abgejehen von dem 
Seefriege, hat dieß auf mehrfache Weife die hoͤchſte Wichtigkeit. Große 
Landungen, die Berfeßuug von ganzen Armeen weit über das Meer in 
fremde Ränder haben immer für äußerſt fchwierige Operationen gegolten, und 
ihre Schwierigkeit iſt durch die Einführung der Dampfihifffahrt und durch 
die tägliche Vermehrung der Dampfſchiffe keineswegs ganz befeitigt, aber 
foweit fie früher in der Unzulänglichleit- der Transportmittel, deren lang⸗ 
famer Bewegung und Abhängigkeit von Wind und Wetter lag, wenigftens 
zu. einem fehr großen Theile fortgefchafft. Nicht bloß ſelbſt find die Dampf» 
fhiffe vom Winde unabhängig, fie können eine ganze Ylotte unab⸗ 
bängig machen, indem fie die Segelichiffe ins Schlepptau nehmen. Die 
Schnelligkeit ihrer Bewegungen macht eher ale früherhin Ueberraſchungen des 
Feindes fatthaft, von welden fo häufig das Gelingen von Landungen 
überhaupt abhängig ift, und diefelbe Schnelligkeit geflattet einen prompten 
Verkehr, eine — fo weit es unter ſolchen Umſtänden nur möglich ift — 
gefiherte Berbindung der an die fremde Küfte ausgefebten Armee mit 
dem Mutterlande. Aber freilih mitten in das feindliche Land hinein können 
auch heute die Wirkungen einer Flotte das Landheer nicht unterflüßen, jene 
it und bleibt an ihr Element, an das Meer, gebunden. Wie hoch alfo 
der Bortheil anzuſchlagen fei, der für Landungsoperationen, große Expedi⸗ 
tionen übers Meer daraus entſteht, daß an die Stelle der Segelflotten die 
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Dampfflotten getreten find und daß diefe den Handel ihrerfeits vermehren 
und durch ihn beflandig vermehrt werden, dieß wird immer von der Frage 
abhängig fein, ob das Ziel einer folden Erpedition nnmittelbar an 
der Küfte oder tief Tandeinwärts zu fuchen fei, ob alfo die Landung 
und der Transport übers Meer die Hauptſache fei, oder vielmehr die⸗ 
jenigen Operationen, welche der Landung folgen müffen und welde ſie einzig 
im Beginne möglid gemacht bat, ohne fie doch weiter begleiten zu Tonnen. 

Derſelbe Gefihtspuntt muß auch für das Nachfolgende feftgehalten 
werden. Es ift von uns bereits früher, namentlich bei Gelegenheit des 
Krieged der Zranzofen in Spanien, darauf aufmerffam gemacht worden, 
wie große Vortheile auf einem Kriegsihauplage von beträchtlicyer Küſten⸗ 
entwicklung derjenigen Partei, welche das Meer beberrfcht, hieraus erwachſen 
und in welde Bedrängnifie fie den Gegner bringen fann, wie ganz ind 
befondere dieß von der Leichtigkeit gilt, die dem Meerbeherrſcher zu Divers 
fionen geboten if, durch welche er die Anfmerkſamkeit des Feindes beſtändig 
theilt und ablenkt. Diefe Leichtigkeit wird nun erfichtlicher Weiſe durd die 
Dampfſchifffahrt vermehrt, welde nit bloß in erhöhtem Maße die Ueber 
zafhung ermöglicht, auf welche bier fo viel ankommt, fondern auch geftattet, 
größere Truppenkorps als früberhin auf einmal zu landen und diefelben 
im Falle der Roth raſch wieder heranzuziehen, fo daß hiedurdy der Nachteil 
der Diverfionen, daß fie die Hauptmacht auf dem eigentlihen Entſcheidungs⸗ 
punkt ſchwächen, bei jonft guten Einrichtungen und zweeimäßigem Gebraud) 
befeitigt werden kann, da es ja nun unter vielen Umftänden möglich fein 
wird, die zu der Diverfion verwendeten Truppen zu dem entfcheidenden 
Momente wieder an die Hauptmacht heranzuziehen. 

Im achtzehnten Jahrhundert, überhaupt in der Zeit des Syſtemes ber 
Magazinverpflegung und einer diefem Syſtem entiprechenden bedächtigen Krieg⸗ 
führung, fpielten die Flüſſe als Berpflegungslinien eine bedeutende 
Rolle. Denn obwohl der Flußtransport Iangfam war, viel Iangfamer als 
der Landtransport, war er doch auch viel billiger und geeignet: große 
Maſſen zu fördern, was befonders dort in Detradt kam, wo aud die 
Fourage aus Magazinen bezogen werden follte. Die Zlußlinien verloren 
biefe Bedeutung mit der Annahme des Requiſitionsſyſtems und der grö- 
Beren Beweglichkeit des Krieges. Denn wenn audy jegt noch Kontributionen 
nnd. Lieferungen aus weiteren Kreifen zufammenzubringen waren, fo mußte 
man ſich doch nothwendig wegen des rafcheren Kortfchreitend der Operationen 
dazu des Randtransportes bedienen. Die Dampfihifffahrt mit ihrer 
ſchnelleren Förderung konnte den Flüſſen als Berpflegungslinien einen großen 
Theil ihrer früheren Wichtigkeit felbft neben dem Requifitionsfyfteme zurück⸗ 











493 


geben; dieß würde aber in noch weit höherem Maße der Yall gewefen fein, 
wenn nicht bald der Landiransport gleichfalls durch die Einführung der 

Eifenbabnen eine fehr beträdtlihe Steigerung der Schnelligkeit erfah- 

ren hätte. 

Der Zeitpunkt, in welchem viele Eifenbahnen in Europa theile 
bereitd ausgebaut, theild projektirt waren und fich für eine fleigende Ver⸗ 
mehrung derfelben fichere Ausfichten eröffneten, in weldem fie alfo für 
milttärifche Berhältniffe eine beträchtliche Wichtigkeit erhielten, Tann etwa 
auf das Jahr 1840 gefeht werden. Die Dinge, durch welche fi 
die Eifenbahnen von andesen Wegen unterfcheiden, find im weſentlichen 
Folgende: | 

Sie ſind Kunftfiraßen im höchſten Sinne des Wortes, d. h. fie 
fönnen verhältnifmägig fehr Teicht zerflört werden und eine im Ganzen 
räumlich unbedeutende Zerflörung Tann fie ganz unbenutzbar machen. 

Es find ganz befonders konſtruirte Transportmittel zu 
ihrer Benubung noͤthig und die Truppen, welche auf der Eifenbahn beför- 
dert werden, find während diefes Transportes nicht in [hlagfertigem 
Zuftande, können auch nicht bequem und in kurzer Zeit nit an jedem 
beliebigen Punkte der Bahn in den fehlanfertigen Zuftand übergehen. Sie 
find in demfelben Falle wie die Paſſagiere eines Schiffe; die Leitung des 
Ganzen ift in die Hand des Kapitäns dort, des Maſchiniſten hier gegeben. 
Die Truppen müflen als Pafjagiere betrachtet werden, die von einer Station 
an die andere abzuliefern find; erſt wenn fie an diefer letzteren ankommen, 
find fie wieder vollländig und nur Truppen und die Führung kann in 
ihre Rechte zurücktreten. 

Der Eifenbahnen find im Berhältnig zur Geſammtzahl der Straßen 
wenige, man fann aber nicht beliebig von einer Eifenbahn auf eine 
andere Straße oder von einer anderen Straße auf eine Eifenbahn übergehn. 

Größere Truppenmaflen koͤnnen nit von jedem beliebigen Bahn⸗ 
punkte aus befördert werden, fondern nur von Stationspunkten, wo bes 
fondere Borkehrungen dazu getroffen find, in der Regel nur von Haupt⸗ 
Rationspunkten aus. Die Anzahl der Truppen, die auf einmal oder fehr 
kurz nacheinander von einem foldyen Punkte ausgehen können, ift beichränkt, 
abhängig theild von der Anzahl der Transportmittel, welche überhaupt 
onzentrirt werden Lönnen und von der Anzahl der Transportmittel, welche 
an einem ſolchen Punkte nad der Zahl der Schienenftränge bequem gleid- 
zeitig aufgeftellt werden können. Sehr große Truppentorps find alſo nur 
in Abtheilungen zu befördern, fo daß erſt die eine, daun die 'andere 
Antheilung ans Biel gebracht wird, häufig erſt nachdem die zum erſten 
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Zransport gebrauchten Transportmiitel an den Ausgengöpunft zurüdge- 
kehrt find. 

Denn man gewöhnlide Straßen benupt, fo Tann man, da fid 
mehrere ſehr häufig parallel und in großer Rähe bei einander befinden, im 
mehreren Kolonnen marfäiren; bei Benubung der Eifenbahnen kon⸗ 
zentrirt fi die Bewegung unter ſonſt gleichen Umſtänden in eine Kor 
loune. 

Gewoͤhnliche Straßen geftatten, fobald fie überhaupt militärifg brauch⸗ 
bar find, den Marſch aller Baffen in gleiger Weiſe. Auf Eifen- 
bahnen flellt fi der Transport von Pferden und von Fuhrwerken, 
die nit aus einandergenommen werden dürfen, viel ſchwieriger, ale der 
von todtem Material und von Perfonen. Imfantrie, Munition, 
Kranke, Gefangene anf Eifenbahnen zu transportiren if viel vortheilhafter, 
als Artillerie und Kavallerie auf ihnen wegzufchaffen, die Eifenbahnen find 
daher der Aufrehthaltung der Waffenverbindungen in ihrem normalen Ber- 
hältnig entgegen. 

Zur Beladung der Wagen if fletö eine gewiſſe und oft nicht 
unbedeutende Zeit nothwendig, welde um fo mehr in Beirat kommt, je 
größer die fortzufchaffende Truppen- und Materialienmafle und je geringer 
der Weg ift, welden fie zurüdiegen Toll. 

Adgefehen von allem Erwähnten if die Schnelligkeit der De 
wegung anf Eifenbahnen eine viel größere, als fie Truppen, die auf ihre 
und ihrer Pferde Füͤße angemwiefen find, annehmen können. Man kann vier 
Meilen auf die Zeitflunde rechnen und wenn man ferner zehn Stunden Zeit 
auf den Transporttag annimmt, fo gibt dieß eine Summe der Bewegung 
von vierzig Meilen auf den Tag. Die Maaß koͤnnte für eine Beine Trup⸗ 
penabtheilung nicht bloß eingehalten, es koͤnnte noch gefteigert werden. Für 
große Truppenkörper reduzirt es fi aber wegen der obenerwähnten Um⸗ 
ftände erheblih. Angenommen 3. B., man könne mit dem Material einer 
Eifenbahn von vierzig Meilen Länge auf einmal oder in einer kurzen Zeit 
nacheinander die Infanterie einer Armeedivifion von zehntaufend Mann von 
einem Stationspunkte abgehen laflen, fo wird dieſe am Abend desſelben 
Zages am anderen Endpunkte der Bahn anlommen; es werden nun aber 
zehn Tage nothwendig fein, um bie Infanterie einer Armee von hundert- 
taufend Dann diefelde Wegſtrecke zu fördern; in zehn Tagen hätten bie 
hunderttaufend Mann, indem fie in mehreren Kolonnen auf verfchiedenen 
Straßen nebeneinander marfchirten,, -diefelbe Wegftrede im Nothfall and 
zurüdlegen Fönnen. Während alfo für die Kortfhaffung von zehntau⸗ 
fend Mann die Bewegung auf der Eifenbahn noch einen ſehr er- 
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heblichen Zeitgewinn gewährt, wird derfelbe für die Fortſchaffung von hun⸗ 
derttaufend Mann mindeſtens unerheblich. 

Bei der Bewegung auf Eifenbahnen werden erfihtlidher Weile die 
Kräfte der Truppen gefhont; aber wielleidt wird nun, wenn diefelben 
endlich doch marfchiren .müflen, auf ihre eigenen Füße angerwiefen werden, 
die Abfpannung bald defto deutlicher hervortreten, die Berlufle dur 
Marode werden deito größer werden. 

Aus dem Angeführten möchte fidh ergeben: 

Zwei Armeen, die einander auf die Entfernung von wenigen Tag 
märſchen in flagfertigem Zuſtand gegenäberftehen, können Teinenfalld von 
den Gifenbahnen,, welche fih zwiſchen ihnen befinden, Gebrauch machen. 

In der Regel wird eine jede Armee die Eifenbahnen auch benußen 
können, welche fie hinter fi hat; von der Bertheidigung im eigenen 
oder befreundeten Lande gilt dieß unbedingt, von dem Angriff, fobald 
er in feindliches Land übertritt bezüglich der Eifenbahnen, die er hier vor⸗ 
findet, nur bedingungsweife. Wenn diefelben auch von dem zurückwei⸗ 
enden Bertheidiger zerfkört, d. 5. zum Theil ungangbar gemacht find, fo 
kann der Angreifer fie ftets bei den jehigen Mitteln ohne großen Zeitverluft 
wieder herftellen, außer am einzelnen befonders fchwierigen Punkten, wo bie 
Uebergänge aber auch meiftentheils Kunftdentmale find, die der Verthei⸗ 
Diger in feinem eigenen Lande nur böchft felten der Zerstörung Preis geben - 
wird. Wenn nun aber auch die Eiſenbahn in diefen fchwierigften Punkten 
erhalten und auf allen anderen leicht wieder gangbar zu machen ift, fo 
bleibt fie Doch fletd erneuter Zerftörung von den Landeseinwohnern ober 
feindlichen Streifparteien ausgeſetzt, einer Zerſtoͤrung, welche durch Bewa⸗ 
chung kaum abgewendet werden kann, ſo daß man in Betracht dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes ſtets auf Unterbrechungen des Verkehrs gefaßt ſein muß. Dieß 
vorbehalten kann aber jede Partei die Eiſenbahnen benutzen, welche fie hin⸗ 
ter ſich hat. 

Der Angreifer kann nun die Eiſenbahnen gebrauchen einmal vor 
dem Beginne des Krieges, um ſeine Truppen aus dem Innern des 
Landes an die Grenzen zu ſchieben. Man darf ſich dabei niemals auf die 
Eiſenbahnen allein verlaſſen, ſonderr muß immer Märfche mit der Bewe⸗ 
gung auf ihnen kombiniren; die Eifenbahnen werden vorzugsweife nur für 
die Bewegung der Infanterie und des todten Materiald benutzt werden. Dies 
fer Gebrauch der Eiſenbahnen wird insbefondere wichtig für die Staaten 
von großer Ausdehnung. Je vollfländiger und voller ihr Eifenbahnnek 
tt, deſto wirkſamer wird es in diefer Beziehung fein. 

Zweitens Tann fi der Angreifer der Gifenbahnen bedienen, um feine 
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bereitö an der Brenge oder in deren Räbe befinblidden Mräfte zu dem Be 
ginne der Operationen auf der enticheidenden Operationslinie überrafgend 
zu fonzentriren. Angenommen z. 2. der Angreifer babe auf drei paral- 
lelen Eifenbahnen, die je zwei zwanzig Meilen von eimander entfernt find, 
aus dem Junern auf jeden der drei Grenzpunkte a, b, e fünfzigtaufend Mann 
geſchafft und er wolle nun von dem mittleren Punkt b aus die Hauptope⸗ 
ration beginnen, fo kanu er vielleicht binnen zwei Tagen dazu vierzigtanfend 
Mann von a und ebenfopiel von e beranziehen, während er fonft ſechs bis 
fieben Zage dazu gebraucht hätte. 

Drittens nah dem Beginne der Dperationen ann der Angreis 
fer die Eifenbahnen, fo weit er fic vollkäntig beherrſcht, als Etappen- 
firaßen benußen; als folde haben fie nun wegen der viel prompieren 
Berbindung mit der Bafıs unbedingte Bertheile vor allen anderen Straßen. 
Hier Tommen alle die Schwierigkeiten, welche bei der Fortſchaffung von 
großen Truppenkörpern aller Waffen fi enigegenftellen, nicht iu Betracht, 
da es fi immer nur um mäßige Transporte, nicht nm die Bewegung von 
Pferden und felten nur um die von Fahrzeugen handelt. Die einzige Schwie⸗ 
tigkeit ift die Bewahung und die Gefahr, daß man fi vielleicht durch 
deren Rothwendigkeit zu dem Aufwande allzugroßer Kräfte für diefen 
Spezialzwed verleiten laſſe, welche dann für den Hauptzwed des Feld⸗ 
-zuges verloren gehen. Aber auch diefe Schwierigleit mag im Allgemeinen 
größer erſcheinen, als fie fi im befonderen Fällen thatſächlich heraus 
ftellen wird. Dft mag es nicht ſchwer fein, aud im fremden Lande die 
Handelsbevoͤlklerungen, die fih an den Gifenbahuen zufammendrängen, fana⸗ 
tif auf den Gewinn bedacht, felbft für Die Bewachung der Bahnen zu 
gewinnen, wenn man ihrer Neigung nur dadurch zu Hülfe fommt, daß man 
den Vaterlandsverrath, den man von ihnen verlangen will, mit einigen 
bumanstosmopolitifhen Flittern ausſtaffirt. 

Als Rückzugslinie für die Truppen kann fuͤglich eine Eiſenbahn 
nicht vom Angreifer benutzt werden, aber vielfach kann fie beim Rückzuge 
bülfreich fein, indem fie geftattet, fi) der augenblicklich überflüffigen Ba⸗ 
gagen fchnell zu entledigen, indem man fie weit in den Rüden des Heeres 
zurüdichafft, einzelne Detachements mehrere Maͤrſche in kurzer Zeit vorauf 
zurüdzufenden, welde zur Aufuahme des Gros in paflenden Stellungen 
beftimmt, die Zeit gewinnen, diefe Stellungen für den Kampf vorzubereiten, 
Magazine aufzuftapeln, wo es verfäumt war, folde anzulegen. Und dieß 
wird um fo mehr gelingen, als dergleichen Detachements, che noch die 
Kunde von der Rothwendigkeit des Rückzugs für das Angriffäheer 
dahin gelangt if, ihre Beftimmungsorte erreichen koͤnnen. 
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Die Herährten Berbältniffe und der Umftand, daß die Eifenbahnen im 
Weſentlichen denfelben Linien folgen, auf welchen fih die Kunftfiraßen 
binziehen, die ehemals die großen Sandelöwege bezeichneten, wird die 
großen Heereözüge ohne Zweifel an fie binden. Es fann dann fehr in Be⸗ 
trat kommen, inwiefern die Eifenbahnen eine Berlegung der Opera- 
tionslinie des Angreifers begünftigen oder nicht. In dieſer Beziehung fällt 
nun zunachſt in die Augen, daß die Räummmg der alten Operationslinie, 
von Magazinen und Niederlagen aller Art offenbar viel ſchneller bewerk⸗ 
felligt werden kann, wenn fie eine Eiſenbahn iſt, die man beherrſcht, ale 
wenn fie eine andere Straße wäre. Es fragt fi nun, wie es mit der 
Etablirung der neuen Dperationslinie flebe, wenn diefelbe gleich- 
falls eine Eifendahn if. Run find diejenigen Eifenbahnen, welche dem An⸗ 
greifer ald Operationslinien dienen können, in der Regel durh Trans 
verfalbahnen mit einander verbunden. Denkt man bei Zeiten an die 
Möglichkeit eines Wechfeld der Operationslinie, und Tann man fi) einer 
günſtig gelegenen Transverfalbahn bemächtigen, fo wird diefe oft Gelegen⸗ 
heit bieten, mit verhälnigmäßig geringen Kräften auch andere Eifenbahn- 
operationslinien zu beherrſchen, als diejenige, welcher urſprünglich 
der Angriff gefolgt ift; diefelbe Transverfalbahn bietet dann aber aud das 
Mittel, die Magazine und Niederlagen der alten Etappenftraße oder Ope⸗ 
rationslinie ſchnell auf die neugewählte zu verlegen. 

Bei allen Diefem haben wir den Widerſtand des Bertheidigers 
nicht ſtreng in die Rechnung gezogen; wir haben der Einwirkung der Landes» 
bevöoͤlkerung, der Streifparteien wohl gedacht, weldye den Verkehr des Angreifere 
auf einer Eifenbahn im fremden Lande unterbrechen umd ihm das Moment der 
Sicherheit und Zuverläßigfeit nehmen kann ; wir müſſen bier aber nad insbe» 
fondere auf die unterbrechende Einwirkung der Feſtungen hinweifen. Sobald 
der Angreifer, welcher mit feinen Operationen einer Eiſenbahn folgte, auf eine 
feindliche Feſtung an diefer ſtößt, muß er entweder die Feftung belagern, ehe er 
feine Operationen fortfegt, oder er muß darauf verzichten, fich für den weiteren 
Berlauf der Eifenbahu als Etappenſtraße zu bedienen. Sind es nun ferner 
vorzugsweiſe die großen Städte, welde man befeftigt, fo ift anzunehmen, 
daß jede Feſtung nicht etwa nur eine einfadhe Gifenbahnlinie unterbricht, 
fondern daß flrahlenförmig mehrere Eifenbahnlinien von ihr ausgehen, und 
daß fie folglich aud die Benukung von Xransverfaltinien und allen den 
Bortheilen, die nad dem Borigen daraus entipringen koͤnnen, dem Angrei⸗ 
fer abfhneidet. Die Feſtungen find es daher vorzugsweife, melde den 
Kaltal des Angreifer auf die Unterflügung feiner Operationen durch die 
Denugung der Gifenbahnen umangenehm durchkreuzen. Dieb ſchließt aber 
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unbedingt eine Steigerung des Werthes der Feflungen für den Bertheidi- 
gungstrieg em. 

Für diefen nun fommen die Eifenbahnen ebenfo wie für den Angriffe 
frieg in Betracht, um die Truppen an die Grenzen zu fördern, um fie bier 
auf den entfheidenden Punkt zu Zonzentriren, was für. die Bertheidigung, 
welche fi abwartend verhalten und darum zunaͤchſt an mehreren Punkten 
beobachten muß, von bedeutender Wichtigkeit if, dann als Verforgungslinien 
(Etappenftraßen) und als, Rüdzugslinien. Die Bortheile des Bertheidigers 
hiebei liegen darin, daß er die Eifenbahnen, welche er hinter ih hat, voll⸗ 
fländiger wie der Angreifer als fein Eigenthum betrachten darf, fo lange 
wir ihn im Zurückgehen begriffen denfen, und da er darauf angewiefen ift, 
feine Kräfte beifammen zu halten, folglih auf Die Magazinverpflegung ; fo 
gewähren ihm hier die Eifenbahnen eine große Hälfe, namentlih an den 

„Punkten, wo mehrere Eifenbahnen aus dene Innern des Landes ſtrahlen⸗ 

förmig zufammentreffen, welches aud in der Regel dieſelben Punkte fein 
werden, wo er einen Halt machen und dem Angreifer die Stirne bieten 
wird, näamlih große Feſtungen mit verfhanzten Lagern oder Feſtungs⸗ 
gruppen. 

Sobald die Vertheidigung aus dem Rückzuge zu einem offenfiven 
Rückſtoße gegen den Angreifer ‚übergehen kann, verihwinden die Bortheile 
der Eifenbahnen für fie meiftentheild ganz, denn nun muß fie fchlagfertig 
dem Feind auf der Ferſe bleiben, außerdem hat fie wohl im Rüdzuge felbft 
die Eifenbahnen für den verfolgenden Feind ungangbar gemacht, wenn dieß 
nicht, thut es jeßt der Feind umd fie muß ſich ihre Eifenbahnen erſt wieder 
berftellen, ehe fie diefelben benugen kann. Andererfeits aber wird auch der 
Feind die Bortheile nicht ausnugen können, welche ihm die Eifenbahnen ale 
Rüdzugslinien gewähren könnten, wenn ed der Bertheidigung gelungen ift, 
die Feſtungen im Rüden des Angreifers zu balten, welde die Knoten⸗ 
punkte ‚der Eifenbahnen bilden. 

Das Hauptrefultat unjerer Erörterungen ift im Allgemeinen: daß die 
Benutzung der Eifenbahnen dem Angreifer wie dem Bertheidiger große 
Bortheile gewähren kann, die man ſich nur nicht zu groß vorftellen muß, 
wenn man nicht unangenehm enttaufcht werden will, daß aber die Benubung 
der Eifenbabnen als Kunftftraßen im verwegenften Sinne dee Wor⸗ 
tes im Kriege an weit mehr Bedingungen gebunden ift, ale die jeder an— 
dern Straße, fo daß ſehr häufig die Frage fih aufdringen wird, ob man 
lieber auf ihre Benugung ganz verzichten, oder ob .man zuerft ein Quantum feis 
ner Kraft daran ſetzen foll, um die Erfüllung jener Bedingung zu fichern 
und danu der Bortheile des Eifenbahnen genießen zu können. 
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Während der Ausbau des europäifchen Eiſenbahnnetzes in geſichertem 
Gange war, bildete fi die galvanoselektrifhe Telegraphie dermaßen 
aus, daß fie als praktiſch brauchbar fehr bald betrachtet werden konnte. Run 
fing man an, den Eifenbahnen überall die Drähte des galvaniſchen Teles 
graphen als Begleiter zu geben, und bald überfpannten diefe, die Eifen- 
bahnen überflügelnd,, Länder, deren Eifenbahnnepe noch fehr weit von der: 
Vollendung entfernt, ja kaum begonnen waren, und felbft die Meere. 
Bermittelft der galvanifchen Telegrapbie werden die Entfernungen für Alles, 
was Nachrichten betrifft, faſt vollftändig vernichtet. Je größer die Entfer- 
nung, auf welde hin die Nachricht gegeben werden foll, defto mehr ver⸗ 
fhwindet der Zeitwerluft durch Aufgeben und Beförderung der Depefchen an 
die Adreffaten. Wenn demnach jet Konzentrirungen von Zruppenkörpern 
vorgenommen werden follen, und man Tann fih für die Befehlsgebung 
der galvanifchen Telegrapbie bedienen, fo verfhmwindet das eine Moment des 
Zeitverlufles von früherhin, das der Beförderung des Befehles, jetzt 
vollfländig und es bleibt nur noch das andere des Transporte der zu bewe⸗ 
genden Truppen. Weit entfernte Kriegstheater treten mit einander in fo nahe 
Berbindung, als ob fie Nachbardoͤrfer wären, ebenfo weit vom Mutterlande 
entfernte Kriegstheater mit jenem. 

Man Tann unmöglih die Bortheile verfennen, weldhe aus diefem 
Berhältniffe entfpringen und welche in einer Richtung hin nur die Vortheile 
der Eifenbahnen potenziren; aber man wird auch der Einfiht ſich nit 
verſchließen, daß diefe Bortheile im Kriege meiſtentheils fih gleihmäßig 
auf beide Parteien vertheilen. Man muß ferner zugeben, daß die größere 
Empfindlichkeit eines jeden Theils des Kriegsſchauplatzes für Alles, was 
auf anderen Theilen desfelben geichieht und für jede Regung der Politik 
nit immer ein Bortheil fein wird. Wenn der General auf dem sinen 
Kriegstheater in dem Moment eines Ereigniſſes auf einem anderen Kriegs⸗ 
theater auch ſchon die Nachricht von demfelben erhalt, fo kann ihn dieß 
ebenfowohl beflimmen, mit Recht, als in anderen YYällen mit‘ Unrecht, eine 
Handlung von enticheidender Wichtigkeit vorzunehmen oder zu unterlafien. 
Cine Siegesnachricht treibt ihm vielleicht zu einem tollfühnen Unternehmen, 
welches beſſer unterblieben wäre; die Nachricht von einer‘ Niederlage bewegt 
ihn vielleicht, eine wohlüberlegte Handlung zu unterlaflen, deren Grfolg 
unzweifelhaft war und die, wenn fie unternommen ward, die Folgen jener 
Niederlage zehnfach aufgehoben hätte. ; 

Die Leichtigkeit und Cchnelligkeit der Kommunikation ift für Regie 
sungen und Hoffriegsräthe allzuverführeriſch, ale daß fie fih nicht oft 
in die Führung der Truppen auf dem Kriegsſchauplaße von ihren entfernten 
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Mefidenzen aus miſchen follten. Brauchte e8 zu der Befehlgebung längerer 
Vorbereitungen oder längerer Zeit zur Uebermittelung, fo würde haufig 
mancher voreilige Befehl, vieleicht aus bloßer Laune entfprungen, gar nicht 
abgehen oder zu rechter Zeit und ehe er an feine Adrefie gelangt zurüd« 
genommen werden, was nun nicht möglich ift. Und diefer Nachtheil der Sache 
wird noch dadurch vergrößert, daß die Uehermittelung fehr langer Depeſchen 
durch die Telegraphie immer noch bedeutende Schwierigkeiten hat. Man frebt 
alfo nah Kürze des Ausdruds und beſchränkt fi auf den nackten Befehl, 
ohne fih auf Erwähnung der Bründe einzulafien, melde zu ihn beftimmt 
haben und mit deren Kenntniß ausgerüftet allein der Obergeneral ſelbſtſtändig 
entfcheiden koͤnnte, ob er einfach Folge leiften oder auf feine Verantwortung 
dem Befehle zumiderhandeln und von feiner Ausführung abftrahiren ſolle. 
Das Schlimme der Sache liegt bier darin, daß die Telegraphie zwar die 
Hinderniffe des Eingreifens in den Befehl aus weiter Entfernung ber 
befeitigt, aber nicht die Hinderniffe, welche einem richtigen Urtheil über 
die augenblidliche Lage auf dem Kriegöfhauplage aus weiter Entfernung 
entgegenftehen. Der Krieg ift allerdings ein Mittel der Politik, aber die 
Srreihung großer Zwede durh ihn wird entfhieden gehemmt, wenn 
er nicht eine gewiſſe Selbftjtändigkeit erlangt, wenn er flatt von der großen 
Politik von der politifhen Laune und dem diplomatifchen Kniffe 
abhängig und diefen dienſtbar gemacht werden foll. 

Die Bortheile, welde die Benußung der Telegraphen für die Krieg- 
führung gewähren kann, obwohl nicht immer gewähren muß, wie es neben 
unferen fo eben angeftellten Crörterungen vielfahe Erfahrungen aus dem 
Kriege der MWeftmächte gegen Rußland beweilen, haben nun auch den Ge- 
danken erweckt, Die galvaniſche Telegraphie für Pleinere Berhältnifje der 
Heere unmittelbar nugbar zu machen. Die großen Einheiten der Armeen 
follen demgemäp Fuhrwerke mit fich führen zum Iransporte des ſämmt⸗ 
lihen Apparate, um in großer Schnelligkeit Telegraphenlinien und 
Zelegraphenftationen berftellen zu können. Man denkt fi die Benußung 
diefer Apparate etwa fo, daß z. B. wenn die Armee in weitläuftigen Kan⸗ 
tonnirungen liegt, die Staböquartiere der einzelnen Divifionen oder Korpe 
fhleunig durch Telegraphen mit dem Stabsquartier der Armee verbunden 
werden follen, joweit die permanenten Telegraphen dieß nicht fhon leiften, 
daß ebenfo die Hauptpunkte der Borpoftenlinie mit dem Stabsquartier der 

° Armee in Verbindung gefeßt werden follen, je man geht noch viel weiter: 
man will auch in der Schlacht den einzelnen Korpslommandanten Gele 
genbeit geben, durch den galvanifchen Yeldtelegraphen mit dem Armeekom⸗ 
mandanten zu korreſpondiren, Berichte zu geben, Befehle zu empfangen. 
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Man fieht leicht ein, daß in dieſem Ießteren Falle jeder Punkt der Schlacht⸗ 
ordnung Außerft empfindlich für das werden würde, was auf jedem anderen 
Punkte fih ereignete, und in diefen taktifchen Verhaͤltniſſen kann dieß wohl 
noch weniger als für die größeren ftrategifchen als ein abfoluter Bortheil 
betrachtet werden. 

Aber abgefehen davon, abgefehen von Allem, was wir früher von der 
Bermebrung des Traind gejagt haben, welde allmälig und auf einfchmei» 
helnde Weile die Vermehrung der Armeebedürfniffe und des Armeelurus her⸗ 
beiführt, müflen wir do hier auch noch darauf hinweifen, daß jede Anwens 
dung von Kunftmitteln einen Stillftand der Armeen vorausfeht, daß jede 
Berkünftlihung .der Waffen, welche ihre Wirkung fteigern ‚mag, jede Ein- 
führung neuer Kunftmittel, aus denen man einen ‚nicht bloß eingebildeten 
Augen ziehen will, die Tendenz der Heere zum Stillftehen fleigert und 
dem Bewegungsfriege durchaus entgegenarbeitet, welcher die größte Befchrän- 
fung der von der Armee felbft mitgeführten Mittel, die größte Einfachheit 
der Mittel zur unabweisbaren Bedingung hat. Diefe Tendenz zum flehenden 
oder Pofitionskriege wird bei den neueren Hceren in jeder Beziehung 
genährt, durch Ausrüftung, Bewaffnung, Nutzbarmachung von Kunftmitteln 
jeder Art, und fle ift vielleicht das Hauptmoment, weldhes in Betradht 
gezogen werden muß, wo von der Entwidlung der Feldherrnkunſt feit 
den Behreiungsfriegen die Rede iſt. Dieb ift fo wahr, daß felbft durch die 
Benutzung der Eifenbahnen, weldhe doch ſcheinbar das Bewegungsprinzip ſo 
auffallend potenzirt haben, thatfächlih dem ftehenden Kriege mehr in die 
Hände gearbeitet wird, eine Wahrheit, über welche demjenigen fein Zweifel 
bleiben Tann, der unfere Grörterungen mit Aufmerkſamkeit gelefen hat und 
ihnen beiftimmen mußte. Run tritt ed denn doch wohl in Frage, ob das 
Dewegungsprinzip , wenn es troß aller erhöhten VBortheile, die das Stehen- 
bleiben zu bieten fcheint, in möglichfte Anwendung gebracht wird, nicht 
demjenigen, welder das wagt und durd die Einfchränkung feiner Bedürfs 
niſſe es wirflid auszubeuten weiß, daraus um fo mehr eine Ueberlegen- 
heit höchſter Art erwachſen könne, je mehr feine Gegner auf die Macht 
ihrer Kunftmittel ein unbedingtes Vertrauen gefebt haben und je mehr 
der fühne Angreifer diefes Bertrauen alsbald erfchüttert, indem er zeigt, 
wie leicht der Zufammenhang diefer Kunftmittel zu ftören ift und wie 
jede Störung auf nur einem Punkte die Brauchbarkeit des ganzen Außerft 
empfindlichen Syſtemes vermindert. 

Die Kommunilationen find ein fehr wefentliher Theil des gefamm« 
ten Kulturſyſtemes einer jeden Zeit; fuchen wir und noch einige Einſicht in 
die übrigen heile diefes Syſtemes der neueften Zeit zu verfhaffen, welde 
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milttärifeh in Betracht kommen. Das nähfle, was uns hier entgegentritt, 
iſt der erhöhte Anbau des Bodens und was damit in engem Zuſammen⸗ 
hange fteht, die vermehrte Gütertheilung, Folge der Befreiung der Maſſen 
von dem Drude der Leibeigenihaft, der Privilegien, und der fleigenden 
Zunahme der Bevölkerung. Diefe Gütertheilung hat einen fehr entichiedenen 
Einfluß auf die Zerraingeflaltung: wenn nämlih aud durch fie Die 
Bedeckung des Bodens abfolut nicht zunimmt, ja abnehmen kann dur 
Ausroden von Wäldern u. dgl, fo wird doch fiherlih die Bedeckung bes 
Bodens gleihmäßiger und umfaflender über denfelben vertheilt, durch den 
Anbau neuer Wohnungen, Anlage von Gärten, Obfipflanzungen, Hecken 
u. f. w. Ein anderer Einfluß ift der auf die Wegſamkeit; die Wegſamkeit 
nämlich wird immer mehr auf die Stußen befchräntt, Die Straßen werden 
im Allgemeinen befler und zahlreicher, aber es ift immer weniger dad ger 
fammte Terrain zwifchen den Straßen für den Nothfall als brauchbarer Weg 
zu betrachten. 

Was nun aus diefer Ummwälzung in der Bededung und Wegſamkeit 
für Die Verhältniſſe des Gefechte folgt, das it: Einſchränkung des Maflen- 
gebrauches der Reiterei, Begünftigung dis hinhaltenden Feuergefechtes, nament- 
lich für Die Infanterie, aber auch Degünftigung von kleinen Ueberrafchungen, 
wenn man feinen Moment und feine Vortheile wahrzunehmen weiß, und 
bier öffnet fih nicht bloß für die Infanterie, fondern auch für den Gebrauch 
der Kavallerie in Meinen Schaaren ein ganz ergiebiged Feld; die 
Artillerie wird für das Borbereitungsgefecht weientlih an die Straßen 
gewiefen; die techniſchen Truppen erlangen eine erhöhte Wichtigkeit für das 
Forträumen zahlreiher, aber verhältnigmäßig unbedeutender Hinderniffe, die 
Zurichtung kleiner Poſitionen. Man wird im Allgemeinen mehr Beranlafiung 
haben als früher, fie auf die einzelnen taktiſchen Einheiten zu vertheilen 
oder diefen Sappeurs beizugeben. 

Durch die Dicht bei einander Tiegenden Bedeckungen und 
Abfchnitte gerade auf denjenigen Terraind, welche fi deßwegen für das 
Dorbereitungdgefecht eignen, wird der Werth fehr weit tragender Infanterie 
gewehre weſentlich beſchränkt. Nun aber find zwiſchen dergleichen Terrain» 
abſchnitten, wie wir fie bier vor Augen haben und wie fie fi heute fo 
zahlreich finden, dag man fie, es kann dreift behauptet werden, auf jedem 
Schlachtfeld Mitteleuropa’s vorfinden wird, immer noch weitere offene 
und freie Flächen eingeftreut; auf dieſe feßteren werden ſich augenfcheinlich 
die Entfheidungsgefehte Tonzentriven. Hier iſt immer noch größeren 
Reitermaſſen ein Spielraum geboten, wenn auch nicht fo großen als früher 
bin; bier kann die Artillerie von ihren größeren Schußweiten, hier Tann 
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auch gerade die Infanterie von ihren weitertragenden Gewehren wirklichen 
Auen ziehen. Es ergibt fi alfo der merkwürdige Umftand, daß die weit⸗ 
tragenden Gewehre eigentlich dort mehr Bortheile verſprechen, wo die Infan- 
terie der Natur der Dinge nad das Gefecht in gefhloffenen Maflen führen 
fol, als dort, wo fie vorzugsweife das Tirailleurgefecht führt. Durch die Ein- 
"führung der Perkuſſion und der verbefferten Gewehrkonſtruktionen hat das 
Feuergefecht augenfcheinlic eine erhöhte Bedeutung erlangt; es wäre ver» 
gebens, dieß wegraifonniren zu wollen. Es wäre alfo aud thöriht, dem 
Feuergefecht der geichloffenen Maffen gar keine Stelle in der Entfheidung 
einräumen zu wollen; man muß ihm vielmehr eine bedeutende Rolle zus 
weifen. Aber Dur den Umftand, daß in dem Alte der Entſcheidung das 
Feuergefecht immer nur eine kurze Borbereitung für das Hamdgemenge 
fein Tann, daß es daher in diefem alle fi) immer, wo es dieß aud nicht 
eigentlich ‚ift, dem Feuer auf Kommando nähert, folgt nun fofort, daß 
die weittragenden Gewehre hier nur auf die Entfernungen einen hervor⸗ 
tragenden Werth haben, auf weldhe ihr rafirender Schuß beim einfachen 
geraden Anſchlage reiht. Es ergibt fih ferner, daß bier das ſchnelle 
Laden nindeftens eine ebenfo wichtige Eigenihaft ift, ale die bedeutende 
Tragweite. 

Diefe. Betrachtungen, welde fih von jelbft aufbringen, mögen bier 
genügen ; auf die elementaren taktiihen Formen einzugehen, würde uns zu 
weit führen. 

Ein Anderes it nun die Zunahme der Induftrie und des Han« 
dels; die erfiere eröffnet den Heeren die Ausfiht, eine Menge Gegenftände, 
namentlich der Bekleidung und Ausrüſtung, welde fie früherhin nur von 
ihrer eigenen Bafls zur Ergänzung beranziehen Tonnten, fi auf dem Kriegs⸗ 
fhauplape felbft zu verfhaffen: eine neue Steigerung der Unabhängigkeit 
der Heere von ihrer Bafls, eine Möglichkeit, das Requifitionefyftem außer 
auf die Nahrungsmittel auch auf andere Lebensbedürfniſſe desjelben aus⸗ 
dehnen zu. können. Die gefleigerte Handelsbewegung, die umfafienden 


Berbindungen des Hanteld und die Menge und Kraft der Transportmittel, 


über welche er heute gebietet, gibt ferner die Möglichkeit, dem Requiſitions⸗ 
foftem neue Bahnen anzuweifen, die Requifition gleihmäßiger auf größere 
Räume zu vertheilen und damit das eigentliche Operationefeld, auf welchem 
die Heeresmaſſen fich bewegen, dergeftalt zu Ihonen, daß es nun für 
Rothfälle noch eine Aushülfe gewähren Tann, deren die früheren Heere 
namentlih dann entbehrten, wenn fie auf demfelben Wege, auf welchem fie 
vorgedrungen waren, zurüdzutchren gezwungen wurden. Allerdings tritt 
nun bier der Auflauf weientlih an die Stelle der Raturallieferung, aber 
93 * 
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die ausgebildete Kreditwart hſchaft von heute begünftigt den Auflauf mehr 
‚ale fonft: die Partei, welche den meiften Kredit hat, d. b. welde den 
Waffenerfolg auf ihre Seite zu bringen weiß, ift bier im entfchiedenften 
Bortheil. 

Ob das ſtaatsökonomiſche Syflem der Gegenwart, als defien 
krankhafte Spige, wie uns ſcheint, die Credits mobiliers zu betrachten 
find, den Ausbrud von Kriegen hindern werde, ift uns zweifelhaft, wenn 
wir auch zugeben, daß je mehr die Interefin aller Völker innig und der⸗ 
geftalt mit einander verfnüpft find, dag jede Bewegung, jeder Verluſt oder 
Gewinn des einen Volkes nicht ohne tiefgehenden Einfluß auf Die Verhaͤlt⸗ 
niffe des anderen bleiben kann, deſto mehr Hindernifie fih dem Ausbruche 
der Kriege entgegenftellen werden, deſto feltener diefe werden müflen. Im⸗ 
merhin Liegt eine vollftändige Durchdringung der Intereffen aller nod fo 
ferne, daß gerade der Kampf dieſer Intereffen bis heute noch den Krieg 
veranlafien kann. In diefem alle fcheınt es nun, daß die heutige Papier» 
wirtbfhaft, bei welher das Papier nicht mehr Mittel, jondem Zweck, 
nicht mehr Repräfentant eines Werthes, fondern felbft ein Werth (künſtlich) 
geworden ift, einen um fo größeren Stoß erleiden werde, je weiter fie ver- 
breitet, je mehr durch fie eine Nation mit der anderen verbunden ift, und 
daß zuleßt derjenige Staat in Vortheil fommen müfle, welcher fi von ihren 
Fefleln am freieften gehalten bat. 

Nahdem wir in diefem Abfchnitte die mannigfachen Elemente der Ent⸗ 
wicklung der Feldherrnkunſt einzeln beſprochen, Tönnten wir nun hier ein 
Sefammtrefultat zufammenftellen. Indeflen erfcheint es und paflender, dem 
we, der damit erreicht werden follte, auf einem anderen Wege nachzu⸗ 
gehen, indem wir nämlid im folgenden Abfchnitte dem Leſer zwei Kriegs⸗ 
theoretifer vorführen, welche weſentlich auf demjenigen Erfabrungsboden ftchen, 
den de Kriege der franzöfifhen Revolution, Napoleons und die 
Befreiungstämpfe bereitet haben, und nun einfhalten, was uns in 
Folge der Ummälzungen der neueften Zeit defien werth fcheinen Tann. 
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Zehnter Abſchnitt. 
Clauſewitz und Williſen. 


Die Männer und ihre Werke. 


Die beiden Männer, deren Anfihten und Meinungen wir in dem Nach⸗ 
folgenden unfern Lefern in möglichft gedrängter Weife vorführen wollen, 
find Claufewig und Willifen. 

Claufewig war 1780 in Burg bei- Magdeburg geboren; mit faft 
feiner Schulbildung ausgerüftet, trat er 1792 als Kahnenjunker in den 
preußifchen "Dienft. Seine aufergewöhnlichen Beiftesgaben wurden frühzeitig 
bemerkt und ihnen verdantte er es, daß er von 1801 bie 1803 die Kriegs- 
fhule zu Berlin befuchen durfte. Hier war Scharnhorft fein Lehrer; der 
tiefe und klare Geift des Lehrers machte auf den gleichgeftimmten Schüler 
den entſprechenden Eindrud und die fharfe Faſſungsgabe des Schülers lenkte 
die Aufmerkfamkeit des Lehrers auf ihn. Den Feldzug von 1806 machte 
Claufewig als Adjutant des Prinzen Auguft von Preußen mit, deffen helden- 
müthige® Benehmen bei Prenzlau einer der wenigen Lichtblide in jener 
traurigen Zeit war. Nach dem Kriege zog Scharnhorft alsbald den jungen 
ftrebfamen Offizier zu den Arbeiten heran, durch melde er aus dem alten 
preußifchen Kabinetsheer ein junges Volksheer machte. 1812, als Preußen 
. nothgedrungen mit Napoleon gegen Rußland zog, gehörte er zu den Offi⸗ 
zieren, welde den vaterländiichen Dienft verließen, um in den ruſſiſchen 
überzutreten. Er ward bier zuerft ald Adjutant Bhulls verwendet, eine 
Stellung, die ihm bei den Anfhauungen, die er vom Kriege hatte und 
welche mit denen feines Chefs meift in geradem Widerſpruch flanden, wenig 
behagen konnte Später zur wittgenfteinifhen Armee verfegt, führte er die 
Unterhandfungen mit York, welde mit der Konvention von Tauroggen 
endeten. Im Anfang des Jahres 1813 war er — noch ale ruffifcher General⸗ 
ſtabsoffizier — dem Hauptquartier Blüchers beigegeben, fpäterhin trat er 
als Chef des Generalftabes zu dem Korps Wallmodens, machte dann 
1814 den Feldzug in Holland und die Iehte Hälfte desjenigen in Frank: 
reih mit, 1815 war er Chef des Generalfiabes beim dritten preußifchen 
Korps, Thielemann. Rad dem Kriege, im Jahre 1818, ward er zum 
Generalmajor und Direktor der allgemeinen Kriegsſchule ernannt, an 
welcher er von 1810 bis 1812 bereits als Lehrer gewirkt hatte. 1830 
erhielt ex eine Artillerieinfpektion. Als bald darauf Preußen eine Armee 
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zur Beobachtung der polnifchen Grenze zufammenzog, deren Befehl der Feld⸗ 
marfhall Gneifenau übernahm, wählte er Glaufewiß zum Chef feines 
Beneralftabes. Nah der Auflöfung diefer Armee kaum nad Breslau 
zurüdgefehrt, erlag Claufewig im November 1831| der Cholera. 

Dom Jahre 1832 ab erfchienen nun allmälig feine Hinterlaffenen 
Schriften, nad feinem Willen herausgegeben von feiner Wittwe, mit 
welcher er feit 1810 in einer äußerſt glücklichen Ehe gelebt hatte, die aud 
der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ihres Mannes nicht fremd geblieben war. 
Einige Freunde hatten die Durchſicht der Papiere und ihre Ordnung über 
nommen. Außer zahlreichen hiſtoriſchen Arbeiten enthalten diefe Schriften 
einige kleinere theoretifhe Auffäße und dann das theoretiihe Hauptwerk 

„vom Kriege”. Zu diefem find die gefchichtlihen Forſchungen geopentpeile 
ale Borarbeiten anzujehen. 

Das Wert „vom Kriege” hatte Wlauſewiß die lebten zwölf Jahre 
feines Lebens faft unausgefebt beichäftigt. Daß es erſt nah feinem Tode 
erfheine, war fein Wille gewefen. Bon Gitelkeit frei, hoffte er doch mit 
gerechtem Selbftbewußtfein, daß dieſes Werk eines werden folle, weldes der 
Melt bliebe, nicht vom Mode» und Meinungsftrom weggeſchwemmt werde. 
Wenn nun auf der einen Seite nicht geläugnet werden mag, daß die Ab- 
fiht, nicht zu Lebzeiten, fondern erft nach feinem Tode das Werk erfcheinen 
zu laſſen, günftig auf die Haltung desfelben, die Ruhe, mit der die ein⸗ 
zelnen Materialien zu ihm herbeigefchafft und verarbeitet wurden, gewirkt 
bat und daß ed dadurch, wie die Geſchichte des Thuchdides, zu einem 
„But für alle Zeiten” geworden ift, fo Hat doch andererfeits jene 
Abficht auch zur Folge gehabt, dag das Werl nicht zum völligen Ab» 
ſchluß gekommen if. Rur zur Bearbeitung „der Strategie” ift Cauſe⸗ 
wis gelangt, und von Ddiefer find wieder nur die ſechs eriten Bücher als 
eigentlich ausgearbeitet, druckreif zu betrachten, während die beiden lekten: 
vom Angriffe und vom Kriegsplan ung ziemlih ungeordnet und ſtkizzen⸗ 
haft vorliegen. Zwar bietet ung nun für den Ausfall der Grörterungen über 
die Taktik außer den zahlreichen taktiſchen Hindentungen im ſtrategiſchen 
Theil auch ein Fragment eines Leitfadeng zur Gefechtslehre einigen 
Erſatz, aber gewiß feinen vollſtändigen, — und was wahrhaft zu bedauern 
bleibt, ift, daß das Buch vom Angriffe reine Skizze geblieben ift, nament- 
lich deßhalb, weil es und zweifelhaft bleibt, ob nicht Claufewik, wenn er 
zu einer genauen Durdharbeitung desfelben gelangte, feine Anfichten über die 
Ueberlegenheit der Bertheidigung über den Angriff felbft modificirt haben 
würde. 

Elaufewig wird viel genannt, ift aber wenig gelefen; wir haben 





vn a 
pe 
i 


N 


I 5 
13 


ni 


a 


ıu* 


| 1 Wy J . 


— 


507 


ſelbſt ſehr viele ſeiner unbedingten Anbeter gefunden, die kaum die Boll» 
fändigfeit feines Hauptwerkes vermißten und nicht einmal wußten, daß ung 
nur der ſtrategiſ che Theil des Werkes vom Kriege vorliegt. 

Die Werke Clauſewitens haben das eigenthuͤmliche Schickſal gehabt, 
daß Jemand auf die Idee gekommen iſt, -ihr Verſtaͤndniß durch eine Bur⸗ 
leske: „Militäriſche Briefe eines Verſtorbenen an feine noch leben⸗ 
den Freunde“ zugänglicher zu machen und daß dieſer Gedanke — was 
mehr ſagen will — lebhaften Anklang gefunden hat. Sollte Clauſewitz von 
diefem Schickſal eine Borabnung gehabt und, um es nicht zu erleben, die 
Herausgabe erft nach feinem Tode angeordnet haben? Wir finden nicht, daß 
den Werken Clauſewitzens dadurch Eintrag gefhehen ſei, — würden do 
Shakefpeare'd Dramen ohne den Clown nicht vollftändig erſcheinen, — aber 
wir mußten bier der Sache Erwähnung thun, weil fie ein ganzes Gtüd 
Militärlitteraturgefhichte einſchließt. 

Willifen, 1790 zu Staßfurth im Magdeburgifchen geboren, trat 
1805 in den preußiſchen Dienft, aber ſchon nad dem Feldzuge 1806 mußte 
er denfelken verlafien. Er war nun ein Unterthan des neuerrichteten Koͤnig⸗ 
reiches Weftphalen geworden. Aus der militärıfchen Laufbahn herausgerifien, 
fludirte er eine Zeitlang in Halle. 1809 follte er zum weſtphäliſchen Mili- 
tärdienfte ausgehoben werden und da er ſich dem zu entziehen fuchte, ward 
er verhaftet, entlam aber und ging nad Defterreih, wo er in ein Freikorps 
eintrat und den Feldzug bei dem Heere von Inneröfterreih mitmachte. 
1811 ward er darauf wieder im preußifchen Dienfte angeftellt und wohnte 
den Feldzügen von 1813 und 14 als Offizier des Generalftabes im Blü- 
cherſchen Heere bei; 1815 befand er fi als Hauptmann des Generalſtabs 
im Hauptquartier Blüchers. Nach Beendigung des Krieges dem großen 
Generalftabe der Armee zugetheilt, wirkte er hier mehrere Jahre als 
Lehrer der Kriegsgefhichte an der allgemeinen Kriegsihule zu 
‚Berlin. Hier fühlte er das Bedürfnig, dem hiſtoriſch⸗kritiſchen Theile feiner 
Vorträge eine Theorie voraudgehen zu Lafien, welde für die Kritit den 
Maßſtab, für das Handeln, den Anhalt gäbe. Auf diefe Weife entftand die 

„Iheorie des großen Krieges", welche 1840, ſechs Jahre nachdem der 
dritte und legte Band des Clauſewitiſchen Werkes „vom Kriege” der Def- 
fentlichkeit übergeben war, im Druck erſchien. Angefügt war diefer „Theorie 
des großen Krieges" als zweiter Theil eine Beurtheilung des polniſchen 
Feldzuges von 1831 als Beifpiel der Anwendung und Beweis dafür, daß 
fid) nach dem Anhalte, welden eine mit wiflenfchaftlicher Konfequenz und 
auf richtigen Grundlagen entwidelte Lehre gibt, allerdings und felbft bei 
nicht vollftändiger Kenntniß aller Daten ein richtiges Urtheil über das, was 
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hätte gefchehen follen, und folglih aud über das, was gefchehen tft, bilden 
läßt. Die volle Beweiskraft, welche fie haben follte, erhielt diefe Beurthei⸗ 
lung dadurch, daß fie ſchon während des Krieges felbft „gefchrieben und 
in einzelnen Auffäten im preußiſchen Militärwochenblatt erfchienen war. 
Damals hatte fie bei dem nahen Vrrwandtſchaftsverhaͤltniß des Könige von 
Preußen und des Kaiferd von Rußland und weil Willifen nicht Partei für 
die Ruſſen gegen die Polen nahm, . ihm viele gehäffige Anfeindungen und 
die Ungnade des Königs zugezogen. In einer Zeit größerer Ruhe und 
anderer Anfhauungen nah dem Zode Friedrichs Wilhelms des “Dritten 
konnte fie getroft erfiheinen. War doch ihr Verfafler feld 1840 zum Chef 
des Generalftabes des fünften Armeelorps, deſſen Hauptquartier 
fih zu Pofen befand, ernannt und damit anerfannt worden, daß man 
von feiner den Polen freundlihen Gefinnung in den Grenzen, wie er fie 
zeigte, feinen Preußen nachtheiligen Einfluß befürchte. 1843 ward Willifen 
zum General ernannt und erhielt ein Brigadefommando in Breslau. Bon 
bier ward er 1848 als königlicher Kommiffär in die Provinz Pofen 
gefendet, um Ddiefelbe auf friedlihem Wege zu beruhigen. Ohne Zweifel 
würde ihm dieß auf eine alle Theile zufziedenftellende Weife gelungen fein, 
wenn nicht der blinde Parteihaß ihm abermals der übertriebenen Borliebe 
für die Polen bezüchtiet hätte und wenn nicht der Chef der bewaffneten 
Maht im Großherzogtbum Pofen, deren Kommando Willifen nicht über⸗ 
tragen war, feine eigenen Wege gegangen wäre. Bon feiner Miffion zurüd- 
gekehrt, ging Willifen mit Urlaub ‚zur Armee des Feldmarfchalle Radetzki 
nad Italien und wohnte hier ald unbetheiligter Augenzeuge defien Feldzug 
gegen Karl Albert bei. Diefem Umftande verdanken wir, daß im Jahre 1849 
als dritter Theil der. Theorie des großen Krieges und zweites 
Beifpiel der Anwendung die Darftellung und Kritik diefes italienifchen Feld⸗ 
zugs und als Beigaben zu ihr einige weitere Auffäbe: über die Befefti- 
gung von Paris, den fyrifhen Feldzug von 1840, den italienifchen 
Feldzug von 1849 erfhienen. 1850 ward Willifen von der ſchleswig⸗ 
holfteinifhen Statthalterfchaft zum Kommando der Armee dieſes Landes 
berufen und nahm dasfelbe an, nachdem er feinen förmlichen Abſchied aus 
preußiſchem Dienſte genommen. Als fih die Sache des von Deutſchland aufs 
gegebenen SchleswigsHolfteins nah der Schlacht von Idſtedt ihrem (Ende 
zuneigte und Willifen die Meinung der Statthalterfhaft über die Verwendung 
des Heeres nicht theilen konnte, nahm er auch bier feinen Abfchied und zog 
fih völlig in das Privatleben zurüd. 

Beide Männer, von deren äußeren Lebensverhältniffen wir. hier eine 
furze Skizze gegeben, waren preußiſche Generale, die Anfchauungen 
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beider vom Kriege wurzelten in dem Grfahrungsgebiet der großen napo- 
leonifhen Kämpfe, beide haben als Lehrer an der hödhften militärifchen 
BDildungsanftalt ihres Baterlandes, der allgemeinen Kriegsſchule, ge 
wirkt. Dieß und der Umftand, dap ihre Werke in kurzer Frift nach einander 
erſchienen, haben vielfache Beranlaffung gegeben, diefelben mit einander im 
Barallele zu ftellen. Obwohl beide im Weſen ihrer Lehren faſt durchaus 
übereinkommen, wie wir dieß in der nachfichenden Rebeneinanderflellung der 
Quinteſſenz derfelben zu erweilen gedenken, gebt doch allerdings der eine, 
Willifen, von dem Gabe aus, daß die Kriegswiſſenſchaft fih a priori 
von gegebenen unveränderlihen Daten aus entwideln und zu einer pofltiven 
Lehre ausbilden laſſe, während der andere, Clauſewitz, in ihr nur die 
Betrachtung der Erfahrung fehen will, und dieß gibt dann aud einen 
Unterfchied in der Form. Während der eine, Willifen, nach kurzen, gedrängten 
Sägen firebt, in welchen die Wahrheit niedergelegt fein fol, laßt fich der 
andere, Glaufewig, in behaglicher Breite gehen. Wiederholungen find bei 
Glaufewig um fo zahlreicher, als er, wie es oben erwähnt ift, uns fein abge» 
fchloffenes Wert bietet, feine vollendete Arbeit; und diefe Wiederholungen müf- 
fen daher alö zufällige, entfprungen aus der gewählten Art der Behandlung des 
Stoffe und den äußeren Umfländen feines allmäligen Entftchens, dem allzu⸗ 
frühen überrafchenden Tode, welder die Durdharbeitung und den Abſchluß 
des Werkes hinderte, betrachtet werden. Willifen dagegen gibt uns ein ab» 
geſchloſſenes Ganze und die Wiederholung tritt bei ihm nur als berechnet 
nothwendige, als eines der Mittel des Lehrers auf. 

Der verfhiedene Ausgangspunkt beider Männer, die verfchiedene Art 
der Darſtellung und einige ihrer Stichwörter, deren. Differenz dem großen 
Haufen zumeift in die Augen fällt, ift nun Beranlaffung zu dem von einis 
gen millitärifhen Demagogen vorgefprochenen und von der Mafle nachge⸗ 
ſchwätzten und blind angenommenen Glauben geworden, als ob die beiden, 
Slaufewig und Willifen, zu ganz verfhiedenen entgegengefebten 
Nefultaten Tamen. Daß man für den Krieg Feine Geſetze und Regeln 
geben Tönne, dieſe bei Elaufewig aft wiederkehrende Anfiht,. hat natürlich 
denjenigen ungemein gefallen, welche fi freuen, vom Lernen entbunden zu 
fein, dadurch, daß es fein Wiflen gibt. Sie haben dabei nur dieß über« 
fehen, daB Claufewig wirklich zu einer Menge von Gefeben und 
Regeln gelangt, und, wenn er ſich mehreremale fehr entihieden gegen die» 
jenigen militärifhen Schriftfleller erhebt, „in deren Raifonnement das pro 
und contra fich gegenfeitig fo verfchlingen, daß nicht einmal wie bei den 
beiden Löwen die Schwänze übrig bleiben“, fo zeigt dieß wohl auch mit 
genügender Klarheit, daß doch auch er daran denkt, einen ber beiden 
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Schwänze übrig zu behalten, d. 5. aber, in andere Worte überfeht, nichts 
anderes, als „Geſetze zu entwideln”. Und, wie gefagt, er thut dieß 
auch, und wenn es wirklich oft fo fheint, als feien die beiden Schwänze 
gänzlich verfhlungen und nichts von ihnen übrig geblieben, fo liegt das 
meiftentheils viel mehr in der von Elaufewig gewählten Betrachtungsweiſe, 
in der Form feiner Darftelung, ald in dem weſentlichen Inhalt. Für 
den ernſten, wie für den oberflächlichen Geiſt, ift Clauſewitzens Werl vom 
Kriege wie die Bibel. Für den ernſten Geiſt ift in beiden Büchern nur eine 
Wahrheit zu finden, der Frivole aber findet in beiden Belege für jedes Urteil, 
welches zu fällen ihm gutdünkt. 

Elaufewig ift den Meiften nur darum fo lieb, weil er fagt, der Krieg 
fei nicht zu lehren, obgleich er ihn lehrt, dagegen haben fie ſich gegen 
Williſen verſchworen, weil er von vom herein fagt, daB er den Krieg 
lehren wolle; diefe Anmaßung erſcheint unerträglich, politiiher Haß hat 
das Feuer gefhürt, und der Umftand, dag Willifen den Feldzug von 1850 
in Schleswig-Holftein nicht flegreih zu Ende geführt hat, ift nun bei den 
Haaren berbeigezogen worden, um ihn als Beweis gegen die Wahrheit feiner 
Kriegstheorie zu gebrauchen. Als ob die Mathematit darım etwas von ihrer 
Wahrheit verlöre, weil man mit ihren Grundlehren vollftändig ausgerüftet, 
doch einmal eine beftimmte mathematifche Aufgabe nicht Löfen Tann. 

Die Mafle ganz fhiefer und falſcher Urtheile über Willifen und Clauſe⸗ 
wiß, ihren Unterſchied und ihre Uebereinſtimmung, beruht größtentheils auch 
darauf, daß, wie gewifle Recenfenten, das militärifhe Publitum größere 
militärifche Werke, die ein ernſtes Studium erfordern und einige Zeit weg⸗ 
nehmen, über welche es frifch urtheilt, um zu beweifen, daß ed auf der 
Höhe der Zeit fteht, nicht lieſet, — wahriheinlih, um defto unbefan- 
gener urtheilen zu fönnen Die zum Mitiprehen nothwendigfte 
Kenninig holt man fih dann aus der journaliſtiſch⸗belletriſtiſchen Militär- 
litteratur, in welcher einige ſchlechte Wie den Geift vertreten, deren Repraͤ⸗ 
fentanten eben oft aucd nicht gelefen haben, was fie „beſprechen“. 

Wir werden nun in dem olgenden fehr geringe Anſprüche an die 
Zeit unferer Lefer machen, wir werden die Werke der beiden Schriftfteller 
nicht mit einer langen Sauce umgeben, ung vielmehr bemühen, den Kern 
derfelben aus der Schale zu ſchälen und die Quinteſſenz ihrer Lehren auf 
wenige Bogen zufammenzudrängen, die wir fparfam mit Bemerkungen be= 
gleiten, Bemerkungen aber, welde als folde von dem Inhalt der Schriften 
Slaufewigens und Williſens fi) abfondern. Auf diefe Weife gelingt es une 
vielleicht befier, als es bisher gelungen if, die Einfiht in das wahre Ber- 
haͤlmiß der beiden zu fördern, und diefer Erfolg wäre ein nicht unbedeutender 
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Gewinn auch für die richtige Schägung des Werthes der Theorie 
im Allgemeinen. Der Anfprud, den wir dabei für uns felbft erheben, 
wäre die Anerkennung, daß wir mit Gewiffenhaftigkeit das Wefentliche 
beider Schriftfteller herausgeſucht, nichts ausgelaflen haben, was fie ſelbſt 
als weſentlich bezeichnen, feinem einzelnen Gegenftand eine hervorfpringende 
Bedeutung gegeben, weldem fie felbft nur einen geringen Werth beilegen, 
nichts geringer gefaßt haben, als fie es felbft verlangen, ferner, daß wir die 
paflende Reihenfolge der einzelnen Gegenftände gewählt haben. Denn bei 
dem verfehiedenen Gange, den unfere beiden Schriftfleller bei ihren Entwick⸗ 
ungen einhalten, konnten wir weder dem einen noch dem anderen unbedingt 
folgen, follten unfere Parallelen nit an Deutlihkeit oder an Kürze ver» 
lieren, @igenfchaften, welche wir ihnen in gleihem Maße und fo weit es in 
unferen Kräften fände, erhalten wollten. 

Mögen num diefe Parallelen, und in ihnen die Autoren, für ſich felbft 
ſprechen! 


Allgemeine Anſicht vom Kriege und der Kriegskunſt. 


Clauſewitzz. Der Krieg iſt ein Alt der Gewalt, um den Gegner 
zur Erfüllung unferes Willens zu zwingen. Das Niederwerfen des Fein- 
des müßte immer fein nächftes Ziel fein. Betrachtet man den Krieg fo an 
fi ‚- fo gelangt rman immer zu einem äußerften, -zu der höchftmöglichen 
Kraftanftrengung und Kraftentwielung beider Theile als einer Rothwendig- 
feit. Aber der wirkliche Krieg entfpricht diefer theoretiſchen Forderung hödhft 
felten, und dieß ift fehr einfach erflärlich und fehr nothwendig, denn ber 
Krieg ift nichts Selbſtſtändiges, fondern er iſt nur ein Inftrument der 
Politik. Diefe leptere ift das Ganze, in weldes auch der Krieg gehört, 
diefer ift nur ein Theil des politiſchen Verkehrs, nur eine Fortſetzung 
deöfelben mit Ginmifhung anderer Mittel. Der politifche Zweck äußert 
alfo den entfchiedenften Einfluß auf das Friegerifhe Biel; der Krieg nimmt 
ſtets den Charakter der Politit an, ob diefe groß oder Bein fei; fo Tann 
er auch zum bloßen Subfidium der Politik herabfinken. Der oberſte Stand» 
punkt für Die Leitung eines Krieges kann Fein anderer fein, als jener der 
Politik, und in ihm müflen alle anfheinende Widerfprühe zwiſchen der 
Kriegführung, wie fie, abfolut betrachtet, fein follte, und wie fie in 
der Wirklichkeit fih darftellt,, ihre Ausgleihung finden. 

Die Natur des Krieges ift zufammengefeßt aus drei Elementen, der 
urfprüngliden Gewaltſamkeit und Leidenfhaft, alfo dem blinden Natur⸗ 
trieb, dem Spiel der Wahrſcheinlichkeiten und des Zufall, weldes 
die Wirkung freier Seelenthätigleit in feiner unmittelbaren Leitung bedingt, 
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und feiner Eigenſchaft als eines Werkzeuges der Politit, wie ihn der 
bloße Berftand der Kabinette betrachtet. 

Der Krieg ift eigentlih weder Kunft noch Wiſſenſchaft, fondern ein 
Akt des menfhlihen Verkehrs, er fteht in diefer Beziehung am nächften 
dem Handel, der auch ein Konflikt menfchlicher Intereffen und menſchlicher 
Thätigfeit iſt, er unterfcheidet fih von der Kunft weſentlich dadurch, daß 
er nicht mit und auf todte Stoffe arbeitet und wirkt, fondern mit und auf 
lebendig reagirende Kräfte. 

Die kritiſche Betrachtung von Kriegäbegebenheiten hat das Bedürfniß 
einer 'Kriegstheorie, einer pofitiven Lehre der Kriegführung erzeugt. Eine 
Kriegstheorie ift fehwierig, wie jede Theorie eines Begenftandes, bei welchen 
moralifche Größen in Betracht kommen. Und im Kriege fpielen diefe eine 
entfcheidende Rolle, die Theorie Tann fie unmöglih ausſchließen: das feind- 
felige Gefühl, der Eindrud der Gefahr, alle Leidenfhaften, die Mannig- 
faltigkeit der Individualitäten, welche handeln, und aus denen eben fo viele 
berechtigte Wege zum Ziele entfpringen, drängen ſich bei jedem Schritte auf, 
den die Kriegstheorie thut, und verlangen Berüdfihtigung. Die Kriegs⸗ 
theorie wird dann noch weiter fehr bedeutend dadurch erfchwert, daß eine 
beftändige lebendige Reaktion der beiden Friegführenden Parteien ftattfindet, 
und daß beide befländig mit unbetannten Größen rechnen müffen. 

Eine pofitive Lehre vom Kriege ift daher un möglich, obwohl 
nicht für alle Theile der Kriegstunft gleich ſchwer aufzuftellen. Wenn aber 
die Theorie des Krieges Feine pofitive Lehre fein will, wenn fie fi begnügt, 
eine bloße Betrachtung der Friegerifhen Thätigkeit zu fein, welder fie 
Schritt für Schritt folgt, fo ift fie möglih und bleibt doch nützlich, 
weil fie durch ihre Analyfe die Vertrautheit mit dem Gegenftande befördert, 
deflen Einzelheiten zum Bewußtfein bringt. Sie ift jegt nicht mehr im Wider⸗ 
ſpruch mit der Praris, deren Erfcheinungen fie ja nur zu erklären fucht. 

MWillifen. Bie jede Kunft, fo ift au die Kriegskunſt unen d⸗ 
lih in der Ausübung; aber ihre Mittel find endlich; das eben ift 
der Charakter der Kunft, daß fie mit endlihen Mitteln Unendliches hervor⸗ 
bringen fol. Sie jhafft durch reine That des Genie’s, durch reine Infpira> 
tion und dennoh nur nah Gefeb und Regel. Die Ausübung der 
Kunft liegt in folder Handhabung der Mittel, wie das Wefen diefer Iehteren 
fie vorſchreibt | 

Die Borfchriften, Regeln, Gefeße, welche für die Ausübung einer Kunſt 
gegeben werden können, bilden deren Wiffenfhaft. Alle Ausübung der 
Kunſt gebt von ihrer Wiſſenſchaft aus: es if allerdings ein Sprung vom 
Wiſſen zum Können, aber niht vom Nichtwiſſen zum Können. 
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Die Aufgabe der Kunft muß zuerft von der Wiflenfhaft klar hingeftellt 
werden, nur das Zwedmäßige ift auch volltommen kunſtgemäß. Der Feſt⸗ 
ftellung der Aufgabe folgt dann die Betrachtung der Mittel und aus deren 
Natur ergeben fih die für die Erfüllung der Aufgabe zu befolgenden Regeln. 

Die Aufgabe der Kriegstunft ift nun der Sieg, d. h. das Erreichen 
des militärifhen Zwedes, Inftrument und Stoff des Krieges, d. b. feine 
Mittel, find die Armeen, die eigene und die feindliche. Diefe werden von 
der Theorie des Krieges als etwas Gegebenes hingenommen, fie befchäftigt 
fih mit ihrer Verwendung zum Zwed, nicht mit ihrer Geftaltung. Große 
‚neue Erfindungen koͤnnen dem Gefecht eine andere Geftalt geben, würden 
aber niemals die Kunft der Bertheilung und Bewegung der Mafien 
berühren. Und aller Erfolg feit Anbeginn hat vorzugsweile an diefer, nicht 
an einzelnen Birtuofttäten der Bewaffnung gehangen. 

Bemerkungen. Eine aufmerffame Betrachtung des Borhergehenden 
wird dem Lefer folgendes Refultat geben, was für den Unterfchied der Theorie 
Slaufewigens auf der einen und Williſens auf der andern maßgebend ift: 
Clauſewitz verwirft die pofitive Lehre ald unmoͤglich, Williſen will fie 
geben; jener gibt felbft zu, daß fie in einzelnen Theilen ſchwieriger fei, ale 
in anderen; Willifen wird fi) alfo vorherrfchend dieſe Teßteren Theile 
herausnehmen. Er wird mehr Werth auf das Formelle legen, als Clauſe⸗ 
wiß, der den moralifhen Größen eine fo enticheidende Stelle einräumt, daß 
er darüber das Formelle bisweilen mit einer gewifien Verachtung, behan- 
delt, welche er dann doch nicht ſcharf durchführen kann. Will 
fen wird fih im Stoffe beichränten müflen, weil er auf pofitive Lehren 
binausfommen will und daher diejenigen Dinge, welche der pofitiven Auf⸗ 
faffung widerftreben, nur berühren darf; während Clauſewitz im Gegentheil, . 
der feinen Standpunft von vorm herein als den eines Beobachters bes 
zeichnet, fih auch in denjenigen Richtungen gehen Laffen darf, welche ihn zu 
feinem pofltiven Refultat führen. Der fouveraine Unverftand Hat dieß 
Berbältnig bisweilen ganz ſchief aufgefaßt und in dem Eigendünkel der 
Beihräuftheit über das Beftreben Willifens Zurzweg den Stab gebrochen, 
als erkenne diefer die Wirkung der moralifhen Größen nidt an. 
Es Tann nichts Abgeſchmackteres geben, als diefen Vorwurf. Das Berhält- 
niß der beiden Schriftfteller wird dur ein Beifpiel Mar werden: Wilifen 
fagt : ih kann den Muth nicht lehren, er Tann Fein Begenftand der pofl- 
tiven Lehre fein, die ih allein geben will; ich überlaſſe es alfo der 
Individualität, Muth oder Mangel an Muth in dem Kreife geltend zu 
machen, welchen die pofitiven Lehren ziehen, die wirklich entwidelt werden 
Tönnen ; Clauſewitz dagegen fagt: der Muth ift im Kriege ein ſehr wirtfames 
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Agens; ich bilde mir mit ein, ihn lehren zu wollen; da ih mid aber 
überhaupt nur auf das Betrachten des Krieges beſchränke, fo Bann ich im 
den Kreis meiner Betrachtung auch ganz füglih den Muth hineinzichen, 
umd ich muß dieß felbft, da ih. Alles, was im Kriege zur Wirkung fommt, 
betrachten will, ohne zu fragen, ob meine Erörterung zu einer pofitiven 
Lehre führe oder nicht. f 

Die Methode Billifens gelangt nothwendig zu Lauter pofitiven Reſul⸗ 
taten ; jedes pofitive Refultat liegt der Handlung näher, als eine bloße 
Betrachtung, reine Kritik, es wird dadurch wie die Handlung einfeitig 
und if der wohlfeilen Kritit nothwendig weit mehr ausgefebt, als Die 
bloße Betrachtung, welde vom Reſultat abftrahirt. 

Diefen Standpunkt, welder fi bei unbefangener Anfchauung von 
felbft darbietet, bitten wir unfere Lefer für das Folgende feflzuhalten. 


Strategie und Taktik. 


Elaufemwiß. Das einzige Mittel des Krieges ift der Kampf, 
defien Einheiten find die Gefechte und auf fie muß fi. alle kriegeriſche 
Thaͤtigkeit beziehen, fie find die einzige Wirkſamkeit im Kriege. Selbft da, 
wo das Gefecht nit unmittelbar als wirffam auftritt, ſteht es doch 
immer im Hintergrund, wo es nicht zu ihm kommt, will es Doch immer 
als möglich berudfichtigt fein, und jeder Erfolg, der ohne Waffen 
entf eidung errungen und behauptet wird, wird dieß nur, weil er durch 
das Gefecht hätte errungen oder behauptet werden können, wenn der Yeind 
dieß gefucht hätte, oder weil der Feind die Dinge fo angefehen hat. Wenn 
alfe das Gefecht als die einzige Wirkfamkeit im Kriege bezeichnet wird, fo 
muß dabei nicht nothwendig an das wirklich durchgeführte Gefecht gedacht 
werden, fondern es kann fehr oft nur an das mögliche Gefecht gedacht 
werden. 

Die eigentliche Kriegskunft kann eingetheilt werden in die Taktik und 
die Strategie. Die Taktik befhaftigt fih mit der Geſtalt des ein- 
zelnen Gefechtes; die Strategie aber mit dem Gebrauch des Gefechtes 
und der Berbindung der Gefechte zum Zwede des Krieges. 
Maͤrſche, Lager, Quartiere find Zuflände Des Heeres, welche mehr oder 
minder mit dem Gefechte identifch find, welche mindeftens auf das mögliche 
Gefecht berechnet fein müflen, und in fo fern werden fie Gegenflände der 
Kriegetheorie, ſowohl der Taktik als der Strategik. 

Eine pofitivg Theorie der Taktik it cher möglih, als eine folde 
der Strategie, weil dort mehr materielle, berechenbare Größen in Betracht 
tommen, wo die phyſtſchen Waffen mit einander ringen. 
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Die Theorie des Krieges betrachtet die Natur der Mittel und der 
Zwede: in der Taktik ift der Zwei der Sieg, d. h. der Abzug des 
Feindes vom Kampfplatz, die Mittel find die ausgebildeten Streitkräfte; in 
der Strategie ift der Zwed der Friede oder die Gegenftände, welche 
ummittelbar zu ibm führen, Mittel if ihr einzig der Sieg d. h. der tak⸗ 
tifhe Erfolg. Dertlichkeit, Tageszeit, Witterung müflen bei beiden als 
beftimmende Umftände in Betracht gezogen werden. 

BWillifen. Die Eigenfhaften der Armeen müflen einen Haupt« 
eintheilungsgrund für die Theorie des Krieges abgeben. Zwei Eigenfchaften 
dominiren aber alle übrigen: es find die Bedürftigkeit, d. 5. die Eigen- 
[haft des Heeres, vemöge deren es beftändig ernährt, eraanzt u. f. w. wer« 
den muß, um ein braudbared Mittel zu bleiben, und die Schlagfähig- 
keit, d. h. die eigentlich aktive kriegeriſche Eigenſchaft, welche das Heer 
mit ſeiner Thaͤtigkeit auf das Schlachtfeld verweiſet. Auf dieſen beiden 
Eigenſchaften, welche jede Armee ihrem Begriffe nad nothwendig · haben 
muß, beruht nun die Haupteintheilung der Theorie des Krieges in Stra⸗ 
tegie: entfprechend der Bedürftigkeit und in Taktik, entfprecdhend der 
Schlagfähigkeit. 


= 


Angriff und PVertheidigung. 


Slaufewig. Man muß zwei Formen der Kriegführung unterſchei⸗ 
den: den Angriff und die Bertheidigung. Die Vertheidigung hat 
den negativen Zweck, das Erhalten, der Angriff den pofitiven, das 
Erobern. Der Begriff der PVertheidigung ift das Abwehren eines Stoßes, 
ihr charakteriſtiſches Merkmal aber it das Abwarten dieſes Stoßes. Bei 
einer abfoluten Bertheidigung würde nur der eine Theil Krieg führen, im 
Kriege kann alfo immer die Bertheidigung nur relativ zu veritehen fein; 
ihr Merkmal, das Abwarten, darf nur auf den Totalbegriff, nicht auch auf 
die einzelnen Theile angewendet werden. Will man einen Bertheidigungs- 
trieg führen, fo wartet man ab, daß der Feind in unſer Land einfalle. 
Run aber bat diefes Abwarten feinen Zwed erfüllt und der Bertheidiger 
fann, wenn dieß fonft den Berhältnifien entfpriht, zur Offenſive über 
gehen. In einer Bertheidigungsfchladgt wartet der Bertheidiger in feiner 
Bofition den Angriff des Gegners ab; fobald diefer aber erfolgt if, Tann 
der Bertheidiger auch bier theilweife oder ganz in die Offenſive üben 
gehen. 

Erhalten ift immer leichter ald Gewinnen, folglich muß bei gleichen 
Mitteln auch die Bertheidigung leichter fein als der Angriff. 
Die Leichtigkeit des Erhaltene liegt darin, daß alle Zeit, welche ungenukt 
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verſtreicht, alles was vom Feinde einfach unterlaffen oder verfäumt wird, 
im die Wagſchale des Beriheidigers fallt. Die defenfive Form der Mrieg- 
führung if an ſich die ſtärkere; die offenfive die ſchwächere. Wäre 
es nicht fo, fo gäbe es gar feinen Grund mehr, die erfiere zu gebraudhem, 
da fie obenein den negativen Zwei hat. IR aber die Bertheidigung wirk⸗ 
lich die Rärlere Form, fo iſt es ganz natürlih, daß man fi ihrer be 
dient, um ihre Bortheile zu genießen und dafür den pofitiven Zweck 
opfert, während es eben fo natürlich if, daß man des höhern Zweckes der 
Eroberung: halber die flärkere Form der Kriegführung und ihre Bortheile 
opfert umd fi zur Anwendung der ſchwächeren Form, des Angriffe und 
den größeren Opfern bequemt, welche er nöthig macht. 

Die Tendenz zum Rückſtoße muß als ein wefentlicher Beſtandtheil 
der Bertheidigung betrachtet werden und diefer Rückſtoß ift der Glanzpunkt der 
Bertheidigung. Diefe erſcheint nur dann als ſchwach, wenn man dieß vergißt 
und fie fih aus lauter Jämmerlieit und Schwäche zufammengefeht denkt. 

Billifen. Innerhalb ihrer Eigenfchaften: Bedürftigkeit und Schlag- 
fähigkeit find die Armeen befländig thätig; ihre Thätigkeit hat aber eine 
doppelte Richtung: nämlich diejenige auf die eigene Erhaltung, die 
Defenfive, und die auf die Bernihtung des Gegners, die Difen- 
five. Diefe beiden Funktionen, die defenfive und offenfive, find in jedem 
Moment, in jeder Armee vereinigt zu denken. Aber entweder hat die eine 
oder es hat die andere das Uebergewicht und je nachdem dieß bie offenfive 
oder die defenfive ift, befindet fi die Armee im Angriffe oder in der Ber- 
theidigung. Ueberhaupt ift das Leben der Armeen ein beſtändiges Sichbedin⸗ 
gen und Sichdurchdringen ihrer Funktionen und ihrer Eigenfhaften. Aber 
es tritt auch in jedem Moment nur eine Funktion und eine Eigenſchaft als 
bezeihnend, d. h. als überwiegend hervor. Und diefe Eigenſchaft und dieſe 
Funktion bezeichnen die jedesmalige Thätigkeitsrichtung der Armee. 

Der Zweck des Krieges, der Sieg, ift nur dur die pofitive Thätig- 
feitsrihtung, die Offenfive, zu erreichen. Die erſte Bedingung der Mög- 
lichkeit der Dffenfive ift aber die Erhaltung der Streitkräfte. Die Rück⸗ 
ficht auf diefe Erhaltung tritt im Kriege wirklich oft in den Bordergrund, 
wenn aud nur momentweile, und die Lehre von der Erhaltung if die 
Defenfive. Bon einer Lehre der Vertheidigung, als von einer befonde 
ren Form des Krieges, mit welcher nur auf einem anderen Wege, doch 
gerade ebenfoweit zu kommen oder dasfelbe zu erreichen wäre, wie mit 
dem Angriffe, darf aber gar nicht die Rede fein. 

Bemerkungen. Wir haben uns einige Bemerkungen in Betreff nit 
bloß des letzten, fondern aud des naächſt vorhergehenden Abfchnittes bie 
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hieher aufgeſpart, weil fie ſich beſſer im Zuſammenhange machen laſſen. 
Die Erklärung von Strategie und Tabktik, wie fie Clauſewitz gibt, ſtimmt, 
wie man fieht, mit der Auffaffung Jomini’s überein, wie, für diefen, fo 
it auch für Clauſewitz das Gefecht der Drehpunkt des ganzen Krieges; an⸗ 
ſcheinend anders verhält es fi bei Willifen, der durch feine Sonderung 
von Taktik und Strategie zwei gleich bedeutende Mittel des Sieges neben 
einander zu flellen und nicht alle® dem (wirklichen oder möglichen) Gefecht 
unterzuordnien ſcheint. Aber es ift auch nur anfcheinend fo, wie wir fpater- 
bin erfennen werden, wo wir die Anfichten der beiden Autoren über die 
Gontinuität der SAMEN und ihren inneren ‚SURMENER SR hin⸗ 
ftellen. 

Mit feiner Behauptung, daß eine poſitive mtheneingültge Theorie der 
Taktik cher moͤglich ſei, als eine ſolche der Strategie, ſteht, wie wir ung 
esinnern, Glaufewig in direktem Widerſpruch mit Jomint. Diefem letzteren 
feiner ganzen Tendenz nah näher fteht Willifen. Jomini macht einmal 
folgende Bemerkung: „Ih habe hier nur zeigen wollen, daß man im Sriege 
feine Handlungen oft nach gutgeftellten Fragen beflimmen kann, ohne fih 
allzufehr bei den Einzelheiten der feindlichen Bewegungen aufzuhalten. Wenn 
der Herr General Elaufewig fo oft in dem alle geweien wäre, ale ich, 
dergleihen Fragen ftellen und Löfen zu fehen, er würde nicht fo fehr an 
ber Wirkſamkeit der auf Grundſätze gegründeten Kriegstheorieen ge 
zweifelt haben ; denn es find diefe Theorien allein, welche ale Führer bei 
der Löfung folder ragen dienen koͤnnen. Seine drei Bände: „„Vom 
Kriege" liefern den klaren Beweis, daß er in einer Lage wie die des 
Herzogs von Braunfchweig 1806 ganz ebenfo zweifelhaft wie diefer über 
den Weg gemefen fein würde, der einzufchlagen fei. Die Unentſchloſſen⸗ 
beit muß nothwendig das Erbtheil der Geifter fein, welde an 
Allem zweifeln." 

Es liegt etwas Wahres in diefer Bemerkung des fehr pofitiven Jo⸗ 
mini. Indeſſen dem aufmerkfamen Lefer Clauſewitzens wird es nicht ent- 
gangen fein, daß Glaufewiß eigentlich viel mehr pofitive Refultate findet, 
als er fich ſelbſt eingeftehen will. Diefe werden nun für uns doppelt 
ſchätzbar durch die Art, wie fie gefunden werden und das Widerftreben, 
troß defien der Autor zu ihnen gelangt. Mit Claufewig if eine Art 
Goͤtzendienſt getrieben worden; viele feiner blinden Unbeter haben ihn 
eben angebetet, ohne ihn im Geringften zu kennen, d. 5. ohne ihn jemals 
gelefen zu haben; andere haben ihn angebetet feine Schwächen wegen, zu 
denen offenbar die ewig wiederholte Behauptung gehört, daß pofitive 
Nefultate von der Kriegetheorie nicht zu erzielen feien, obgleih er auf 
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Schritt und Tritt diefe Behauptung felbft Lügen ſtraft. Sie chen iſt es, 
welde den trägen Geiſtern ſchmeichelt, die fih fo gerne einbilden, daß ohne 
Arbeit zu ernten fei, wenn man nur den „Benius“ habe und die natärlid, 
je träger fie find, deſto mehr diefen Genius zu haben glauben. Freilich If 
dieß abfolut nicht die Abfiht Clauſewißens geweſen, ex ſpricht es dentlich 
‚und beſtimmt genug aus, daß das Wiſſen für den Krieg nicht ohne 
Augen fei und daß, wenn ed für den Krieg fehr einfach, es doch darum 
keineswegs leicht fei, weil es bier lets darauf anlomme, viele Elemente 
verfchiedener Art, mit deren Erkenntuiß alfo der Geift gründlich gefattigt 
fein muß, ſchnell und fiher in einen Brennpunkt zu fammeln, weil immer 
das Wiſſen für den Krieg zum Können werden muß. Ber Elaufewig ger 
lefen bat, wie er gelefen fein will, der wird auch eingefehen haben, daß 
fin Wert „vom Kriege" für und niemals den Werth haben Tönnte, wel 
chen es unzweifelhaft hat, wenn Clauſewitz einen anderen Weg ald den ber 
Betrachtung eingefchlagen hätte; aber dieſen Weg nun für den ein⸗ 
zig zuläffigen halten, das kann allerdings nur der geiflesarme Göhen- 
Diener. 

Jede Eintheilung einer Wiſſenſchaft ift etwas mehr oder minder Will 
kührliches, aber fie es doch nicht volllommen; die äußere Form foll fo 
viel als moͤglich mit der Sache übereinſtimmen und diefe Uebereinfimmung 
vermiſſen wir an Willifens Sonderung von Strategie und Taktik. Auch 
uns ift, wie Clauſewitz und Jomini, dag Gefecht fo fehr das Domini« 
rende im Kriege, daß wir nichts anderes ihm ebenbürtig und gleiche 
rechtigt zur Seite flellen koͤnnen. Am wenigftene aber Tönnen wir zwei Seiten 
ber Heeresthätigkeit nebeneinanderſtellen, von denen die eine auf einer poſi⸗ 
tiven (igenfchaft der Armee, der Schlagfähigkeit, die andere auf einer 
negativen, der Bedürftigkeit, beruht. Mit der eignen Armee foll der Feld⸗ 
herr handeln, durch ihre Schlagfähigkeit kann er in der That wirken, durch 
ihre Bedurftigkeit Faun er unmöglih wirken, er Tann nur dad 
Handeln feiner Armee mit Nüdfiht auf diefelbe beſtimmen. Wir machen 
hierauf nur aufmerkſam, der Leſer möge felbft im Fortgange beurtheilen, 
wie ihn die Williſen'ſche Nebeneinanderftelung von Strategie und Taktik 
befriedigt und ob er fie anzuerlennen vermag. 

In geradem Widerfprudhe find Claufewig und Willifen, fo fheint es, ber 
züglich ihrer Anfiht über Stärke und Schwäche der Bertheidigung und des 
Angriffs, das Verhältniß diefer beiden Formen, wie Elaufewig, oder Funktiv⸗ 
nen, wie Willifen fi ausdrüdt. Ein Anbeter Clauſewitzens bie zur Uebertrei⸗ 
bung hat die Willifen’fche Anficht geradezu lächerlich zu machen gefucht, wir em⸗ 
piehlen die betreffende Stelle der ſchon früher erwähnten Burledle: „militärifche 
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Briefe eines Verſtorbenen“ als eine auffallende Probe deffen, was bas 
deutfche militärifhe Publitum zu verdauen und fi bieten zu laſſen im 
Stande ift. Wir bemerken unfererfeits ganz einfah, daß Klaufewik felbft 
gar nicht behauptet, durch die reine Defenfive, das befländige Abmwurten 
fei der Sieg zu erringen, daß er vielmehr gezwungen ift, für die Erringung 
des Sieges offenfive Momente zu verlangen, daß er felbft — den Rüde 
ſtoß, d. h. die Dffenfive, in der Defenfive den glänzendften Punkt 
der Vertheidigung nennt. Sollte es nun da nicht, ohne daß felbft. Slaufewig 
etwas dagegen einzuwenden vermöchte, ſehr nahe liegen, daß eine Lehre vom 
Kriege, welche nah pofitiven Refultaten firebt, den Angriff und die Ver⸗ 
theidigung als befondere Lebensäußerungen im Verlauf des Krieges rein 
von einander trennt und fie nach den Eigenthümlichkeiten auffaßt, die fie in 
dieſer Reinheit haben? Nichts Anderes aber hat Willifen gethan, der 
feinen Standpuntt für die Betrachtung der Sache genügend Mar dadurch 
bezeichnet, daß er Angriff und Bertheidigung Funktionen des Hees 
res nennt. 


: Dperationen (Strategie). 


Claufewig. (Allgemeines) Die Mittel und Formen, deren die Stra- 
tegie fi bedient, find alle fehr einfach, es handelt fich aber din ihr auch 
wenig von wiffenfhaftlihen Aufgaben und Formen, Schwer ift das 
Auffafien- der geiftigen Kräfte, die ins Spiel kommen, ſchwer die unverrüdte 
Durhführung des entworfenen Plans, die Ueberwindung des taufend- 
fachen Widerflandes der zufammengefeßten Mafchine des Heeres. Beſtän⸗ 
diger Leiter bei jedem Entfhluß muß der zu erfirebende Zwed, und bei der 
Beflimmung diefes Zweckes muß es die richtige Schäßung der eignen und 
feindlicden Kraft fein. Einen wichtigen ſtrategiſchen Entſchluß zu faflen, 
"dazu gehört mehr Willenskraft, ald einen wichtigen taktifchen zu faflen. 
Hier reißen oft die Ereigniſſe unwiderftehlih mit fort, dort. wo die Zeiten 
- länger, die Räume größer werden, gewinnen unnüße Reue und Bedenklich⸗ 
feiten nur allzuviel Gelegenheit, fi} geltend zu machen. 

Beharrlichleit auf der einen, Kühnheit auf der andern Seite hel⸗ 
fen dem Feldherrn über diefe Klippen fort; die Kühnheit ift im Kriege die 
edelfte Tugend, fie hat hier ihre eigenen Vorrechte, bei der großen Ungewiß⸗ 
heit alle8 Gegebenen müffen ihr über alle Refultate des Kalkuls mit Raum, 
Zeit und Größe hinaus noch befondere Prozente zugeftanden werden. Ie 
böher aber in der militärifchen Hierarchie hinauf, deſto feltener wird fie, 
natürlich, weil die bewußte Verftandesthätigfeit allen Kräften des Gemüthes 
etwas von ihrer urfprünglicgen Stärke benimmt. Je höher hinauf fie gefun« 
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den wird, deſto mehr muß fie deßhalb gefhäßt werden. Die kriegeriſche 
Tugend des Heeres unterftügt den Feldherrn und gibt ihm allein die Mög- 
lichkeit, feine Fähigkeiten zu voller Entwidlung zu bringen. 

Die Ueberlegenheit der Zahl ift in der Strategie nicht alles; 
aber bei der gegenwärtigen Gleichheit der Heere in allen ihren Ein- 
richtungen fehr viel. Sie hat ihre Grade und wenn fie einen gewifien Grad 
erreicht, fo muß fie entfcheidend werden. Gegenwärtig wird es fo äußerſt 
fhwer fein, gegen eine doppelte Weberlegenheit anzufämpfen. Man muß alfo 
fuchen, ſich die Ueberlegenheit der Zahl zu verſchaffen: man muß defhalb fo 
ſtark ala möglich ind Feld ziehen, was kaum zu erwähnen wäre, wenn es 
nicht Theorieen gegeben hätte, weldye eine beſtimmte Normalgröße des Heeres 
feſtſtellten, deren Ueberſchreitung Teinen Ruben mehr bringen Tönnte (wir 
erinnern biebei an Lloyd); nun ann aber der Feldherr niemals frei be 
fimmen, wie flark er ins Feld ziehen wolle; er muß demnad zweitens 
ſuchen, durch geſchickte Verwendung der ihm gegebenen Kräfte ſich die Ueber⸗ 
legenheit auf dem entſcheidenden Punkt zu verſchaffen, alſo die relative 
Ueberlegenheit der Zahl, wenn er auch die abſolute nicht hätte. 

Die Mittel, ſich die relative Ueberlegenheit auf dem entſcheidenden 
Bunkt zu verſchaffen, laſſen fih alle auf eins reduziren, Ueberraſchung 
des Gegners; bei kleinen Verhaͤltniſſen leichter ausführbar ale bei großen, 
ift fie doch auch dort felten von einem entfcheidenden Einfluß, hier faſt 
immer. Es verſteht fih von felbft, daß nur derjenige wirklich überrafcht, 
welcher mit feiner Ueberraſchung den rechten Punkt trifft, nur dadurch gibt 
er dem Gegner das Geſetz. Weientlih ift aljo Hier außer der Berechnung 
von Zeit und Raum die richtige Beurtheilung des Gegners, die richtige 
Erkenntniß des entfeidenden Punktes und erhöhte Thätigkeit, moͤglichſter 
Zeitgewinn. Immer fließt übrigens die Ueberrafhung das Wagniß von 
Seiten desjenigen ein, welcher nad ihr fixebt, er muß es wagen, dem Geg⸗ 
ner auf einzelnen Punkten nur geringe Kraft gegenüberzulaffen, um auf an⸗ 
deren defto flärker zu werden. 

Wenn fo viel darauf ankommt, der flärkere an Zahl zu fein, fo muß 
man die Kräfte zufammenhalten. Dieß aber kann von Raum und 
Zeit verfianden werden. Bon der Zeit verftanden heißt es, man folle Teinen 
Theil des Heeres jemals müßig und ohne beftimmte feiner Kraft entfpredhende 
Thätigkeit laſſen, man folle alle Kraft gleichzeitig zur Wirkung bringen. 
Für die Strategie ift das wirklich ein Geſetz, ihre Wirkungen koͤnnen 
wie die eines mechanifchen Stoßes gedacht werden; hat diefer feine Wirkung 
verfehlt und das Syſtem der Kräfte iſt erſt wieder in die Ruhe zurück⸗ 
gekommen, fo kann ein zweiter Stoß nicht nachhelfend die vorige Wirkung 
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vergrößern, fondern es ift nur auf feine eigene Wirkung zu reinen. 
Das Gefeh des gleichzeitigen Gebrauchs der Kräfte fekt alfo in der 
Gtrategie die Hauptentfheidung an den Anfang, nicht an das Ende. 
Strategifhe Referven laflen fih daher nur dort rechtfertigen, wo wirk⸗ 
lich unvorbergefehene Bälle denkbar find, fle werden um fo gefährlicher und 
unnäber, je allgemeiner ihre Beflimmung nad den Analogien der Taktik, 
ift, welche hier auf dem Felde der Strategie feine Gültigkeit haben. 

Das geometriſche Element ift in der Strategie nicht entſcheidend, 
denn die Größe der Räume und Zeiten hindert eben eine fihnelle Re— 
duftion derſelben auf ein abfolut Kleinftes, wodurd fie cben allein entfchei- 
dend werden, viel wichtiger ift flrategifch, was einftweilen auf einem befon- 
deren Punkte faktiſch errungen iſt, viel wichtiger ift alfo für die Strategie 
der einzelne entfhiedene taktifche Erfolg. 

Man Tann drei Zuflände zweier einander gegenüberftehender Heere unter- 
Scheiben, welche fi ablöfen und im Lauf eines Feldzuges oder Krieges öfter 
wiederkehren koͤnnen, den Zuftand der Ruhe oder des Gleichgewichts, den 
Zuftand der Spannung, weldher eintritt, ſobald der eine der beiden Theile 
ſich einen neuen pofitiven Zweck ſetzt oder ſich auch nur darauf vorbereitet 
und den Zuftand der Entſcheidung, der eigentliden Bewegung. Es ift fehr 
wichtig, daß der Feldherr den Zuftand, in welchem fi das feindliche Heer 
augenblicklich befindet, richtig erkenne. Am leichteften iſt Täufhung möglich 
über das Eintreten der Spannung. Es iſt aber erfichtlih, daß jede Un⸗ 
ternehmung wichtiger wird und von entiheidenderen Yolgen, wenn fie in den 
Zuftand der Spannung, ald wenn fie in den Zuftand der Ruhe, und wie- 
der wichtiger, wenn fie in den Zuſtand der Bewegung, ald wenn fie in den 
Zuftand der Spannung fallt. Jedes Unternehmen ift aljo nach dem Zuftande 
abzumefien, in weldyem fi) die Heere eben befinden und die Kräfte, welche 
für dasfelbe beftimmt werden, find nach dieſem Zuftande abzumeflen. Ein 
Pleines Unternehmen, weldyes als Lüdenbüßer während des Zuftandes der 
Ruhe ganz am Orte wäre, wird es nicht mehr und Zann verderbli fein, 
wenn ed in den Zuflend der Spannung fallt. 

- (Angriff) Der Angriff ift nicht ohne Momente der Bertheidi- 
gung denkbar, wie andererfeits die Bertheidigung nicht ohne Einmiſchung 
des Angriffes. Es gibt verfhiedene Arten der Bertheidigung, aber 
nicht verfchiedene Arten des Angriffe, fondern nur ftärkere oder ſchwächere 
Grade desfelben; denn einmal beftehen feine Mittel wefentlih nur in der 
bewegliden Streitkraft, dem Operationsheer, zweitens wohnt ihm 
die Bertheidigung nicht als ein lebendiges Prinzip inne, fondern er ſchleppt 
fie nur wie ein todtes Gewicht, ein nothwendiged Uebel, mit, alfo 
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weder durch die Wahl einer andern Streitfraft, noch dur die Wahl einer 
andern. Berwendungsart derfelben Tann der Angriff feine Art andern. 

Der Gegenftand des frategifchen Angriffes kann bald ein unbeden- 
tender Platz, bald ein ganzes Land fein, oder auf jeder Stufe zwiſchen die- 
fen beiden liegen. Selten ift diefer Gegenſtand von vornherein genan be 
flimmt; fo fon aus Ddiefem Grunde kann, wie die Bertheidigung zum 
Angriff werden, fo der Angriff allmäalig und faft unmerflich in die Verthei⸗ 
digung übergeben. 

' Der Bewinn des Begenftandes des Angriffs erlangt feine Bedeutung 
erft Durch den Sieg über die feindliche Streitfraft; der Angreis 
fer .muß jenen Gegenftand nicht bloß überhaupt, fonden ald Sieger 
erreichen; die feindliche Streitkraft zu ſchlagen, muß alfo feine erfte Auf- 
gabe fein. Fehlt ihm die phyfiſche Ueberlegenheit Hiezu, fo muß ex die mo» 
raltfhe Haben, Kühnheit und Zuverfiht müflen ihn begleiten. Trifft er 
den Feind nit, indem er geradezu auf fein Objekt losgeht, auf dem ge⸗ 
raden Wege dahin, fo muß er auf einen Punkt zwifchen dem Objekt und 
der feindlichen Streitfraft losgehen, um dieſe ficher zu treffen. Seine Haupt⸗ 
macht muß er zufammenhalten, zur Theilung feiner Streitkraft darf 
er fih nicht ohne fehr zureihende Gründe entihließen. Iſt der 
Feind ſelbſt getheilt, fo können einzelne Demonftrationen gegen diefen 
oder jenen Theil desfelben und mit verhältnißmäßig ſchwacher Kraft am 
Drte fein, um auf dem entfeidenden Punkte defto eher die Ueberlegenbeit 
zu gewinnen. Diejenige Theilung der Kraft, welche gegenwärtig mit Rüde 
ficht auf die Verpflegung und die Bequemlichkeit des Marſches bei jeder 
Armee eintritt, in mehrere mit einander parallel ziehende Kolonnen nam«- 
lich, deren Gefammtfront doch nur einen geringen Theil der Breite des 
ganzen Kriegstheaters einnimmt, foll der Angreifer benußen, um ſich 
für die Hauptſchlacht, das taktiſche Zufchlagen, die Bortheile des Um⸗ 
faffens zu fihern, es fol dieß aber taktiſcher Natur bleiben, kein ſtra⸗ 
tegifched werden. Diverſionen, d. h. Anfälle des feindlichen Landes, 
durch welche Theile der feindliden Hauptmacht von diefer und dem entſchei⸗ 
denden Punkte abgezogen werden follen, verfprechen dem Angriffe nur fels 
ten große Erfolge und find daher felten zu rechtfertigen. Berhältniffe, welche 
fie rechtfertigen können, liegen darin, daB der Angreifer verfügbare Kräfte 
hat, die er auf dem Hauptpunfte gar nicht oder nicht rechtzeitig 
zur Wirkung bringen Eönnte, fo daß ihre Verwendung zu einer Diverfion 
feine Schwächung auf dem entfcheidenden Punkt bedingt, daß ſich im feind- 
lichen Rande jehr wichtige Punkte abfeits der Hauptrichtung des Angriffes 
vorfinden, daß man abſeits dieſer Richtung umzufriedene Untertbanen des 
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Beindes oder reihe Provinzen trifft, melde betraͤchtliche Kriegsmittel Tiefen 
koͤnnen, deren Benugung dann zugleih dem Feinde entzogen wird. Bei 
jeder Diverfion wird der Erfolg vorausgefeht, daß fie mehr Kräfte des 
Feindes von dem entſcheidenden Punkte abziehen werde, als der Angreifer 
felpft Darauf verwenden muß; bei jeder Diverfion iſt aber auch zu überlegen, 
ob fie uiht ganz neue Kräfte des Feindes — Volksbewaffnungen, Fe⸗ 
flungsbefagungen — wecken werde, welde ohne fie niemals zur Thätigs 
feit gelommen fein würden. 

Jedes Heer bleibt abhängig von den Punkten feiner Entftehung, das 
Angrifföheer alfo von dem Lande, von weldhem es entiendet wird und zu⸗ 
nächſt von den Grenzſtrichen diefes Landes. So entftcht der Begriff der 
Dperationsbafis. Ein Landftrih wird nicht erft dadurch zu einer Baſis, 
daß fih Feftungen in ihm befinden; deren Dafein verſtärkt lediglich die 
Bafid. Auch ein woberted Stud Land Tann zur Bafls werden, vorausge⸗ 
fest nur, daß man vollfländig Herr über dasfelbe fei. 

Die Bedürfaiffe eines Heeres find von zweierlei Art: Unterhalts- 
mittel und Erganzungsmittel, Um die erfteren fich zu verfchaffen, ber . 
darf man gegenwärtig.bei dem Neguifitiondfuften der Bafıs nicht, die letztern 
aber: Waffen, Munition, Rekruten u. ſ. w. Tann man in der Regel nur 
van ihr beziehen. 

Je veicher die Quellen der Ergänzung und Ernährung fließen, d. 5. 
je reicher und größer das Land, aus dem fie kommen, defto vorteilhafter 
it dieß für das Heer. Man hat alfo gefagt, je größer die Dperations- 
bafis, defto vortheilhafter für das Heer. Da die Ergänzung und Ernäh⸗ 
rung um fo fehwieriger wird, je weiter man fih von den Quellen derfelben - 
entfernt, fo hat man ferner gefagt: je Länger die OD. perationglinie, 
defto nachtheiliger für das Heer, Das Berhältniß zwiſchen der Operations⸗ 
bafis, diefe als eine Linie gedacht und. der Länge der Operationslinie kann 
man nun durch den Winkel, welchen zwei Linien von den beiden Endpunk⸗ 
ten der Dperationsbafid nad) dem Objekt des Angriffs gezogen bilden, aus⸗ 
drüden, und man hat daher diefen Winkel am Objekt zum Maßitabe 
für alle Bortgeile oder Machtheile des Angriffes machen wollen. 

Die Grundlage der Vorftellungsreihe ift wahr, in ihrer Ausführung 
wird fie aber zur Spielerei: denn der Begriff der Baſis febt fih thatſäch⸗ 
Ih aus drei Elementen zufammen: den Hülfsmitteln, welche der Schau⸗ 
plap des Krieges oder die Gegend, wo ſich das Heer augenblidlid befindet, 
jelbft bietet, ferner aus einzelnen befonders angelegten Magazinen und Ries 
derlagen won Ergänzungsmitteln und drittens aus dem Gebiete, aus wel⸗ 
chem diefe gefüllt werden. Diefe drei Dinge laſſen ſich aber niemals oͤrtlich 
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vereinigen. Deßhalb haben au alle Folgerungen ans dem Objektivwinkel 
nie den Fleinften Einfluß auf den wirklichen Krieg gehabt. . 

Die großen Handelsftraßen find die natürlihen Wege des An⸗ 
griffes zu feinem Ziele, diefelben Tönnen aud betrachtet werden als Rück⸗ 
zugsftraßen; fie tönnen ferner angefehen werden als Berbindung®- 
linien, infofern fie beſonders als Etappenſtraßen dazu eingerichtet find, 
den Nachſchub der Erganzungsmittel zu vermitteln. Als Berbindungslinien 
find fie die Lebensfanäle der Armee und dürfen daher nicht bleibend unter» 
brochen werden. Dieß fegt voraus, daß man fie moͤglichſt vollfländig be= 
herrfche. Eine Angriffsarmee aber beherricht in der Negel nur diejenige 
Straße vollftändig, auf welcher fie gelommen if, ſoweit diefelbe im feind- 
lichen Lande läuft. Bei jeder Rüdzugeftrape kommt in Betracht ihre Länge, 
ihre Zage theils im Allgemeinen, theils nahe bei der Armee, ihre Befchaffenheit 
ale Straße, die Beichaffenheit des Seitenterrains, das Berhältnig und die 
Stimmung der Einwohner an ihr, Feſtungen und andere Lokalhindernifle 
auf ihr. Die Zahl der Ruͤckzugsſtraßen, welche man benußen und zwifchen 
welchen man wählen kann, ift nicht gleichgültig. Im feindlichen Lande kann 
man felten andere Rückzugsſtraßen benußen, ald diejenigen, auf denen man 
gekommen. - 

Alle diefe Umftände zufammengenommen entſcheiden nun darüber, «ob 
die Verbindung eines Heeres mit feiner Bafis ſchwach oder ſtark fei, 
welches von beiden einander gegemüberftehenden Heeren die überlegenen 
Berbindungslinien habe. Ueberlegene Berbindungslinien aber erleichtern 
das Umgehen, die ſtrategiſche Flankenwirkung. Diefe ift das Parade⸗ 
pferd der Theorie, ohne daß fie indeflen die Dinge ſich immer gehörig Mar 
machte. Man muß aber nothwendig unterfheiden die Wirkung auf die feind⸗ 
liche Berbindungslinie und die Wirkung auf die feindliche Nüdzugd- 
linie, man muß unterſcheiden, ob man durch diefe Wirkung den Feind nur 
zum Rüdzuge beftimmen, oder ob man dadurch ihm den Rüdzug 
verlegen will. Im letzteren Kalle kommt Alles auf die Waffenentſchei⸗ 
dung hinaus; im erfteren fol ein Erfolg ohne Waffenentfheidung 
erzielt werden. Run ift dabei immer zu überlegen, daß man Alles, was 
man gegen die Flanke oder den Rüden des Feindes verwenden wil, nicht 
in der Front verwenden kann, und es fommt darauf an, ob man fid 
hier ſchwächen darf. Ob man daran denken darf mit feiner ganzen Kraft 
dem Feinde den Rückzug abzufchneiden, darüber enticheidet die Ueberlegenheit 
der Berbindungslinien, welche in der Regel mehr für den im eigenen Land 
kämpfenden Bertheidiger, als für den Angreifer if. Mit einem heile 
feiner Kraft dem Feinde den Rückzug abfchneiden wollen, dazu kann es nur 
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drei Beranlaßungen geben: die urfprüngliche Bertheilung der Kraft, 
welche ein getrenntes Wirken derjelben nothwendig macht, wenn über der 
Bereinigung nicht bedeutend an Zeit verloren werden fol, — große phy- 
fifde und moralifhe Ueberlegenheit, endlih gänzliher Mangel an 
Stoßkraft auf Seiten des Feindes. Diefer Mangel an Stoßkraft kann 
aber häufig gerade beim Angreifer eintreten. Ie weiter der Angriff im feind- 
lichen Lande vordringt, defto mehr nimmt feine Kraft ab: er muß Truppen 
zur Beſetzung des feindlichen Landes und zur Sicherung feiner Berbindungen 
zurüdlaften, er erleidet Berlufte in Gefechten und durch Krankheiten, er ent= 
fernt ſich beftändig von feinen Ergänzungsquellen, er muß Feſtungen beob⸗ 
achten oder belagern, die er im Rüden läßt, dazu gefellt fi Häufig, daß 
fein Staat, in den anfänglien Anftrengungen nachlaͤßt, daß Verbündete, 
die Anfangs mitbandelten, vom Schauplake abtreten. Wenn nun im Ver⸗ 
lauf der Dinge auch einzelne Berftärkungen des Angriffes hinzulommen, fo 
wiegen fie doch niemals den Abgang an Kräften auf; und das Endrefultat 
bleibt die fteigende Schwächung. Rimmt nun dieſe beftändig zu, fo 

Bann und muß ein Zeitpunkt eintreten, wo jede Fortſetzung des Angriffes 
unmöglich wird. Diefer hat dann ſeinen Kulminationspunkt erreicht; 
genügen die bis jeßt errungenen Bortheile nicht, den Frieden herbeizuführen, 
fo gebt es nothwendig abwärts mit ihm, er wird in die Bertheidigung, 
zuerft in die ftehende, dann in den Rückzug zurüdgeworfen. Ueberſchreitet 
der Angriff feinen Kulminationspuntt, fo tft dieß nicht bloß eine unnüße 
Kraftverwendung, es ift nothwendig eine verderbliche, weil fie zum Rück⸗ 
ſchlage führen muß. Kann aber, nachdem er diefen Punkt erreicht hat, der 
Angeiff abfolut nicht mehr vorwärts, fo if es klar, daß jede Flankenwir⸗ 
fung der Bertheidigung doppelte Kraft erhalten muß. Die Bertheidi- 
gung Tann fi) ja nun ungeftraft in der Front ſchwächen, weil des Angriff 
doch aus diefer Schwächung keinen Nußzen zu ziehen vermag. 

Sehr häufig hat der Angriff von der Flankenwirkung Gebrauch ma⸗ 
hen wollen, um den Erfolg, den er überhaupt erreichen konnte, zu erhö⸗ 
ben, ohne zu bedenken, daß vor allen Dingen der Erfolg erſt ſicher⸗ 
geſtellt werden muß, che man an feine Bergrößerung denken darf, und 
daß ed dem Feinde ſtets Leichter if, ſich durchzuſchlagen, als der Gegen- 
partei, jenen einzufangen. Wenn die natürlihen Wege des Angreifers 
zum Ziele die großen Handeläftraßen find, fo iſt doch Veranlaßung, von 
ihnen abzuweichen, dort vorhanden, wo fie beträdhtlihe Biegungen 
machen, weil eine ſchiefe Lage der Berbindungs- und Rückzugeſtraße zur 
Front der Armee in deren nächfter Nähe ſtets dem Feinde die Saum auf 
diefe Verbindung entſchieden erleichtert. 
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Was die Wirkung auf die Verbindungen des Feindes, um dieſen nur 
zum Rüdzuge zu beftimmen, nicht um den Rüdzug zu verlegen betrifft, 
fo ift wohl zu beachten, daß eine ſolche Wirkung fi bei der gegenwärtigen 
Berpflegungsweife niht augenblicklich fühlbar maßen ann, fondern daß 
fie es immer erfi im Laufe der Zeit wird. 

Menn die Streitfraft des Angreiferd dazu ausreichend ericheint, daß 
er fi die vollftandige Niederwerfung des Gegners zum Biele ſehen 
könne, fo muß er immer daran denken : zuerft einen entjcheidenden Sieg zu 
erringen, dann aber diefen unaufhaltſam bis zu dem Punkte zu verfolgen, 
wo es dem Gegner abſolut unmöglich ift, das Gleichgewicht wieder her 
zuftellen. Bon einer gleichen Wechſelwirkung von Zeit und Kraft, wie in 
der Dynamik, wo man dur Anwendung von Maſchinen an Kraft gewinnt, 
was man an Zeit verliert, ift im Kriege gar nicht die Rede, obwohl die 
Zeit in verſchiedener Beziehung auch Hier ein wirkjamer Faktor ifl, Immer 
wird doch dieß ein Geſetz des Krieges fein: daß feine Eroberung ſchnell 
genug vollendet werden kann. Dem fogenannten methodiſchen 
Angriff, welcher allmälig, vorgeblih der Sicherung des Erfolges halber, 
zum Siele vorfchreiten will, liegt die Borftellung zu Grunde, als könne der 
eigene Staat der Armee nahrüden, was doch ſicherlich nicht der Fall iſt. 
Alle Bortheile, welche diefer methodiſche Angriff erzielt, find entweder Lediglich 
ſcheinbare, oder ſolche, welche der Angriff mit der Bertheidigung 
theilen muß. Im Angriffskriege ift in der That Feine Zwiſchenſtation 
naturgemäß und von einer Station, einem Halt, den man. aus Schwäche 
im Angriff machen mußte, ift in der Regel Bein zweiter Anlauf von Erfolg 
möglich; wird diefer aber möglih, fo wäre auch jener Halt zu vermeiden 
geweſen. 

Die Hauptregeln für den Angriff ſind: möglichſt konzentrirt 
handeln, daher die untergeordneten Nebenhandlungen fo untergeordnet ale 
irgend möglich halten, Eeine Theilung. der Kräfte ohne ausreichended Motiv 
und ohne ausreichende Berechtigung vornehmen, und moͤglichſt [hnell 
bandeln, daher jeden Umweg vermeiden, direkt auf die Hauptfraft des 
Beindes losgehen und ihre: Niederlage fuchen; ihr abfichtlich worbeizugehen, 
ift nur dann gerechtfertigt, wenn man ihr fo überlegen iſt, daß man deö 
Erfolges gewiß fein kann und diefen durch das Borbeigehen lediglich ver 
größern will; nad dem Siege Träftige Berfolgung ; ift man zum Handeln 
in mehreren getrennten Abtheilungen gezwungen, jo muß doch jede derſelben 
Die hoͤchſte mögliche, ihrer eigenthümlichen Kraft entiprechende Selbftfländig- 
feit haben. 

Willifen (Angriff). Wenn der Angreifer im Beſiß einer einzi⸗ 
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gen Berbindungslinie mit feiner Operationsbafis auf jener vor⸗ 
geht, To entfteht die Gefahr für ihn, daß der Feind fd auf dieſer Ver⸗ 
Bindung feftfeße, der Angreifer muß dann umkehren, alfo die Verfolgung 
feines ieles aufgeben und gewinnt doch dur eine fiegreiche Schlacht gegen 
den Feind nichts weiter, als die Befreiung feiner Berbindung, 
während er an Zeit entfühieden verloren hat. Aus dieſen Verhältniſſen bei 
einer einzigen Berbindungslinie folgt aber abfolut nicht, daß der Angreifer 
niemals vorrädm dürfe, wenn er nur eine ſolche hat. Der Feind kann 
fi auf dieſer feſtſehen; aber es iſt auch möglih, daß er gar nicht daran 
denke. Wenn er es aber auch wirklich thut, und der Angreifer ift des Sieges 
auf dem Schlachtfelde fiher, fo ift nit er derjenige, welcher dabei 
verliert, fondern der Feind ift es, der indem er ſich auf der Berbindung 
des Angreifer feſtſetzte wahrfcheinlich feine eigene mehr oder minder preie- 
geben mußte. Auch iſt bei kurzen Berbindungen die Gefahr, daß der Feind 
fih anf ihnen feſtſetze, geringer als bei langen. Das einfache geometrifche 
Verhaͤltniß ift alfo Fein abfolut dominiren des, aber es hat eine uns 
zweifelhafte Bedeutung, und die Gefahr mit einer einzigen Berbindung 
dorzugehen, erzeugt die Regel, daß man, um mit Sicherheit vorgeben zu 
- können, mehrere Berbindungen haben muͤſſe. Mehrere Berbindungen 
kann der Feind offenbar nit fo Leicht abſchneiden als eine, denn um es zu 
thun, müßte er feine Kräfte auf die verfchiedenen Berbindungen vertheilen, 
auf jeder von ihnen alfo koͤnnte er nur ſchwach auftreten, und wir wür⸗ 
‚ den dadurch nur die taktifche Ueberlegenheit erlangen, wir würden ihn auf 
jeder unferer Verbindungen mit Sicherheit fhlagen, wenn er nicht abfolut 
und weit überlegen wäre, Mehrere Verbindungen haben, - das heißt bafirt 
fein. Dieß Bafirtfein ift kein rein mathbematifher Begriff; dem Urtheil 
des Feldherm über die Neigungen und die Talente feines Gegners, über 
deffen Kühnheit oder Borficht, der taktiichen Kraft des Heeres ift ein großer 
Spielraum und ein bedeutender Einfluß eröffnet, aber immerhin, wenn auch 
die Raumverbältniffe nicht die einzigen find, welde in Betracht kommen, 
fpielen fie die Hauptrolle. Im Allgemeinen bedeutet die Regel: jede Dpe⸗ 
ration ſolle baſtrt fein , nichts anderes," ald man folle bei jeder Operation 
zuerſt auf die eigene Sicherheit bedacht nehmen. Iſt diefe Durch andere 
als die geometrifhen Verhaͤltniſſe, alfo durch die eigene taktiſche Ueberlegen⸗ 
heit oder durch das Ungeſchick, den Mangel an Kraft und Kühnheit des 
Gegners u. f. w. gegeben, fo braucht man fie nicht in dem Winkel am 
Objekt zu ſuchen. 
Der ſtrategiſche Angriff will fein Objekt erreichen, welches zugleich 
als Subjekt der Vertheidigung zu denſen iſt; kann er nun dieſe 
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zwingen, und zwar durch Bedrohung ihrer Verbindung , hinter ihr Subjekt 
zurüdzumweidhen, fo erreicht er auch fein Objelt und zwar ohne Schlacht. 
Er hat dann einen frategifhen Sieg erfämpft. Regel aber ift es 
für ihn, daß er die Sicherheit der eigenen Verbindungen wahre, während er 
jene des Angriffes bedrobt. Die Möglichkeit des firategifchen Sieges Tiegt 
Daher wefentlih in dem Verhältniß der Lage und der Geftalt der 
beiderfeitigen DOperationsbafen; die entweder parallel zu einander 
oder mehr oder minder fchief zu einander Liegen koͤnnen, von denen die eine 
länger ift als die andere, alfo die letztere überflügelt, oder die eine die an« 
dere umfaßt. Schiefe Bafen find für den flrategifhen Angriff vortheilhafter 
als parallele, überflügelnde befler als überflügelte, umfaflende befier ale 
umfaßte. 

Je nad dieſen Berhältnifen und der Art wie fie benußt werden, er⸗ 
geben ſich verfihiedene Formen des frategifhen Angriffs. Hat diefer 
eine längere Bafis als der Feind, oder eine ſolche, melde zur feindlichen 
Baſis ſenkrecht ſteht oder diefe mindeftene nach einer Seite bin umfaßt, fo 
kann ex mit vereinter Macht von ‚einem Flügelſubjekt feiner Bafid und zwar 
von demjenigen Fluͤgel derfelben aus, welcher die feindliche überlangt oder 
umfaßt, auf jein Objekt und auf die Berbindung des Feindes Losgehen. 
Diefe Form iſt das einfache firategifhe Umgehen. Bei ihr ift Die 
Front des vorgehenden Angriffäheeres normale; Weife parallel zur 
Berbindung des Feindes und die Operationdlinie des Angriffeheers 
ſenkrecht auf die Verbindung oder Rüdzugslinie des Weindes zu denken. Ce 
ift aber nicht nothwendig, daß das Angriffsheer von vornherein Diele 
Richtung einfhlage. Dieß würde oft einen ganz unnüßen Zeitauf 
wand veranlaflen. Das Angriffsheer kann vielmehr anfänglid ganz. wohl 
dizeft auf die feindliche Front Iosgchen und erft im Verlauf der Operation, 
vieleicht erſt unmittelbar vor der Schlacht, welche es ſucht, Die Normal⸗ 
richtung feiner Operation ſenkrecht zur Berbindunge= ( Nüdzuglinie) des 
Feindes annchmen. Dieß feht aber unzweifelhaft voraus, daß das An⸗ 
griffsheer in diefer Rormalrichtung feld eine fihere Berbin- 
dung oder NRüdzugslinie habe. Die allgemeine Lage der Operationsbafen 
beider feindlichen Parteien zu einander ift alfo für die Möglichkeit der Ope⸗ 
ration ſtets die entfcheidende Bedingung. 

Je mehr der Angriff im Vorrücken fi von feiner Baſis entfernt und 
feinem Objekte nahert, defto mehr rüden die Berbindungslinien zufammen, 
fo daß fie faft in eine zufammenfallen, defto mehr alfo nimmt das günftige 
Berbältnig für den Angriff ab. Um ed wieder herzuftellen, muß dann ent« 
weder die Bafis nah vorwärts verlegt, das heißt, eine neue näher am 
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Objekte geſchaffen, oder es muß die urfprünglide Bafld verlängert 
werden. Rach diefen Anfichten ift in der That der Angriff immer methodifch 
zu Werke gegangen, wenn er nicht eine fo entſchiedene Weberlegenheit hatte, 
daß er alle Rüdfichten für feine Sicherheit geradezu bei Seite fegen konnte. 

Die einfache firategifhe Umgehung bedroht die Berbindungen des Fein⸗ 
des nur von einer Seite. Hat der flrategifche Angriff eine Bafis, welche 
diejenige des Feindes nicht bloß auf einer Seite, fondern auf beiden über 
flügelt oder umfaßt, fo kann er mit getheilten Streitfräften von den 
beiden Flügelſubjekten feiner Bafld gegen die Berbindung des Feindes vor- 
rüden. Es enifteht dann die Doppelte firategifche Umgehung, welde 
vor der einfachen auf den erften Blick beträchtliche Bortheile voraus zu haben 
ſcheint, da fie dem Feinde jeden Ausweg abſperrt, während die einfache ihm 
immer nod ein Ausweidhen nach einer Seite hin geftattete. Indeffen ift der 
Vortheil doch nur ſcheinbar. Alle ftrategifchen Kombinationen erlangen ihre 
Bedeutung erſt durch den Sieg auf dem Schlahtfelde, zu weldem fie 
führen. Run feßt die Doppelte firategifhe Umgehung eine Theilung der 
Kräfte des Angreifere nothwendig voraus, und wenn er au darauf 
rechnet, feine getrennten Theile zur Schlacht vereinigen zu wollen, fo iR 
es do immer zweifelhaft, ob das gelingen werde; die Erfahrung zeigt 
felbft, daß es fehr felten gelingt. Daraus falgt nun für den BVertheidiger, 
wenn er ſich nicht abfolut unthätig verhält, die Möglichkeit, einen Theil 
der getrennten Armee des Angreifer allein zur Schlacht zu zwingen und, 
wenn das abfolute Stärkeverhältnig des Angreifers nicht fehr überwiegt, To 
wird diefer einzelne Theil fchwächer fein, als die Geſammtmacht des Ber 
theidigers, der Sieg des Iebteren wird daher wahrfcheinlih, und, Sieger 
- über den einen Theil des Angriffäheeres, kann er fih nun aud auf den 
anderen werfen und diefem gleichfalls mit Wahrfcheinlicgkeit eine Niederlage 
bereiten. Daraus folgt, daß zwar die doppelte firategifche Umgehung, wenn 
fie gelingt, größere Erfolge verfpriht, als die einfache, daß aber ihr 
vollſtaͤndiges Gelingen unficherer, unwahrſcheinlicher if, als jenes der ein« 
fahen, und daß fie daher in der Regel nur in dem Falle verſucht werden 
darf, wenn die Stärke des Angriffäheeres weit jene des Bertheidigungäheeres 
überwiegt, fo daß jede Hälfte des erfteren ohne augenfcheinliche Gefahr den 
Kampf mit der Geſammtmacht des letzteren aufnehmen Tann. 

Die beiden erwähnten Methoden des ftrategifchen Angriffes nahmen ihr 
Gutes aus dem Angriffe gegen die feindligen Berbindungen. 
Die Verbindungen des Feindes, namentlich mit feinem Hauptfubjekte, Tiegen 
meiftentheils gerade hinter ihm. Steht nun der Bertheidiger nicht mit gefamm- 
ter Macht auf einer einzigen Berbindungslinie, fondern hat er feine Macht 
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auf mehrere Berbindungslinien bertheilt, welde von ber Baſis des An⸗ 
greiferd konvergirend nad defien Objekt, und von dem Subjekt des Ber 
theidigerd Ddivergirend nad der Bafis des Angreifere binlaufen, fo fann 
diefer legtere Direkt auf einer Verbindungslinie des Vertheidigers und 
auf den dort fiehenden Theil von defien Heer losgehen, diefen zuerft einzeln 
fhlagen, dann fih nah und nad auf Die andem getrennten Theile Der 
Macht des Vertheidigers, oder vielmehr auf deren Verbindungen mit dem 
Hauptfubjelte werfen. Dieß ift die Form des ftrategifhen Durchbrechens, 
fie macht gewiffermaßen zuerft ein Loch in die feindliche Aufftellung und 
wendet dann gegen die einftweilen nicht berücfichtigten Theile ae mehrere 
Male die einfache flrategifche Umgehung an. 

Bon den drei Methoden des flrategifchen Angriffe — fich die 
beiden zuletzt erwaͤhnten. Gegenüber der doppelten ſtrategiſchen Umgehung des 
Angreifers iſt der Vertheidiger in der Lage, die Form des ſtrategiſchen Durch⸗ 
brechens anwenden zu koͤnnen, und ebenſo gegen das ſtrategiſche Durchbrechen 
des Angreifers in der Lage, die Form der doppelten ſtrategiſchen Umgehung 
anwenden zu Finnen. Das ſtrategiſche Durchbrechen und die einfache Umge⸗ 
hung baben gemeinfam mit einander das Gute, daß bei ihnen Die Kräfte 
zufammengehalten werden. In Allen ift aber gemeinfam: der Angriff 
aufdie rategifhe Schwäche des Feindes mit der eigenen 
Stärke und die allgemeine Regel, welche aufgeftellt werden Tann, ift diefe, 
Maflen auf den entfcheidenden Punkt zu bringen. 

Slaufewip. (Bertheidigung.) In der Strategie gibt es keinen 
Sieg, der Erfolg liegt Hier in der glüdlichen Vorbereitung des tal- 
tifhen Sieges und in der gefhicten Benutzung des erfochtenen. Die 
Hauptprinzipe der ftrategifchen Wirkfamkeit find demnach der Bortheil der 
Gegend, die Ueberrafhung, der Anfall von mehreren Seiten, die Unter 
ſtützung, welche das Kriegstheater Durch Feſtungen und amdere lokale Vor⸗ 
bereitungen gewährt, der Beiftand des Volkes, die Benutzung großer moralifcher 
Kräfte. Bon diefen gehört das fechste chenfowohl dem Angreifer als dem 
Bertheidiger, das erfte, vierte und fünfte find entichieden für den Verthei⸗ 
dDiger, das zweite ift chen fo entichieden füs den Angreifer, das dritte 
verliert in der Strategie fehr viel von der Bedeutung, welche es in der 
Taktik bat. 

Das Gefühl der Ueberlegenbeit, welches in dem angreifenden Heere die 
Initiative mehr ald bei der Vertheidigung das Abwarten erweden Tann, 
geht doc fehr bald in dem durdygreifenderen unter, welches Sieg oder Nie⸗ 
derlage, Talent oder Unfähigkeit des Feldherrn erzeugen. 

Im Allgemeinen gehört die erzentrifhe Korm der Bertheidigung, 
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wie die konzentriſche dem Angriff: denn der Bertheidiger ſteht und der 
Angreifer bewegt fi in Bezug "auf diefes Stehen. In der Strategie "wird 
aber das Umfaſſen häufig fehr beſchränkt, da der Vertheidiger oft in abfolut 
bindenden Hindernifien, Grenzen neutraler Staaten oder dem Meere, An⸗ 
lehnungen findet, die es unmöglich machen. Unangenehmer noch ftellen fid 
. die Berhältnifie für den Angreifer, wenn er gar nit anders als kon⸗ 
zentrifh vorgehen Tann. 

Die Bortheile der konzentriſchen Richtung find, foweit fie ſtra⸗ 
tegifh in Betracht kommen: daß fle die Kräfte immer mehr vereinigt, je 
mehr fie fi dem Ziele nähert, und daß fi ihre Wirkung auf ein gemein- 
fames Gentrum richtet. In erſterer Beziehung iſt indefien zu bemerken, daß 
auch die umfaßten feindlichen Kräfte in demfelben Maße näher an einander 
rüden, wie die umfaflenden. Die Wirkung der Tonzentrifchen Kräfte auf 
einen Punkt führt zum Abfchneiden des Feindes und, was oft von wirk⸗ 
licher Bedeutung, zur Erſchütterung feiner Bafis. Dagegen iſt nun gu 
bemerken, dab die ergentrif cht Richtung der Kräfte des Vertheidigers deren 
Zufammenhalten begünfigt und daß, wenn die Vertheidigung das Prin⸗ 
zip der Bewegung in fi aufnimmt, ihre ergentrifche Kraftrichtung oft 
viel entfheidender wird, als die konzentriſche des Angreifere. Ueberhaupt 
wächst der Bortheil der inneren Linien über die äußeren mit dem Wach⸗ 
fen der Räume, jene werden daher im Allgemeinen in der Strategie den 
Borzug behaupten, wo es ſich ſtets um größere Räume handelt. 

Während der Angriff immer nur einer Art it und nur Grade der 
Stärke hat, hat die Bertheidigung wirklih verfchiedene Arten, Die 
freilih zugleäih auh Steigerungen der Stärke find. Ein Heer, weldes 
ein Kriegstheater vertheidigen foll, wartet 

1. entweder nur das Eindringen des Yeindes in diefes Kriegstheater 
ab und geht dann felbft zum Angriffe über, oder: 

2. ed nimmt eine Stellung an der Grenze, wartet bis der Feind zum 
Angriffe fchreitet, und greift num feinerfeits zur Dffenfive, oder: 

3. es erwartet in diefer Stellung wirklich den taftifchen Angriff des 
Feindes, oder: _ 

4. es verlegt feinen Widerſtand in das Innere des Landes, wartet 
die Schwächung des Feindes duch deffen eigene Anftzengungen ab und geht 
erft, wenn Ddiefe einen hoben Grad erreicht, wenn der Angriff kulminirt, 
zur Offenfive über. 

Bei den drei erften Stufen iſt die Nichtentſcheidung ſchon ein 
Erfolg der Bertheidigung, denn, wenn der Feind gar nicht oder fo gut wie 
gar nicht in ihr Kriegstheater eindringt, behauptet fie es ja, erfüllt alfo 
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ihren Zwed. Bei der vierten Stufe aber muß, die Verteidigung ſchließlich 
mit NRothwendigkeit zum Handeln, zum Entfatß oder der Rüderoberung 
des aufgegebenen Bodens übergeben. 

Jede der vier Stufen ihrer Reihenfolge nach ift eine Steigerung der 
Stärke, aber auch der Opfer; bei der vierten Stufe find dieſe: Terrain« 
verluft, Derluft an Bevölkerung, aus welcher Kriegsmittel zu ziehen wären, 
am größeften ; aber diefe Berlufte machen fi) in der Regel nicht unmittelber, 
fondern erft fpäter fühlbar, und es kommt nur darauf an, daß der Umfchlag 
im Berhältniß von Angriff und Bertheidigung früher eintrete, als fie 
entfheidend merkbar find. Die Wahl unter den Bertheidigungsformen ift 
in der Mehrzahl der Fälle keine freie, die allgemeinen Berhältniffe bedingen 
fie vielmehr in der Regel ſehr entſchieden; foweit fie aber frei if, wird 
man unter den verichiebenen Formen diejenige wählen, welche gerade zur 
Erreihung des Zweckes hinreicht und dabei die geringſtmoͤglichen Opfer koſtet. 

Wenn bei dem Beriheidiger der Gedanke einer ſchließlich zu fuchenden . 
Entſcheidung vorherrſcht, fo dauert Die Bertheidigung feines Kriegstheaters 
fo lange, als er fi überhaupt noch in ihm behauptet, wie viel von ihm 
auch verloren fein möge. Das Berlorene ift dann immer nur proviforifch 
geopfert und unter dem Borbehalte, wieder genommen zu werden. Die Ent⸗ 
fheidung kann aber ſchließlich nur in der Schlacht gefunden werden, möge 
es nım wirklich zu dieſer kommen, oder möge ihre Möglichkeit allein ſchon 
ausreichen. - 

Die Schlacht feßt den Zuſammenſtoß voraus. Der Angreifer koͤnnte 
nun diefem ausweichen, das heißt dem Bertheidiger vorbeigehen. Die Gefahr 
dabei ift für den Vertheidiger nicht: groß. Die dem Angreifer vortheilhaftefte 
Richtung kaun der DVertheidiger vorausfehen. Stellt er fih nun auf diefer 
auf und der Angreifer folgt ihr wirflih, fo Tann die Bertbeidigung den 
Zufammenftoß haben, wo fie ihn wünfht, auf jedem Punkte, wo ſie Halt 
macht; wählt aber der Angreifer eine andere Richtung, fo ift die ß ſchon 
ein Nachtheil für ihn. Der Vertheidiger hat in diefem alle, oder um dem 
Eintreten desfelben zu begegnen, folgende Mittel: 

1. er kann fi von vornherein auf die verichiedenen möglihen Wege 
des Angriffe vertbeilen, um des Zuſammenſtoßes mit dem Angreifer 
gewiß zu fein. Ex febt ſich dabei der Gefahr aus, vereinzelt gefchlagen zu 
werden ; 

2, er kann eine Stellung mit vereinter Macht nehmen, um in 
dieſer abzuwarten, welchen Weg der Feind einfchlagen werde, um fi dann 
durch einen Seitenmarſch ihm vorzuſchieben und diefen Weg zu verlegen. 
Dabei iſt die Gefahr, dag man zu fpät komme, ſtets ſehr nahe liegend; 
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3. er kann eine Stellung mit vereinter Macht nehmen, um von 
dDiefey aus dem Beind, wenn er ihr vorbeigeht, in Die Seite. zu fallen. 
Diefes Mittel verdient vor allen den Vorzug, es feßt aber allerdings vor⸗ 
aus, daß der DBertheidiger eine DOffenfivfchlaht liefern wolle und koͤnne; 

4. ex kann diefe Stellung nehmen, um von ihr aus auf die Berbin- 
dungen des Feindes zu wirken, ein Verfahren, welches fi auf einem 
einzelnen Kriegstheater felten vortheilhaft oder ausführbar erweifen wird; 

9. er ann einen Gegenangriff in das feindliche Land machen, ein 
gang abnormer Kal, der eigentlidh nicht mehr ins Gebiet der Vertheidi⸗ 
gung fällt. 

Ob der Bertheidiger dem Angreifer geradezu entgegengehen folle, um 
ihm eine Offenfivichladht zu liefern ohne Rückſicht auf eine beftimmte Gegend, 
oder ob er das Anrücken des Yeindes in einer beftimmten Gegend erwarten 
folle, um ihn in diefer ausdrüdlich dazu erwählten offenfiv anzufallen, oder 
ob er den Angriff des Feindes in einer einfachen Defenfivftellung oder endlich 
in einem verfchanzten unangreifbaren Lager erwarten foll, das hängt we— 
fentlih ab; 

1. von dem Machtverhältniß beider Theile. Ift der Bertheidiger 

fehr viel fchwächer ald der Angreifer, fo wird er felten an eine DOffenftv- 
ſchlacht denken koͤnnen; 
2%. von dem Geſchick der beiden einander gegenüberſtehenden Feldherren 
und der Eigenthümlichfeit ihrer Truppen, die durch das Waffenverhältnig 
des Heeres und andere Umftände entweder vorzugsweife für die Defenfive 
oder vorzugsweife für die Dffenfive brauchbar find; 

3. davon, ob man von der Zeit etwas zu erwarten bat, 3. B. den 
Beitritt von Bundesgenofien, die Ankunft von Hülfsheeren, oder ob man 
umgekehrt ein Intereſſe hat, die Entſcheidung fo ſchnell ald möglich zu 
ſuchen; 

4. von den Bequemlichkeiten und Anhaltspunkten, welche das Terrain 
für die eine oder die andere Abficht bietet. 

Die eigentlihen Defenfivftellungen, in welden man den Yeind 
abwarten will, um, ihm eine Vertheidigungsſchlacht zu liefern, bei denen 
das Moment der Dertlichkeit vornämlich hervortritt, müffen dergeflalt Liegen, 
daß der Feind ihnen wirklich nicht vorbeigehen könne, ohne fi um fie zu 
fümmern, daß fie ferner im Kampfe der beiden Parteien um ihre Verbin⸗ 
dungslinien dem DVertheidiger Die Weberlegenheit fihen, daß das Ber 
haltniß der beiderfeitigen Berbindungslinien auch für die Bertheidigungd- 
ſchlacht ſelbſt vortheilhaft fei. Endlih muß der allgemeine Einfluß der 
Gegend dem Bertheidiger für die Führung des Gefechtes günftig fein, wobei 
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auch fehr weſentlich in Betracht fommt, daß die Stellung den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Heeres und defien Zufammenfegung entfpreche. 0 

Selten wird die Natur allein eine folde Stellung liefern, in det 
Negel ihr die Verfhanzungstunft zu Hülfe kommen müflen. Wenn auf 
einzelne Theile der Bofition unangreifbar fein dürfen, fo darf fie es doch 
nicht ganz fein; und mögen die Bortheile, welche fie dem Bertheidiger bietet, 
fo groß fein als fie immer wollen, je verftecter fie find, defto beffer tft 
ed. Treten fie allzuoffendar hervor und find fie allzubedeutend, fo wird dieß 
den Feind mit Nothwendigkeit beftimmen, fich einen anderen Weg zu fudhen. 

MWirklih unangreifbare Stellungen fann man nur in der Abficht 
nehmen, den Feind feftzubalten, ohne ſich einer Gefahr auszufegen. Sie müflen 
durch ihre Lage aber eine thatfächliche Wirkfamkeit auf des Feindes Flanke 
haben, der ihnen etwa vorbeigchen wollte, wenn fie diefen Zwed erfüllen 
follen. Der Feind muß dann entweder durch das Zerrain abfolut außer 
Stand geſetzt fein, fie völlig einzufhließen und ihnen ihre Berbindung 
mit der Umgegend zu nehmen, oder, wenn diefes Ziel nicht zu erreichen iſt, 
müffen fie auf eine foldhe Zeit verproviantirt werden, als nothwendig er⸗ 
fheint, um fie wahrhaft wirffam zu machen. Ein großer Vortheil ift es, 
wenn eine foldhe fefte Stellung oder verſchanztes Lager fih an eine Feſtung 
lehnt. 

Im Allgemeinen gilt von den feften Siellungen, daß fie um fo weniger 
zu entbehren find, je Pleiner das Land tft, daß fie um fo weniger 
gefährlih find, je fidherer fie auf Hülfe von außen, auf Entfaß rechnen 
tönnen, und daß fie defto wirffamer werden, je ſchwächer die feindliche 
Abſicht und die Kraft des feindlichen Stoßes ift. 

Die verfhanzten Linien des adhtzehnten Jahrhunderts, welche durch 
die Stärke ihrer Befeftigungen und ihrer natürlihen Anlehnung gleichfalls 
unangreifbar fein und ganze Landftriche deden follten, find ganz verwerflich; 
fie führen zu der allerverderblichften Art des Kordonkrieges. 

Obwohl in der Strategie die gleichzeitige Anwendung der Sräfte 
die Regel it, fo fann doch nur der Angriff diefe Regel unbedingt zur 
Anwendung bringen, weil er nur mit einer Art von Kräften, beweglichen 
Heeresk raͤften handelt, während die Vertheidigung in einer Anzahl von 
anderen Kräften: Volksbewaffnung, Feſtungen u. ſ. w. eine Unterſtützung 
finden fann, die fih gar nicht örtlich und folglich auch nicht in der Zeit 
verjammeln laſſen. Diefe Unterflügung tritt nun befonders hervor, wenn 
die DVertheidigung die Form des Rückzüges ind Innere wählt. Sie wird 
biezu aber dann Beranlaffung haben, wenn an einen glücklichen Widerftand 
an der Grenze bei dem Straftverhältnig nicht zu denken ift, wenn Beitgewinn 
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die Hauptfache und wenn die Landesverhälinifie die Durchführung biefer Ver⸗ 
theidigungsform begünftigen. Obwohl die weientli der Fall fein wird bei 
einer großen Ausdehnung des Landes, fo ift diefe doch Leine abfolute Be⸗ 
dingung ; ein Priegerifhes Volk, wenig bebaute ſchwierige Gegenden, ſchlechte 
Jahreszeit, endlich Zeitungen, an welchen die Kraft des Feindes ſich bricht 
und von welchen fein Stoß aufgehalten wird, können in gewiflen Grenzen 
einen Erſatz für den Mangel der räumlichen Ausdehnung bieten. 

Hiezu kommt nun immer noch die Wirkfamfeit des mobilen Heeres 
der Bertheidigung ſelbſt. Wenn diefes nicht einfach zurückgeht, fondern wäh« 
end feines Rückzuges einen fortgefeßten Widerftand leiftet, der nur fo ab⸗ 
gemeſſen fein muß, daß er zu Feiner enticheidenden Niederlage führt, fo wird 
es dadurch die almälige Schwächung des Feindes über dasjenige Maß fteigern, 
welches defien eigene Anftrengungen herbeiführen; wenn es ſtets feine ganze 
Maſſe zufammenhält, fo wird es den Feind dadurch zwingen, das Gleiche 
zu thun und dadurch deſſen Verpflegung erfchweren, fein Borrüden aufs 
halten, feine Berinfte Reigern. Wenn das Bertheidigungsheer anfänglich direkt 
vor dem Feinde zurückgegangen iſt, fo Tann es fpäterhin die urfprüngliche 
- Richtung verlaffen und in eine andere abbiegen, welche zu jener eine mehr 
oder minder ſchiefe Lage bat. Dabei kommt nur zweierlei in Betracht, näm⸗ 
lich, daß man fi bei der Wahl der neuen Richtung nicht von der Haupt 
maſſe des Landes .trenne, oder nicht Gefahr Laufe, von ihr abgedrangt zu 
werden, und daß man mit Bortheil diefe neue Richtung vorzugsweiſe er ſt 
dann einfchlägt, wenn die Stoßkraft des Feindes bereits fo geſchwächt ift, 
daß er nicht wohl mehr folgen kann. Nun ſteht das PVertheidigungsheer in 
feiner Flanke und kann ungeftraft und bei der äußerſten Empfindlichkeit, welche 
diefelben jet haben müſſen, mit großer Ausfiht auf Erfolg auf die Ber- 
bindungen des Feindes wirken. Hier tft einer der wenigen Fälle, wo 
diefe Wirfungsart von entfheidender Bedeutung fein kann. 

Willifen. (Bertheidigung.) Ziel der Bertheidigung ift zunächſt 
Erhaltung ihrer Bafis, ihrer Subjekte, ihres Landes. 

Das Verhältuiß der Verbindungen, welches den Angreifer in beftimmte 
Richtungen, auf beſtimmte Objekte binziebt und ihm ein abfolutes Bor- 
ſchreiten auf einer einzigen Linie nicht geflattet, macht die Bertheidigung 
felbft Langer Grenzen möglig, denn aus ihm folgt, daß der Bertheidiger 
nicht alle Linien, welche er deden will, nothwendig auch direkt deden 
müfle; aus ihm folgt die Anziehungskraft gewifler Stellungen, denen der 
Feind nicht vorbeigehen kann, ohne feine Verbindungen preiözugeben. Die 
Wirkfamkeit von dergleihen Stellungen Tiegt natürlich weientlih im ihrer 
offenfiv bedrohlicken Natur; denn koͤnnte der Vertheidiger gar nicht aus 
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ihnen hervorkommen, fo dürfte ihnen auch der Angreifer ohne Gefahr vor⸗ 
beigehen ; die Stellung muß aber außerdem unangreifbar fein; wäre fie 
dieß nicht, fo würde fle ihrem Zweck nicht entſprechen, denn der Feind könnte 
die Streitmacht des Bertheidigers in ihr ſchlagen und mit der Vernichtung 
diefer hätte er fih auch das Land geöffnet. Eine unangreifbare Stellung, 
welche feitwärts einer Verbindungslinie liegt, auf welder der Feind entweder 
wirklich vordringt, oder auf welder ex vordringen Tann, eine Stellung, 
welche den Feind fo im Borrüden auf diefer Berbindungslinie aufhält, 
wird in Bezug auf legtere eine exzentriſche Stellung gemannt. 

Dasſelbe, was fic dem Bertheidiger letften Tann, kann ihm auch die 
Bewegung leiften. Wenn er, um feine Streitkraft zu erhalten, fih zwar 
zurüdzieht vor dem heranrüdenden Angreifer, aber nidyt Direkt ins Innere 
des Landes, fondern feitwärts an der Grenze entlang, fo kann chenfalle 
der Angreifer auf feiner urſprünglichen Operationglinie nicht weiter vor⸗ 
fchreiten, denn thäte er es, jo koͤnnte ja der Bertheidiger nun ungehindert 
wieder vorgeben und fi im Rüden des Angreifers auf defien Berbindung 
feRfepen. | 

Wie weit die Bertheidigung eine ſolche rückgaͤngige Bewegung führen 
folle, weldhe ein erzentrifher Rüdzug genannt wird, darüber enticheidet 
namentlich die Rüdfiht auf die Möglichkeit, die Verbindungen des Feindes 
zu bedrohen. Geht der Bertheidiger zu weit zurüd, fo fann er nicht fchnell 
wieder fih den Verbindungen des Angreifere nähern; dieſer aljo kann weiter 
in dem Lande der Bertheidigung vordringen, ohne ſich dabei einer ernflen 
Gefahr auszufeben. 

Die Wahl zwiſchen dem erzentrifhen NRüdzug und der erzentriichen 
Stellung oder einem mehr oder minder zentralen Rüdzug, durch welchen 
ber Bertheidiger fi feinem Subjekte nähert, hängt nicht allein von räum«- 
lihen Bedingungen ab. Es kann bald wichtiger fein, ein ſtarkes Tenain- 
zu gewinnen, möge dieß übrigens in einer zentralen oder in einer exzentri⸗ 
fhen Richtung liegen, bald einen beftimmten Punkt feſtzuhalten, bald die 
erzentrifche Richtung möglihit lange beizubehalten, bald eine foldye einzu- 
ſchlagen, bei welder man ſich feinen Hülfs« und Ergänzungsquellen am 
fhnellften nahert. Im Allgemeinen ift die Tendenz der Bertheidigungsmacht 
das Stehen; denn obwohl durch den Rüdzug dit Streitmacht ſich felbft 
erhalten, vor Vernichtung bewahren Tann, gibt fie doch dur jeden Schritt 
rudwärts ein Stüd vom Lande und defien Hülfsquellen preis, weldye gleich 
falls erhalten werden follen. Diefe Tendenz, ftill zu ſtehen, äußert nun 
einen entihiedenen Einfluß auf dig Berpflegungsverhaltniffe, die 
Dertheidigung kann nicht wie der Angriff ihre Verpflegung fuchen, fie muß 
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diefelbe finden, fie wird dadurch an ihre Magazine, an die wichtigſten 
Zufuhrlinien, an die Feſtungen, welche diefe decken, gefeflelt, ein Verhältniß 
welches häufig aus der exzentriſchen in die zentrale Ruͤckzugsrichtung ablenkt. 

Da die Defenfive der Borausfegung nad der ſchwächere Theil iſt, 
fo kann fie noch weniger ald der Angriff in Theilung der Kräfte ihr 
Heil fuhen, Regel für fie muß vor allen Dingen fein: ihre Kräfte zufam- 
menzubalten, Maffen zu bilden. Daraus folgt, da fie direkt immer 
nur eine der zu dedenden Linien decken koͤnne, die Deckung aller übrigen 
iR nur eine mittelbare, gefichert durch die Anziehungskraft der Mafle des 
Bertheidigungäheeres und die Möglichkeit, welche der Feind immer vor Augen 
haben muß, daß jenes aus der Bertheidigung zum Angriff übergehen 
Tönne. Welche Linie aber direkt gedeckt werden folle, darüber entfcheidet 
vorberrfchend die Rüdfiht auf Erhaltung, Verpflegung, Ergänzung des 
Dertheidigungsheeres. 

Aus dem Gefagten folgt nun die Unanwendbarfeit der zerfplitterten 
erzentrifhen Rüdzüge oder Aufftellungen für die Verhältniſſe des 
großen Krieges. Das Bertheidigungsheer Pönnte nämlich, wenn der Angreifer 
auf der von ihm direkt gedeckten Verbindung vorgeht, ftatt mit verfammelter 
Maſſe feitwärts der Grenze entlang auszuweichen, fi in zwei Theile thei⸗ 
len, von denen der eine rechts, der andere Links hin erzentrifch auswiche, 
oder er Eönnte von vorn herein mit der einen Hälfte rechts, mit der anderen 
links der Verbindungslinie, auf welcher das Vordringen des Feindes er- 
wartet wird, Stellung nehmen. Es fcheint felbft, daß auf dieſe Weife die 
Gefahr für den Feind, wenn er zentral weiter vorrüdt, verdoppelt werde. 
Aber die Sahen nehmen fofort eine andere Geftalt an, wenn der Angreifer, 
flatt fi zum Stillſtand bewegen zu laffen, den einen der Theile des Ver⸗ 
theidigungsheeres verfolgt und wenn es ihm gelingt, diefen zur Schlacht 
zu zwingen. Jetzt wird die Niederlage diefer einen Halfte des Vertheidigers 
zur faft abfoluten Gewißheit, woraus die Verwerflichkeit des zeriplitterten 
erzentrifehen Suftemes folgt. Dasfelbe ift nur dort anwendbar, wo die 
Niederlage des einen der getrennten Theile des Vertheidigers nur geringen 
Einfluß auf die Gefammtheit und den Gang des Ganzen üben kann, «6 
eignet fih daher ganz wohl für die Thatigkeit von Volksbewaffnungen, 
aber nicht für die der großen Operationsheere. 

Zwiſchen den Formen des flrategifhen Angriffe und der firategifchen 
Bertheidigung ift eine augenfheinlihe Analogie. Wenn der Vertheidi⸗ 
ger einen erzentrifchen Rückzug ausgeführt oder eine einfache erzentrifhe 
Stellung genommen hat, fo kann er daraus, vorausgefeßt, das Stärke 
verhältniß erlaube ihm dieß, zur einfachen ftrategifhen Umgehung 


des Feindes umkehren, ebenfo von dem doppelten erzentrifhen Rück 
zuge zum frategifhen Umfaſſen oder Eonzentriihen Angriff, aus dem 
zentralen Rückzuge zum flrategifhen Durchbrechen. Ebenſo if um⸗ 
gekehrt der Angriff dur die Form, welche er für diefen gewählt hat, auf 
die analoge Form des Rückzuges hingewiefen, fobald er in die Bertheidi- 
gung zurückgeworfen wird. Dieß veranſchaulicht, wie fehr jeder Moment des 
Lebend der Armeen Angriff und Vertheidigung zugleich fei, während nur 
der eine oder die andere dominirt, es veranfchaulicht die befländige Moͤg⸗ 
lichkeit der Uebergänge aus der einen in die andere Thätigkeitsrichtung. 

Die Bertheidigung denft bei ihren Operationen fletd an den offen- 
fiven Rückſchlag, nur durch dieſen kann fie ja den Sieg erringen umd 
nur um das zu fönnen, wird fie zunächſt nah Erhaltung oder Berftärkung 
der eigenen Kraft ftreben, welde begünftigt wird durch Schwächung des 
Feindes. Aber fobald jener Rüdfhlag anfängt, ift eben die 
Dertheidigung nidt en: Bertheidigung, fondern wirt 
Lider Angriff. _ 


Gefechte (Taktik). 


@laufemwig. (Allgemeines) Nur große taktifche Erfolge geben auch 
große ftrategifche Erfolge, der Beweis dafür liegt darin, Daß jede zufam- 
mengefebte kunſtvolle Kombination zur Ausführung mehr Zeit erfordert, 
ala die einfache. Entſcheidet fih aljo der Gegner einer kunſtvollen Kom⸗ 
bination gegenüber für einen einfahen Stoß, fo if er im Borfprung 
und Vortheil. Energie der Kriegführung iſt wirkfamer als Kunſt. 

Der Charakter der heutigen Schlacht iſt diefer : jede der beiden feind- 
lihen Parteien fteilt fih in Maflen auf, entwidelt zunachf nur einen geringen 
Theil ihrer Kräfte und läßt diefen im Feuergefecht, welches nur epifoden- 
weife durch Bajonnet= und Kavallerieangriffe unterbrochen wird, mit dem 
gegenüberftehenden feindlichen Theil fi aueringen. If der im Kampf be 
griffene Theil der Truppen nicht mehr gefechtefähig, fo wird er zurückgezogen, 
durch frifhe Truppen erfeßt. Dieb Tann fi öfter wiederholen. Langfam 
brennt fo die Schlaht bis zum Dunkelwerden ab; dann ſchätzt jeder der 
beiden Feldherren, was er an frifchen Kräften noch übrig babe, und dieß 
Nefultat der Schägung ruft nun in dem einen in der Regel den Entichluß 
hervor, feine frifchen. Kräfte zum entfcheidenden Stoße vorrüden zu laſſen, 
in dem anderen den Entfhluß zum Abzug vom Kampfplag, welder durch 
jenes Borrüden des Feindes vollends motivirt und entfchieden wird. Diefe 
Kunftlofigfeit ift die Kolge der nahen Gleichheit aller Ginrichtungen bei 
den gegenwärtigen Armeen, 
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Behauptung ded Kampfplabes, während der Feind ihn räumt, ift das 
entfheidende Merkmal des Sieges, Kanonen und ‚Gefangene find die 
wahren Trophäen und der wahre Mapftab des Sieges, ihre Mehrzahl 
bringt meift erft die Berfolgung, nit der Kampf auf dem Schlacht: 
felde felbft ein. Die moralifhe Wirkung eines Sieges nimmt in jeder 
Beziehung mit dem Umfange der Streitkräfte zu, welche einander gegenüber 
geftanden, fie muß um fo größer fein, je weniger Kräfte über mehr gefiegt 
haben. 

Darauf, viele Gefangene zu mahen, dem Feinde viele Kanonen ab- 
zunehmen, ſelbſt fo wenig ald möglich zu verlieren, follte die Anlage jedes 
Gefechtes abzielen. Strategifh ift dieß möglich dur Gefährdung des 
feindlichen, Sicherung des eigenen Rückens. Durch dieſes Streben erhält 
allerdings der Kampf feinen Charakter. Pofitiv genommen, kann es nicht 
bloß die Größe des Erfolges fleigern, fondern au zur Entfheidung 
beitragen, obwohl dieſe gegenwärtig mehr als fonft und vorherrſchend nur 
durch das Verhältniß gegeben wird, in weldem die Reſerven der einen 
und der anderen Partei fih aufjehren. Durch Störung der feindlichen 
Schlachtordnung, wie im achtzehnten Jahrhundert, kann fie heut gar nicht 
mehr gegeben werden, weil die gegenwärtige Schladhtordnung nicht mehr ein 
unmittelbares Werkzeug des Kampfes, fondern lediglih ein Zurechtſtellen 
der Kräfte zum bequemen Gebrauche iſt, — chen fo wenig durch 
den Gewinn eines Schlüffelpunfics, weil das Terrain zwar aud heut no 
als eine willkommene Verſtärkung, aber nicht mehr als einziger und alles 
Andere bedingender Anhalt betrachtet wird. 

Abgefehen von der Uebung und Tapferkeit des Heeres und der Ueber: 
legenheit der Zahl tragen im Gefechte zum Siege bei die Ueberrafhung, 
dur welche man die relative Weberlegenheit auf einem Punkte gewinnen 
fann, der Bortheil der Gegend, der Anfall von mehreren Seiten, 
Der Angreifer hat den Boriheil der Ueberrafhung und des Unfalles von 
mehreren Seiten, wie es fcheint, ganz für fih, und doch hat er ihn in 
der That nur in Bezug auf den Anfang und auf das Ganze, im Ein- 
zelnen aber kann der Vertheidiger von diefen Bortheilen viel mehr Gebrauch 
machen, als der Angreifer, wenn er das Terrain, das ganz für ihn ift, 
gehörig zu nußen verftehf. 

Der zu erſtrebende Erfolg in der Schlacht ift der Sieg, oft aber 
fanu man fih, da das Gefecht nichts Unabhängiges, ſondern ein Mittel 
zum Zwed ift, mit einem geringeren Erfolge begnügen, d. h. damit, daß ° 
man den Rädzug möglichit fpat antritt, alfo Zeit gewinnt. 

Es gibt in jedem Gefechte einen Zeitppnft, wo dasſelbe foweit enf- 
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ſchieden if, daß friſche Truppen, die erſt nad) demſelben eintreffen, dieſes 
Gefecht nicht mehr fortſetzen oder wenden können, von wo ab vielmehr das 
Gefecht, welches ſie doch beginnen, als ein zweites, ganz neues betrachtet 
werden muß. 

Im Allgemeinen iſt nun anzunehmen, daß dieſer Zeitpunkt eingetreten 
it, wenn der Sic;er die Krifis, den Zuſtand der Gefechtsunfähigkeit, in 
weldyen auch ihn der Kampf verfegt hat, überwunden hat, über Die eigene 
Auflöfung hinaus wieder zur Ordnung gelangt if. Die Dauer der Krifie 
nimmt zu mit der Größe der Maflen, welche im Gefechte geweſen find. 

Bon der Dauer des Gefechtes, welches eine ſelbſtſtändige 
Einheit der Armee führen kann, der Dauer der Krifis, in welde «8, 
felbft unterliegend, den Feind wahrſcheinlich verſetzt, alfo von dem Abſchluß 
der Entſcheidung hängen weſentlich die Räume ab, über welche man in 
Marſch und Quartieren die Maflen einer Armee vertheilen darf, welche in 
einer Schlacht fhlagen, zum gemeinfamen Wirken kommen follen. 

Jede friich herbeifommende Macht tritt unter den günftigften Verhält⸗ 
niffen auf, wenn fie den fiegreihen Feind in der Krife trifft; die Wir⸗ 
kung ihres Erſcheinens auf den Feind wird potenzirt, wenn fie in feiner 
Flanke oder in feinem Rücken auftritt. 

(Angriff.) Die meiſten Schlachten find halbe Rencontres; troßdem 
nimmt doc die eine Partei immer fehr bald die defenfive, Die andere die 
Offenfive Rolle. In diefem alle ik mun der Vortheil auf der Seite des 
Angreifers, denn Ddiefer behält feinen Zweck bei und verfolgt ihn mit 
Plarem Bewußtſein, der andere aber ift, ohne recht zu wiſſen wie, in die 
Defenfive bineingerathen und ſchwankt in diefer zwifchen defenfiven und offen- 
fiven. Mafregeln hin und ber. Ganz anders if das Berhältnig, wenn der 
Bertbeidiger mit vollem Bewußtfein und mit entfhiedener Abfiht eine 
Bertheidigungsfhladt liefern will und auf diefe ſich vorbereitet hat. 

In der Ungewißheit uber die Maßregeln feines Gegners thut dem 
Angreifer vor allen Dingen Entſchloſſenheit noth, vermöge deren er 
Alles, was er denfbarer Weife durch feinen Angriff erreichen könnte, auch 
- ernftlih anftrebt und fo feinem Feinde das Geſetz gibt. 

Eine Haupteigenthümlichkeit der Offenſivſchlacht ift dag Umfaffen 
oder Umgehen des Feindes und der innige Zufammenhang, in weldhen die 
Anlage der Schlaht mit der Abficht der Verfolgung gebracht wird. Das 
Umfaffen brauht niht durch die Art des ftrategifchen Borrüdens 
eingeleitet zu fein; wenn dieß aber auch nicht gefchehen ift, wenn es 
auch taktiſcher Natur bleibt, fo ſetzt es doc immerhin eine Bertheilung 
des Angreiferd auf einem größeren Bogen voraus, als ihn der Vertheidiger 
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einnimmt, und die Theile des Angreifers, welche den Bertheidiger umfaflen 
follen, tönnen leicht felbft von diefem umfaßt und in den Rüden genom⸗ 
men werden. 

Um nun dieſes zu vermeiden und doch jenen Zuſammenhang der Schlacht 
ſelbſt mit der Verfolgung herzuſtellen, welcher die größte Ausbeute des 
Sieges verſpricht, erſcheint beſſer als das Streben nach dem Umfaſſen oder 
dem Anfall ‘von mehreren Seiten das Umgehen des Feindes mit ge— 
fammter Macht, fa daß man ihn mit diefer entweder in der Seite oder 
vom Nüden her anfällt. Die Schlacht wird dann eine Frontalſchlacht, aber 
der Feind ift gendthigt, fie mit verwandter Front zu ſchlagen und im Falle 
der Niederlage verhindert, feinen Rückzug in derjenigen Richtung zu neh- 
men, welde ihm die bequemfte wäre. Der Sieg und die Verfolgung ver⸗ 
ſprechen bier alfo mindeftens diefelbe Ausbeute, wie beim Umfaflen, zugleich 
aber ift die Erringung des Sieges hier mehr gefihert, als durch 
die umfaflende Form. | 

Willifen. (Angriff) Iede Schlachtordnung ift als ein Rechteck 
zu denken, defien dem Feinde zugekehrte Front länger ift, ale die Flanken, 
defien Länge größer ale die Tiefe. Abgeiehen vom Terrain hat fie alfo zwei 
Schwächen, weldhes eben die Flanken find, wo fidh die mindeften Streits 
Präfte befinden. Im Gefechte, wie überall, ſiegt größere Kraft über geringere, 
Stärke über Shwähe, und man wird dort am leichteften der Stärffte, 
wo der Gegner am ſchwächſten ift. 

Sind nun die Fronten die Stärken, die Flanken die Schwächen der 
Schlachtordnung, jo folgt daraus für den taktifchen Angriff, er folle feine 
Front gegen die Flanke des Feindes bringen, und das Ideal, welches 
zu erreichen wäre, würde fein, die ganze Front des Angriffes gegen die eine 
Flanke des Feindes zu bringen. 

Indeſſen ift diefes Ideal nicht zu erreichen. Soll ein Flankenangriff zu 
wirklihem Erfolge führen und eine Reihe von Theilfiegen über den Gegner 
ermöglichen, fo muß er während der Ausführung feine Ratur nit 
andern, in ihr dasſelbe bleiben, was er im Plane war. Dazu gehört nun, 
daß dem Feinde die Abfiht verborgen bleibe, denn fonft könnte er ja feine 
Flanke in eine Front, feine Schwäche in eine Stärke verwandeln, und,. 
daß der Angriff, wenn er einmal begonnen ift, mit aller Schnelligkeit 
und Kraft durchgeführt werde. Um die Abfiht des Flankenangriffes zu 
verbergen, kann man theild den Anmarſch zum Angriffe verdeckt hinter 
Zerraingegenftänden ausführen oder bei Naht, oder man kann den Feind 
durch falſche Angriffe mit einem Theil der Macht gegen feine Front 
täuſchen und binhalten, während man den Hauptangriff auf die Flanke 
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vorbereitet. Dieß leptere wird nun bei der heutigen Kriegführung immer 
undusweidhlih jein. Man kann daher heut nicht verlangen, daß der An- 
greifer feine ganze Front gegen Die feindliche Flanke bringe, fondern man 
muß die Regel für die Praris dahin befchränfen, der Angreifer folle mög- 
lihf viel von feinen Kräften in die feindliche Flanke werfen. 

Diefe Regel verlörpert nun die fogenannte ſchiefe Schlachtordnung, 
welde, um diefen Namen zu verdienen, nicht nothwendig eine ſchiefe Lage 
ihrer Front gegen jene des Feindes bedingt, deren Charakteriftifhes viel- 
mehr lediglich dieß ift, daß fie die eigene Stärke gegen die feindlide Schwäche 
ins Gefecht bringt. 

Das taktifche Durchbrechen des Centrums iſt nur eine Abart 
der fhiefen Schlachtordnung, anwendbar, wenn der Feind feine Front über» 
trieben ausgedehnt hat; es bringt die Hauptkraft des Angreiferd gegen einen 
Punkt auf der Front der feindlichen Schlachtordnung, um dieſe bier zu 
fprengen. Iſt das aber geihehen, fo befindet fih nun die Hauptmacht des 
Angreiferd gegenüber den beiden Hälften des getrennten feindlichen Heeres 
in der geeigneten Lage zu dem Flankenangriff. 

Der konzentriſche Angriff, Theilung des Angriffsheeres in zwei 
Hälften, von denen jede eine der beiden Flanken der feindlichen Ordnung 
angreift, bat taktifch dieſelben Mängel wie ſtrategiſch und ift auch in der 
Taktik nur in dem einen Falle entfchiedenfter Uebermacht gerechtfertigt. 

Wie zwifchen den frategiihen Angriffs⸗ und Bertheidigungsformen, 
fo befteht nun auch zwifhen den Formen des ſtrategiſchen und des tak⸗ 
tifhen Angriffs eine leicht erkennbare Analogie. Einfaches firategifches 
Umgehen und einfacher Flankenangriff, flrategifches Umfaflen und konzen⸗ 
trifcher Angriff, Arategifhes und taktiſches Durchbrechen find einander paral- 
lele Begriffe und führen fofort auf einen inneren Zufammenhang. Der 
gemeinfame Ausdrud für alles Richtige in ihnen iſt aber diefer: Angriff 
auf des Feindes Schwäche, Maffen auf den entfheidenden Puntt. 

Clauſewitz. (Bertheidigung). Das offenfive Moment darf in 
der Bertheidigungsfchlacht nicht fehlen und muß als ein integrirender 
Theil in fie aufgenommen werden Der Bertheidiger hat ſich eine paflende 
‚ Stellung auserfehen und Ddiefe für feine Zwede eingerichtet. Cine ſtarke 
Front mit Zugangshinderniffen erlaubt ihm, mit verhältnißmäßig geringem 
eigenem Aufwande einen bedeutenden Theil der Kraft des Feindes zu ver- 
zehren, che diefer bie zum Kern der Stellung durd ihre harte 
Schale durhzudringen vermochte; gute Anlehnungspunkte —— den 
Anfall des Angreifers von mehreren Seiten. 

Die Stellung des Vertheidigers iſt tief, nicht bloß jeder Theil der 
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Front hat feine Neferve, auch für das Ganze ift eine ſtarke Hauptreſerve 
zurüdgeftellt. Die Theilreferven , verdedt aufgeftellt, bieten dem Verthei⸗ 
diger viele Gelegenheiten zu partiellen Weberrafhungen, offenfiven 
Anfällen, welche, wenn man ſich aud das Gefeht von Seiten des Ber- 
theidigerd in einer allgemein rüdgängigen Bewegung dent, dieſe doc 
betrachtlih verzögen. Die Hauptreferve ift das wirkfamfte Mittel, die 
Umgebungen des Feindes unſchädlich zu machen, ja zu feinem eigenen Rache 
theil zu wenden. Es iſt wahr, daß in einer allgugroßen, im Berlauf der Schlacht 
immer zunehmenden Beſchränkung des Rückzuges durch den umfaflenden 
Angreifer eine der größten Gefahren für den Vertheidiger liegt, aber eben 
fo wahr, daß gerade dieß Verhältniß, die Zrennung der Theile des An⸗ 
greifers, eine zweckmaͤßige Verwendung der Hauptreferve des Bertheidis 
gers zu einem offenfiven Rückſchlage begünftigt, welcher um fo erfolgreicher 
und enticheidender werden muß, je mehr fich die umfaflenden Bewegungen 
des Angreifer bereits ausgefprodhen und entwidelt haben. 

Der Erfolg einer Bertheidigungsfhlacdt kann unter folden Umſtänden 
ein überwältigender werden. Berichtet die Gefchichte von derartigen Erfolgen 
fo äußerft felten, fo erklärt fi dieß daraus, daß in der Regel der Ver⸗ 
theidiger in allen Beziehungen, nicht bioß in derjenigen auf die Zahlſtärke, 
der ſchwächere ifl. 

(Feſtungen.) Die Peftungen find die erflen und die bedeutendften 
Stüßen der Verteidigung. Ihre Wirkſamkeit ift eine doppelte, eine paffive, 
Schub des Drtes, den fie umfchließen, und alles defien, was fi in ihm 
befindet, — eine aktive, indem Theile ihrer Befahung auf größere oder 
Tleinere Entfernungen bin ausfallen können und indem fie Korps, welde 
nicht zur Beſatzung gehören, als Stübpuntte und Zufluchtsorte dienen. 
Beflungen gehören zunächſt an die Grenzen, aber ed wäre ein Fehler, wenn 
man fie nur bier anlegen wollte; für die Vertheidigungsform des Rückzuges 
ind Innere des Landes werden Feſtungen im Innern von der größten Be- 
deutung. Im Allgemeinen wird man allen Bedingungen, welche Feſtungen 
erfüllen tönnen, am beften entſprechen, wenn man die großen Städte 
befeftigt ; Diejenigen, welche an den wichtigften Straßen liegen, die der 
Angriff einfchlagen kann, verdienen dann wieder den Vorzug vor den ane 
deren. Eine gruppenweife Lage der Feſtungen verfpricht befondere Bor- 
theile, infofern dieſelben die aktive Bertheidigung unterſtützen follen. 

(Gebirgs- und Stromvertheidigung.) Es ift natürlich, daß Die 
Dertheidigung fih an die großen Hinderniffe des Terrains, Gebirge und 
Ströme, mit Vorliebe Ichne. Was nun die Gebirgsvertheidigung betrifft, 
fo zeigt fih, daß ‚ein kleiner Poften im Gebirge flets eine große Stärke 
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bat, und dieß ift von hoöchſter Wichtigkeit, wo es auf einen bloß relativen 
Widerfland ankommt. Die Möglichkeit, einen abfoluten Widerſtand zu 
leiften, würde dagegen vorausfeßen, daß der Feind die genommenen Stel⸗ 
[ungen nicht umgehen könnte, und diefe Bedingung ift faum erfüllbar; je 
ausgedehnter eine Stellung, deflo wahrfcheinlicher wird es, daß fie auf 
einem Punkte durchbrochen werde, - und dieß fließt dann flets die Umge- 
bung aller übrigen Theile ein, welche im Gebirg deſto einflnßreicher 
wird Durch die fcharfen Trennungen, den Mangel an Ueberfiht, die Schwie⸗ 
tigkeit der Berbindungen, welche raſcher Bereinigung entgegenftehen. Eine 
Bertpeidigungsfhlaht im Gebirge zu ſchlagen, if niemals rathfam, 
weil dasfelbe die offenfive Reaktion im hoͤchſten Maße bindert; ift es dem 
Angreifer gelungen, die Ruͤckzugslinie des Bertheidigers zu gewinnen, fo 
verlegt er diefem den Rückzug meiftens fehr gründlih; er wird dabei nun 
eben fo fehr durch die lokale Vertheidigungsfähigkeit des Gebirges unter 
flugt, wie der Bertheidiger in der Behauptung eines jeden einzelnen Poftens. 
Große Feldherrn, welche Vertheidigungsſchlachten Tiefen wollten, haben 
niemald das Gebirg, immer die Ebene dazu aufgefudht. Aber fehr zweckmäßig 
und ſehr flörend für*den Angreifer kann ed dabei fein, wenn man ein vor 
liegendes Gebirg als Avantgardeftellung behandelt und befeßt. Im 
Allgemeinen gilt für den Krieg im Gebirge bei defien großer relativer und 
geringer abfoluter Bertheidigungsfähigfeit, daß man weiter damit komme, 
die Ueberrafchung des Feindes durch eigene Bewegung zu fuhen, als fie 
ftehend pariren zu wollen. 

Der Bertheidigung eines Stromes oder Fluſſes kann eine drei« 
fache Abfiht zu Grunde liegen, die des abfoluten Widerftandes mit der 
Hauptmaht, oder eines bloßen Scheinwiderflandes, um Zeit zu 
gewinnen, oder nur eines relativen Widerftandes mittelft eines 
Seiten?torps oder einer Avantgarde. Die-Bertheidigung kann ebenfo ein 
dreifaches Verfahren beobachten. 

Entweder nämlih fucht fie unmittelbar den Uebergang des Feindes 
zu verhindern, oder fie will fo viel vom Feinde herüberlaffen, als fie glaubt 
mit Sicherheit bewältigen zu können, um dann diefen Theil anzufallen 
und zu vernichten, oder fie erhalt ſich durch einen geficherten Uchergang, 
eine Brüde innerhalb cines verfchanzten Lagers oder einer Feſtung die Möge 
fichkeit, je nah den Umftänden auf diefem oder jenem Ufer zu 
operiren, und hält günftigen Falls dur die bloße Bedrohung feiner 
Berbindung den Feind vom Webergange ab. 

Das erfte iſt nur bei großen Strömen anwendbar, welde wirklid 
beträchtliche Hinderniffe bilden, Der Bertheidiger veriheilt feine Macht in 
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"einzelnen flarfen Korps längs dem von ihm befebten Ufer der zu deckenden 
Flußſtrecke; fobald irgendwo zmwifchen je zwei ſolchen Korps der Feind einen 
Uebergangsverſuch beginnt, rüden jene nach der betreffenden Stelle und hin- 
dern denfelben. Diefe Korps müſſen folglich fo ſtark fein, daß der Feind 
nicht eher als fie auf den Enfcheidungspunft gelangen, eine ihnen gleiche 
Macht überfegen Tann, brauchen aber auch nicht flärker zu fein. Es ergibt 
fi) daraus, daß die Stärke einer Armee, welde zur Bertheidigung einer 
beftimmten Flußſtrecke im diefer Weife ausreihen ann, ganz unabhängig 
ift von der Stärke der gegenüberftehenden Angriffsarmee und 
nur bedingt durch Die Breite ded Stromes und die Anzahl und Größe der 
Uebergangsmittel, über welche der Feind verfügen kann. Diefe Art der Fluß⸗ 
vertheidigung kann nie zu einem entjcheidenden Siege führen, denn fie ift 
ja eben darauf berechnet, die erſte Pleine Abtheilung, welche der Feind her⸗ 
überbringt, zu erdrüden und der Strom hindert an und für fi die Ber 
folgung der errungenen Bortheile, — dagegen kann fie beträdtlih Zeit 
gewinnen laflen, ja bei dem Feinde fo viele Bedenklichkeiten erwecken, 
daß er, wenn nicht ein fehr ſtark treibendes Interefie vorhanden iſt, wohl 
-ganz von dem Berfuche abfteht, den Strom zu überföhreiten. 

Das zweite Verfahren, bei welchem der Wafferlauf und fein Thal 
nur gebraucht werden, um eine beffere Schlahtfombination zu erhals 
ten, ift aud bei ganz kleinen Yylüffen anwendbar. Das Ufer des Fluſſes 
wird von einzelnen Poften beobachtet, während man mit der Hauptmadt in 
einer paffenden Entfernung von ibm eine tonzentrirte Stellung ninımt; aus 
diefer geht man nun vor, fobald man die Sicherheit hat, daß der Feind 
befchäftigt fei, auf diefem oder jenem Punkt den Fluß zu überfihreiten. Die 
unter folgen Umftänden herbeigeführte Schlaht muß den Charakter der 
höchſten Impetuofität an fih tragen, da man aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach durch Scheinangriffe des Feindes eine Zeit lang über den wirk« 
lichen Webergangspunkt in Ungewißheit gehalten worden if, folglich wenig 
Zeit noch zu verlieren hat. Wenn man bei dem erſten DBerfahren mit einer 
verhältnigmäßig fehr ſchwachen Maht, wenn diefe nur nach Breite des 
Stromes und Uebergangsmitteln des Feindes ausreichend fcheint, einer weit 
überlegenen entgegentreten konnte, fo verhält fi das anders bei dem zwei⸗ 
ten Berfahren; der Kräfteunterfchied der beiden feindlichen Armeen darf hier 
nit fo groß fein, weil der Bertheidiger in der Regel und fogar nach ſei⸗ 
nen Borausfeßungen darauf rechnen muß, mit der Hauptmacht des Feindes 
zufammenzufloßen. 

Für das dritte Verfahren ift Hauptbedingung, daß man eine unan⸗ 
greifbare Stellung an dem Strome befiße; nun reduzirt fih Alles auf das 
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Verhaͤltniß der beiderfeitigen Berbindungslinien zu einander; der Fluß por 
tenzirt biebei Iediglih die Gefahren des Vorgehens für den Angreifer ie 
nah dem Berhältnig der Empfindlichkeit feiner Verbindungslinien. 

Willifen (Bertheidigung). Wie beim Angriffe jedes ſtrategiſche 
Unternehmen feine Hauptlraft erfi aus dem taktiſchen Hintergrunde zicht, 
fo ift es, und noch in erhöhtem Maaße, au bei der Bertheidigung. Ohne 
diefen taktifchen Hintergrund Lönnte fie niemals einen Haltepunkt finden. 
Der Angreifer fuht den taktifhen Sieg, der Bertbeidiger die Bernei- 
nung besielben entweder durch Abſchreckung vom Berfuh oder durch Ab⸗ 
wehr des Verſuches. . 

An diefe aber dürfte die Beriheidigung, an beweglicher Streitfraft 
ſchwächer als der Angriff, gar nicht denken, wenn fie nit eine äußere 
Hülfe fände. Diefe bietet ſich ihr indeflen wirflid in der Benugung des Ter- 
rains und der Anwendung der Befeftigungstunft. 

Die Bertheidigung verlangt zuerft ein unzugänglies Zerrain und ein 
ſolches könnte fie mit Hülfe der Verſchanzungskunſt überall leicht finden 
oder fih bereiten. Sie kann aber nit an jedem Orte das Terrain gebrau⸗ 
hen, fondern nur dort, wo fie zugleih eine ungeftörte Verbindung mit ihrer 
Bafls hat, fie muß ferner verlangen, daß es der indirekten Bertheidi- 
gung Vorſchub leiſte, indem es Dffenfivdrohungen gegen den Feind, der ihm 
vorbeigehen wollte, Vorſchub leiftet. 

Die rein defenfive Verſtärkung reicht in feiner Beziehung aus; ein 
unangreifbares verſchanztes Lager könnte der Feind immer noch einichließen 
und ihm dadurch alle Berbindungen abfchneiden. Diefer Gefahr nun kann 
die Bertheidigung nur entgehen, indem fie, wenn nicht Elemente des 
Angriffee, doch den Anfag zu diefem, die Bewegung in fih auf 
nimmt. Muß der Angreifer, welcher die Vertheidigung einſchließt, befländig 
fürdten, in jedem günftigen Moment felbft von diefer angefallen zu werden, 
fo müßte er fehr überlegen fein, um die Einſchließung, welde feine 
Kräfte mehr oder minder zerfplittert, überhaupt wagen zu dürfen. 

Es muß demnach von den paffiven Mitteln der Bertheidigung gefor⸗ 
dert werden, daß fie diefer die Bewegung und mit ihr einzelne Offenſiv⸗ 
ſchlaͤge erleichtern, während fie zugleich diefelben dem Angreifer erichweren. 
Dieß Tann immer nur ein durh die Befefligungstunft potenzirted 
Zerrain leiften, weder das Xerrain allein, noch die Befeftigungstunft 
allein. 

Feltungen im offenen Lande find daher ganz zu verwerfen. Ueber 
den Rugen einer Feſtung im Allgemeinen entſcheidet, wie fie ſich der Ber 
tbeidigung im großen Kriege anfchließt und deren Forderungen entfpriät. 
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Die Strategie beftimmt den Drt ber Befeftigungsanlagen, die Taktik 
die Art der Befeſtigung. 

Menn die beiden Forderungen der Unzugänglichkeit für den Angriff und 
der Dewegungsfreibeit mit einander im Widerſpruche find, fo läßt der Ge⸗ 
genfag in der Fortifikation fi dennoch vermitteln und zwar dur die An⸗ 
wendung eines Syſtemes zweckmoͤßig gruppirter, von einander 'ges 
fonderter Befefligungen. 

Fragt man, wie nad den Forderungen des Krieges die Feſtungen über 
ein Land vertheilt werden -follen, fo antwortet darauf die Strategie, man 
folle die großen Städte befefligen, weil fie die Hauptſubjekte des Angtif« 
fes und die natürlichen Magazine der Bertheidigung find. Die Taktik kann 
dagegen den Einwand erheben, daß die großen Städte meift in den Ebenen 
liegen, während fie Stärke des natürlichen Terrains fordert, melde in den 
Ebenen der Regel nach nicht zu finden ift. Aber günftig erweifet ſich hier 
für die großen Städte, daß fie vorherrfchend in den Flußthälern und an 
den Plüffen liegen, denjenigen ftrategifhen PVertheidigungslinien , welche der 
Bertheidigung die Bewegung erleichtern. 

Fragt man nah der Art der Befeftigung, fo ift die Antwort 
darauf von jedem Standpunft aus: ein gefhloffener Kern und 
vorgefhobene ifolirte Werke, melche ein verfchanztes Lager bilden. 
Ohne diefes letztere kann eine Feſtung dem Bertheidiger wohl die Bewegung 
ermöglichen, aber niemals das Stehenbleiben mit einer Armee. Poten- 
‚äirt werden nun offenbar die Vortheile der Feftungen mit unmittelbar ihnen 
angeſchloſſenen verſchanzten Lagern, wenn man fie durch Gruppenſyſteme 
von feſten Plaͤtzen erſetzt, deren jedes einen großen und mehrere kleinere ent⸗ 
hält. Die einzelnen Plaätze eines ſolchen Syſtemes dürfen nicht zu weit 
auseinander Tiegen, wenn nad; jeber Bewegung, welche der Vertheidi⸗ 
gung zweckmaßig erſcheint, dieſelbe den Schutz finden ſoll, deſſen fie auf 
jedem Schritte bedürfen kann; zwei bie drei Tagemärſche ſcheinen die paſ—⸗ 
fendfte Entfernung der einzelnen Pläße eines ſolchen Syſtemes von einander. 
Eine Feftungsgruppe der bezeichneten Art muß es dem Angreifer rein uns 
möglich machen, die Vertheidigung zum Stehen zu bringen, wenn fie nicht 
ftehen will und ebenfo unmoͤglich, fie zu einer Bewegung zu veranlaflen, 
die fie nicht wünfchen Fann. Das Gruppenfuftem erleichtert dem Bertheidiger 
die wünfhbare Bewegung, beſchraͤnkt diefe letztere aber zugleich auf einen fo 
engen Sreis, daß derfelbe — wo größere Berhältnifle in Betracht kommen — 
ale ein Punkt angefehen werden Tann, daß fo die beiden anfdheinend ein- 
ander direkt widerfprechenden Yorderungen des Stehenbleibens und der Bes 
wegung direft erfüllt find. 
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Da man bei den. Forderungen der heutigen Kriegeékunſt unmöglich 
alle Städte eines Landes genügend befeftigen Tönnte, fo ift man gezwun⸗ 
gen, eine Wahl zu treffen. Diefe Wahl kann durch feine andere Bedingung 
beftimmt werden ala diefe, daß man die Feſtungsgruppen an die größten 
militärifhen Hinderniffe lege. Was die taktiſche Stärke der einzelnen 
feften Plätze betrifft, fo muß diefelbe als genügend erfcheinen, wenn fie den 
Feind nur zu einer förmlihen Belagerung zwingen. Die großen militärifchen 
Hindernifie find Gebirgslinien und Wafferlinien. 

Gebirge haben eine bedeutende lokale, eine fehr geringe allgemeine 
Bertheidigungsfähigkeit; fie ſind ſchwer zu fperren, wegen der Menge von 
Wegen, obgleich freilich nicht von vorzüglichen Wegen, welde man zu ver 
theidigen und zu behaupten hätte, um diefen Zwed zu erfüllen; fie find 
aber eben fo ſchwer zu beberrfchen; wenn man. unter dem Sperren die 
unmittelbare, unter dem Beherrſchen die mittelbare Bertheidigung verfleht. 
‚ Dazu fommt nun, daß im Gebirge der Verpflegung größerer Truppen- 
körper ſtets Schwierigkeiten entgegentreten werden, deren Ueberwindung oft 
unmöglich erfcheinen kann. 

Flußlinien find niht leihter zu fperren als Gebirgelinien, 
aber viel leiter zu beherrſchen, als dieſe, und bei Flüſſen, welche 
in fumpfigen Riederungen fließen, vereinigt fi Die größte allgemeine mit 
der größten Iofalen Vertheidigungsfähigkeit auf das vollfommenfte. Sie alfo 
müffen als die beſten Linien angefehen werden, auf welche der große Ber- 
theidigungsfrieg fich ſtützen kann. 

Welche er aber auch wähle oder finde, immer wird ſich ergeben, daß 
die Direfte Vertheidigung unmöglich, und die einzige mögliche Berfahrunge- 
weife diefe bleibe, an einem Punkte die Vertheidigung direkt, mit Bezug 
auf alle anderen indireft zu führen. Bei der indirekten Bertheidi- 
gung ift nun das eigentliche Mittel der Aktion die Wirkung auf die 
Derbindungen des Feindes oder die Bedrohung derjelben und Diele 
können Feſtungen bedeutend begünftigen. 

Keine Stellung vertheidigt eine Hindernißlinie beſſer als eine ſolche, 
welche auf der dem Feinde zugekehrten Seite des Hinderniffes 
liegt. Eine Feſtung, welde in dem Winkel von zweien zufammenftrömenden 
Flüffen Liegt, gewinnt an Unangreifbarkeit, zwingt den Yeind, der fie ein- 
[ließen wollte, zu mehrfacher Theilung, fichert dem Dertheidiger doppelt die 
Möglichkeit der Bewegung und offenfiven Auftretens. Bei der Anlehnung 
an Flüffe laſſen fih auf dieſe Weife alle Vortheile des durch die Befeſti⸗ 
gungskunſt potenzirten Zerraind auf die Seite der Bertheidigung hinüber⸗ 
ziehen, während im Gebirge, wo die Iofale Bertheidigungsfähigkeit der vor⸗ 
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herrſchende Vortheil ift, diefer eben fo oft dem Angreifer als dem Verthei⸗ 
diger zu Gute kommen Tann. 

Wo .die Bertheidigung gezwungen ift, zu fehten, was fie ihrer 
Natur und ihren Lebensbedingungen nad nicht fuchen kann, dort muß fie 
doc vor allen Dingen danach freben, der angreifende Theil zu fein, weil 
nur die pofitive Form der Kriegführung, der Angriff, den Sieg geben kann. 
Es gelten für fie aber in diefem Falle auch alle Geſetze des Angriffe, die 
Vertheidigung tritt aus ihrem Gebiete heraus. Daß fie dieß momentan koͤnne, 
daran ift nicht zu zweifeln, denn obwohl im Ganzen der Schwächere, Tann 
man doch fehr wohl zeitweife und unter Umftänden, an einem beftimmten 
Orte, der Stärkere fein. 

Die Lehre von der Vertheidigung, foweit fie das Gefecht in den Kreis 
ihrer Erörterungen zieht, kann ih nur mit denjenigen Gefechten beichaftigen, 
welche ganz entichieden mit defenfiven Maßregeln beginnen, wenn auch 
der offenfive Hintergrund ihnen nicht fehlen may. 

Der Grundgedanke des Defenfingefechtes muß diefer fein, den 
Angreifer in die Stellung, welde man defekt hält, nicht hineinzulaffen; 
der andere Gedanke, den eingedrungenen Feind wieder hinauszumerfen, 
obwohl er vollkommen berechtigt fein kann, ift doch ein unzweifelhaft 
offenfiver und führt in die Offenfive hinüber. . 

Mittel, das Eindringen des Yeindes in die Stellung abzuwehren, find 
nun Terrainhinderniffe und Feuer. Keines von beiden genügt allein, 
eine Kombination beider ift nöthig in der Art, daß das Terrain dur das 
Feuer’ verteidigt, das Feuer aber durch das Terrain geſchuͤtzt werde. 

Das Feuergefecht des Bertheidigerd hat zwei Momente; zuerſt bes 
berricht e8 die Annäherung des Feindes an das Hinderniß, dann foll es 
den Angriff in dem Augenblide, wo er das Hinderniß vor dee Fronte auf 
den wenigen und unbequemen Zugangswegen paffirt, die ihm offen flehen, 
in dem Augenblide, wo er am fhwächften ift, fich ohne eigene Wirkung, 
nur auf die Bewegung bedacht, zufammendrängt, von vorn und in die 
Flanken faflen. Das Feuer im erften Moment erlangt dadurch die Lieber 
legenheit gegen jenes Des Angreifers, daß es gededtes "gegen ungedecdtes 
if, im zweiten Moment ift feine Ueberlegenheit eine völlig natürliche und 
nothwenige, weil ſich der Feind mehr in der Borbereitung einer Wirkung, 
als in der Wirkung felbft befindet. 

Dem zweiten Momente fann nun von Seiten der Bertbeidigung ein 
dritter folgen, derjenige nämlich, mo fie durch die Schwächung des Fein⸗ 
des und die eignen errungenen Bortheile dazu berechtigt, felbft zum Angriffe 
übergeht. Diefer Moment gehört an ſich der Defenfive nicht mehr an, er 
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ſteht nur im Bufammenhange mit ihr in fofern, als die Defenfive Beran- 
laffung haben konnte, fo viel wie möglih Kräfte für ihn zu fparen 
und als ihr dieß im mehrerem oder minderem Maße gelungen if. 

Grundbedingung für die Möglichkeit, jeden einzelnen Moment gehörig 
audzubeuten, alle zwedmäßig aneinanderzureihen, ift eine paffende Ver⸗ 
knüpfung des Zerrainsd mit der Aufftellung der Truppen. De 
Angreifer richtet feine Anfttengungen naturgemäß auf die ſchwachen Punkte 
einer Stellung, alfo auf die Flanken, wenn diefelbe zu umgehen ift; da⸗ 
zum follte eine Defenfivitellung nicht zu umgehen fein. Wäre es möglich, 
dur die Wahl einer foldhen zugleih dem Feinde die Richtung feines 
Angriffes vorzufchreiben, fo würden die Stellungen viel mehr Werth haben, 
als fie befigen. Eben weil es nicht oder felten möglich ift, die Anſtrengun⸗ 
gen des Angreifers in eine beſtimmte Richtung zu weifen, ift es fo ſchwer, 
gute Defenfivftellungen zu finden.‘ ur ſehr ſtarke Stellungen find von 
wirklichem Nutzen, ſolche mit einzelnen Bortheilen führen zu Selbſttäuſchun⸗ 
gen, die nicht ftihhaltig find. 

Die Anwendung der Feldverſchanzungskunſt ift unentbehrlich, 
wenn man gegenwärtig gute Stellungen haben will; ein bloß natürliches 
Zerrain ift fehr felten als völlig ungangbar anzufehen, oder wenn es das 
iſt, fehließt e8 wieder die Möglichkeit aus, in die Offenfive überzugeben. 
Die Feldverſchanzungskunſt kann das Zerrain mit feinen Bortheilen voll⸗ 
kommen erfeßen, fie macht daher au die Bertheidigung in der Auswahl 
der Punkte für das Gefecht unabhängig, gibt ihr die Möglichkeit, dort zu 
ſchlagen, wo es firategifh am vortheilhafteften ift, und doch unter ſolchen 
Umftänden zu ſchlagen, wie fie nad den taktifhen Bedingungen wünfhbar 
erſcheinen. 

Bemerkungen. Schon die vorhergehenden Abſchnitte werden unfere 
Lefer überzeugt haben, daß Claufewig und Willifen, weit entfernt fih in 
einem abfoluten Widerfprud mit einander zu befinden, vielmehr in allem 
Weſentlichen mit einander auf überrafhende Weife übereinkimmen und 
der Widerfpruh nur für den fouveränen Unverftand erifiirt, der an der 
Oberfläche pfadlos amherirrt, aufliefet, was an dieler gerade liegt, aber 
volltommen unfähig ift zu begreifen, daß verichiedenen Erfcheinungen derfelbe 
Gedanke zu Grunde liegen Tann, oder gar diefen Gedanken zu finden. Dies 
jenige Art von Menſchen, welche in der neueren Literatur nicht ſelten if 
und au in der Militärliteratur nicht fehlt, welde jagthundsartig nach⸗ 
ftöbert, woher wohl dieſer oder jener Autor feine Gedanken hat, und natür⸗ 
li, da alle Gedanken, die heute vorgetragen werden fönnen, gewiß ſchon 
einmal dagemweien find, obgleich fie immer neu und felbftkändig und auf 
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neuen Wegen entwickelt werden können, ſtets eine Quelle derſelben auffindet, 
könnte fogar Schritt für Schritt beweifen, daß Willifen eigentlich den Claufes 
witz abgefchrieben hat. 

Der folgende Abfehnitt wird die Uebereinfiimmung in dem Weſen der 
Gedanken Clauſewitzens und Williſens noch mehr ins Lit ftellen, eine 
Uebereinftimmung, welche ein zu deutlicher Beweis der Möglichkeit einer 
pofitiven Lehre vom Kriege — wenn auch nicht einer mathematifchen — 
if, ald daß man Einwände gegen ihn erheben Eonnte. 

Bir haben überall gefunden, wie es auch nicht anders fein kann, daß 
Slaufewig troß feines Eifemd gegen die Herporhebung der geometrifhen 
Elemente der Feldherrnkunſt, doch überall auf dieſe geometrifchen Elemente 
zurüdtommt, wo er nah dem klaren Ausdruck für feine Anfhauungen 
und namentlih dort, wo er nad einem Anhalte für das Handeln ſucht. 
Wir wollen nur an einem Beifpiele zeigen, bis zu welchem Maße er bier 
troß der Berfhiedenheit des Ausdrudes mit Willifen übereinftimmt. 
Slaufewig jagt: wenn der Dertheidiger nicht gerade vor feinem Subjekt 
fondern feitwärts desfelben ſtehe, fo folle der Angreifer auf einen Punkt 
zwifchen diefem Subjeft und der Armee des Vertheidigers losgehen; er fagt 
ferner, daß der Angreifer vortheilhafter verfahre, wenn er den Feind zu einer 
Schlacht mit verwandter Front zwinge, als wenn er fih theile, um die 
Bortheile des Umfaffens zu haben. Iſt num dieß irgendwie verfchieden von 
dem Refultate Willifens, dag die vortheilhaftefte Form des ftrategiichen An⸗ 
griffes die einfahe Umgehung fei, welche, wie wir fehen werden, immer 
durch die Schlacht gekrönt werden fol? Ganz gewiß nit. Wenn nun aber 
dasfelbe Verhältniß, wie bei Willifen, aud Claufewik ein fo vortheilhaftes 
ericheint, was wird dann aus der Geringſchätzung, mit welder Claufewig 
fih den Anjchein gibt, auf das Lagenverhältnig der Bafen herabzifehen ? 
Iſt nicht diefes wirklich die Grundbedingung für die Anordnung dies 
fer vortheilhaften Angriffeform? wenn man die Bafen nur nicht lediglich 
ale Ernährungsbehälter, fondern zugleih und vorherrſchend als ftrategifche 
Bofitionen betrachtet, nach welchen hin der Angreifer, falls fein Angriff 
mißglüͤckt, einen geficherten Rüdzug und in denen er die Möglichkeit findet; 
feine Kräfte zu neuem Anlaufe zu fammeln. Was foll man von denjenigen 
fagen, welche Elaufewik gedanfenlos und papagenenhaft nachſchwatzend, weil 
diefer Die „Flankenwirkung das Paradepferd der Theorie” nennt, auf Wil⸗ 
lifens Flankenwirkungstheorie mit Achſelzucken herabfehen, obgleih doch 
Slaufewig diefe im vollften Maße ſelbſt anerkennt und fie abfolut nicht 
verwirft? 

Auf Slaufewig Hat aus feiner reihen Erfahrung der Feldzug von 
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1812, welchem er beimohnte und in welchem gr Gelegenheit hatte, tief in 
die Karten der Hauptalteurs zu blicken, den allertiefiten Eindrud gemacht 
und wir begegnen demfelben in der Entwidlung feiner Gedanken auf Tritt 
und Schritt. Man kann mit Zuverfiht behaupten, daß ohne diefen Feld⸗ 
zug der ganze Gang der Betrachtungen Claufewigens ein anderer geworben 
wäre, daß die Lehre von der Bertheidigung ohne ihn eine andere Ge⸗ 
ftalt gewonnen haben würde. Man muß aber zugeben, daß feine Vertheidi⸗ 
gung, weil fie eben zu zwei Dritteln Angriff it, wirklich feinem Angriffe, 
der zu zwei Dritteln Bertheidigung werden muß, überlegen ifl. Der zu zwei 
Dritteln Bertheidigung werden muß, fagen wir. Denn wer wollte daran 
zweifeln, wenn er hört, daß der Angriff entweder im erften Anlaufe fein 
Biel erreihen müfle oder es gar nicht erreichen Fönne? Klaufewig hat zwei 
Ertreme vor Augen, diefen unaufhaltfam auf fein Ziel losſtürmenden Ans 
griff einerfeit® und den methodifchen Angriff Coburgs von 1794 anderer 
ſeits; zwiſchen dieſen wählte er und dann kann er fi freilih nur für 
das erftere entfcheiden. Aber follte es bier wirklih Leine Mitte geben? 
Der Berftand kann das gänzlihe Fehlen einer folhen Mitte unmöglich zu⸗ 
geben. Fiele fie wirklih fort, fo müßte die Sade auf die Spike getrieben 
auch noch wahr fein. Keine Macht Lönnte dann ihre Ziele beſchränken, 
Leine würde ihre Kriege in Feldzüge abtheilen können. Claufewib fagt: 
Napoleon hat recht gehabt, unaufhaltfam nah Moskau vorzugehen, entweder 
glüdte dieß oder es mißglüdte Alles. Cine folde Meinung zu vertre- 
ten ift ſchon darum dankbar, weil es fih darum handelt, den Plan eines 
großen Kriegers zu rechtfertigen, welcher nach der That fehr leicht zu kriti⸗ 
firen war, wovon die Maffe der Menfhen vollen Gebrauch gemacht hat. 
Aber wenn man die Wahrheit ſucht, fo kommt es nicht darauf an, fi der 
trivialen Anfhauung entgegenzuftemmen und fi auf die Seite 
desjenigen zu ftellen, welder ihr großartig vor den Kopf ftieß, fondern es 
tommt darauf an, fih vor der Gefahr, trivial zu erfheinen, ebenfo we- 
nig zu fürdten, als vor derjenigen, mit der allgemeinen Meinung in 
Widerſpruch zu treten. Und nun unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß eine 
Ruhe der franzöfifchen Armee in Polen und Litthauen im Winter von 1812 
auf 1813 und eine ernft in die Hand genommene Organifation von 
Bolen und Litthauen für den zweiten ruffifhen Feldzug 1813 dem Kaifer 
Napoleon mehr Kraftzuwachs gegeben hätte, als dem Kaifer von Rußland, 
der von feinen Hülfsquellen eben dur die Wegnahme Polens und Litthauend 
bereits foviel eingebüßt hatte. Wenn es unter Umfländen eine falſche An⸗ 
fit fein Tann, als rüde das Land hinter den Streitkräften des Angriffe 
ber, fo ift fie es doch bei weitem nicht immer; das Borwärtälegen der 
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Baſis ift Fein inhaltslofer Begriff, und fiherlih fonnten Polen und 
Litthauen, wenn einige Monate zu ihrer Organifation benubt wurden, für 
1813 wie franzöfiihe Provinzen, wie eine neue Bafls betrachtet werden. 
Eine andere Meinung Claufewipens, die von großem Gewicht für 
den ganzen Bang feiner Anfhauung ift, if die von der Gleichheit in 
allen Einrihtungen der neueflen europäifhen Heere, woraus 
er dann als eine doppelte Nothwendigkeit folgert, daß jeder einfache 
Stoß jeder Eunftvollen Kombination vorzuziehen fei. Iene Gleichheit nun 
vollftändig zugegeben, obgleih doch nicht zu bezweifeln ift, daß die Geſchick⸗ 
lichfeit der beiden einander entgegenftehenden Feldherrn ftets eine fehr be= 
deutende Ungleichheit herbeiführen Lönne, mögen die Einrichtungen der Heere 
und ihre Zahlftärte fo gleih fein, als fie immer wollen, jene Gleichheit 
alfo zugegeben, muß doch bemerkt werden, daß einfad und Funftvoll gar 
keine Gegenſätze find, daß die größte Einfachheit und die größte Kunſt ge 
rade meiftentbeild zufammenfallen, daß alfo die kunſtvolle Kombination 
allerdings ein einfaher Stoß fein kann, bei welchem die Kunft der Kom⸗ 
bination nur in der Rihtung, die man für ihn gewählt hat, in der 
Bereinigung der Kraft, in der Wahl des Punktes, auf welhen er treffen 
fol, liegt. Wenn in den letzten napoleonifhen Kriegen wirflih von um⸗ 
- faflenden Bewegungen und ähnliden Kombinationen, die zu entf&heidenden 
Refultaten führten, aud von Seiten Rapoleons wenig die Rede geweien 
wäre, eine Anfiht, die man nicht ohne weiteres unterfchreiben Tann, fo 
beweist dieß noch gar nichts für die Allgemeingültigkeit des Sabes. Napo⸗ 
leon war fo fehr gewohnt, beftandig zu fliegen, daß es fehr erklärlich iſt, 
wie er flußig ward, als er zu fiegen aufhörte. Daß er wirklich ftußig darüber 
ward, ift eine biftorifhe Thatfahe. Aber follte man nun nit mit weit 
mehr Recht annehmen, daß gerade die Gleichheit der Mittel andere Feld⸗ 
berren, welde nicht fo verwöhnt find, weldhe ohne Napoleons Vor⸗ 
gefchichte in den Kampf gehen, welche nicht jenen Eindrud der Ueberraſchung 
zu überwinden haben, beftimmen wird, die Bortheile der Berwendung 
der Mittel, die Kunft des Gebrauches auf ihre Seite zu bringen ? 
Sollten fie nicht dazu die hoͤchſte Berechtigung haben? Uns fheint Dieß 
unbeftreitbar. Folgen wir nun unferen Autoren weiter auf ihrem Wege. 


Kontinuität und innerer Zufammenhang der 
Kriegshbandlung. 
Slaufewig. In dem abfoluten Kriege drängt Alles auf ein einzi- 
ges Biel Hin; alle einzelnen Handlungen im Raume nebeneinander und in 
der Zeit nacheinander, ftehen im engften Bufammenhang mit einander, eine 
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abfoluten Krieges trägt, defto inniger tft der Zuſammenhang aller einzelnen 
Schritte in ihm, und deſto fchwerer ift es, den erften Schritt zu thun, 
der alle folgenden bedingt. i 

Die Schlacht ift der konzentrirte Krieg, vor allen Dingen ift es die 
Hauptſchlacht, ihre Durchführung ift das Gebiet der Taktik, die fira- 
tegiſche Thätigkeit fchließt fi in doppelter Weife an fie an, fie geht 
ihr vorauf und fie folgt ihr. 

Die hoͤchſte Weisheit der Strategie offenbart ſich in der Beſchaf⸗ 
fung der Mittel zur Hauptfhladt, in -der richtigen Feſtſtellung von 
Zeit und Ort für fie, der Richtung, welche den Kräften zu geben ift, kurz 
in der Borbereitung des Erfolges, des Sieges in ihr; dann in der 
Benußung des erfämpfien Erfolges. Die Vorbereitung des Erfolges ift 
ein files Verdienſt der Strategie, glänzender das feiner Benukung dur 
die Berfolgung. In diefer muß man zwei Momente unterfheiden : die 
erfie Berfolgung unmittelbar vom Schlachtfelde fort, welche gewöhnlich 
mit eintretender Nacht oder an der erften Arrieregardeftellung, in welcher der 
zurückgehende Yeind fich fegt, ihr Ende findet, und welche eigentlich. nur 
der zweite Alt des Sieges ift, Recht und Möglichkeit für jeden Sieger, in 
deren Benußung nur in äußert feltenen Fällen fernere Pläne und entferntere 
Derhältniffe ihn hemmen Eönnen, und die weitere Verfolgung der näch⸗ 
flen Tage, welche ihre Grade hat von dem bloßen Nachrücken Hinter dem 
geichlagenen Feind über das eigentliche Drängen, den Zwang, welden man 
ihm auferlegt, ohne Raft zu marſchiren, bis zu dem Parallelmarſch, vers 
möge defien man ihm beftändig zur Seite bleibt, ihn mit Anfall und Ab- 
fegneiden bedroht. 

Wie aber einerfeits die Strategie für Vorbereitung und Benutzung des 
erfochtenen Sieges forgen fol, fo muß fie andererfeits die Moͤglichkeit der 
Niederlage annehmen, bei der Vorbereitung ſchon daran denken und da= 
durch und durch ihre nachherigen Anftalten den Rückzug fihern und ihn 
fo wenig nachtheilig als möglich werden laflen. 

Willifen. Der firategifhe Steg löſet fo wenig ale der taktiſche 
einzeln genommen die Aufgabe des Krieges. Der ftrategifche Sieg allein 
bat feine Bedeutung für das Ganze, denn will der Feind, über welchen 
diefer flrategiiche Sieg errungen ift, durch die Schlacht feine Verbindung 
frei maden, und der Angreifer will oder kann nicht fchlagen, fo muß er 
alle Vortheile des ſtrategiſchen Sieges fofort wieder aufgeben. Der firate- 
giſche Sieg bat alfo nur dann einen Werth, wenn man ibn durd die 
Schlacht feſthalten kann, oder es Tönnen würde, wenn der Feind fie 
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Der bloße taktiſche Sieg hat nur eine geringe Bedeutung; es 
fommt darauf an, daß man ihn in einer Richtung verfolgen koͤnne, melde 
dem Sieger die größte Ausbeute verfpriht, für den Beflegten am nach⸗ 
theiligften iſt. 

Nur in fleter und ſchneller Berbindung des frategifhen und 
taktifhen Sieges liegt die Löfung der Aufgabe. Diefe Verknüpfung liegt 
aber ſchon in der Analogie ‚der frategifchen "und taktifchen Formen. 

Zuerft ſchließt fih das Taktiſche an das Strategifhe an, fo daß 
diefes die Einleitung zu jenem iſt, dann wieder das Strategifhe ale 
Ausbeutung des Sieges an das Taktiſche. 

Das Taktiſche ſchließt fih an Die einfache flrategifche Umgehung an 
als taktifhes Umfaffen des ftrategifchen Flügels der feindlichen Auf⸗ 
ftellung. Das befte Schlachtfeld ift dasjenige, wo der taktiſche und ſtrate⸗ 
gifhe Flügel zufammenfallen, d. h. wo der Angriff auf den gleichen Flügel 
des Feindes zugleich den ficherften Erfolg für die Schlacht und die glän- 
zendften Nefultate der DBerfolgung verfpriht. allen aber ftrategifdher ımb 
taftifher Flügel des Peindes nicht zufammen, fo ift dem Angriffe auf den 
taftifchen Plägel der Borzug zu geben; denn der Sieg auf dem Schlacht⸗ 
feld ift immer die Hauptfabe und dur unabläffige Berfolgung kann man 
unabhängig von der Richtung, in welcher man verfolgt, obgleich die eine 
vortheilhafter fein wird als die andere, doch immer eine bedeutende Aus⸗ 
beute erzielen. 

Au die doppelte firategifche Umgehung: fchließt fih die einfache taf- 
tifhe Umgehung eines jeden der beiden feindliden Flügel, ebenfo 
ſchließt fih an das ftrategifche Durchbrechen die einfadhe taktiſche Um⸗ 
gehung eines Flügels des einen Theile der feindliden Streit- 
kräfte, mit weldem man zufammengeftoßen ift, oder je eines Flügels von 
zwei getrennten feindlichen Abtheilungen, zwiſchen welche man fi) geworfen 
bat. Die taktifche Aufgabe ift hier am leichteften zu löfen, weil der gege⸗ 
benen Vorausſetzung nah man es hier nie mit der gefammten Kraft des 
Feindes, fondern nur mit einem Theile derfelben zu thun haben kann. 

Die Berfnüpfung des Taktifhen mit dem Strategifhen an und für 
fih fihert das erſtrebte Refultat niht. Nur Schnelligkeit des Zugrei— 
fens macht es möglih, daß die ftrategifhe Einleitung die volle Ausbeute 
gewähre; folgt ihr das taktifhe Zufchlagen nit auf dem Fuße nah, fo 
gewinnt der Feind ja Zeit, aus der Schlinge zu kommen, fi dem Ein- 
fluffe der eben herbeigeführten firategiihen Lage zu entziehen, dieſe durch 
eigene Bewegung zu hindern. Hier zeigt fih nun vorzugsweife der unend- 
liche Werth der Zeit für die Kriegführung. Meiftentheild kann die Zeit 
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durch den Raum, alfo durch den zurücjulegenden Weg gemeflen und dar⸗ 
geftellt werden, fo daß die geometrifhen Berhältniffe allerdings eine 
große Bedeutung erhalten, aber freilich ift e8 der mit dem Zirkel gemeffene 
Weg nicht allein, welcher über den Bedarf an Zeit entfcheidet. Bon den 
anderen bedingenden Gegenſtaͤnden ift es befonderd der Einfluß des Terrains 
und feiner Schwierigkeiten, welder in Betracht gezogen werden muß. 

Mit dem Werthe der Zeit hängt dann enge zufammen, wie wichtig 
es für die Kriegführung fei, die entfheidenden Momente richtig und 
fehnell zu erfennen und fle mit aller Energie zu ergreifen. Wer fi 
von dem großen und herrſchenden Gedanken durd die Ruͤckſicht auf Neben⸗ 
dinge abziehen läßt, der wird in Unentſchloſſenheit berfinten und nie oder 
nie zu rechter Zeit zum Handeln gelangen. ' 

Dur die Berfolgung fließt ih das Strategifhe an das Tak⸗ 
tifhe an; die Form, in welder die Schlacht gefchlagen und gewonnen 
ward, entfcheidet auch über die Form, in welcher die Verfolgung flattfinden 
wird. Wie das taktifhe Zugreifen der ftrategifhen Einleitung, fo fol auch 
die ſtrategiſche Ausbeutung fi dem taktifchen Siege unmittelbar und aufs 
Innigfte anfchließen. Der ganze Verlauf der Dinge hängt alfo in Zeit und 
Raum mit einander wie eine Kette von Folgen zufammen. Wie wichtig die 
ſtrategiſche Richtung der Verfolgung fei, das ergibt fih aus dem 
Borigen von felbft; der Grundgedanke derfelben muß fein: daß der Sieg 
an ſich wenig, feine Ausbeutung Alles fei, daß man dem Feinde die Mittel 
nehmen müffe, ſich zu erholen, und zwar in Raum und Zeit Je weniger 
ſchon durch ihre Richtung die PBerfolgung dem Feinde verderbli wird, 
defto mehr muß man fuchen, durch ihre Schnelligkeit, durdy beftändiges 
Nahdrängen auf dem Fuße jenen Mangel zu erfeben. 

Andererfeits ſchließt fih nun firategifh dem Nichterfolg auf dem 
Schlachtfelde, der taktifchen Niederlage, der Rückzug an, welcher wie die 
Ausbeutung des Sieges auch fehon Bei der firategifhen Einleitung berüd« 
fichti gt werden mußte. 

Bemerkungen Dan fieht, wie fehr nun vollends durch bie 
Anfichten über die Folgereibe der Handlungen im Kriege und ihren inneren 
Zufammenhang die Scheidemand fällt, welche zwifchen Claufewig und Wil 
liſen aufgerichtet ſchien Willifen hat getheilt und hier ift er von Claus 
fewiß abgewidhen ; in der Wiedervereinigung der Theile treffen beide 
wieder vollflandig zufammen. Aber in diefer Wiedervereinigung wird nun 
auch zu völliger Klarheit erhoben, daß die Nebeneinanderftellung von 
Strategie und Taktik als Foordinirter Siegesmittel feine Berechtigung hat; 
diefe urfprüngliche Nebeneinanderftellung ift bei Wilifen aus dem von ihm 
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gewählten Eintheilungsgrund hervorgegangen, der eine ganz negative 
Eigenihaft der Armeen, die Bedürfrigkeit, mit der allerpofitivften, Der 
Schlagfertigkeit, auf eine Linie ftellt. In der Bollendung ded Syſtemes 
zeigt fih nun, daß die Schlagfähigleit doch das allein Herrichende bleibt, 
und daß, wenn man die Eigenſchaften, das heißt mehrere Eigenfchaften Der 
Heere ald Eintheilungsgrund für ein Syflem der Kriegswiſſenſchaft wählen 
will, man nur mehrere pofitive Eigenihaften zu Grunde legen dürfte: 
alſo die Fähigkeit zu vernichten und die Fähigkeit, den Raum durch 
große Bewegungen zu beherrſchen. . 

Billifen fagt in feiner Synthefe felbft: der ſtrategiſche Sieg bat 
allein, an und für fih, Feine Bedeutung ; der taktifhe Sieg Kat an fidh 
nur eine geringe Bedeutung. Diefer hat alfo doch zugeftandenermaßen 
eine Bedeutung an fi, mag fie auch noch fo fehr befchränft werden, jener 
gar keine. Bon Nichts zu Etwas, wie gering das Etwas auch fein möge, 
it aber Immer eine unüberfleigbare Kluft. 

Wenn nun Willifen nur von dem Kriege mit dem inneren und 
nothwendigen Zufammenhange redet, Clauſewitz dagegen auch dem zu⸗ 
fammenbangslofen Kriege fein Recht auf Beachtung gewahrt wifien 
will, fo fließt dieß wieder mit abfoluter Rothwendigkeit aus dem Grund⸗ 
unterfhiede des Strebend beider ber: dag Willifen zu eine poſitiven 
Lehre gelangt, Clauſewitz fih auf die Betrachtung und Beleuhtung des 
Sefchehenden und Möglichen beſchränkt. Clauſewiztz felbft rechtfertigt aber 
Willifen im Boraus, indem er fagt, daß die Theorie nothwendig den 
abfoluten Krieg als Grundvorftellung fefthalten müfle. 

Die Anfhauung von dem inneren Zufammenhbange der Handlung im 
abfoluten Kriege hat Claufewik unzweifelhaft zu der ſchon berührten Kon⸗ 
fequenz geführt, daß es für den Angriff keine Beredtigung zum 
Einhalten gebe, außer dem abfoluten Zwange, den der Gegner felbft 
auferlegt. Wir haben hier über dieſe Konfequenz dem früberhin Gefagten 
nichts beizufügen als dieß, daß der innere Zufammenhang der Geſammt⸗ 
handlung zwar nothwendig eine zwedgemäße Berfnüpfung der Einzel- 
bandlungen, aber Feine unausgefegte Aufeinanderfolge von Einzelhand⸗ 
Iungen in derfelben Richtung bedingt. 


Mittel der Ausführung. 


Elaufewib. In dem neueren Kriege muß das Heer ſiets und in 
allen Momenten feines Dafein®, nicht bloß etwa in der Schlacht, als ein 
zum gemeinfhaftlihen Schlagen beftimmtes Ganze betrachtet wer⸗ 
ben, fo auch anf dem Marfche, in Lagern oder Quartieren. Iſt ein befon- 
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deres Biel für das Handeln noch nicht gegeben, fo kommt für die allge 
meine Aufftellung des Heeres deſſen Erhaltung und Sicherung allein in 
Beirat. Alle Rückfichten, fowohl die der Verpflegung, als diejenigen auf 
den Feind und defien mögliche Unternehmungen, weifen auf eine getrennte 
Aufftellung des Heeres bin. Bor den eigentlichen Heeresförper ſchiebt man 
eine Avantgarde vor, welche den Feind zunähft beobachtet, man ftellt 
getrennte Korps auf den Flügeln auf, welde, wenn aud nicht befonders 
ſchwache, fo doch allerdings fehr wichtige Punkte der allgemeinen Auf- 
ftellung find, man flellt Reſerven zurüd. Die Entfernung, auf welche die 
einzelnen getrennten Körper von einander aufgeftellt werden Tönnen, beftimmt 
fi nach der Widerſtandskraft eines jeden. 

Eine zweckmäßige allgemeine Aufftellung des Heeres wird er⸗ 
keichtert oder erſchwert durch eine mehr oder minder zwedimäßige allgemeine 
Schlachtordnung des Heeres, namentlich defien Eintheilung. Bon dem 
ftrategifchen Standpunkte aus follte man nie fragen: wie ſtark fol ein 
Armeelorps oder eine Armeedivifion fein? ſondern zuerſt: in wie viele 
Haupteinheiten, Korps oder Divifionen foll das Heer zerfallen? Am pafs 
fendften fcheint die Eintheilung des Heeres in acht Korps oder Diviflonen, 
die des Korpe oder der Divifion in vier bis fünf Theile, Brigaden oder 
wie fie fonft heißen. Es gibt nichts Ungefchickteres ale eine Armee, welche 
nur in drei Korps eingetheilt ift, es müßte denn eine folde fein, 
weldhe deren gar nur zwei bat. Daß alle Waffen in einem militä- 
rifchen Körper vereinigt feien, ift firategifh nur dann zu fordem, wenn 
derfelbe zum felbftftändigen Handeln der Regel nach berufen fein foll; if 
ein Armeelorps von mäßiger Stärke, fo genügt ed, daß nur in ihm 
alle Waffen verbunden feien, ift es ſehr ftark, fo muß auch in feinen Glie⸗ 
bern nächſter Ordnung, den Divifionen, die Verbindung aller Waffen 
vorhanden fein. 

Ein abfolnt beſtes Berbältnig der Waffen im Heere gibt es 
nit; im Allgemeinen kann man behaupten, daß die Reiterei fih immer 
mehr vermindern werde. Die Frage für ein jedes Heer flieht, was das Wafe 
fenverhältniß betrifft, jebt jo: mit wie wenig Reiterei kann man fi 
behelfen? und, wie viel Artillerie darf man haben ohne Nadhtheil für 
die Bewegungsfähigkeit des Heeres? 

Die Avantgarde, urfprüngli aufgeftellt, um den Feind zu beob- 
achten und ſo eines der Elemente, welche die getrennte Aufftellung bedingen, 
wird nun andererfeits durch dieſe letztere felfft nothwendig gemacht, um 
Zeit für die Bereinigung des Heeres zu gewinnen, falls der Feind - 
zum Angriff vorſchreitet. Die Avantgarde fol den Feind aufhalten, und fie 
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thut dieß zunächſt bereits durch ihr bloßes Dafein, weldes den Feind zur 
Gefechtsentwicklung zwingt, fobald er auf fie fößt; die hierauf verwendete 
Zeit verliert er aber nothwendig für die Bewegung vorwärte. Die Avant- 
garde verzögert die Bewegung des Feindes in erhöhtem Maße dann durch 
den wirklichen Widerſtand, welden fie an gelegenen Punkten leiſtet, 
und diefen Widerfland kann fie ohne befondere Gefahr in höherem Maße 
ale es an und für ſich ihr Stärkeverhältniß zuläffig zu machen ſcheint, 
leiften,, weil der Zeind, unficher, wo er dem Gros begegnen werde, welches 
fi Hinter der Avantgarde befindet, in der Regel nur mit Behutfamteit 
vorſchreiten wird. 

Die getrennte Aufftellung des Heered in Lagern und Quartieren 
überträgt fi aud auf die Märſche, diefes Mittel der Strategie. Man 
marfchirt jeßt immer in mehreren Kolonnen. Diefe Kolonnen können 
viel weiter von einander getrennt fein, als im achtzehnten Jahrhundert, wo 
nus die gefammie Armee ein Ganzes ausmachte, weil jebt ein jeder Haupt» 
theil deö Heeres, welcher alle Waffen in ſich vereinigt, ein ſelbſtſt ändi⸗ 
ges Ganze ift, welches für fi ein Gefecht Liefem Bann. Dur dieß Ber- 
hältniß ift überhaupt die Anordnung der Märfche vereinfacht. Weil die 
heutige Schlachtordnung nur ein Zurechtſtellen der Kräfte zum bequemen 
Gebrauch ift, iſt fie auch nicht mehr in jenem mechaniſchen Zufammenhange 
mit dem Anmarfhe zur Schlacht, als fie es zu jener Zeit fein mußte, 
wo die Schlachtordnung ſelbſt das Werkzeug zum Siege war. Ob eine 
Kolonne rechts oder links abmarſchirt fei, wenn file zum Gefecht geht, if 
heute gleichgültig. Man Tann nicht fagen, daß die Berminderung des 
Zroffes bei den neueren Heexen auf eine Befhleunigung der Bewegung 
wirfe, aber. wohl ift fie eine Erfparung an Kräften. 

Die Märfche fordern ihre Opfer, wie die Schlachten, fie bedingen eine 
fehr beträchtliche Zerflörung der Kräfte, welche fteigt, wie die Weite des 
Marſches zunimmt. Wenn daher die großen Bewegungen im Kriege auch 
zu großen Refultaten führen, fo darf man doch nicht glauben, daß fie nicht 
auch ihre Kehrfeite Hätten. Man muß ſich vielmehr, wenn man einen 
bewegungsreichen Krieg führen und nicht unangenehm überrafcht werden will, 
auf eine große Zerftörung der Kräfte von vornherein gefaßt machen 

Willifen. Das Ziel des Krieges wird firategifh und taktifh vor⸗ 
zugsweiſe durch. die Bewegung erreicht. Die Kunft liegt alfo wirkli in den 
Beinen. Je nachdem die Bewegung aber eine firategifche oder eine taktifche 
it, kann man fie unterfoheiden, die erftere dad Marſchiren, die letztere 
das‘ Manövriren nennen. Die beiden großen Hebel, welche der Bewegung 
Kraft geben, find das Berbergen der Abfiht und die Schnelligkeit. 
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Denn die Umgehung, als das ideelle Hauptmittel des Angriffe, bat ja 
nothwendig immer größere Räume zu durchlaufen, als die zu um⸗ 
gehende DVertheidigung, und nah dem Siege ift die Verfolgung nur 
fruchtbar zu machen, wenn man es dem Feinde im Marſchiren mindeftens 
glei oder wo möglich zuvorthun Tann. Dieß genügt, um die Wichtigkeit 
des Marſchirens für firategifche Zwecke zu zeigen. Die nothwendigen Bedin- 
gungen für ſchnelles Marfchiren aber Liegen. in der Ausrüftung der Truppen, 
ihrer Uebung und dem Syſtem der Verpflegung. 

Für das Manövriren ift noch wichtiger ald die Schnelligkeit, die 
Genauigkeit, die Präzifion, mit welcher die Truppen fehlagfertig und zur 
rechten Zeit auf den entſcheidenden Punkten eintreffen. Doppelt bedeutend mußte 
die Mandvrirtunft für eine Zeit, wie die Friedrichs des Großen fein, in 
welcher man den ganzen Erfolg in den Sieg auf dem Schlachtfelde ſetzte. 
Falſch würde es immer fein, Alles von dem Manoͤvriren zu erwarten; befler 
ale das beſte Manöver ift es oft, mit überlegener Stärfe auf dem 
Schlachtfelde zu erfheinen. 

Bemerkungen. Wenn wir nun in den kurzen Sätzen, wie wir fie 
gegeben, die Quinteffenz "der Schriften diefer beiten Männer betrachten, 
welhe wir noch bis auf den heutigen Zag ale die Blüthe der Literatur 
über die Feldherrnkunſt anzufehen haben, fo wird der ftärffte Eindrud für 
jedeh Unbefangenen wohl diefer fein, daß Alles, worin fie den Erfolg und 
die Entſcheidung fehen, kaum oder in hoͤchſt geringem Maße von allen den 
Aenderungen der Bewaffnung und anderer Beziehungen berührt wird, 
welche gegenwärtig die Welt bewegen und in denen vicle allzugefhäftig das 
Seil für die neue Kriegführung erbliden. Diefer Eindrud ift fo ſtark, daß 
wir nichts zu fagen haben, um ihn noch zu verftärken. 

Wir wollen daher nur no einige Fragen an den letzten Abfchnitt 
anknüpfen. 

ZA bis auf den heutigen Tag die Wahrheit und Wichtigkeit deflen 
begriffen, was Elaufewig über die Eintheilung der Armeen gefagt 
hat? Nein, wir fehen täglih in diefer Beziehung die gewaltigften Fehler 
begehen, obgleich es doch keinem Zweifel unterliegt, DaB durch die Einthei« 
lung im Großen die Führung des Heeres und damit zu einem großen 
Theile der ganze Gang des Krieges feinen Charakter erhalten muß. Wir 
begegnen fogar hin und wieder noch dem Allerungeſchickteſten, was Elanfe- 
wiß fi) denken ‚Tann, der Armee, die in zwei Korps eingetheilt if, dieſem 
Rumpf ohne Glieder. 

Elaufewig ſtellt es noch als Grundfag auf: man folle fo viel 
Artillerie als möglich haben ; bis vor wenigen Jahren war diefer Grund⸗ 
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ſatz bis zu feiner äußerſten Spipe entwidel. Wenn man fi auch noch 
nicht getraute, die Artillerie ale Die Hauptwaffe der Gegenwart zu bezeichnen, 
fo nahm man doch nicht den mindeften Anftand, fie Die Hauptwaffe der 
Zukunft zu nennen. Seit Kurzem ifl dieß nun alles wieder ganz andere 
geworden. Seht denft man mit derfelben Haſtigkeit über, den verbeflerten 
Sandfeuerwaffen nur daran, ſich wo möglich die Artillerie ganz vom Halfe 
zu fchaffen. Auch dieß wird wohl worübergehen. So lange unfere Kultur 
nerhältniffe, unfere fozialen und politiſchen im Weſentlichen dieſelben 
bleiben und fich nicht in einer jept noch gar nicht überfehbaren Weife ver- 


ändern, — auf fie und auf fie allein kommt e8 an, — wird die Iu= 


fanterie die Hauptwaffe aller Staaten, und die Artillerie eine äußerſt will⸗ 
fommene und unentbehrlihe Gehülfin derſelben fein. 

Die Märfhe wirken zerſtoͤrend, menfchenfrefiend auf die Heere und die 
Beförderung auf Eifenbahnen für die Kongentrirung wird ein äußerſt 
wohlthätiges Gegenmittel fein. Aber diefes Heilmittel faun zum Gifte wer 
den, wenn es nicht von geſchickter Hand angewendet, wenn die Dofen, in 
denen es verabreicht wird, übertrieben werden. Da man nit alle Bewe⸗ 
gungen mittelft der Eiſenbahnen abmachen kant, fo muß man aud bei 
denjenigen, wo dieß möglich wäre, das rechte Maß einhalten. Wo die 
Truppen ihre Beine gebrauchen müflen, da kommt es nicht bloß darauf an, 
daß ihre Kräfte gefchont feien, fondern auch darauf, daß fie marſchgeübt 
feıen. Wird dieß nicht in Erwägung gezogen, wird nicht beachtet, daß Die 
Marfchgewohnheit von dem Transport auf Eifenbahnen nicht zu geben iſt, 
jo kann es fi leicht ereignen, daß dieſelben DBerlufte, welche ſich fonft 
auf die längere Zeit der Märſche vor der Eröffnung des Krieges und 
der erften Märfhe nah Eröffnung des Feldzuges vertheilten, nun 
fih auf die viel kürzere Zeit der erſten Märſche nah Eröffnung 
des Feldzuges allein zufammenbäufen. Und es ift eine bekannte 
Sache, daß die plötzliche großartige Störung des militärifchen Organis⸗ 
mus im Ganzen viel verderblicher auf denfelben und auf den Feldherrn 
einwirft, als diejenige, welde nur allmälig einfritt und ſich bemerkbar 
macht, jo daß man fih an fie gewöhnt und fich über fie beruhigt, weil 
man gewiffermaßen einen Maßſtab für ihre Berechnung erhält. 

In, den Grundgefeßen der Feldherrnkunſt vermag die Verbeſſerung der 
Waffen nichts zu ändern; inwiefern aber wird fie auf die vorherrſchende An⸗ 
wendung gewifler Formen hinwirken und welde Folgerungen ergeben fi 
daraus für die Feldhermkunft der Neuzeit im Allgemeinen ? 

"Je mehr die Feuerwaffen vervolllommnet werden und je allgemeiner 
volllommene Feuerwaffen, nicht mehr bloß bei der Artillerie, fondern auch 
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bei der Infanterie eingeführt werden, defto größer muß die Neigung zum 
fiehenden. Gefecht werden. Eine Berechtigung Tann man diefer Neigung nicht 
abfprechen ; wenn man durch das Schießen große Bortheile erlangen Tann, 
fo fol man es aud in mögliäft weitem Umfange anwenden. Wenn aber 
in einer Zeit, wie-bieß in der Gegenwart der Fall iſt, von der Verbeſſe⸗ 
zung der Waffen jo viel Aufhebens gemacht wird, daß in ihnen alles 
Heil und aller Erfolg zu Liegen fcheint, fo darf es und felbft nicht wundern, 
wenn die Neigung zum Schießgefedht fogar über das berechtigte Maß hinaus- 
gebt. Run ift aber Schießgefecht weſentlich gleichbedeutend mit ftehendem Gefecht. 
Mer feuern will, kann nicht laufen, je mehr gefeuert werden foll, defto we⸗ 
niger kann gelaufen werden. Dieß ift Doppelt wahr, wenn der einzelne Mann 
im $euergefecht frei agiren fol und wenn großer Werth auf Dedung ger 
legt werden muß, weil man in demfelben Maße, wie man auf die Wirkung 
des eignen euere rechnet, die Wirkung der feindlichen, ebenfo volllommenen 
Gewehre fürchtet, alfo vermindern will. 

Daraus folgt, die Feldherrn beider Parteien werden mit Borliebe für 
ihre Schlachten Defenfioftellungen auffucher, auf Offenfivftöße mit geſamm⸗ 
ter Kraft über die Front derfelben hinaus weniger rechnen, als auf Die 
theilwelfe Dffenfive in der Stellung, fie werden Annäherungshinderniffe vor 
der Front fuhen, um die Wirkung ihres eigenen Feuers möglihft zu ſtei⸗ 
gern, indem fie den Angreifer in demfelben mäglichft lange aufhalten, Bes 
deckungen auf ihrer Frontlinie, um die Wirkung des feindlichen Feuers ab⸗ 
zuſchwächen. 

Wenn nun die Feldherren beider Parteien dieſes Syſtem befolgen, ſo 
fieht man leicht ein, daß die Schlachten, zu welchen es wirklich unter fol- 
hen Umſtänden kommt, nichts befonders Enticheidendes haben können. Man 
ſchießt ſich ſehr lange aus angemeflener Entfernung herum, und felbft, wenn 
der eine Theil, weil ihn dieß langweilig wird oder ſelbſt, weil der Gegner 
ein wirklich überlegenes euer entwidelt, den Kampfplatz räumt, fo kann 
der fo durch halben Zufall zum Sieger deflarirte Theil ihm nicht auf ent- 
ſcheidende Weile folgen, theils weil er fih in das Schießgefecht fo einge- 
wöhnt hat, daß er darüber den beftimmten pofitiven Zweck ganz aus den 
Augen verloren hat, theild weil er feine Kräfte auf einer langen Linie zer- 
fplittert hat, weil es an Weberfiht fehlt, weil die Annaͤherungshinderniſſe, 
welche ex zuerft, um den Erfolg zu fihern, vor die Front genommen hat, 
ihn nun verhindern, den Erfolg auszubeuten, wenn er da iſt — und er⸗ 
fannt wird. 

Aber auch das Zuftandefommen von Schlachten überhaupt wird felte- 
ner fein, wenn die Feldherren an dem erwähnten Schlachtenſyſtem mit Vor⸗ 
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liebe bangen. Wenn der’eine der beiden Theile ſich flets für fiher des Er⸗ 
folges auf dem Schlachifelde hielte, würde dem nicht fo fein; dieſer könnte 
dann den Gegenpart ſtets in eine foldhe Lage verfeßen, daß er angreifen 
müßte; er Eönnte fiets mit gefammter Macht fi auf deſſen Rüdzugslinie 
werfen und auf diefer eine entfcheidende, den obigen taktifden ae 
entfprechende Stellung nehmen. 

Aber der Glaube an die Sicherheit des Erfolges, der woralife 
Muth, ed auf eine vollſtaͤndige Niederlage ohne geſicherte Verbindung an- 
kommen zu laſſen, ift fehr felten. Wollen nun beide Feldherrn ſich flets 
geficherte Verbindungen erhalten, fo muß häufig ein frontales Gegenüber- 
treten vorfommen, und will dann jeder der Angegriffene fein, fo kann es ſich 
häufig ereignen, daß Die Dinge bei einem bloßen Anantgardegefeht ſtehen 
bleiben und wenn durch dieſes ein Jeder fich überzeugt, daß der andere nicht 
angreifen will, beide Theile den Kampf abbrechen und ein Stillftand ein⸗ 
tritt, den beide in Verlegenheit mit allerhand Beinen Streifereien und neben- 
fächlien Unternehmungen ausfüllen in der Selbfttäufhung, daß fie ja nur . 
einen günftigeren Augenblid abwarten wollen. So werden die Kriege in die 
Länge gezogen, die Streitenden wiſſen felbft nicht, wie, und fchließen end⸗ 
lih Srieden, mehr aus Ermüdung ale weil fle dazu gezwungen wäten. 

Unter ſolchen Umftänden lohnt fih dann wohl die Frage, ob wirklich 
der Angriff angefichts der verbefierten Feuerwaffen etwas fo Gefährliches und 
faum Durhführbares fei, daß man ihn kaum wagen Fönne. Diefe Frage, 
wie es fheint, muß nun keineswegs bejaht werden. Man muß nur beut 
doppelt die Bewegung und zwar zum Vortheil der Ueberrafhung auszu⸗ 
nußen fuchen. 

Dazu bietet das Schlachtſyſtem Des Gegners felbft die Möglichkeit. 

Denken wir und diefen in einer Defenfivftelung, wie wir fie oben bes 
zeichneten und uns ihm gegenüber in einer gleichfalls mehr oder minder 
verdedten Stellung, jo werden wir feine gefammte Front bei der Neigung, 
die er zum flehenden Feuergefecht zeigt, bei der geringen Ueberfiht, Die ex 
über unfere Stellung hat, mit einer verhältnißmäßig fehr geringen Kraft 
beichäftigen können und werden dieß um fo mehr wagen dürfen, da die An⸗ 
naͤherungshinderniſſe vor feiner Front uns nicht beforgen laſſen, daß cr 
plöplid irgendwo mit überlegenen Maſſen vorbreche, fich überzeuge, daß er wer 
nig oder nichts gegen fih bat, und nun von diefer erworbenen Kenntniß ſo⸗ 
fort den angemefjenen Gebraud mache. 

Mas wir nun fo auf der gefammten Front elgeren: das können wir 
entweder gegen einen Punkt der feindlichen Front oder in einer Flanke der⸗ 
felben vereinigen und wenn ed und gelingt, auf diefem gewählten Angriffs⸗ 
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punkte in die feindliche Stellung einzubrechen, fo find wir des Sieges um 
fo fiherer, ald wir wahrfheinlih zunächſt nur auf verhältnigmägig ſchwache 
Zheilreferven flogen werden. 

Diefer Theil unferer Kraft, den wir fo zum energifchen Angriffe bes 
nußen, wird nun allerdings ſtets einen frontalen Widerftand zu bekämpfen 
haben, welcher immer hauptfächlih in einem mehr oder minder mörderifchen 
Feuer zu fuchen ift. Wir werden denfelben um fo ſicherer überwinden, je 
weniger Berlufte er und bereitet, ehe wir ans Ziel gekommen, und je wes 
niger fühlbar diefe Verluſte auf das Gros unferer Angriffömafle ein⸗ 
wirken. 

Die Mittel unſere Verluſte zu vermindern, liegen aber theils in der 


Schnelligkeit der Durchführung, theils in den angewendeten taktiſchen For⸗ 


men. Um ſchnell in die feindliche Stellung zu gelangen, alſo den ficher 
zu erwartenden Widerfland ſchnell zu überwinden, dazu bedarf es vor allen 
Dingen eines Flaren und feften Willens des Feldherrn, ferner möglichft genauer 
Terraintenntniß, drittens der erforderlichen Anftalten, um Annäherungshin- 
derniffe gefhidt zu überwinden. Die genaue Terrainkenntniß iſt nothwendig, 
um vornämlih ſolche Punkte, für den Angriff ausfindig zu machen, auf 
denen man es möglichit mit den feindlichen Truppen allein und am wenig- 
fien mit Schwierigkeiten des Bodens zu thun hat. Gute Karten find in 
diefer Beziehung unentbehrlich, aber auch, wenn fie vorhanden, das für fid 
allein ausreihende Requiſit. Annäherungshinderniſſe zu überwinden, ift die 
Sache der Genietruppen: ed genügt nicht, daß fie in ausreichender An⸗ 
zahl vorhanden und in technifchen Arbeiten wohl bewandert feien, fie müf- 
fen auch richtig auf die einzelnen Kolonnen und Angriffsmwege vertheilt und 


mit einem leicht beweglichen und möglichft vielfeitigen, d. b. unter den 


mannigfaltigften Umftänden verwendbaren Material verfehen fein. 

Was die brauchbaren taktifchen Formen betrifft, jo miüflen dieſe we⸗ 
fentlih darauf berechnet fein: 1. die Feuerlinie des Feindes ohne großen 
Berluft durchbrechen nnd werfen zu Tonnen, 2. unmittelbar darauf Die 
Theilreferven des Feindes bewältigen, und 3. je nad) den Umftänden weiter 
verfahren zu Fönnen. 

Man braucht alfo zum Angriff: 1. eine erfte Linie, welche das euer 
des Feindes auf ſich zieht, und es ihm ablodt. Damit fie dabei nit zu 
ſtark leide, muß fie aus Tirailleurfhwärmen und nachfolgenden kleinen Ko⸗ 
Ionnen (Rompagnies oder Divifionskolonnen) beftehen. Die Mannſchaft ſoll 
eine Elitemannſchaft von großem militärifhen Selbftgefühl fein, welche es 
im Nothfall mit der Uebermadt aufnimmt; 2. in zweiter Linie Bataillond- 
maflen, etwa brigadenweife einigermaßen zufammengehalten, um auf geringe 
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Entfernung zunächft der erſten Linie zu folgen, dann nachdem der Einbruch 
in die Stellung erfolgt ift, durch fie durch fi auf die feindlichen Theil⸗ 
teferven zu flürzen, während die erſte Linie fih in mögliäfter Ruhe auf 
der gewonnenen Front der feindlichen Stellung feitfeßt, fo daß dieſe felbft, 
wenn die feindlichen Theilreſerven augenblicliche Vortheile erringen follten, 
nicht fo Leicht wieder verloren gehen kann; 3. eine Hauptreferve, allerdings 
volllommen in der Hand des Generale, aber doch nicht zu dicht aufeinan« 
der gefchichtet, fondern entwidlungsfähig, etwa in Divifionen (Armeediviflo- 
nen) auf die Angrifföwege vertheilt, welche der zweiten Linie auf angemeſ⸗ 
fene Entfernung folgt, um theils eine etwaige Dffenfive des Feindes über 
feine Front hinaus abſchlagen, theils den erften BEDONREMEN Theilfieg ver⸗ 
folgen zu koönnen. 

Der Erfolg eines derartigen Angriffes wird um fo ficherer fein, je 
weniger man erſt durch Rekognogzirungen an Ort und Stelle den Angriffe- 
punkt ausfindig machen will, je mehr man ihn im Boraus beftimmt und 
fhon im Anmarfh den zum Angriffe beflimmten Truppen die paffende Rich⸗ 
tung angewiefen bat, je mehr alfo die Ueberraſchung des Feindes ins Ange 
gefaßt, Mleinlihe Ruͤckſichten bei Seite gelaflen, find, die ganze Sade von 
einem hoben Standpunkte angefehen wird. Was die fpeziellen taktifchen 
Rückfichten betrifft, welde bei der Anordnung des Angriffes zu nehmen 
find, fo hat man ſich weientli vor der Wahl eines ſolchen Angriffepunftes 
zu hüten, auf melden die Terrainkonfiguration der feindlichen Feuerlinie ge⸗ 
ftattet , flankirende Stellungen gegen den Angriff überhaupt zu nehmen, 
oder den XTheilreferven des Feindes geftattet und nahe Legt, umfaflende 
Stellungen gegen diejenigen unſerer Zruppen einzunehmen, welche die Feuer⸗ 
linie bereit? durchbrochen haben. 


Eiffter Abfchnitt. 


Weberficht der wichtigften Kriege vom Ende der Befreiungs- 
tämpfe bis auf die Gegenwart. 


Einleitung. 


Die großen Kämpfe, welchen die franzöftfche Revolution ihren Urfprung 
gab und welde durch den Sieg der Preußen und Engländer bei Belle 
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alliance und den Sturz Napoleons beendet wurden, bilden eine fo innig 
verbundene Kette obwohl vielfacher Glieder, daß man fig nur ale ein Gan⸗ 
zes betrachten kann. Und dieſes Verhaltniß fpricht fih aud in Beziehung 
auf den Einfluß deutlih aus, welchen fie auf die Entwidelung der 
Feldherrnkunſt gehabt haben. Hieraus ergab fih für uns wit Beſtimmt⸗ 
heit und Klarheit das Geſetz für ihre Darftellung. 

Anders verhält es fih nun mit den Kämpfen der neueften Zeit. 
In ihnen ift nicht jener hiſtoriſche und militärifche Zufammenhang. Hier 
fondert nit ein durchgreifendes politifhes Intereffe ganz Europa im 
zwei große Heerlager, die fih auf Tod und Leben befriegen. Hier 
tritt auch die Feldherrnkunſt nit in ganz neuem Gewande auf, um, erft 
nur der einen Partei eigen, die alten Sriegsformen und Die Heexe, 
in denen fie ſich verkörpern, niederzuwerfen, dann allmälig Gemeingut zu 
werden, nun anfangs einen Gleichgewichtszuftand zu erzeugen, dann ung 
das Schaufpiel zu zeigen, wie bei Gleichheit der Intelligenz die Größe der 
Mittel den Sieg davonträgt. 

In der neuften Zeit vereinzeln fih die Kriegsbandlungen, ein Drama, 
welches dreiundzwanzig Jahre fortfpielt, haben wir bier nicht vor uns. 
Europa bildet nicht eine, es bildet mehrere Kriegsgruppen und Die 
Kriege, welche ſpielen, haben zum Theil nicht den mindeften Einfluß auf die 
Entwidlung der Feldherrnkunſt, zeigen uns nicht einmal alle befonders bes 
merlenswertbe Anmwendungsformen der Lehren, welcde die große 
Vergangenheit gegeben. Hier alfo wird es ung vergönnt fein, eine Auswahl 
zu treffen und nur Diejenigen Kriege zu betrachten, welche theils wirklich 
neue oder andere Verhältnifie gezeigt haben, ale die legte Zeit der napoleo⸗ 
nifchen Kämpfe, theild der Theorie Gelegenheit, geboten haben, ihre Kehren 
zu erhärten, falfche oder begründele Schlüffe aus dem durch fie erweiterten 
Erfahrungsgebiet zu ziehen, theild geeignet find, die Herrfchaft der Remis 
nidcenz in der Feldherrnkunſt zur Anſchauung zu bringen. 

Als folge Kriege erfcheinen und nun folgende: 

1. der ruffifhstürtifhe Krieg von 18283 und 1829, infofern 
bier die Gleichheit der Einrichtungen der Heere vollftändig wegfällt und die 
Minderzapl, vertrauend auf den Sieg auf dem Schlachtfelde ſcheinbar bie zur 
äußerften Verwegenheit, der Weberzahl vollftändig Herr wird; 

2. der ruffifh=polnifhe Krieg von 1831, in welchem die Kriegs- 
theorie auf polnischer Seite und die aus ihr herfließende Einfidht die ges 
bührende Stelle fucht aber nicht finden kann, welcher außerdem Willifen 
Gelegenheit gab, die Richtigkeit feiner ardgetheorie zu erhaͤrten; 

3. der Sonderbundékampf, weil er das noch nicht dageweſene 
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Schaufpiel der überrafhend fchnellen Entwidlung und Mobilifitung eines 
bedeutenden und vollftändig ausgerüfteten Miltzheeres bot; 

4. und 5. der öfterreihifheitalifhe und der oͤſterreichiſch⸗ 
ungarifche Krieg; den erfteren hat Willifen felbft dargeftellt und er ruft 
und außerdem, auf ein Gebiet, auf weldem Napoleon ald General Bona⸗ 
parte feine erften Lorbeeren gewann; die Vergleiche fallen bier zu Dutzenden 
ins Auge, ohne daß man fie nur anzudeuten brauchte; der leßtere verſetzt 
uns auf ein Gebiet, auf welchem die Reiterei noch eine Rolle fpielen Tonnte, 
er erinnert an 1812, er zeigt und in Haynau den wahrfdeinlich größten 
General der neuen Zeit, er hat überdieß für einen feiner Theile einen Dar» 
fteller gefunden, welcher jeine Darftellung der Theorie Williſens dergeſtalt 
angefchlofien hat, daß fie ale ein drittes Beiſpiel von deren Anwendnng 
betrachtet werden darf; ⸗ 

6. der ſchleswig-holſteiniſche Krieg zeigt und einen Schauplaß 
von Außerft befchränkten Ausmeſſungen, auf welchem kunſtgemäße Operationen 
mindeftens eben fo viel an Werth verlieren, als auf einem Kriegstheater 
von fehr großer Ausdehnung; außerdem tritt hier im lebten Feldzuge Willi» 
fen ſelbſt als Handelnder auf und wir finden gerade hier die Theorie der 
feinen taktiſchen Einheiten, welche ſeit der erſten Einführugg der verbefferten 
‚Handfeuerwaffen die Soldaten der meiften Staaten Europa's fo beträchtlich 
beihaftigt hat, als normal auf das Feld der Praris übertragen ; 

7. der Kriegsmarfh der Preupen und Neihstruppen durd 
die Pfalz und Baden ift ein augenfälliges Beifpiel davon, wie das 
bloße Dafein eines kaum nennenswerthen Widerftandes weit überlegene Kräfte 
aufhalten kann und für die Gefahren Tongentrifcher, allfeitig umfaflender 
Angriffsoperationen felbft dozt, wo fie unter den günftigften Umftänden für 
fie unternommen werden; ; 

8. der Krieg der Weſtmächte und der Pforte gegen Rußland 
endlich zeigt uns die Entfaltung aller direkten und indireften Hulfsmittel, 
welche die neuefte Zeit der Kriegskunſt gefhaffen hat, in einem Umfange 
und in einer Mannigfaltigkeit, die wenigftens bis dahin noch nicht dage⸗ 
weien mar. 


Der ruffifch:türkifche Krieg von 1828 und 1829. 
* 1828. 


Allgemeine Verhältniffe. 


Wir wenden uns zunachft dem äußerften Dften zu. Die Beranlaffungen 
zu dem Kriege Rußlande gegen die’ Pforte haben wir bereit im Eingange 
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des neunten Abfchnittes erwähnt. Es ergibt fi daraus, daß der Kaifer von 
Rußland den Angriffstrieg befhloß. Das gefammte Kriegstheater zerfiel 
in drei große Abfchnitte: den oͤſt lichen an den Grenzen der transkaukafiſchen 
Provinzen Rußlands mit den amatolifchen der Pforte und an der Dftfüfte 
des ſchwarzen Meeres, den weitlihen an der Weſtküſte dieſes Meeres, der 
niederen Donau und dem Balkan, den mittleren endlich,’ welchen dag 
ſchwarze Meer felbft bildete. 

Auf dieſem herrſchte die ruffifche Flotte unbedingt, feit die Türken 
die ihrige bei Navarin verloren, der weftliche Abfchnitt ſtellte ſich in jeder 
Beziehung als der Hauptfhauplap des Krieges dar, auf ihm entlang 
führte die direlteſte Straße nach der türkiſchen Hauptfladt, er fland in der 
ungehindertfien und näditen Verbindung mıt dem Kerne der ruffifhen Macht; 
auf dem oͤſtlich en Kriegstheater dagegen hatte Rußland nur eben den Krieg‘ 
mit PBerfien beendet, mußte eroberte Provinzen bewachen, außerdem Die 
Stämme des Kaukaſus beobachten, mit welchen die Pforte fortwährende Ver⸗ 
bindungen unterhielt und die ihr großentheild geneigt waren; dazu fam nun, 
daß überhaupt die flreitbare Macht des Kommandirenden in den transkau⸗ 
Bafifhen Ländern eine hoͤchſt unbedeutende war und nur mit großem Zeite 
verluft hätte angemeflen verſtärkt werden Tönnen. 

Es ward daher beichloffen,, hunderttaufend Mann an die Donau zu 
werfen, deren Operationen in füdlicher Richtung von der Flotte unterſtützt 
werden follten, während Pastiewitfh von Transtaufafien aus 
in die türfifhen benachbarten Provinzen einfiele, um türkifche Streitkräfte 
vom eutopäifchen Kriegsſchauplatz hinwegzuziehen und zugleich die nächften 
befeftigten Pläbe, mamentlih aud diejenigen am ſchwarzen Meere: Anapa 
und Poti wegzunehmen, deren Rußland zur Deckung feiner Grenzen bedürfte. 
Der Sultan Mahmud, velcher durd die Bernichtung der Janit⸗ 
fharen eben einer allerdings hinſiechenden Kriegsmacht feine Reiches ſich 
beraubt und noch wenig Zeit gehabt hatte, für diefelben in einem nad 
europäifhem Muſter organifirten Heere einen Erfaß zu ſchaffen, rief den 
Glaubenokrieg aus, vertraute auf die zähe Tapferkeit, welche die Bevoͤl⸗ 
kerungen türkifcher befeftigter Städte immer bei deren Bertheidigung 
bewiefen, auf feine Verbindungen mit den Kaufafiern und der mufelmänni» 
fhen Bevoͤlkerung in den xuffifhen Provinzen füdlih des Kaufafus, ja er 
. hoffte, daß Perfien den am 10. Februar 1828 abgejchlofienen Frieden 
von Turkmantſchai brechen werde, fobald es die Gelegenheit günftig finde. 
Dffenfive Abſichten hegte demnach die — vorherrſchend auf dem afiatiſchen 
Kriegsſchauplat. 
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Der Feldzug in Europa. 


Im Mai überfchritten hunderttaufend Ruſſen unter Wittgenftein den 
Pruth. Der rechte Flügel unter General Roth, fehsundzwanzigtaufend 
Mann ftart, follte über Jaſſy und Bukareſt nad Siliftria ziehen und 
diefen feften Platz einfhließen; das Sentrum unter Woinoff, neunund⸗ 
. zwanzigtaufend Mann, follte vor Braila rüden und diefes belagern, der 
linke Flügel endlich unter Rudzewitſch, fünfzigtaufend Mann, follte über 
die untere Donau in die Dobrudſcha einrüden, die dortigen feften Pläße 
wegnehmen, am Trajanswalle Halt machen und hier das Eintreffen Wo i⸗ 
noffs abwarten, der, wie man hoffte, bald mit der Einnahme Ibrails fertig 
werden würde, Bon der Linie der Donau und des Trajanswalled aus follten 
dann die weiteren Operationen gegen den Balkan und defien Feflungen 
beginnen. Man mollte einen methodifhen Krieg führen, hoffte aber in 
Purzer Zeit Herr der anzugreifenden Pläbe zu werden. 

Als die ruſſiſchen Korps am linken Ufer der Donau erfhienen, waren 
die hunderttaufend Mann organifirter Feldtruppen, welche die Pforte ihnen 
entgegenftellen wollte, noch lange nicht beifammen. Huffein Paſcha war 
damit beichäftigt, fie bei Schumla zu vereinigen; den Ruffen landen an 
der Donau außer den Befagungen der Feſtungen, meift nur aus deren Ein- 
wohnern gebildet, Iediglich einige ſchwache, von Huflein vorläufig abgefendete 
Abtheilungen entgegen. 

MWoinoff begann fofort die Belagerung von Braila, deflen Be 
ſatzung fi) tapfer vertheidägte, einen Sturm, den die Auflen am 15. Juni 
verfuchten, erfolgreich abſchlug, aber doch am 18. wegen Mangel an Pros 
biant und Munition und da ein Entfaß in nächſter Zeit gar nicht zu hoffen 
fand, kapituliren mußte. Woinoff überfchritt darauf bier die Donau, befeßte 
Matfhin und zog ſüdwärts duch die Dobrudfha dem General Rudze 
witfh nad, welcher unterdefien bei Satunowo unter befchwerlichen 
Arbeiten die Sümpfe und den Strom der Donau überſchritten, die hier 
verfhanzten Türken zurücgefchlagen, Iſaktſcha, Tultiha, Hirſova, endlich 
auch Kuftendfhe mit Sturm genommen und dadurd die Verbindung mit 
der Flotte hergeftellt hatte. 

Nachdem Wittgenftein am Trajanswalle die Korps von Woinoff 
und Rudzewitſch vereinigt hatte, entiendete ex eine Divifion unter General 
Suchtelen linke zur Einfhliegung Barna’s, während er mit dem Gros 
die Straße nah Schumla einfhlug, wo Huffein Paſcha jekt fünf 
undvierzigtaufend Mann verfammelt hatte. 

Der rechte Flügel unter Roth batte im Juni, nachdem er über die 
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Donau gegangen, die Einſchließung Siliſtria's begonnen, ohne indeffen 
au nur diefe vollftändig bewerkftelligen zu können. Die Türken hebielten 
bier die Verbindung mit Ruſtſchuck frei und die Ruffen wurden dadurh und 
duch den Ruben, welchen die Belagerten aus diefem Umſtande zogen, um 
fo mehr entmuthigt, je mehr fie auf einen fchnellen Erfolg gehofft hatten. 

Das Gros im Centrum unternahm am 20. Zuli die Einſchließung 
Shumla’s, die Straßen von Siliftria, nah Varna und füdwärts über 
den Balkan wurden befebt und abgefchnitten. Indefien der Zug dur die 
waſſer⸗ und menfchenlere Dobrudfha hatte die Ruſſen fo herunter» 
gebracht, daß fie faum fo flark waren, als die Belagerten; in Bulgarien 
fiellten fi zwar die Emährungsverhältniffe ein wenig beffer, aber immer 
noch raubte Mangel und Krankheit, veranlaßt durch die äußerſt Falten Nächte 
und heißen Zage, den Belagerern täglich viele Mannſchaft, täglich ſchmolz 
ihre Zahl mehr zufammen, und als Huffein Pafha am 28 Auguſt einen 
großen Ausfall auf der Straße nah Konftantinopel machte, ward es ihm 
leiht, die Einſchließungstruppen von bier gänzlich zu vertreiben. Die Bela- 
gerung ward von jebt ab nur noch zum Scheine fortgefeßt. 

Nicht beffer liegen fih anfangs „die Verhältniffe vor Barna an. 
Kaum hatte Suchtelen die Blokade begonnen, als er durch einen heftigen 
Ausfall des Kommandanten, Izzet Paſcha, zurüdgeworfen ward. Bei Der- 
bendfoi machte er Halt und erwartete Berflärtungen, welche ihm die Flotte 
zuführen follte. Als dieſe unter dem Befehl des Fürſten Menſchikoff 
wirklich eintrafen und Menfhiloff den Befehl übernahm, ward die Ein- 
ſchließung des Plages wirklich bewerkſtelligt und, die Belagerung begon- 
nen. Izzet ftellte indefien, feine Ausfälle nicht ein, bei einem derfelben ward 
Menfhiloff verwundet und mußte das Kommando an Woronzoff ab» 
geben. Endlid am 14. September war eine gangbare Breiche zu Stande 
gebracht. Izzet Paſcha ward aufgefordert zu fapituliren, da er aber von‘ 
zwei Seiten ber, nämlid von Shumla und von Konftantinopel, 
von wo Selim Paſcha über den Balkan zmwölftaufend Mann heranführte, 
Entfag zu erwarten hatte, fo ſchlug er die Aufforderung ab. Der Sturm, 
welchen die Ruflen verſuchten, blieb ohne Erfolg, da unterdefien Selim 
näher herangekommen war, mußten fie gegen diefen marſchiren. Nachdem 
derfelbe hinter den Kamtſchick zurüdgetrieben war, ward die Belagerung 
mit neuem Eifer unternommen. Die Anwendung ſtark überladener Minen 
öffnete weite Brefchen in den Wällen. Trotzdem flug Izzet am 7. Dis 
tober noch einen zweiten Sturm ab. Nun aber brach Uneinigfeit in der 
Beſatzung aus; der zweite Koınmandans, Juffuf, von den Ruflen be 
flohen, ging zu denfelben über, Izzet mit der ſchwachen Mannſchaft, die 
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ihm geblieben, in die Citadelle zurüdgewichen, war entfäloflen, bier den 
Miderftand fortzufeßen, aber Mangel zwang ihn, am 12. Oktober zu kapi⸗ 
tuliren. So kamen die Ruſſen in den Bel Barna’d; dieß war aber au 
der einzige ernfte Erfolg, welchen fie in diefem Feldzuge auf dem euro⸗ 
päifhen Kriegeihauplage -Davontrugen. z 

Wenn auch nicht das Wetter, welches mit dem Herbſte eintrat, allen 
weiteren Operationen ein Ende gemadt hätte, fo würde ſchon der fehr 
herabgefommene Zuftand des ruffifchen Heeres, welches durchaus der Rube 
und einer entfprechenden Ergänzung bedurfte, zur Einftellung der Feindſelig⸗ 
feiten gezwungen haben. Die Ruſſen behielten demnah nur Barna befegt 
und kehrten mit der ganzen übrigen Streitkraft and inte Ufer der Donau 
zurück, wo fie die Winterquartiere bezogen. 


Der Feldzug in Afien. 

Glaͤnzender ald in Europa waren die Refultate des Feldzuges in Aften. 
Derfelbe ward erft in der Mitte Juni eröffnet. Die zweifelhafte Stellung 
Perfiens, vor allen Dingen aber die Nothwendigkeit, einen Feldzug im 
mehr oder minder unwirthbaren Gegenden in jeder Beziehung genügend vor⸗ 
zubereiten, wenn er bei den ſchwachen Kräften, welche dem Oberfeldhern 
für die Offenfive zur Verfügung blieben, ein erträgliches Refultat haben 
follte, verzögerten den Beginn. 

Paskiewitſch, feiner ‚Aufgabe vollftändig gewachſen, ebenfo ſehr 
Staatömann, ja Diplomat, als Soldat; als Feldherr ausgezeichnet durch 
das Geſchick, mit welchem er jeden Waffenerfolg durch diplomatifhe Mittel 
auszubeuten wußte, durch die Borfiht, mit welcher er vor Allem auf die 
Sicherung des Erfolges ausging, durch fein Organifationstalent, konnte, 
wenn er alle Grenzen gegen räuberijche Anfälle der Türken genügend fichern 
und die Berührung derfelben mit der muſelmänniſchen Bevölkerung der rufe 
ſiſchen Beſitzungen verhindern wollte, zu feiner Dffenfive nicht mehr als 
zmölftaufend Dann verwenden. Diefe winzige Streitmacht vereinigte er An« 
fangs Juni dem Centrum der türfifhen Grenze gegenüber bei Gumri 
(Alerandropol), welches er in einen großen Depotplaß umſchuf, nachdem 
er die kürzeſte Straße dahin von Tiflis über Bafchketihed und Illidareh 
im Frühling hatte ausbauen laſſen. 

Paskiewitih hatte befchloflen, fih zunähft der Felle Kara, der Vor⸗ 
mauer Erzerums, zu bemächtigen. Der Seriasker von Afien aber, Halyl 
Paſcha, fammelte eine bedeutende Armee, die auf fechszigtaufend Dann 
angegeben ward, bei Erzerum und beabfidhtigte das Gros bderfelben unter 
dem ihm beigegebenen Militärbefehlshaber Kioſſa-Mohamed nah Kars 
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vorrüden zu laſſen, um von da aus die Dffenfive gegen die ruffifchen 
Provinzen zu ergreifen. Paëkiewitſch mußte eilen, wenn er es nicht bei 
Kars mit einer weit überlegenen Macht zu thun befommen wollte. Er brach 
demnach am 14. Inni von Gumri auf und fhlug die Straße über Meſchko 
nah Kars ein; mit fi führte er einen Train von faft zweitaufend Fuhr⸗ 
werfen und über zweitaufend Packthiere. Zug⸗ und Packthiere und Reitpferde 
erreichten zufammen die Zahl von zwölftaufend, und nur ebenfopiele Men- 
fehen zählte Die Armee, welche demnach kaum zur genügenden Bededung des 
ungeheuren Troſſes auszureichen fchien. 

Am 17. Juni erreichte Paskiewitſch Meſchko, von hier bog er linie 
ab, um die Südfeite von Kars zu gewinnen, welche, wie es ſchien, an» 
gegriffen werden mußte, wenn man des Platzes Herr werden wollte; am 
18. fand er füdlih von Kars bei Afatkoi, es kam bier zu einem Ges 
fechte mit den ausfallenden Türken, der Augenſchein lehrte, daß die Süpdfeite 
fi nicht zum Angriffe eigne, daß man, um des Plabes Herr zu werden, 
den Angriff von Südweften her, namentlich von den dortigen Höhen am 
linten Ufer des Karsfluffes beginnen müßte. Paskiewifh- führte nun, um 
diefe zu gewinnen, am 19. unter dem Schuß einer gegen die Südfronte 
vorgefchobenen Abtheilung, die abermals mit den augfallenden Türken ins 
Gefecht fam, einen Flankenmarſch nah der Furth von Kitſchikoi über den 
Karefluß aus, ließ diefen fogleih von der Borhut überfhreiten und die 
Höhen am linten Ufer beießen ; die Tuͤrken aber ſchlugen fofort der ruffifchen 
Borhut gegenüber ein Lager auf und verfchanzten dasjelbe. 

Am 20. unternahm nun der ruffiihe General eine ſtarke Rekognos⸗ 
zirung gegen das türfifhe Lager und die hinter ihm befindliche Borftadt. 
Unter dem Schuß derfelben ließ er drei Brefchbatterien am linken Ufer auf 
den Höhen, eine vierte auf dem rechten Ufer in der Ebene beginnen, big 
zum 23. Morgens waren Ddiefelben‘ vollendet und eröffneten ein heftiges 
Feuer gegen die weit fichtbaren ungededten Mauern von Kars. Bei der 
Batterie am rechten Ufer erhob fi) zwiſchen der Bedeckung derfelben und 
einer gegen fie vorgefchobenen tuͤrliſchen Abtheilung ein Gefecht, in welchem 
die Ruffeu einige Bortheile gewannen. Paskiewitfch ließ mit raſchem Ent- 
ſchluſſe dieſe Vortheile verfolgen, indem er Berftärtungen ans rechte Ufer 
des Karsfluffee warf. Bald war die Borfladt Urta Kapi in den Händen 
der Ruflen; fie zogen ſich allerfeits gegen die Mauern der Stadt zufammen 
und flürmten fhon um 8 Uhr Morgens auch diefe. Der Kommandant 
Emin Paſcha zog fih in die Kittadelle zurüd. Paskiewitſch, den 
ſchnellen Erfolg und den Eindrud benupend, welchen er auf den Paſcha 
gemacht hatte, drängte diefen zur Webergabe, und um 10 Uhr Morgens 
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ward in der That die Kapitulation unterzeichnet, welche den’ ARuffen die ein- 
ſchließlich der bewaffneten Einwohner von zwölftaufend Mann vertheidigte 
Feſtung Kars überlieferte. 

Zu derſelben Zeit hatte ſich Kioſa Mahomed der Feſtung bis auf 
eine Meile genähert. Bon Erzerum hberanziehend hatte er im Saganlug- 
gebirge die Nadhricht der bedrängten Lage von Kars erhalten, feine Ba⸗ 
gage zurüdgelaffen und mit den Truppen allein feinen Marſch beeilt. Den- 
noch kam er zu ſpät. Als ihm die Kapitulation befannt ward, kehrte er 
um und befhloß nun, fich nach der Damals noch türkifchen Feſtung Achalzich 
zu wenden, um von bier aus auf dem fürzeften Wege nah Tiflis in das 
euffifhe Gebiet einzufallen. Er flug demnach die Straße nah Arda- 
gan ein. 

Paskiewitſch, der ſogleich eine ruſſiſche Regierung in Kars einſetzte, 
ward an der unmittelbaren Fortſetzung der Operationen durch den Ausbruch 
der Peſt in ſeinem Lager verhindert. Er benutzte dieſen Aufenthalt, um die 
Verpflegung von Neuem zu ordnen und einige kleine Verſtaͤrkungen, welche 
er an der zuffifchen Grenze verfügbar machen Lonute, an ſich zu ziehen. Als 
ihm dann die Abfichten Kiofa Mahomeds bekannt wurden und die Seuche 
aufgehört hatte, hielt ex es, beforgt wegen des Eindruds, den das Gelin- 
gen eines türkiſchen Einfalles ins ruſſiſche Gebiet auf deſſen mufelmanifche 
Bevölkerung machen Tönne, für angemeffen, ſich gleichfalls nah Achalzich 
zu wenden und den Türken hier zuporzulommen, um fo mehr, als Adals 
jih, Stadt und Gebiet, bevölkert von einer unruhigen, rauflufligen und 
tapferen Art von Menſchen, zum großen Theil Ueberläufern aus den ruffi- 
fen Befigungen und von den tſcherkeſſiſchen Stämmen, an und für fi ale 
ein bedeutendes Objekt gelten konnte. 

Bon den beiden Wegen von Kars nad Achalzich, Linke über Ardagan, 
rehts am Tſchildirſee entlang über Achalkalaki, wählte er den letzteren, 
weldher, obwohl der befchwerlichite, doch auch der kürzefle war und zugleich 
nächſt der ruffifchen Grenze hinlief. 

Zum Scheine machte der ruffiihe General zuerft einen Mari von 
Kars gegen den Saganlug, ald wolle er auf Erzerum ziehen, Tehrte dann 
ſchnell um, Iagerte am 17. Juli öftlih Kars bei Saim, überfhritt von 
bier aus vom 19. bis 21. das tfchildirfche Gebirge, über welches. feine 
Avantgarde erft die Wege bahnen mußte, und rücdte am 23. aus dem Lager 
von Bendara zur Rekognoszirung von Achalkalaki vor, weldes nad) 
tapferer Gegenwehr der Türken am 24. dem überlegnen euer der Ruſſen 
aus nächſter Nabe — eine Batterie ward am 24. bis auf bundertfünfzig 
Schritt von den Mauern vorgefhoben — erlag. Bon Achallalaki aus 
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bemächtigte fi die Avantgarde der Ruflen am 26. Juli des feften Schlof- 
ſes Hertwis auf dem Weg nach Achalzich ohne Widerftand und brach von 
Hertwis am 28. nad diefer Feſtung auf; Paskiewitſch mit dem Gros, 
zu welchem er in Achalkalaki abermals einige Verflärkungen aus den benach⸗ 
barteri ruffiihen Gebieten heranzog , folgte der Avantgarde, fobald fie den 
nothwendigen Borfprung gewonnen hatte, um die Wege vorwärts herftellen 
und ausbeſſern zu koͤnnen, ohne den Marſch der Armee deßhalb aufzuhalten. 
Am 4. Auguſt vereinigte Paskiewitſch fein ganzes kleines Heer am rechten 
Kurufer eine Meile von Achalzich. Nördlich dieſer Feſtung, mit feinem 
rechten Flügel an ihre Werke gelehnt, Hatte Kiofa Mahomed am linken 
Ufer des Poschofftſchai mit etwa fünfgehntaufend Mann, die er bereits 
herangezogen, ein verſchanztes Lager genommen. 

Am 5. Auguft durchſchritt Paskiewitſch eine Furth des Kur und rückte, 
am Tinten Ufer des Poschoff aufwärts ziehend, näher an Achalzich heran; 
ohne nennenswertien Widerfland bemädtigte er fi der Höhen, welche die 
Feftung auf Kanonenſchußweite auf der Dftfeite umgeben. Ein Ausfall, 
welchen, nachdem die Ruffen am Abend ſchon ihr Lager bezogen, Kiofa 
Mahomed aus feiner verfhanzten Stellung unternahm, überzengte den ruffl- 
hen Feldherrn, daß er erft diefe Stellung befeitigen müfle, ehe er auf ein 
erfolgreiches Vorfchreiten gegen den Platz rechnen dürfe. Obwohl er daher 
fon am 6. gegen die Oſtſeite der Feſtung Batterien anlegen ließ, fehritt 
er do, nachdem am 7. eine Berftärtung von achtzehnhundert Mann unter 
General Bopoff aus Cartalinien zu ihm geftoßen war, am 9. Auguft zum 
Angriff auf Kiofa Mahomeds Lager. Diefer, durch weiter herangelom» 
mene Hülfstruppen und einen Theil der Feſtungébeſatzung auf dreigigtaufend 
Mann verftärkt, begegnete dem Angriffe der Ruſſen in Front mit einem hefti⸗ 
gen Ausfall. Mit Furzer Unterbrehung durch ein Gewitter dauerte der Kampf 
vom frühen Morgen bie zum Abend um 5 Uhr ohne Entfheidung fort. Um 
diefe Zeit aber hatte Paskiewitſch erkannt, daß er feinen Hauptangriff auf 
die rechte Flanke der Stellung, dort, wo fie fi au die Feſtung anlehnte, 
richten müfle. Alsbald fchritt er zur Ausführung, die Rufen drangen hier 
wirflih durch und dieß war enticheidend, die Türken im Rüden angegriffen, 
flohen and rechte Ufer des Poschoff, vergebens fuchten fie fih hier wieder 
zu ſetzen, ruſſiſche Neiterer, die längſt auf diefes Ufer übergegangen mar, 
nahm fie auch bier in die Flanke. Die Trümmer des gefchlagenen Heeres 
flüchteten auf dem Wege nah Ardagan. 

Der Sieg vom 9. Auguft befreite Paſkiewitſch nit bloß von der 
Gefahr eines täglih zu erwartenden Angriffs, er öffnete ihm aud das 
Terrain auf der Rordfeite der Feflung, von wo aus die Belagerung am 
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beten: zu betreiben war. Diefe ward nun um fo ernftliher in die Hand 
genommen, als immer noch zu beforgen fand, daß Kiofa Mahomed bald 
wieder eine genügende Streitmaht fammeln und mit diefer von Meuem bei 
Achalzich erfcheinen werde. Nachdem die auf dreihundert Schritt von den 
Mauern der Nordfeite aufgeführten Batterien eine Brefche zu Stande ge 
bracht und eine Aufforderung zur Uebergabe troßig abgewiefen war, unter 
nahm Paskiewitih am 15. den Sturm; die Ruſſen drangen in die Stadt 
ein, aber in deren Gaſſen erhob fih nun ein äußerſt blutiger Kampf, in 
welchem die Ruſſen troß großer Opfer feinen Schritt breit Terrain gewinnen 
konnten. Um diefem Widerftande ein Ende zu machen, ergriff der ruſſtſche 
General das Mittel, die Stadt in Brand ſtecken zu laffen. Die Flammen 
zwangen ‚denn auch wirklid die Türken zum Rüdzuge in die Eittadelle, 
in welcher ihr Reft wegen Mangeld as allem Rothwendigen am 16. Auguft 
fapituliren mußte, 

Es ward nun auch in Achalzich eine ruſſiſche Provinzialxegierung ein» 
geſetzt und am 17. fofort ein Detachement nah Atzch ur entfendet, welches 
diefen kleinen Pla auf der Direkteften Verbindung mit Tiflis ohne Wider⸗ 
fand in Beſiß nahm. 

Hiemit endete der Feldzug des Gros der ruſſiſchen Armee. Prokiewitſch 
ertheilte aber dem General Bergmann, welden er mit einer Garniſon in 
Kars zurüdgelafien Hatte, den Befehl, von dort aus mit einem Theil feiner 
Truppen nah Ardagan zu marfhiren und diefen Platz auf der Berbin- 
dung zwifhen Erzerum und Achalzich in Befig zu nehmen, was ba auch 
am 22. Auguſt ohne Widerſtand erfolgte. 

Während der glücklichen Operationen: des ruſſiſchen Gros im Centrum, 
waren auch die anfänglich nur zur Beobachtung und Vertheidigung zurück⸗ 
gelaſſenen Flügelkorps nicht müßig geblieben. 

Auf dem rechten Flügel hatte nach fiebentägiger Belagerung Ges 
neral Heffe am 15. Juli den wichtigen Küftenplap Poti in Befik 
genommen. 

Auf dem Linken Flügel batte der mit nur zweitaufend Mann bei 
Argatfch aufgeftellte Fuͤrſt Tſchatſchewadſe in der legten Hälfte des 
Auguft auf Paskiewitſchs Befehl den Marfh gegen Bajazeth angetreten 
und fich dieſes Ortes am 28. Auguſt bemächtigt. Bon da aus nahm er 
dann am 8. September auch Diadin, und am 12. Toprakkaleh, nad 
deren Befebung er nad Bajazeth zurüdtehrte, wo zu dieſer Zeit General 
Bankratieff mit den in Perfien verfügbaren Truppen eintraf und bei 
Befehl über den linken Flügel übernahm. 

Paskiewitſch, welcher in den eroberten Ländern ald Beſatzungen im 
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Ganzen achttaufendfehshundert Mann unter den Generalen Bebutoff zu 
Achalzich, Bergmann zu Kars, Pankratieff zu Bajazeth ftehen ließ, 
traf für feine Perfon am 5. Oftober wieder zu Ziflis ein. 


1829. 
Allgemeine Berhältniffe. 


Die Umftände, welche den Krieg herbeigeführt hatten, brachten es mit 
fi, daß die übrigen Großmächte ihm nicht theilnahmlos zufehen Tonnten. 
Was fie in ihrem Eingreifen beftimmte, war vorherrſchend die Beforgniß, 
dag Rußland rückſichts log vorſchreitend die Herrſchaft der Pforte über den 
Haufen werfen könne, daß damit eine volländige Auflöfung des türkiſchen 
Neiches eintreten werde, welche nun eine neue politifche Organifation zur 
unbedingien Nothwendigkeit machen würde, bei der Rußland ald Sieger das 
erfte Wort zu reden habe und die chen deßhalb demfelben ein politifches 
Webergewicht geben, dem Einfluß und dem Handel der Übrigen Mächte im 
Drient nachtheilig fein müffe. 

Defterreich flelfte eine Armee von adhtzigtanfend Mann zur Beob- 
achtung an feiner Südoftgrenze auf; Frankreich und England bemühten 
fi), die griechifchen Angelegenheiten in einer Beife zu ordnen, mit welcher 
fi Rußland zufrieden geben koͤnne. England ſchloß zu dem Ende zu Ale 
randria einen Vertrag mit dem Vizekoönig von Aegypten, wonach diefer feine 
Truppen aus dem Beloponnes zurüdziehen follte, die Türken follten nur die 
feften Pläge Patras, Modon, Ravarin, Koron, Kaftell Tornefe befept halten. 
Kaum war diefer Vertrag abgefchloffen, ald am 29. Auguft 1828 eine im 
Hafen von Zoulon ausgerüftete franzöfifche Erpedition unter General Maifon 
an den Küften des Peloponnes erſchien und fi vom 5. Oftober ab der oben 
genannten Pläge faft ohne Widerfland von Seiten der Türken bemädtigte. 

Rußland ſowohl, als die Pforte rüfteten im Winter von 1828 
auf 1829, um im Frühling den Kampf mit neuer Kraft beginnen zu köͤn⸗ 
nen. Rußland brachte feine europäiſche Armee auf hundertiechäzigtaufend 
Mann, und faßte den Entfhluß, nur fi an der Donau zu etabliren, dann 
aber ſich nit weiter mit Belagerungen aufzuhalten, ſondern über den 
Ballan gerade auf Konftantinopel Ioszugehen. Die Armee ſchien ſtark 
genug, um die nothwendigen Blokadekorps zurücklaſſen und Verluſte durch 
Krankheiten und Gefechte ertragen und doch mit hinreichender Kraft vor 
Konſtantinopel erſcheinen zu können. General Diebitſch ward mit der Aus« 


fügrung dieſes Planes beauftragt; die Flotte ſollte wie im vorigen Jahre 
ſeine Operationen unterſtützen 
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beften zu betreiben war. Diefe ward nun um fo ernfllider ig — and 
genommen, als immer noch zu beforgen fand, dag Kiofa Mr 
wieder eıne genügende Streitmacht ſammeln und mit diefer ,/ ‚zibt aber 
Achalzich erfcheinen werde. Nachdem die auf dreihunder/ eE Armee auf 
Mauern der Nordfeite aufgeführten Batterien eine PT , worigen Seld- 
bracht und eine Aufforderung zur Uebergabe troßir 
nahm Pasfiewitih am 15. den Sturm; bie 9 -- 
ein, aber in deren Gaflen erhob fih nun e 
welchem die Ruſſen troß großer Opfer fir - 8 4829 hundertauſend 
konnten. Um dieſem Widerſtande ein FF. yerfammelt, als die ruffifche 
General das Mittel, die Stadt in ” +" yon Sizepoli und Ahiolp 
zwangen .denn auch wirklich die ” .g zum Hafen von Burgas Be. 
in welder ihr Reft wegen M- rfnete. Sobald alfo die ruſſiſche Land. 
fapituliren mußte. „te, konnte fie hier mit der Flotte alsbald 
Cs ward nun auf 
gelegt, und am 17, 5 aandmacht eröffnete den Feldzug mit dem Donau- 
diefen kleinen ‘Pla’ „a die nächſte Hauptoperation war die Belagerung 
Rand in Beſißz Hort begonnen ward, Schumla ward von Rorden 
Hiemit 2 ® inte Flügel der Armee defekte Barna und auferdem 
estheilte VE ge! zie Berbindung zreifchen jenem und dem nordwärts Schumla 
Kare ° Kur —* herzuſtellen. 
Irr A iprie ward am 30. Mai die dritte Parallele fertig; ſtark 
i 9 einen legten auf der Angriffsftont bald mehrere Breſchen und 
el a fapitulirte iu Folge deffen der Plad. ° 
* adeſſen hatte Reſchid Paſcha, Huſſeins Nachfolger im Oberbefeht, 
gerſuch gemacht, durch einen Angriff auf Pravadi die Verbindun g 
jppen Gentrum und linken Flügel der Ruſſen zu durchbrechen, als Die- 
Fra ſelbſt von Siliſtria herbeigeeilt, am 12. Juli fich bei Maraſch 
iſchen Pravadi und Schumla auf das dort ſtehende türkifhe Korps warf 
und demfelben eine entfcheidende Niederlage beibrachte. 
Nachdem Siliftria gefallen, die türfifhe Macht in Schumla durch 
die Riederlage von Maraſch eingefhüchtert war, beihloß Diebitfh den Bay. 
fan mit feinem Hauptheer zu überfäreiten. Bor Schumla ließ er nur ein 
ſtarles Beobachtungskorps unter Kraſſoffski zurüd, feine Avantgarde 
mußte die Uebergänge über den Kamtſchick auf der Strafe von Pravapı 
nad Aidos wegnehmen und am 20. Juli trat das Gros den Marſch über 
den Balkan an, fein linker Flügel nahm Milfivri und Burgas we 
und trat fo mit der Flotte in Verbindung, während der tehie unter u. 
diger bei Aidos ftand. 
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Der Uebergang über den Balkan war vollendet, ala Refhid Paſcha 

ft Kunde von der Abficht der Ruſſen erhielt, ex fendete denfelben jekt ein 

ps unter Ibrahim nah, welches den Kamtſchick hinabziehend über 

ir Derbend am 24. Juli Aid os erreichte, bier aber von Rüdiger 
geſchlagen und faſt aufgerieben ward. 

bitſch ſchlug nun die Straße nah Adrianopel ein, Kraffoffeti 

geſetzt Schumla auf der Nord» und Oftfeite beobachten, Scheres 

d ale Nachhut des auf Adrianopel ziehenden Hauptheeres ſüdlich 

»ront gegen diefen, aufgeſtellt Reſchid Paſcha machte den 

speilungen diefer beiden Generale einzeln zu ſchlagen, waͤh⸗ 

auf Kraſſoffski warf, detachirte er ein Korps unter Halif 

„mboli. Beide Unternehmungen blieben ohne Erfolg. Nun 

Reſchid, Schumla nur ſchwach beſetzt zu Taffen und mit feinem 

uber den Balkan dem auf Adrianopel marfchirenden Diebitfh in den 

‚uden zu geben. Dieß bewog Dichitfh zur Umkehr. Bei Gelimno am 

Südfuße des Balkan ſtieß er am 12. Auguft mit Reſchid Paſcha zufammen. 

Nachdem er diefem eine gänzliche Niederlage beigebracht, hielt den ruffifchen 

Feldheren nichts mehr ab, auf Adrianopel zu zichen, vor deffen Thoren 

er am 19. Auguft eintraf und das fih ihm am 20. ohne Schwerfſtreich 

ergab. Nichts fehien ihn mehr zu hindern, auf Konftantinopel zu ziehen. 

Die europäifhen Großmächte, beforgt gemacht dur die drohende Stellung 

der von der Flotte unterftügten Ruſſen auf dem europäifchen Kriegstheater 

und die Kortfchritte, welche zu gleicher Zeit Paskiewitſch in Afien machte, 

fürchteten dieß ernftlih und damit das Eintreten jener Verwirrung der Ber- 

hältniſſe des Oſtens, welche fie alle berührt hätte und die nicht ohne einen 

allgemeinen europäifchen Krieg hätte gelöst werden Zönnen. So drangen fie 

denn auf eine gütliche Bermittlung durch einen jetzt abzufchließenden Frieden, 

welcher in der That am 14. September zu Adrianopel zu Stande kam. 

Denn Rußland war keineswegs fo ficher auf dem Wege der Waffenentfchei- 

dung Alles zu erreichen, als es den anderen Mächten fhien. Die Urfachen, 

welde im Lauf ihrer Fortſchritte Offenfivheere ſtets ſchwaͤchen, Detachements, 

welche man zurüdlaffen muß, Krankheiten in Folge anftrengender Märfche 

und mangelhafter Verpflegung, hatten die Armee, mit welcher Diebitfh vor 

Adrianopel erfhien, auf nur zwanzigtaufend Mann herabgebracht, eine Zahl, 


"mit weldher man des Sieges auf dem Schlachtfelde keineswegs fo ganz 


verfihert war, wenn die Pforte au nur die mindeften, einigermaßen zweck⸗ 
mäßigen Anftalten traf. Ebenfo war in Afien troß der immerhin über 
raſchenden Erfolge, welche Paskiewiſch dort mit feiner geringen Macht er- 
kaͤmpft hatte, wie wir ſehen werden, die Offenfive gleichfalls und noch weit 
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Paskiewitſch ſollte in Aſien gleichfalls die Offenſive ergreifen und 
über Erzerum und Siwas vordringen. 

Die Türken wollten ſich in Europa auf den Balkan geſtützt aber⸗ 
mals vertheidigungéweiſe verhalten, in Aſien aber ihre Armee auf 
zweihunderttaufend Mann bringen und damit zunachft das im vorigen Feld⸗ 
zuge verlorene wieder zu erobern fuchen. 


Feldzug in Europa. 


Die Türken hatten ſchon Anfangs des Jahres 1829 Hundertaufend 
Mann in Schumla und dem öftlihen Balkan verfammelt, als die ruffifche 
Blotte am 4. Februar mit der Wegnahme von Sizepoli und Ahiolo, 
der beiden Baftionen, melde den Eingang zum Hafen von Burgas be= 
ſchützen, die Feindſeligkeiten wieder eröffnete. Sobald alfo die ruffifche Land⸗ 
macht den Balkan überſchritten hatte, konnte fie hier mit der Flotse alsbald 
in neue Berbindung treten. 

Diebitfch mit der Landmacht eröffnete den Feldzug mit dem Donau- 
übergange Mitte Aprile; die nächſte Hauptoperation war die Belagerung 
Siliftria’s, welche fofort begonnen ward, Schumla ward von Rorden 
ber beobachtet, der linke Flügel der Armee befebte Barna und außerdem 
Pravadi, um die Verbindung zwifchen jenem und dem nordwarts Schumla 
aufgeftellten Centrum herzuftellen. 

. Bor Siliftria ward am 30. Mai die dritte Parallele fertig; ſtark 
überladene Minen legten auf der Angriffsfront bald mehrere Breſchen umd 
am 8. Juni Fapitulirte iu Folge defien der Pla. ° 

Unterdefien hatte Refhid Paſcha, Hufleins Nachfolger im Oberbefehl, 
den Verſuch gemacht, durch einen Angriff auf Pravadi die Verbindung 
zwifchen Centrum und linken Flügel der Ruſſen zu durchbrechen, ald Dies 
bitſch ſelbſt von Siliftria berbeigeeilt, am 12. Juli fih bei Maraſch 
zwiſchen Pravadi und Schumla auf das dort flehende türkifche Korps warf 
und demfelben eine entfcheidende Niederlage beibrachte. 

Nachdem Siliftria gefallen, die türkifhe Macht in Shumla durch 
die Niederlage von Maraſch eingefhüchtert war, beihloß Diebitfh den Bal⸗ 
tan mit feinem Hauptheer zu überfchreiten. Bor Schumla ließ er nur ein 
ſtarkes Beobachtungskorps unter Kraffoffsti zurüd, feine Avantgarde 
mußte die Uebergänge über den Kamtſchick auf der Straße von Pravadi 
nad Aidos wegnehmen und am 20. Juli trat das Bros den Marſch über 
den Balkan an, fein linker Flügel nahm Miffivri und Burgas weg, 
und trat jo mit der Flotte in Verbindung, während der rechte unter Rü⸗ 
diger bei Aidos fand. 
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Der Uebergang über den Balkan war vollendet, ald Refhid Paſcha 
erft Kunde von der Abfiht der Ruſſen erhielt, er fendete denfelben jet ein 
Korps unter Ibrahim nah, welches den Kamtſchick hinabziehend über 
Nadir Derbend am 24. Juli Aidos erreichte, hier aber von Rüdiger 
gänzlich geſchlagen und faſt aufgerieben ward. 

Diebitfh ſchlug nun die Straße nah Adrianopel ein, Kraffoffsti 
mußte fortgefeßt Schumla auf der Nord⸗ und Oftfeite beobachten, Schere 
metieff’ ward als Nachhut des auf Adrianopel ziehenden Hauptheeres ſüdlich 
des Balkan, Front gegen diefen, aufgeftellt Reſchid Paſcha machte den 
Berfuh, die Abtheilungen diefer beiden Generale einzeln zu fchlagen, waͤh⸗ 
end ex ſelbſt ſich auf Krafloffsfi warf, detachirte er ein Korps unter Halif 
Paſcha nad Jamboli. Beide Unternehmungen blieben ohne Erfolg. Nun 
erft beſchloß Reſchid, Schumla nur ſchwach beſetzt zu laſſen und mit feinem 
Gros über den Balkan dem auf Adrianopel marſchirenden Diebitfh in den 
Nücen zu geben. Dieß bewog Diebitih zur Umkehr, Bei Gelimno am 
Südfuße des Balkan ftieß er am 12. Auguft mit Nefchid Paſcha zufammen. 
Nachdem er diefem eine gänzliche, Niederlage beigebracht, hielt den ruffifchen 
Feldherrn nichts mehr ab, auf Adrianopel zu zichen, vor defien Thoren 
er am 19. Auguft eintraf und das fih ibm am 20. ohne Schwerfſtreich 
ergab. Nichts fhien ihn mehr zu hindern, auf Konftantinopel zu ziehen. 
Die europaifhen Großmächte, beſorgt gemacht durch die drohende Stellung 
der von der Flotte unterftüßten Ruſſen auf dem europäifchen Kriegstheater 
und die Kortfchritte, welche zu gleicher Zeit Paskiewitſch in Afien machte, 
fürteten dieß ernftlih und damit das Eintreten jener Berwirrung der Ber- 
hältniffe des Oftens, welche fie alle berührt hatte und die nit ohne einen 
allgemeinen europäifchen Krieg hätte gelöst werden können. So drangen fie 
denn auf eine gütliche Vermittlung durch einen jetzt abzufchliehenden Frieden, 
welder in der That am 14. September zu Adrianopel zu Stande kam. 
Denn Rußland war keineswegs fo ficher auf dem Wege der Waffenentſchei⸗ 
dung Alles zu erreichen, als es den anderen Mächten fhien. Die Urfachen, 
welche im Lauf ihrer Fortſchritte Offenfivheere ſtets ſchwächen, Detachements, 
welche man zurücklaſſen muß, Krankheiten in Folge anftrengender Maͤrſche 
und mangelhafter Verpflegung, hatten die Armee, mit welcher Diebitfh vor 
Adrianopel erfhien, auf nur zwanzigtaufend Mann herabgebracht, eine Zahl, 
"mit welcher man des Sieges auf dem Schlahtfelde keineswegs fo ganz 
verfihert war, wenn die Pforte auch nur die mindeften, einigermaßen zweck⸗ 
mäßigen Anftalten traf. Ebenſo war in Afien troß der immerhin über» 
raſchenden Erfolge, welche Paskiewiſch dort mit feiner geringen Macht er⸗ 
fämpft hatte, wie wir fehen werden, die DOffenfive gleichfalls und noch weit 
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ab von dem ihr urfprünglich geſteckten Ziele zum Stehen gefommen. Ruß⸗ 
land hatte daher alle Urfache zu erkennen, daß es fi mit dem Einrücken 
Diebitfhe in Adrianopel auf dem Kulminationspunkt des ihm jet mögli- 
hen Sieges befinde, daß es diefen Moment, in weldhem es dem ganzen 
Europa imponirte, benugen müfle, um einen günftigeren Frieden durch 
diplomatifhe Erfolge zu erhalten, als ihn die fernere Fortfegung des Kampfes 
- geben konnte, in weldyem der geringfte Anftoß möglicherweife einen voll 
ſtändigen Umfchlag und dann einen ganz entgegengefeßten Enderfolg brachte. 

In der Abfiht, den europäifchen Mächten zu imponiren, findet das 
kecke Vorgehen Diebitſchs mit einer äußerſt zufammengefhmolzenen und täg⸗ 
ih noch mehr zufammenfchnielzgenden Armee feine volltommene Rechtfertigung. 
Man wird aber einfehen, theild daß es nicht ganz fo kühn war, als es 
erfjeinen würde, wenn Diebitſch fih gar nicht um Reſchid bekümmert 
hätte, theils, daß Rußland einen anderen Weg und zwar einen methodiſche⸗ 
ren hätte einghlagen müflen, wenn es der Pforte allein gegenüber, 
Macht gegen Macht, auf die Eroberung der Türkei ausgegangen wäre. 


Der Feldzug in Afien. 


Mit der Loͤſung einer großen Aufgabe beauftragt, konnte doch Pas⸗ 
fiewitfch von feiner Regierung, welche mit Net den Kriegsſchauplatz in 
Europa ſah, nicht die einigermaßen genügenden Mittel dazu erhalten. Er 
fah fich wefentlich auf diejenigen beſchränkt, welche er im Stande fein würde, 
fi ſelbſt zu fhaffen. Seine Lage ward noch erſchwert durch die Ermor⸗ 
dung des xuffifhen Gefandten in Teheran, für welde Rußland Genug⸗ 
thuung verlangen mußte, was dann leicht zu einem neuen Kriege mit Per⸗ 
fien führen und ein ernſtes Auftreten gegen die Türken ganz unmöglich 
machen fonnte. Dem diplomatifhen Geſchicke des vielgewandten Paskiewitſch 
gelang es, dieſe Gefahr zu befeitigen, ohne der Ehre Rußlands etwas zu 
vergeben. 

Aber auch fo fanden dem ruffifgen General für die Dffenfive in Klein⸗ 
afien nicht mehr als jechszehntaufend Mann allerhöchſtens zu Gebote, nur 
Nekruten hatte er aus Europa und diefe obenein noch ſpät im Jahre zu 
erwarten. Unter diefen Umfländen verſuchte er es, durch alle Künfte der 
afiatifchen Diplomatie, unter denen die Beftehung nicht die geringfte iſt, 
die Kurden in den türfifhen Nachbarprovinzen auf feine Seite zu bringen. _ 
Diefe Beftrebungen hatten nicht den gewünfchten Erfolg, dagegen nahm 
nicht bloß die Errichtung chriftlicher Landmilizen in Gruſien, Imeretien und 
Mingrelien, welche zum Theil felbft die aktive Armee verftärkten, guten Fort⸗ 
gang, fondern es gelang auch mit Hülfe der beftochenen mohamedanifchen 
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Geiſtlichkeit, vier mufelmanifche NReiterregimenter zu errihten, welde wäh⸗ 
end des Feldzugs von 1829 die erfprießlichften Dienfte leifteten. Außer den 
Borbereitungen dieſer Art beihäftigte ihn vorzugsweife die Herftellung brauch⸗ 
barer Berbindungswege aus den älteren ruffifchen Befikungen in bie 
neueroberten Länder. 

Noch mit diefen Vorbereitungen vollauf befhäftigt, ward der ruffifche 
General Anfangs Februar, lange bevor.er an eine ernfte Dffenfive denken 
Tonnte, von der Nachricht überrafht, daß die Türken fi zum alsbaldigen 
Angriffe rüfteten. Paskiewitſch empfahl den von ihm eingefeßten Gouver⸗ 
neuren in den türkifhen Provinzen verfchärfte Wachfamkeit und traf zugleich. 
alle Anftalten, um, foweit es die verfügbaren Kräfte erlaubten, denjenigen 
beifpringen zu Bönnen, welche angegriffen würden. 

Der vom Sultan cingefeßte neue Seraskier von Aflen, Hadfhi Sa- 
lech Paſcha, und der ihm als Militärbefehlshaber beigegebene Haki 
Paſcha hofften im Ganzen zweihunderttaufend Mann aufbringen zu können, 
von denen fie achtzigtaufend bei Erzerum vereinigen wollten. Befonders 
fhmerzlih war den Türken der Berluft von Achalzich. Um dieß fo bald 
als möglich wieder zu nehmen, ward, da die erwartete Heeresmacht noch 
keineswegs verfammelt war, der Hadfcharenhäuptling Ahmet Bey dur 
große Verſprechungen zu einem Unternehmen auf dasfelbe bewogen. Er 
fammelte Anfangs Februar etwa fünfzehntaufend Mann um Schauſchet, 
rüdte damit auf Achalzich, drang am 20. Februar in deflen Borftädte 
ein, verfuchte alsbald einen Sturm aud auf die Feſtung!, ward aber ab» 
geſchlagen. Run fchritt er zu einer förmlichen Blokade; ein Beobachtungs⸗ 
detachement fendete er über das von den Ruſſen beießte Agchur, diefem 
vorbei gegen die Bordfhommer Schlucht, von woher ein ruſſiſcher Ent⸗ 
faß zunaͤchſt zu erwarten fland. 

Diefer näherte fih den von Paskiewitſch getroffenen Anordnungen ge= 
mäß in der That General Burkoff, mit der Avantgarde eines größeren 
Korps, welches unter Murawieff ihm folgen follte, traf am 25. an der 
Bordfhommer Schlucht ein, griff von hier aus das türkifhe Beobach⸗ 
tungsdetachement an und warf ed am 28. gegen Atzchur zurüd. Zu ſchwach 
aber, um feinen Sieg direkt zu verfolgen, entſchloß ex ſich „endlih, das 
Beobachtungsdetachement zu umgehen und ibm vorbei fih Achalzich zu 
nähern. Diefes gelang und der Schrecken, den fein unerwartetes Erſcheinen 
in der Nähe dieſes Plakes unter den Schaaren Achmet Bey's verurfachte, 
zwang diefen, die Belagerung aufzuheben, am 4. März. 

Zur Unterflüßung der Bewegung Burkoffe follte von Gurien ber Ges 
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28. Februar bei Tfhehotaur angelangt, ward er indeflen durch den tie- 
fen Schnee in den Gebirgen gezwungen, die ſüdliche Richtung aufzugeben 
und fi) weftwärts an die Meeresfüfte zu wenden, wo er über St.Ricolai 
vorrüdend, bei Liman mit feinen zweitaufendfünfhundert Mann auf acht⸗ 
taufend verfehanzte Türken, unter dem Paſcha von Trapezunt, traf, die er 
nichtedeftowentger angriff und in die Flucht ſchlug. 

Der Angriff Achmets auf Achalzich und die Konzentrirung bei Liman 
wiefen darauf hin, daß die Hauptgefahr einftweilen im Norden drohe und 
dieß bewog Paskiewitſch, Bankratieff mit dem größten Theile feines klei⸗ 
nen Korps von Bajazetb nah Aguſyn, weſtlich Sumri, zu ziehen, von 
wo er je nad den Umftänden entweder. zur Unterflüßung von Kars oder 
Achalzich bereit fände, oder auch fich nad Bajazeth zurückwenden fönne. 

In der Gegend von Ardagan und Schauſchet fammelten fi unter 
Ahmet Bey und Kutſchuck Paſcha bald wieder zwanzigtaufend Türken und 
auch der Paſcha von Trapezunt fammelte im Lager von Liman, fobald 
Hefle nad Gurien zurüdgegangen war, aufs Neue zwanzigtaufend Mann. 
Da Ende April Haki Paſcha bei Erzerum wirklich fechszigtaufend Mann 
verfammelt hatte, von denen zwanzigtaufend über Ardanudſch fid) mit den 
Schaaren Achmets vereinigen foltten, der Bebutoffs durch die Peft gejchwächte 
Beſatzung und das Feine Detahement von Burkoff, welches überdieß mit 
der Straßenbefierung an der Bordihommer Schlucht und der Herftellung 
zweckmäßiger Uebergänge über den Kur zu thun hatte, beitändig in Athem 
hielt, fo ſchien es dem ruſſiſchen Oberfeldheren ratbfam, die Dffenfive zu 
ergreifen. 

Er verfammelte bis zum 17. Mai den rechten Flügel feines Ope⸗ 
rationskorps unter Murawieff bei Achalkalaki, von wo derfelde am 22. 
auf die Nachricht von der Bedrohung Ardagans durch die Türken nad 
leßterem Orte abrüden mußte; Pankratieff ward gleichzeitig angewiefen, nad 
Kars zu marſchiren. 

Paskiewitſch kam am 24. felbit nah Ardagan; bier erhielt er die 
Nachricht, daß in feiner rechten Flanke ein türkifches Korps unter dem 
Kiaja von Ardanudſch gegen Achalzich marſchire, während links die tür« 
filhe Hauptarmee bei Erzerum fih zum Angriffe auf Kars anſchicke. 

Er fendete daher fofort ein Detachement unter Murawieff auf 
Achalzich zurüd, um bier dem Kiaja zuporzulommen; er felbft mit dem 
Beinen Korps, welches er nod bei fi hatte, brach am 31. Mai von Ar⸗ 
dagan nah Kars auf, wo er am 1. Juni eintraf. 

Werlih von Kars bei Kotanly am öftlihen Fuße des Saganlug- 
gebirges bezog er in den folgenden Tagen ein Lager, in dem alle verfüg- 
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baren Truppen vereinigt wurden; auch Murawieff und Burboff, der 
mit diefem zufammenmwirfend den Kiaja am 2. Juni bei Tſchaboria ge 
fhlagen hatte, ward hierher gezogen. So waren am 10. Juni bei Kor 
taniy zwölftaufendvierbundert Mann Infanterie und fünftaufendadthundert 
Reiter mit fiebenzig Gefchüßen verfammelt. Mit diefer Macht, welche er noch 
mehrere Taue in präzifer Ausführung der hauptſächlichſten Evolutionen übte 
und der er auf diefe Weife jenes kompakte Gefüge zu geben fuchte, welches 
die Türken eben ganz entbehren und welches ſomit wohl der Mindermacht 
den Sieg über eine weit überlegne Zahl geben konnte, eröffnete er am 13. 
Juni die Operationen gegen Erzerum. 

Bon Kotanly führen zwei Hauptflraßen über den Saganlug, die 
nördlihe über Bardus, Kainly, Saginn und Sewinn, die füdliche über 
Millidüß, Mendfhigert und Ehoraffan. Beide vereinigen ſich jenfeits des 
Gebirges bei Köprikoi. 

Die ſüdliche Straße dedte Haki Paſcha mit zwanzigtaufend Mann 
in dem in der Front ganz unangreifbaren Lager von Millidüß; auf 
der nördlichen befand fih vorerft nur ein ſchwächeres Detachement bei 
Barduf. 

Paskiewitſch beauftragte Burkoff, gegen die Front von Haki's 
Lager zu demonftriren und zugleich die einjtweilen bei Kotanly zurücbleibende 
Wagenburg zu decken; er felbft mit dem Gros, etwa vierzehntaufend Mann 
ihlug am Abend des 13. Juni die nördlihe Straße in den Saganlug 
“ein; am 14. lagerte er oͤſtlich Barduß in einem tiefen Gebirgsthale in 
Haki's linker Flanke und blieb hier auch den 15. und 16. ftehen, Lediglich 
beftrebt, theils dur die Manöver Burkoffs, theild Durch Detachements, Die 
er in die linke Flanke Haki's vorſchob, diefen in feiner Stellung feſtzuhal⸗ 
ten und feine Wagenburg ruhig in das Gebirge nachzuziehen. Haki, beun« 
ruhigt, verftärkte das Detadhement bei Barduß und ftellte ed unter den 
Befehl des Osman Paſcha; am 17. griff nun Paskiewitſch diefen an und 
flug ihn in die Blut, am 18. weiter vorrüdend traf er bei Kainly 
auf eine zweite türfifche Stellung, deren er fih gleichfalls nad) kurzem Ges 
fechte bemächtigte. Gefangene, welche bei diefer Gelegenheit gemacht wurden, 
fagten aus, daß zwilchen Kainly und Saginn zwölftaufend Mann unter 
dem Seraskier von Erzerum felbit angefommen feien und dort ein Lager 
bezogen hätten. Paskicwitih ließ darauf noch am felben Tage feine Trup⸗ 
pen in der Richtung nah Saginn aufbrehen, griff am 19. das 
Korps des Seraskiers an und, nachdem er ihm eine totale Niederlage bei⸗ 
gebracht, ließ er e8 bis Sewinn verfolgen, wo das Hauptlager des Seras⸗ 
fierd genommen ward. . 

38 * 
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Nachdem auf folde Weife die nördlihe Saganlugſtraße völlig von 
den Türken frei gemacht war, fchritt Paskiewitſch zum Angriff auf das 
Lager Haki's bei Millidüß, weldes er nach den bisherigen Erfolgen 
vom Rüden her und zugleich von der zuganglichfien Seite fafien Eonnte. 
Haki's Korps ward am 20. gefprengt, er felbft gefangen, die Trümmer des 
Korps in der Richtung auf Karaurgan an den Arared geworfen. 

So war der Weg nah Erzerum, der Hauptfladt des türfifhen Ar⸗ 
meniens, völlig frei, Paskiewitſch flug ihn am 21. ohne Säumen 
ein, am 23. Tagerte er bereits bei Köprikoi, der Vortrab beſetzte noch 
am gleichen Tage Haſſan Kaleh. Der ruſſiſche Feldherr machte hier Halt, 
um durch die Künſte der Unterhandlung den Waffenſieg zum Abſchluß zu 
dringen. Ungefehene Männer von Erzerum, welde er durch Liebenswürdig« 
feit und Gefchenfe gewonnen, mußten dorthin eilen, um die Bürgerfchaft 
der Hauptftadt für die Uebergabe zu fimmen und durh fie auf den Se 
raskier zu wirken. Auf die Nachrichten über den Fortgang diefer Unterhand⸗ 
lungen, weldye er am 25. erhielt, brach er fofort mit feinen Truppen gegen. 
Erzerum auf, um dur fein Erfcheinen den letzten nothwendigen Anftoß 
zu geben. Am 26. ftand er vor den Mauern von Erzerum und fendete den 
ruſſiſchen General, Fürften Bekowitſch-Tſcherkaski in die Stadt, um 
nun offiziell zu unterhandeln. Parteiungen, vom Seraskier angefaht, der 
nit gern, wie es Paskiewitſch verlangte, Kriegsgefangener fein wollte, biel- 
"ten den Abſchluß einer Kapitulation auf, erleichterten es aber zugleich 
dem ruffifhen Feldherrn, fi) der Stadt ohne nennenswerthen Widerftand 
zu bemädhtigen, ohne daß recht entfchieden werden konnte, ob dieß auf Grund 
des Vertrages oder durch Gewalt gefchehen fei. Wie in den früheren Er⸗ 
oberungen ward auch in Erzerum fofort eine ruffifche Landesverwaltung 
niedergefeßt. Die Orte Baiburt auf der Straße nad) Trapezunt und Chnis 
im Süden wurden nah dem Falle Erjerums von ruffiihen Abtheilungen 
ohne Widerftand defekt. 

Schon an dem Tage, da Paskiewitſch Haki Paſcha bei Millidüß ſchlug, 
am 20. Juni, hatte er die Nachricht erhalten, daß der Bafha von Wan, 
längft dazu gedrängt von Salech, welder die Ruffen von der Operation 
auf Erzerum ablenken wollte, endlich am 17. Juni mit vierzehntaufend 
Mann vor Bajazeth erfchienen fei, weldhes nur von zweitaufendfünfhundert 
Ruffen unter Bopoff beſetzt war. Paskiewitfch hatte fih dadurch nicht von 
dem Wege zu feinem Hauptobjeft ablenken lafien. Am 20. griff der Pafıha 
von Wan Bajazeth wirklih an, ward indeffen von Popoff abgeſchlagen und 
z0g fi zuerft nur eine Meile, dann auf die Nachricht vom Falle Erzerums 
am 1. Juli vollends aus der Umgebung von Bajazeth zurüd. 
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Mit der Eroberung Erzerums fand die Offenfive Pagkiewitſchs ihr 
Ende. An den Marſch auf Simas durfte er nicht denken, ohne wenigſtens 
das Eintreffen von viertaufend Mann Berftärkungen abzuwarten, welche er 
aus Grufien erwartete. Che aber diefe eintrafen, machten ſich andere Um⸗ 
flände geltend, welche Paskiewitſch in der Nähe beichäftigten. 

In den Dörfern um Baiburt, namentlih bei Chart, fammelten 
fi bewaffnete Schaaren,, darunter viele Lafen, von den kriegeriſchen und 
raubfüchtigen Nomadenflämmen, welche die Gebirge am Meeresftrande zwifchen 
Trapezunt und Batum bewohnen, das beite Fußvolk der Türken. General 
Burgoff, welder in Baiburt fommandirte, wollte dieſe Haufen zerflreuen. 
Ein Angriff auf fie, am 19. Juli unternommen, mißglüdte indeflen gänzlich, 
Burboff felbft ward tödtlich verwundet und erlag diefer Wunde. - 

Dieß beftimmte Paskiewitih, felbft mit dem Gros feines Heeres von 
Erzerum nah Baiburt zu ziehen, da der geringfte bleibende Erfolg, den 
die Türken irgendwo gewannen, den Ruſſen nadıtheilig auf die Bevölkerung 
Kleinafiens wirken mußte. Am 25. bei Baiburt angelangt, marſchirte Pas⸗ 
kiewitfh am 26. auf Chart und ſchlug hier den Osman Paſcha, der fi 
nad dem Sieg über Burkoff dur Zulauf von allen Seiten bereits bis 
auf zwanzigtaufend Mann, worunter zehntaufend Lafen, verftärft hatte, aufs 
Haupt. Anfangs Auguft rückte der ruffifche Feldherr, um feinen Sieg zu 
verfolgen , noch eine Stredde weiter, auf dem Wege nah Trapezunt vor. 

Die Nachrichten aber, welche ihm jebt von allen Seiten, vom Rüden 
der Armee ber, zufamen: daß Chnis hatte müſſen aufgegeben werden, daß es 
um Achalzich wieder unruhig werde, daß in der Gegend von Bajazeth fid 
neue Kurdenſchaaren aus dem Paſchalik Wan fammelten, ließen Paskiewitſch 
die Operation auf Siwas nun gänzlich aufgeben. Dagegen wollte er 
einen Berfuh auf Trapezunt machen, wohin er fi gerade auf dem Wege 
befand. Belang es ihm, ſich diefes Hafens zu bemädtigen, fo fonnte er 
mit der ruffifhen Flotte und durch dieſe auch mit Diebitih am Balkan in 
Berbindung treten. Rahdem am 13. Auguft Gümiſch Kaneh ohne Wider- 
Rand beſetzt war, wurden in der nächften Zeit mehrere Rekognoszirungen auf 
das Kulagebirge unternommen, welches den Weg nah Trapezunt durch⸗ 
ſchneidet. Die Schwierigkeiten, welche die Ueberfchreitung dieſes Gebirges 
geboten hätte, die Nüdkfiht auf die Schwäche feiner Truppen, vor allem 
aber der unruhige Zuftand des ganzen eroberten Landes, felbit der Stadt 
Erzerum, bewogen den ruſſiſchen Feldherrn, auch die Erpedition auf Tra- 
pezunt aufzugeben und fi mit der Feſthaltung des bisher eroberten Ter⸗ 
rains bis Erzerum im Weften zu begnügen. In Folge. deſſen ward in der 
zweiten Hälfte des Auguſt nicht bloß Gümifch Kaneh, fondern am 26. auch 
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Baiburt, deffen Mauern man fhleifte und deſſen Bewachung man einem 
den Ruſſen augenblidlich ergebenen Bey übertrug, geräumt. . 

Dom 27. Auguft ab Lonzentrirten ſich die bisher im Weſten verwen- 
beten Truppen bei Erzerum und Paskiewitſch ſchickte fih an, die Winter» 
quartiere zu bezichen und wollte am 6. September diejenigen Abtheilungen, 
welche die ıhrigen in Gruſien nehmen follten, dahin aufbrechen Lafien, als 
ihn der Zuftand der Umgegend von Erzerum bewog, dieß zu unterlaflen; 
ja er rüdte am 24. September noch einmal mit gefammterr Macht auf 
Baiburt, wo fih,von Neuem ein ſtarkes türkifches Korps gefammelt und 
verfhanzt hatte, und ſtürmte am 27. diefe Stadt. Erft am 28. erhielt er 
dann die Nahricht von dem am 14. zu Adrianopel abgefhloflenen Fries 
den, worauf die Feindfeligkeiten fofort eingeftellt wurden und die allmälige 
Räumung der Landftrihe begann, welche zufolge diefem Frieden im Befibe 
der Türken blieben. Der Kourier, welchen Diebitfch abgefendet hatte, um 
feinem Kollegen die Nachricht vom Friedensſchluſſe zu überbringen, war be= 
reitd am 22. Scptember in Trapezunt eingetroffen, hier aber von den Türken 
feftgehalten worden. 


Der polnifche Krieg von 1831. 


Allgemeine Berhältniffe. 


Wenig mehr als ein Jahr war feit dem Frieden von Adrianopel 
verfloflen,, ald am 29. November 1830 der Aufftand zu Warſchau 
ausbrach. Mitte Dezember war das ganze Königreich Polen von den ruffifchen 
Truppen geräumt. Das polnische Manifeft, welches auf die Proflamation des 
Kaiferd Nikolaus vom 17. Dezember antwortete, dann vollends der Sieg, 
melden am 25. Januar 1831 die Linke im polnifhen Reihstage errang, 
drängte jede Hoffnung auf einen friedlihen Ausgang zurück, und fehte die 
Entiheidung auf die Gewalt der Waffen. 

Die polniſche Inſurrektion verfügte über ein vortrefflich organifirtes 
nationales Heer, meldes, feit Kaifer Alerander im Jahr 1815 die 
Herrfhaft über das Königreih übernommen, getrennt von dem ruffifchen 
befianden hatte. Es zählte jegt ungefähr fünfunddreigigtaufend Mann. In 
den eriten Tagen nad dem Aufftande ward die Bildung einer Landwehr 
von hundert Bataillonen und hundert Eskadrons angeordnet, außerdem mit 
der Organifation von dritten und vierten Bataillonen bei den Infanterie⸗, 
fünften und fehsten Eskadrons bei den Reiterregimentern, und von fünf 
neuen Batterien aus den nah zehnjähriger Dienftzeit entlaffenen Soldaten 
und frijh ausgehobenen Nebruten zur Verſtärkung der Linie begonnen. Alle 
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diefe Organifationen hatten einen vortrefflihen Fortgang. Ende Dezember 
war die polnifche Armee, foweit fic für das feld verfügbar gemacht werden 
konnte, eingetheilt in vier Infanteriedivifionen unter den Generalen Ker u⸗ 
fowiedi, Zymirski, Skrzynecki und Szembeck, und in fünf 
Reiterdivifionen. Jede Infanteriedivifion zerfiel in zwei Brigaden und zählte 
von act bis zu zwölf Bataillonen, durchſchnittlich zehntauſend Mann; jede 
Reiterdivifion beftand aus zwei alten und zwei bis drei neuen — ſogenann⸗ 
ten Krakuſenregimentern, mindeftens zweitaufend Pferden. Den Oberbefehl 
führte anfangs der alte General Chlopicki, aus Napoleons Schule, Tann, 
da diefer ihn, unzufricden mit dem Treiben der demokratiſchen Partei, nie 
derlegte, auf feinen Rath vom 20. Januar ab Fürft Radziwill, frei- 
lih nur dem Namen nah, Chlopidi blieb ihm ohne offizielle Anftellung 
als militärifcher Rathgeber zur Seite. Generalquartiermeifter war Prond⸗ 
zynski, ein Mann von großem militärifchem Talent und tiefer Bildung. 
phantafiereih, kühn in Entſchlüſſen, aber von einer Weichheit des Gemüthes, 
welche ihn zum Handeln unter ſchwierigen Umftanden nicht vorzugsweiſe 
befähigte. 

Die ruſſiſche Armee, deren Aufftellung in der Stärke von etwa 
bundertzehritaufend Mann an der polnifchen Oftgrenze im Dezember beſchloſ⸗ 
fen ward, befehligte der Türfenbezwinger Diebitfch, welder in diefem Feld⸗ 
zug den Erwartungen nicht entſprach, welche der vorige erweckt hatte. Sein 
Generalftabschef war General Toll. Die Konzentrirung der Armee verzögerte 
fi bei den weiten Entfernungen, welde einzelne Truppenförper zurüdzulegen 
hatten,‘ — die Barden z. B., welche fi erft am 7. Januar in Mari 
feßten, mußten ‚von “Petersburg heranfommen, — bis zu Anfang Fe⸗ 
bruar 1831. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Mit Recht hatte der ruffiihe General die Operationen nicht eher bes 
ginnen wollen, als bis er die Macht, welche zu feiner Verfügung geftellt 
werden follte und ohnedieß nicht fehr bedeutend war, da der Türkenfrieg 
viele Kräfte nach dem Süden gezogen hatte, die nun nicht fobald wieder 
herangebracht werden Tonnten, wirklid unter der Hand habe. Anfangs Feb⸗ 
ruar fchien diefer Zeitpunkt gelommen. Auf die erfte Aufftellung der 
Armee war der Umftand nicht ohne Einfluß geblieben, daß man die ein- 
zelnen Heerlörper auf diejenigen Punkte der polnifchen Grenze dirigirt hatte, 
welche fie zunaͤchſt erreichen konnten. 

Die Aufftellung war demnah im Großen Folgende. Die Haupt macht: 
das fechste Korps unter Roſen und das erfte Korps unter Bahlen ftand 
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in der Stärke von fiebenundpierzigtaufend Mann bei Bialyſtok; in deffen 
Nähe fammelten fih auch vierundzwanzigtaufend Barden und Grenadiere 
unter Großfürſt Konftantin. 

Rechts oder nördlich diefer Hauptmafle fand General Schachoffskoi 
mit fiebenzehntaufend Grenadieren bei Kowno; links oder füdlih am Bug 
das dritte Kavallerielorpe , achttauſend Pferde unter Witt. Ein kleineres 
Detachement, etwa viertaufend Mann unter Manderſtern, bildete die Ver⸗ 
bindung zwilhen Schachoffskoi und der Hauptmacht bei Dombrowa. 

Die gefammte Streitkraft, welche demnad nördlich des unteren Bug 
zufammengezogen war, belief fi) auf hunderttaufend Mann. 

Segen. den füdlihen Theil der polnifchen Dtgrenze Dagegen waren 
nur etwa zehntaufend Reiter unter den Generalen Anrep bei Brzesc li⸗ 
tewsti, Geismar bei Wlodawa und Kreuß bei Uftilug aufgeftellt. 

Der ‚urfprüngliche Plan Diebitihs war, mit der Hauptmafle die Straße 
von Bialyftot auf Sierod einzufhlagen, dann bei Wyszkow am Bug 
angekommen, plöglih and linke Ufer diefes Fluſſes überzugehen, bier die 
direfte Straße auf Warſchau zu nehmen und gerade auf Praga loszumar- 
fhiren. Er zechnete dabei darauf, daß der geftorene Bug den Uebergang 
und damit die Ueberraſchung der Polen fehr erleichtern werde. 

Kaum aber hatten am 5. Februar die Ruſſen von Bialyſtok und Cie 
chanowec aus die polnifhe Grenze überfchritten, als Thauwetter eintrat. 
Am 8. war die Armee auf der firategifhen Front Lomza⸗ (am Rarew) 
Rur (am Bug) entwidelt, als in Folge deflen Diebitfh feinen Plan An» 
derte. Er beichloß, den Uebergang ans linke Bugufer zu beeilen, und deß⸗ 
balb und der größeren Sicherheit halber Uebergangspunkte weiter rückwärte 
von Wyszkow zu wählen. Er ließ daher die Armee aus der linden Flanke 
abmarfhiren und am 11. Februar bei Bro? und Nur über das ſchon 
mürbe gewordene Eis des Flußes gehen. 

Am linken Ufer desjelben angelommen, machte er Front gegen 
Warſchau, indem er den Liwiec und den Koſtrzyn vor fi nahm. Auf 
der nördlihen Straße von Drohiczyn über Dobre nad Praga bildete den 
rechten Flügel das Korps von Rofen, auf der füdlichen von Brzesc 
über Minsk nah Praga den linken Ylügel zunächſt das Korps von 
Bahlen, hinter diefem ftand Witts Reiterei, dann bei Siedlce Groß⸗ 
fürſt Konftantin. 

Schachoffskoi, der am 16. Februar Lomza erreichte, erhielt den 
Befehl, fih mit Manderftern zu vereinigen und, getrennt von der Haupt⸗ 
armee den Narew binabziehend, das Land nördlich des Bug zu fäubern. 

Die Polen hatten urfprüngli eine beobachtende Stellung im Halb» 
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freife um Warſchau genommen und alle Straßen von dort gegen die rufs 
fiihe Grenze bin befebt. Auf dem rechten Flügel ftand auf der Straße von 
Minsk nah Siedle Zymirski bei Kaluszyn, die Bortruppen an den 
Liwiec vorgefhoben; im Sentrum auf der Straße über Dobre Skrzynecki, 
auf dem linken Flügel bewachte Krufowiedi mit feiner und einer Reiter- 
divifion bei Sierod und Zegrze die Straßen nad Bialyftot und Kowno. 
Die Reſerve, Divifion Szembek und zwei Reiterdivifionen fanden in und 
um Warſchau. Auf die Nachricht, dab die Ruſſen auf Oſtrolenka mar- 
fhirten, warfen die Polen am 10. Februar ihre Hauptmadt auf die Kow⸗ 
noer Straße; da fi aber bald auswies, daß Diebitfh gegen den Bug 
marſchirte und diefen überfchritt, kehrten fie fofort in ihre alten Stellungen 
zurüd, ftellten fi) alfo dem Feinde frontal gegenüber. 

Die neuen Organifationen bildeten am linken Ufer der Weichſel un- 
ter General Klidi eine Hauptreferve. Truppen von diefer follten zuerft mit 
den Ruflen ins Gefeht kommen. 

General Geismar nämlich, von Wlodawa vorrüdend, erhielt den Be⸗ 
fehl, fi) an die Hauptarmee heranzuziehen und, gegen die Weichfel vor⸗ 
Dringend , das Zerrain in deren linker Flanke aufzullären; er zog über 
Lukow auf Sieroczyn. Klidi, der von diefen Bewegungen Kunde erhielt, 
entfendete eine Reiterabtheilung unter Dwernidi ans rechte Weichielufer, 
um dort die rechte Flanke der polnifchen Hauptarmee zu fihern, und diefer 
nun traf am 14. mit Geismar zufammen, welden er überrafcdyend bei 
Stoczek angriff und in die Flucht flug. 


Treffen bei Wawr und Schlacht von Grochow. 


Bis zum 16. Februar hatte Diebitſch in ſeinen Stellungen am 
Liwiec damit zu thun, die Verpflegung zu ordnen, was durch die Um⸗ 
fände, verdorbene Wege, inſurgirtes Land, allerdings erſchwert, aber über⸗ 
haupt eine fehr ſchwache Seite dieſes Generals war. Nachdem dieß noth- 
dürftig gefchehen, begann die ruffifhe Armee am 17. gegen Braga vor- 
zurüden. Bahlen ftieß bei Kaluszyn auf Symirsfi, Rofen bei Dobre 
auf Skrzynecki. 

Beide polnifhe Generale gaben nah einem Gefecht, weldes fih nur 
bei Dobre in die Länge zog, ihre Stellungen auf und traten den Rückzug 
gegen Warſchau Hin an. Auf Chlopidi’s Rath wollte Radziwill, nachdem 
die Operationsrichtung des Feindes fi klar ausgefprochen hatte, die ganze 
Armee bei Groch ow Fonzentriren und hier den heranziehenden Ruflen zum 
Schuge der polnifchen Hauptfladt eine Entſcheidungsſchlacht liefern. 

Am 19. Februar hatten fowohl die im Rückzuge begriffenen Polen 








3% 


als Die ihnen elgenden Rufen weiflänfige Wälder zu turdsichen, weile 
af fur; ver Grobew bei Bawı und Bogede endigen Ghleridi Temtehe 
Die Tiriien Szembel der Acierve von Baridsz ai der Ralnö;smer 
Etrafe ver, um die ermũdeten Trurpen Zymireli' afbmlöien, weider 
Dafür in Lie Relerre treten ſellte. Zymirdfi, ter am 19. Bermittags 9 Uhr 
Die Baälter binter fi harte, nahm bei Wawr Stellnug und halt Yaranf 
traf Szeubel bier ein. Aber che tie Ableitung ver ſich gegangen war, de⸗ 
beudirten, den Pelen iolgen®, auf der KRalnsiıyner Etrafe, die Ruten, 
Die Avantgarde Pablens aus tem Walde. Tie Polen mußten fh zum Ge- 
fechte rüften. 

Chlopicki, welder herbeicilte, traf ſofort die entipreddenden Anftal- 
ten, währen? er Znmirdfi quer über die Kalnssyner Strafe Stellung uch- 
men lieh, mußte Szembel mit feinen iriſchen Truppen zum Augriffe gegen 
tie Spiße Pablens vorgeben, um dieſe in den Wald zurüdzumefen. Das 
Gros der Reiterei ward in Reſerve bei Grochow auigeſtellt, Abıheilungen 
von ihr gingen zur Unterflügung Szeubels auf deſſen rechter Flanke ver. 
Links von Zymirski ſtellte fh Krulowiedi bei Vygoda, links rad- 
wärts von Diefem in Referwe bei dem Grochower Erlenwäldchen Strin- 
nei auf. 

Anfangs in den Bald zurüdgeworien, gewann doch Bableus Spike, 
beländig verflärft, den Angriffen Szembeks gegenüber allmälig Terrain und 
behauptete fih vor dem Walde, fobald es ihm gelungen war, einige Artil- 
lerie heraussuziehen und auf einen günftigen Punkt zu poflicen. Der Kampf 
zwiſchen Wawr und dem Balde dauerte mit abwechſelndem Glüde bis 1 Uhr 
Nachmittags, als rechts von Pahlen nun auh Roſen aus dem Bald de= 
boudirte und fi Krulowiedi gegenüber entwidelte. Diefer trat ihm mit 
Glück entgegen. Aber das Erſcheinen Rofens hatte auf die Truppen Pah⸗ 
lens, defien Korps fi ũüberdieß immer vollkändiger emtwidelte, einen gim- 
fligen Eindrud gemaht. Szembet mußte weihen, Zymirski WBawr auf- 
geben und fi gegen Grochow zurüdzieben. Run konnte auh Krull 
wiecki Wygoda nit langer behaupten, da er fih von Pahlen in feiner 
rechten Flanke bedroht ſah, er raumte ed und Roſen befebte ed; aber alle 
Verſuche des lehteren, über Wygoda hinaus vorzudringen, wurden von Skrz y⸗ 
nedi in feiner Bofltion im Erlenwäldchen vereitelt. Um 4 Uhr machte das 
Einbrechen der Dunkelheit dem Kampfe ein Ende, durch welchen die Ruffen 
mindeftend die Ausgänge aus den Wäldern gewonnen hatten. 

Das Treffen von Wawr war ein Rencontre im eigentlihflen Sinne 
des Wortes. Keiner der beiden Feldherrn hatte darauf gerechnet, am 19. 
eine Schlacht zu Tiefen. Chlopicki wollte die Bolen Iediglich Angefichts der 
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Wälder vereinigen, um an einem der folgenden Tage die Rufen am Des 
bouchiren aus ihnen zu hindern oder fie zurüdzumwerfen. Diebitfch dagegen 
hatte gleichfalls am 19. nur feine Truppen jenfeits der Wälder in der 
Gegend von Wygoda vereinigen wollen und meinte dieß durch einen ein⸗ 
fahen Mari unaufgehalten thun zu koͤnnen. 

Der ruffifde General hatte feinen Zweck erreiht, aber nur durch ein 
higiges Gefecht. Während er bis dahin gehofft hatte, daß fein bloßes Er⸗ 
fheinen vor Warſchau der Infurreftion ein Ende machen werde, ward er 
jeßt dur den Widerftand, den er gefunden, außerft bedenklich. Er ſah ein, 
daß er mindeftens eine zweite Hauptſchlacht werde liefern müſſen und bielt 
die gegenwärtig bei Wygoda und Wawr verfammelten Kräfte nicht für hin- 
reihend, um den Grfolg völlig zu fichern. 

Shahoffstoi, der am Rarem abwärts herbeigog, follte mit etwa 
zwölftaufend Mann zu diefer Schlaht mitwirken. Damit derjelbe herankom⸗ 
men könnte, ward der Tag der Schlaht auf den 26. Februar feſtgeſetzt. 

Pahlen und Rofen follten dann die Polen in Front bei Orochow 
angreifen, fie hier befchäftigen und fefthalten, während Schachoffskoi von 
Zegrze über Nieporent marſchiren, ihnen in den Rüden gehen, fi zwiſchen 
fie und Warſchau eindrangen folltee So hoffte man die ganze polnifche 
Armee in die Sümpfe der Weichfel oberhalb Warſchau zu. werfen. 

Am 23. bemädhtigte ſich Schachoffskoi des ſchlecht verſchanzten Bug⸗ 
uͤberganges bei Zegrze und rückte auf Rieporent vor; hier ward er am 
24. von einer polniſchen Abtheilung unter General Jankowseki, die Clopidi 
zur Deckung diefer Straße dorthin gefendet, angegriffen, fchlug dieſelbe 
zurüd und drang bis gegen Bialolenka vor; diefes Dorf mußte er noth⸗ 
wendig nehmen, um feine Verbindung mit der Hauptarmee Diebitiche bei 
Wygoda zu deden; er griff es daher gleihfalle am 24. Nachmittags an 
und nahm es wirflih. Auf die Nachricht davon fendete Ehlopidi, der 
Schachoffskoi in diefer bedrohlichen Stellung gegen den Rüden der Polen 
unmoͤglich laflen konnte, die ganze Divifion Krufowiedi nah Bialo⸗ 
lenka, mit dem Befehle, das Dorf wieder zu nehmen. In Folge davon 
griff Krukowiecki am 25. Morgens 8 Uhr Schachoffskoi an und beftimmte 
dadurch diefen zu einem Abmarſch aus feiner Linken Flanke über Mari, 
um fih Diebitfh bei Wawr anzufchließen, ein Mandver, welches angefihts 
des polnischen Angriffes nicht ohne Gefecht und nicht ohne ——— an Zeit 
und Menſchen ausgeführt werden konnte. 

Dieſe Ereigniſſe wirkten entſcheidend auf die Entſchlüſſe des rufſiſchen 
Obergenerals. Diebitſch hatte gewollt, daß Schachoffsroi, damit er die Po⸗ 
len nicht auf das Manoͤver aufmerkſam mache, welches er am 26. ausfuͤhren 
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brachen die Polen felbft zum Angriffe hervor; endlih um 21/, Uhr fiegte 
die Zahlüberlegenheit der Ruſſen und ein Angriff derfelden auf die Linke 
Flanke des Wäldchens, die Polen mußten es räumen; fie hatten bier im 
Sanzen fünfundzwanzig , die Rußen dreiunddreifig Batatllone nacheinander 
ind Gefecht gebracht. 

Die Bolen nahmen in ihrer Rüdzugsftellung von Neuem Pos 
fition, nur auf ihrer Auferften Rechten behielten fie weiter vorgefhoben noch 
ein Waldſtück befebt. Die Ruſſen waren jet bereits im Vortheil, der An⸗ 
griff auf die zweite Stellung der Polen hatte, da es dieſen ſchon faft gänz« 
lih an frifhen Truppen mangelte, einen fehnelleren Erfolg als der auf die 
erfte. Die Ruſſen bereiteten einen großen Kavallerieangriff vor, welder 
fich von Norden her in mehreren Kolonnen gegen die Chauſſee und die an 
diefer zurüdgehenden Polen wenden follte, fobald fie aus ihrer zweiten 
Stellung weichen würden. Gleichzeitig ging auf der Außerften Rechten Mu- 
tawieff vorwärts, welche die polnifche Stellung in der linken Flanke und dem 
Rücken bedrohte. HE: 

Erfhüttert durch ein mörderifches Artilleriefeuer begannen die Polen 
ihre zweite Stellung zu räumen, ihre Ordnung war gebrocden und wenn 
jeßt der ruffifche Neiterangriff in fie eingebrochen wäre, würde er von einem 
großen Erfolge geweſen fein. Indeſſen die Vorbereitungen zu ihm hatten 


fehr lange Zeit mweggenommen ; die größte Mafle der Meiterei ward ſchon 


im Anfange des Borrüdens von Sümpfen und anderen Terrainhinderniffen 
aufgehalten, ein Theil bra in die polnifchen Linien, die kaum noch fünfs 
zehnhundert Schritte von den Berfhanzungen von Praga entfernt waren, 
ein. Hier fehlte e8 den Polen an aller oberen Leitung, Chlopicki war ſchwer 
verwundet in die Stadt zurückgebracht, Radziwill war nicht zum Befehlen 
gefhaffen. Nur Skraynedi, immer tapfer und belebt im Gefechte, behielt 
die Geiſtesgegenwart, ordnete einige Bataillone an der großen Straße und 
wies wiederholte Angriffe der ruffifchen Reiterei bis zum Dunfelmerden ab; 
ein Theil der Iegtern, welcher bis zu den Schanzen von Praga durchgebro⸗ 
hen war, ward faft ganz aufgerieben. 

Diebitf hatte fih gegen Ende des Gefecht gar nicht mehr um bie 
Leitung der Schlaht befümmert, bald nah Wegnahme des Erlenwäldchens 
war er, nur beforgt um das Loos Schachoffskoi's, um deffen willen er einzig 
diefe Gelegenheitsfhlacht geſchlagen, auf feinen änferften rechten Flügel 
geritten, um etwas von Schachoffskoi zu erfpähen. Als diefer endlih um 
4 Uhr Nachmittags über Zombki heranzog, kehrte Diebitfh zu feinem Gros 
zurück, welches unterdefien von Toll bis dicht unter die Berfchanzungen von 
Praga geführt war. Toll verlangte, daß diefe fofort geftürmt werden follten. 
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war, Die Beim amt ir’ Ser That ;u wuric.aem, jo mus tr im Verlauit 
der Zu nc$ me beiafliıter waten. Die Arıkı, ver cinen arkriin 
Ben Unteruchmen zuerü Beritärtur:m <u erwarım, acmamm lie Oberbant, 
um: fle: nere (Sreiguine, tie am Ah a: dis zu en:’teiten rermedıen, bramiee 
den ruinihen General ven dem Hau.tchjehte arzıchem. 

Anderericus waren die Peien mit inneren Zwifiigfeiien un? mut der 
neuen Irgan:iatıon ibrer Armce zu ichr krihäftigt, um ermad unternehmen 
ın konnen. Gbieridi, unzufrieden mit dem ganze unge der Zunge, 308 
fi volikäntız rom ten Geibärten zurück, Ratziwill, der ſeine Untabigfeit 
zur Zührung des Überbeichls erkaunt hatıe, legte denielben nieder, an ſeint 
Stelle trat Skrzynecki, dem iein tapieres Benchmen bei Tobre unt Grobem 
einen Kamen gemaht hatie, Dem es aber an ten Eigenſchaften zu einem 
Sberieitherrn, namenılih an tem moraliiden Muth, eine große Berannsert- 
lichkeit zu tragen, und an ter Zühigfeit, kübne Entichlüſſe von bedeutender 
Tragweite zu faſſen, auch ganzlid gebrah. Als Generalquartiermeifter Ran 
ihm Prondzynski zur Seite, ale Chei des Stabes Chrzanowski, beide 
felten einig in ihren Anfichten. 

Die vier Infanteriedivifionen der Hauptarmee übernabmen Rybineli, 
Gielgud, Malachowski und Mühlberg, die Neiterei ward in drei 
Korps unter Uminski, Lubiensti un Skarzynski getheilt. Kruko⸗ 
wiedi ward Gouverneur von Barihau. 

Die Vorſtadt Braga ward nah der Schlacht von Grochow jolort 
niedergebrannt,, nur der Brückenkopf befegt gehalten umd verflärkt. Bei der 
drohenden Nähe des Zeindes ging man nun auch daran, die Stadt 
Barfhau ſelbſt, am linken Beijelufer, zu befefligen. Bon mehreren 
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vorgefählagenen Syſtemen wählte man das ſchlechteſte. Mehrere Linien vors 
geihobener ifolirter Schanzen, zum größten Theile Außerft ſchwach und die 
einer ſehr flarfen Beſatzung bedurft hätten, wenn man fie alle hätte ver 
theidigen wollen, umgaben nah und nad in weitem Umkreiſe die durch 
einige baftionsartige Erdwerke verftärkte Ringmauer der Hauptftadt. 

Diebitſch entihloß fich nach einigem Schwanken ans linke Weichfelufer 
überzugehen, um hier Warſchau anzugreifen; die Sache ward aber hinaus⸗ - 
geihoben, um zuerft den Eisgang der Weichfel abzuwarten; gegen den 
Pragaer Brückenkopf wurden indefien Anftalten zu einem förmlihen An⸗ 
griff getroffen; das Gros der Armee erhielt einftweilen vom 3. Marz ab 
Ruhe in Quartieren am rechten Weichfel- und Linken Bugufer auf der 
Linie Stanislawow, Minsk, Zelechow. 

Einige Unruhe verurfahten dem ruffifchen General Borgänge auf feiner 
linken Flanke. Hier war General Kreutz mit feiner Kavallerie über Lublin 
bis an die Weichfel und bei Pulawy an deren linkes Ufer gegangen, 
nah einigen mit wechfelndem Glück unternommenen Streifereien kehrte er 
aber am 24. Februar an das rechte Ufer zurüd; cin polnifches Korps unter 
Dwernidi folgte ihm auf dem Fuße, drang bis Lublin vor und gab in 
diefer Gegend dem Aufftande neues Leben. Diebietih, ohnedieß entſchloſſen, 
mit feinem Gros nichts zu thun, entjendete Witt mit feiner Reiterei und 
fiebentaufend Grenadieren gegen Dwernicki und flellte bald darauf die 
Heeredabtheilungen von Kreuß und von Witt, welder bei Bobromnifi _ 
über den Wieprz gegangen war, um mehr Einheit in die Operationen zu 
bringen, unter den Befehl Tolle. Am 13. März vereinigten fih Kreuß 
und Witt bei Lublin und Zoll beabfichtigte jebt, Divernidi von der 
Weichſel abzufchneiden; da ſich indeſſen diefer mit feinen adhıttaufend Mann 
in die Feſtung Zamosc geworfen, traf Zoll Anftalten, den Platß von allen 
Seiten zu beobadhten, dieß ward indeflen Kreutz allein überlaſſen, der zu 
diefem Ende auf zehntaufend Mann verſtärkt ward, da Diebitfh nun den 
Weihfelübergang ausführen wollte, weßhalb Witt zur Hauptarmee 
zurückkehren mußte. 

Bedeutende Verſtärkuugen der ruſſiſchen Armee waren im Anmarſch: 
vierundzwanzigtaufend Garden unter dem Gropfürften Michgel waren vom 
Nordoften ber ind Königreih Polen eingerüdt und hatten Ende März am 
Narew zwilhen Oftrolenfa und Tykoczyn Erbolungsquartiere bezogen; 
ein Korps von fehstaufend Mann unter General Saden diente ifmen bei 
Makow als Avantgarde. General Pahlen der Zweite mit dem zweiten 
Infanterielorps näherte fih von Oſten her Brzesc litewski. 

Diebitfh hatte zum Uebergangspunft Tyrezyn oberhalb Warſchau, 
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unfern der Wieprzmündung auserſehen. Hier ließ er Anftalten zum Brüden- 
ſchlag treffen und Eonzentrirte vom 29. März ab feine Hauptmacht nördlich 
der untern Wieprz, fein Hauptquartier nahm ex in Ryki. Zur Beobachtung 
Pragas wurden an den Straßen von Drobiczyn und Brzesc Liteweli 
achtzehntauſend Mann unter Rofen zurücgelafien, deren Avantgarde, ſechs⸗ 
taufend Mann unter Geismar, angefihts Praga bei Wawr ftand. 

Da es gefährlih fhien, mit kaum fünfzigtaufend Mann an das linke 
Weichfelufer zu gehen und achtzehntaufend unter Roſen zurüdzulafieen, wäh⸗ 
rend die polnifhe Hauptarmee bei Warſchau⸗Praga je nad Belieben mit 
etwa fünfzigtaufend Dann entweder am linken oder.am rechten Weichfelufer 
auftreten Eonnte, fo ließ Diebitfh einen Berfuh machen, durch Brander die 
Warſchauer Weichfelbrüde zu zerftören und dadurch den Polen die Mögliche 
keit des Uferwecfels zu nehmen. Obgleih aber diefer Verſuch fcheiterte, 
ward Doch der Entihluß, mit der Hauptmacht in den nädhften Tagen and 
linke Weichjelufer zu geben, feftgehalten. 


Ausfall der Pelen. Niederlage Roſens. Rückwirkung 
auf die Unternehmungen der ruffifben Hauptarmee. 


Während der fünfwöchentlihen Waffenruhe hatten fi die Polen von 
den Unfällen bei Wawr und Grochow erholt; die Unthätigleit der Rufen 
ermuthigte fie, fie begannen jetzt auch die Bortheile einzufehen, welche fie 
noch in Händen hatten, die Reminiscenz an dad Wort Rapoleons, wer das 
Dreied Warſchau, Modlin, Sierod habe, beherrſche Polen, fpielte 
dabei eine große Rolle. Sie dachten, ihrerfeits in die Dffenfive überzugehen. 
Prondzynski's Plan, mit ganzer Macht über den vereinzelten Roſen ber» 
zufallen, ihn zu ſchlagen, durch eine unerbittliche überflügelnde Verfolgung 
hinter SiedIce zurüdguwerfen, dann ſich je nach den Umfländen gegen die 
Barden am Narew oder Diebitfh am Wieprz zu wenden, gewann die Ober⸗ 
band. Er war, wie man fieht, auf ein flrategifches Durchbrechen der ruf 
fiihen Gefammtaufftellung gerichtet. Dieß gelang volltommen, aber es fehlte 
im Berlauf in Folge der Unfchlüffigkeit Skrzynecky's an Benutzung des 
erften Erfolgs, an dem Feſthalten der erlangten ſtrategiſchen, dem fehnellen 
Auffuchen der weiteren taktiſchen Vortheile. 

Am 31. März Morgens brachen die Polen mit ihrer Hauptmacht aus 
Warſchau vor, ihre Avantgarde fiel bei Wawr und Kawenczyn über 
Geismar ber, warf ihn auf Rofen zurück, der fih bei Dembewielkie 
zu fonzentriren fuchte. Hier noch im Laufe desfelben Tages angegriffen, ward 
ex gefchlagen, faft fein ganzes Korps zeriprehgt, zum Rückzug auf Kalus⸗ 
syn gezwungen, Schon am zweiten Tage, am 1. April, ließ die Verfolgung 
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etwas nad, fie ward verfpatet durch den Umftand, daß die Polen erft frifche 
Truppen an die Spike ziehen wollten. Sobald diefe vorgenommen waren, 
ward die Verfolgung an diefem Tage noch kräftig fortgefeßt, Nofen erlitt 
neue Berlufte, er mußte hinter den Koſtrzyn weichen. Aber bier gelang es 
‚ihn, fih zu feßen, denn vom 2. April ab ftodte die Verfolgung. Skrzy⸗ 
nei ward beforgt um feine rechte Flanke, in welcher fi allerdings die 
ruffifhe Hauptmacht befand, und flatt mit Entfchloffenheit die ganze Aus⸗ 
beute, welche die bereitö errungenen Votheile geben Tonnten, zu fuchen, fiel 
er in eine beobadhtende, ja defenfive Haltung zurüd. Er nahm Stellung 
um Siennica und Front gegen Süden, dehnte feinen rechten Flügel gegen 
die. Weihfel aus, während fein linker am Koſtrzyn dem gefehlagenen, 
faft aufgeriebenen Korps Roſens gegenüber einen zurücgebogenen Haden 
bildete. 0% 

Bergebend drängte Prondzynski zum entſchloſſenen Handeln mit 
gefammter Macht nad einer oder der anderen Richtung bin. Skrzynecki 
hatte taufer® Einwände; endlich gab er am 9. dem Drängen Prondzynski's 
in etwas nach und entſchloß fih, ohne feine beobachtende Stellung gegen 
Diebitfh zu verlafien, am 10. feinen Sieg mit einem Theil feiner Macht 
gegen Rofen zu verfolgen. Zwei Abtheilungen, deren Leitung Skrzynecki 
felbft übernehmen wollte, follten über den Koſtrzyn vorgehen und Rofen in 
Front drängen, während eine dritte unter Prondzynski auf Siedlice 
in Rofens linke Flanfe und Rüden ginge. Prondzynséki blieb allein, er 
hatte bei Iganie ein lebhaftes Gefecht, konnte aber, da die Abtheilungen 
vom Koſtrzvn nicht zu feiner Unterftüßung erfchienen, allein zu ſchwach, 
Nofen nicht verhindern, fih mit verhältnigmäßig geringem Verluſt hinter 
den Much awiec zurückzuziehen. 

Als die erſten Nachrichten von Roſens Niederlagen in Ryki, im 
Hauptquartier Diebitſchs eintrafen, beabſichtigte dieſer zuerſt, dennoch and 
linke Weichſelufer zu gehen und grade durch dieſen kühnen Zug Skrzynecki 
zum Ablaſſen von Roſen, zur Rückkehr nach Warſchau zu beſtimmen. In⸗ 
deſſen, da von Roſen immer trübſeligere Nachrichten, einliefen, da ſich außer⸗ 
dem ergab, daß die Verpflegung der Hauptarmee nur noch auf wenige 
Tage geſichert ſei, ſo ſtand er bald von dieſem Plane ab und beſchloß, ſich 
oftwärts zurückzuziehen, um die Vereinigung mit Roſen zu ſuchen. 

Zu dem Ende brach er am 9. April vom untern Wieprz mit der 
Hauptarmee auf und begann einen Flanfenmarfh im Bogen um die Stel- 
Iungeu Skrzynecki's bei Siennica herum, der ihn über Lukow am 11. und 
12. nah Siedlee führte, wo er fi mit Rofen vereinigte und von wo er 
die Borhut alsbald wieder an den Koſtrzyn vorfhob. Obgleih die An⸗ 
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falten zu diefem Flankenmarſche gut getroffen waren, ift doc fehr zu be⸗ 
zweifeln, daß er ohne große Berlufte hätte zu Ende geführt werden können, 
wenn nicht, wie wir wiſſen, Skrzynecki ſchon feit dem 2. April felb in 
eine Angftlihe Unthätigkeit zurückgefallen wäre. 

So trat denn wieder ein neuer Stillſtand in den Operationen ein. 
Diebitſch hatte mit der Cholera und dem Nervenfieber zu kämpfen, welche 
in feinem Heere wütheten, außerdem mit der Sorge um die Berpflegung, 
welche jet noch durch den neuerdings ausgebrochenen Aufftand in Litthauen 
erfhwert ward. Diefer feflelte zugleich einen Theil der Diebitih zugedachten 
Verſtärkungen, darunter das zweite Infanteriekorps. Skrzyn ecki feinerfeite 
vergaß über politifchen Träumereien von englifher und franzöftfcher Inter- 
vention jeden Gedanken an die Nothwendigkeit eigener Thätigleit. So ge 
wannen fefundäre Unternehmungen auf den Flügeln der Hauptheere eine 
vorwiegende Bedeutung und repräfentirten allein das Leben der Armeen. 


Dwernidi’s und Sierawski's Niederlage, 


Die Grenze Volhyniens gegen Polen war nur durch eine ſchwache 
ruffifhe Abtheilung unter General Rüdiger gededi. Dwernidi in 
Zamosc davon unterrichtet und von der Infurreftionspartei in Bolbynien 
durch Borfpiegelungen getäuſcht, als brauche er nur über den Bug zu geben, 
um ein flarfes Infurreftionsheer um ſich vereint zu fehen, entichloß fi, dem 
Nufe zu folgen. Es gelang ihm, feinen nähften Gegner, Kreutz, irre zu 
führen ; während Diefer nur beforgt war, Dwernicki wolle ans linke Weichiel- 
ufer zurückkehren, und ihm den Weg "dahin zu verlegen trachtete, brach 
Dwernidi am 4. April von Zamosc auf und überfhritt am 10. bei 
Krylomw den Bug. Nüdiger zog ſich fofort Hinter den Styr zurüd 
und nahm an deſſen rechtem Ufer eine Stellung bei Kraanoje am 13. 
April. Dwernidi hatte fehr bald die Weberzeugung gewonnen, daß er von 
dem volhyniſchen Aufflande wenig zu hoffen babe, er erwartete aber mehr 
Zheilnahme in Bodolien und beihloß, dahin durdhzudringen. Zu dem 
Ende mußte er den Styr überfchreiten. Die Mandver Rüdigers binderten 
ihn daran bis zum 19. April; an diefem Tage endlih ging Rüdiger nord» 
wärts von Dwernicki ſelbſt angriffeweife ans linke Styrufer und griff 
die Polen bei Boremel an, mit der Abfiht, fie auf oͤſterreichiſches 
Gebiet zu werfen. Das Gefecht blieb unentſchieden. Dwernicki benupte 
fofort die Nacht und die geringere Aufmerkſamkeit Rüdigers, überfchritt den 
Styr und marfhirte nah Radziwilow, wo er am 21. eintraf. Hier 
gab er feinen fehr ermüdeten Truppen einen Ruhetag. 

Nudiger, von feinem Gegner getäufcht, fürdhtete, daß diefer fich 
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nah Oubno werfen koͤnne; um dem und den daraus entflehenden Folgen 
vorzubeugen, fehte er fi fogleih” in Marſch, der Ruhetag der Polen in 
Radziwilow gab dem ruffifhen General die Möglichkeit, fie einzuholen; bei 
Zuliniec drängte er Diwernidi mit dem Rüden dicht an die öſterreichiſche 
Grenze, veriperrte ihm jeden andern Ausweg als nah Galizien und zwang 
ihn endlich, am 27. April, mit den viertaufend Mann, die er noch beis 
fammen hatte, dorthin überzutreten, wo das polnifche Korps die Waffen 
niederlegen mußte. 

General Sierawski, welder mit feinem Detachement am linken Ufer 
der Oberweichfel ftand, beſchloß auf die Kunde von Rofens Niederlage und 
von dem Abzuge Dwernidi’s nad) Bolbynien, lebteren am rechten Stroms 
ufer zu erfeben und ging in der Naht vom 14. auf den 15. April bei 
Joſefow über die Weichſel, von da z0g er über Opole auf Wronow. 
Bei letzterem Orte ward er am 16. von Kreuß angegriffen, der ihm von 
Lublin aus entgegenging, geihlagen, zum Rüdzuge auf Cazimierz ges 
jwungen, hier von dem verfolgenden Kreutz am 18. April zum zweiten Mal 
angegriffen und gezwungen, mit den Zrümmern feiner Schaar über die 
Weichſel zurückzukehren. 

Auf die Nachricht von Dwernicki's Einfall in Volhynien ſendete 
Diebitſch zur Verſtärkung von Kreutz, damit dieſer beſſer im Stande ſei, 
ähnlichen Unternehmungen zu begegnen, zweitauſendzweihundert Dann unter 
General Fäſi ab. Zu gleicher Zeit detachirte Skrzynecki Chrjanoweli 
mit fehstaufendfünfhundert Mann, um den Umftänden angemeflen Diver 
nicki's Erpedition zu unterflügen. Chrzanowski gerieth mitten zwifchen Fafl 
und Kreug hinein, ward am 26. bei Lubartow am Wieprz von erflerem, 
dem Kreuz alsbald zu Hülfe eilte, angegriffen, und Zonnte nur, obwohl 
nicht ohne beträchtlichen Berluft, Durch geſchickte Manöver und Gewaltmärfche 
am 12. Mai die Feſtung Zamosc gewinnen, in welder er nun eine Zus 


flucht fand. 
Der Zug gegen die ruffifhen Garden. 


Diebitfh hatte nah vierzehntägiger Ruhe endlih den Entſchluß 
gefaßt, au mit der Hauptarmee wieder in Thätigkeit zu treten. Sein 
Plan war, aus den Stellungen am Koſtrzyn, während er bier die Polen 
in der Front nur fefthalte, Links abzumarfhiren, Skrzynecki's rechte 
Flanke und feine Nüdzugsftraße über Minsk zu gewinnen, auf diefe Weife 
den Polen unter möglichft nachtheiligen Verhältniſſen die Schlacht zu bieten. 
Indeſſen die weitläufigen Boranftalten der Ruſſen erregien bald die Auf 
merffamteit der Polen, Skrzynecki hielt es für gerathen, dem Schläge 
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auszuweichen, zog fih gegen Minsk zuruͤck, und Diebitfh, der am 25. 
April Ratt auf das polnifche Heer nur alıf eine Nachhut traf und fo feinen 
Plan vereitelt ſah, kehrte fhon am 28. April in die Bofition hinter dem 
Koſtrzyn zurück, worauf auch Skrzynecki feine früheren Stellungen wieder 
einnahm. 

Die Unthätigkeit dieſes Iebteren hatte allmälig bei den Polen eine 
allgemeine Unzufriedenheit erregt, und diefe allein bewog ihn endlich, fi 
aufzuraffen und irgend ein größeres Unternehmen zu wagen. Mit der ruffl- 
fen Hauptarmee wagte er nicht anzubinden ; ein Ziel, welches größere 
Sicherheit des Erfolges verfprad, ſchienen die Garden in ihren Stel 
lungen am Narew. Und gegen fie ward dann der Schlag beichloflen. 
Beftimmend mochte dabei der Gedanke mitwirken an eine Unterftübung des 
litthauifchen Aufftandes, welcher feit dem 26. März entbrannt war, mit 
dem Ueberfall Roffienys begonnen, bei dem Mangel an ruffifchen Truppen 
im Lande anfangs wenig Widerftand und weite Verbreitung gewonnen hatte, 
aber, da es ihm an einem feſten Kem und gehörigen Stüßpunften gebrach, 
fi nicht über einen gewöhnlichen Bufchklepperfrieg erheben konnte, in wels 
hem bei. jedem Zufammenftoß die mobilen Kolonnen der Ruffen Sieger 
blieben. 

Straynedi ließ am Koftrzyn der ruffifchen Hauptarmee gegenüber 
nur eilftaufend® Mann unter Uminski zurüß, mit dreiundvierzigtaufend 
brad er aus den Stellungen von Mind? und Kaluszyn am 12. Mai Abends 
nah Sierod auf. Er hatte das Gerücht von einem Angriff auf Diebitſch 
am Koſtrzyn, den er beabfichtige, verbreiten laſſen. Diebitfh, dadurch 
getäufht, glaubte dem Angriffe zuvorkommen zu müflen, drang am 13. vom 
Koſtrzyn auf Kaluszyn vor, fand hier nur Uminski vor fi, der allmälig 
zurückwich, glaubte alfo, daß Sfraynedi das Spiel vom Ende des Aprils, 
wo er auch, dem ruffifhen Angriff gegen Warfchau bin ausgewichen war, 
wiederholen wolle, und kehrte in diefem Glauben am 14. Mai ans rechte 
Ufer des Koſtrzyn zurüd. 

Unterdeffen war Skrzynecki am 13. Mai bei Sierod eingetroffen. 
Hier theilte er fein Heer in drei Kolonnen: der rechte Flügel, zwölftaufend 
Mann unter Lubienski, follte am rechten Bugufer entlang auf Nur ziehen, 
von bier aus die Bewegungen Diebitfhs beobadten, diefen von den 
Barden trennen, einen Bugübergang desfelben hindern oder wenigſtens ver- 
zögern, da8 Centrum, fiebenundzwanzigtaufend Mann, ſchlug zwifhen Bug 
und Narew die Richtung auf Lomza ein, der linke Flügel endlih, Dem⸗ 
binsfi mit viertaufendzweihundert Mann, follte am rechten Ufer dee nl 
aufwärts nah Oſtrolenka ziehen. 
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Am 17. Mai erreichte Lubienski Nur und bemächtigte ſich der 
dortigen Brüde, Dembinski näherte fih-an demfelben Tage Oftrolenta, 
in welchem noch General Saden mit viertaufend Ruſſen fland. Die Avant- 
garde des polnifhen Centrums traf ſchon am 16. auf den zuffifchen 
Bortrab unter Palaͤſchko, welcher fih Schritt für Schritt zurüdzog. Der 
Großfürft Michael hatte unterdeffen auf die Nachricht von der Annäherung 
der Polen die Konzentrirung feines Korps angeordnet, am 17. war das⸗ 
felbe, vierundzwanzigtaufend? Mann ſtark, bei Sniadow vereinigt, und 
Skrzynecki fand ihm hier mit feinen ficbenundzmanzigtaufend gegenüber. 

Prondzynski drang nun in ihn, zum Angriff zu fehreiten, den durch 
die Märfche erhaltenen Vortheil auszubeuten und zuzuſchlagen. Indeflen 
Skrzynecki ſchrack vor jeder Entfcheidung zurüd, er äußerte fih beforgt dar⸗ 
über, daß bei Oſtrolenka noch Saden in feiner linken Flanke ſtehe; am 
18. fhicte er dann Gielgud gegen Oſtrolenka ab, um Saden anzu⸗ 
greifen ; fo fhwächte er fi in feiner Hauptftellung, und auch zum Angriff 
auf Saden kam Gielgud, der ſpät aufgebrohen und langfam marſchirt 
war, uicht zu rechter Zeit. Sacken hatte bereits Dftrolenta geräumt und den 
Rückzug auf Lomza angetreten. Prondzynski drängte für den 19. wieder- 
holt zum Angriff und machte geltend, daß Gielgud durd feinen Marſch 
gegen Oftrolenfa in die rechte Flanke der Garden gefommen, von feiner 
dermaligen Stellung aus zweckmäßig mitwirken koöͤnne. Skrzynecki ließ auch 
diefen Tag ungenußt vergehen. 

Mittlerweile hatte der Großfürſt Mihael am 18. in Grfahrung 
gebraht, daß Nur von den Polen befebt, er alfo von Diebitfch einftweilen 
völlig ifolirt fei. Seine Stellung ſchien ihm unter dieſen Umftänden fo 
gefährlih, daß er den Ruͤckzug beſchloß. Noch am 19. wurde derfelbe be- 
gonnen, am 20. und 21. ging der Großfürft bei Tykoczyn ans rechte 
Rarewufer. 

Skrzynecki, fobald er den Rückzug der Ruffen bemerkte, bereute feine 
Zögerung, folgte alsbald mit feinem Gros und fuchte durch doppelte Eile 
die verlorne Zeit einzubringen. Es war indeflen zu fpät, nur die ruſſiſche 
Nachhut holte er bei Tykoczyn ein und hatte ein Gefecht mit ihr; hier 
machte er am 21. Halt. 

Dembinsti und Gielgud waren ſchon am 19. auf Lomza Saden 
nachgezogen, fanden’ es indeſſen bereitd von diefem geräumt, welcher auf 
Stawiszki norbwärts ausgewichen war. 
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Die Shladht von Oftrolenta. 


Diebitfc erfuhr nah und nad aus den Berichten des Großfürſten 
Michael, daß diefer die ganze polnifche Armee gegen fi habe. Dad moͤg⸗ 
liche Schickſal der Garden machte ihm große Sorge. Wie er fih durd die 
Niederlage Roſens zum Aufgeben des Weichlelüberganges hatte beflimmen 
laſſen, ließ er fih nun durch die Gefahr der Barden zu einer Dffenfi v⸗ 
bewegung beftimmen, Iediglih um diefe los zu machen. Während er bei 
feiner Ueberlegenheit an Zahl wohl darauf ausgehen Tonnte, den Polen 
einen entiheidenden Schlag zu verfeßen, alfo direkt auf Oftrolenfa zu 
marfhiren und fie zu einer Schlaht mit verwandter Front zu zwingen, 
wählte er die Richtung auf Wyſoko Mazowiedie, in deſſen Gegend er 
zunächſt fi mit dem Großfürften zu vereinigen gedachte. 

Mit Zurüdlaffung einer ſchwachen Abtheilung unter Pahlen dem Zweiten 
der fi im Nothfall auf das fehr geſchwächte und nach Brzesc litewski zurück⸗ 
geftellte Korps von Rofen zurüdziehen follte, am Koſtrzyn, brach Diebitich 
am 20. gegen Granna am Bug oberhalb Rur auf, uberfchritt bier am 
21. den genannten Yluß, fendete feine neuntaufend Mann ſtarke Borhut 
unter Witt den Bug am rechten Ufer abwärts, und führte das Gros, fünf⸗ 
unddreißigtaufend Mann, auf Wyſoko Maffowiedie, wo er am 24. 
eintraf. 

Lubienski trat auf die. Nachricht von Diebitſchs Uebergang Uber den 
Bug am 22. den Marſch nortwärts auf Czyzewo an, um die Bereinigung 
mit Skrzynecki zu fuchen. Seine Nachhut ward noch am Abend dieſes Tages 
von Witt! Kavallerie bei Nur überraſcht und zum Theil auseinandergefprengt. 

Skrzynecki erfuhr Diebitſchs Bugübergang am 22. Nachmittags bei 
Tykoczyn, eiligft trat er darauf den Rückzug über Sniadow auf Oſtro⸗ 
lenka an, um ſich aus der Schlinge zu ziehen und das rechte Narewufer 
bei Oſtrolenka vor den Ruffen zu gewinnen, was ihm bei der von Diebitfch 
eingefehlagenen Richtung felbftverfländlih ohne Mühe gelang. Am 25. war 
er bei Oſtrolenka, wo er fih mit Lubienski vereinigte, z0g fein Gros am 
Abend and rechte Narewufer und ließ am linken nur Lubiensfi ale Rad 
hut zurüd. Ohne feten Plan befand er fih am 26. in diefer Stellung. 

Der Großfürſt Michael beſchloß fofort, den weidhenden Polen zu 
folgen, und brach am 24. über Tykoczyn gegen Sniadomw auf. Diebitſch 
machte er Mittheilung von feiner Abſicht. In Folge defien machte der ruffifche 
Dbergeneral am 25. einen Gewaltmarfh von Wyſoko Mazowiedie in der 
Richtung auf Oſtrolenka, und erreichte die Gegend von Pyski und Nad⸗ 
born, wo er mit den bei Sniadow eingetroffenen Garden in Verbindung trat. 
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Am 26. wollte er nun fi der am linken Naremwufer gelegenen Stadt 
Oſtrolenka, welche von den Polen verfhanzt und verbarrifadirt war, und 
des dortigen Rarewüberganges bemächtigen, um dann vielleiht am 27. am 
tehten Flußufer den Polen eine Hauptfhladht zu liefern. Diefe befchränfte 
Abfiht für den 26. führte doch ſchon an diefem Tage zu einem mörderifchen 
Kampfe, welder leiht die Hauptentfcheidung ſchon jebt hätte herbeiführen 
können, wenn Diebitſch feine Erfolge zu benußen verftand und wagte. 

Am 26. Bormittage um 9 Uhr griff die ruffifhe Vorhut Lubienski 
vor Oſtrolenka an, drängte ihn in die Stadt zurüd und bemädhtigte 
fih diefer felbft nad hartem Kampfe; einige ruſſiſche Gefchüße, ſüdwärts 
der Stadt aufgefahren, allmälig zu einer großen Batterie verftärkt, hinderten 
die Bolen an Zerftörung der permanenten Pfahlbrüde und der ſüdwärts von 
ihr erbauten Floßbruͤcke. Einige ruffifche Bataillone drangen über die Brücken 
vor und bald hatten fi acht Bataillone am rechten Narewufer hinter dem 
Damme der nah Warfhau führenden Chauffee, welcher eine Art Brüden- 
kopf für fle bildete, feflgefeßt. Diefer Brückenkopf ward in feiner linken 
Flanke vom linken Narewufer her von der ſüdwärts Oſtrolenka fih ſam⸗ 
melnden großen Batterie wirffam vertheidigt; eine ähnliche Batterie bildete 
fi nordwärts der Stadt und vertheidigte die rechte Flanke. 

Skrzynecki, ohne feſte Abficht, mit feinem Generalquartiermeifter zer» 
fallen, der ihn niemals zu Präftigem Entſchluß hatte treiben können, hatte 
aud keineswegs alle feine Truppen unter der Hand; Gielgud und einen 
Theil des Dembinskiſchen Korps hatte er ruhig in Lomza ftehen Laffen. 
Jetzt, durch den Kanonendonner aufgerüttelt, fammelte er feine Truppen, um 
die Auffen wieder ans linke Rarewufer zurückzuwerfen. Vielleicht ware dieß 
durch einen geordneten Angriff, der gehörig von Artillerie unterflügt ward, um 
fo mehr gelungen, als Diebitſch fih nur allmälig dazu beflimmen ließ, die acht 
am rechten Ufer befindlichen Bataillone etwas zu verſtärken, die er zur Errei⸗ 
hung feiner Abfiht, Behauptung des Brüdenkopfs, für genügend hielt. 

Aber Skrzynecki, fobald er eine Brigade beifammen hatte, flürmte mit. 
diefer zu einem wüthenden Angriffe vor. War derfelbe abgeichlagen, fo folgte 
ein neuer einer andern Brigade. Als auf diefe Weife die Kraft aller pol⸗ 
nifhen Truppen, welche befonders von den Batterieen des Linken Uferd arg 
mitgenommen wurden, gebrochen und eigentlich kein frifhes Bataillon mehr 
vorhanden war, ward dann nod ein allgemeiner Angriff mit Allem, was 
zufammenzutreiben war, unternommen, ein Angriff indeffen, der wie jener 
lebte Napoleons, bei Bellealliance unter ähnlichen Umftänden unternom⸗ 
mene, nur dazu beitrug, die Demoralifation des polniſchen Heeres zu 
vollenden und alle Bande der Disziplin zu Löfen, 
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Um 7 Uhr Abends befand fih das polnifche Heer in einem Zuflande 
völliger Auflöfung, auf einer verwirten Flucht gegen Zegrze und Wa r- 
hau, welde Lubiensfi mit einiger zufammengehaltenen Reiterei deckte. Da 
man nicht erwarten Tonnte, daß Diebitih, wie es wirklich doch eintrat, 
feinen Sieg gar nicht verfolgen werde, und da, wenn die Ruſſen verfolgten, 
es unmöglich fehien, Gielgud von Lomza ber zur Armee heranzuziehen, 
fo ordnete Skrzynecki auf Dembinski's Vorſchlag an, daB diefer leßtere und 
Gielgud nah Litthauen ziehen follten, um dem dortigen Auffland einen 
. GStüßpunft zu geben und dadurd eine Diverfion für das Königreid Po- 

Ien zu bewirken. General Chlapowski mit einer Anzahl Lehrtruppen war 
fhon am Tage vor der Schlacht zu gleichem Zwede nah Litthauen auf- 
gebrochen. | 

Der Berluft der Ruſſen .in der Schlacht von Oſtrolenka wird auf 
viertaufendfiebenhundert, jener der Polen auf neuntaufend Mann angegeben. 


Der Tod Diebitfhs. Paskiewitſch tritt'den Ober 
befehl an. 


Diebitſch nahm nah dem Siege von Dftrolenfa, den ihm das Schid- 
fal ohne fein Zuthun und gewifiermaßen wider feinen Willen in die Hände 
gejpielt hatte, Quartiere zwifchen der Wkra, dem Bug und dem Narew. 
Er beabfihtigte jetzt, aus diefen Stellungen an einem Punkte unterhalb 
Warſchau die Weichſel zu überfchreiten. Vorbereitungen zu einem ſolchen 
Unternehmen, bei weldem man fich hinfichtiich der Verpflegung auf Weit» 
preußen flüßen wollte, waren bereits früherhin getroffen. Es war ein Be⸗ 

amter nad diefer preußifchen Provinz gefendet worden, der dort Aufläufe 
von Getreide machen, Schiffe zum Transport die Meichfel aufwärts mietben, 
Schiffe zu einem Brüdenbau über den Weichfelftrom kaufen follte. 

Ueber dieſen Vorbereitungen flarb am 9. Juni der ruffifhe Ober 
general; proviforifh übernahm bis zum Eintreffen des neuen der General⸗ 
ftabschef Toll den Oberbefehl. Wie ſich von felbft verfteht, mußte ſich dieſer 
darauf befhränten, das bisher Erworbene feftzuhalten und durfte fih auf 
entfheidende Unternehmungen nicht einlaffen. 

Alle diefe DVerhältniffe gaben Skrzynecki die Zeit, die Armee zu 
teorganifiren und die Unthätigkeit der Ruſſen belebte den Muth der Polen 
von Neuem. Die Hauptarmee beftand bald wieder aus fünfundvierzigtaufend 
Mann in vier Armeedivifionen: Rybinski, Malachowski, Mühlberg und 
Sierawski und drei Kavalleriedivifionen: Jagmin, Turno, Skarzynski; außer⸗ 
dem befehligte an der Oberweichfel Ramorino ein abgefondertee Korps, 
Chrzanowski ftand noch in Zamosc, Gielgud war nad Litthauen entfendet. 
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Mit diefen Kräften follte Mitte Juni wieder in die Dffenfive überge- 
gangen werden und zwar, da man gegen die ruffilhe Hauptarme nördlich 
des Bug doch nichts zu unternehmen wagte, gegen die IOIWEBeREN zuffiihen 
Abtheilungen füdlih des Bug. 

Hier fommandirte feit Anfang Juni an Stelle Pahlen des Zweiten die 
Zruppen am Koſtrzyn General Kreutz; hinter ihm fand bei Brzesc noch 
immer dad Rofen’fche Korps; an die Stelle von Kreutz war Rüdiger, der 
in Bolbynien nichts mehr zu thun fand, mit zwölftaufend Mann von dort 
ins Lubliniſche eingerüdt. 

Skrzynecki Ponzentrirte nun am 14. Juni faft die ganze Hauptarmee 
gegen Kreub; um Rüdiger zu befchäftigen follte Ramorino über die 
Oberweichſel geben und Chrzanowski, aus Zamosc hervorbrechend, mit ihm 
zufammenwirten. Rüdiger warf fih, ehe Ramorino die Vereinigung mit 
Chrzanowski bewerkftelligen konnte, auf den crften. und fchlug ihn am 19. 
Juni bei Budzisto; die polnifhe Hauptarmee fam gar nicht zum Schla⸗ 
gen: eine Demonftration, welche Zoll auf die Nachricht von ihrer Bewegung 
gegen Kreuß an den unteren Bug bin unternahm, veranlaßte Skrzynecki 
zum fofortigen Zurücdweihen auf Warſchau. Als fo die Offenfive im 
Keime aufgegeben war, zog ſich am 25. Juni au der aus Zamosc her⸗ 
vorgebrochene Chrza no woki über die ———— an deren linkes Ufer 
zurück. 


Im rufſiſchen Hauptquartier zu Pultust traf an demſelben Tage der 


neuernannte Oberfeldherr, Bastiewitfh, ein. Wir werden ihn in Polen 
dasfelbe Syftem verfolgen fehen, welches er in Afien verfolgte: äußerſt vor⸗ 
fihtige und forgfame Vorbereitung feiner Unternehmungen, namentlih auch 
in Hinfiht der Berpflegung, dann direktes Losgehen aufs Ziel, ohne 
fih durch Nebenumftände ablenken zu laſſen, fletes Zufammenhalten der 
Kraft, um des Sieges auf dem Schlachtfelde fiher zu fein. Da die Bor- 
-bereitungen zum Weichfelübergange, für welchen der Punkt Oſiek, ganz 
nahe der preußifhen Grenze und der Feſtung Thorn gewählt war, als voll 
endet betrachtet werden konnten, fo ſchritt Paskiewitſch, fo bald er über die 
Berhältniffe der Armee binreichend orientirt war, zur Ausführung des Unters 
nehmens, welches ihn an das Linke Ufer des Stromes und vor die Thore 


der polnifhen Hauptftadt führen follte. 


Der Weihfelübergang der Ruffen. 


Anfangs Juli hatte Baskiewitih fein Gros, fünfzigtaufend Mann 
unter Bahlen, Schachoffskoi und Großfürſt Konftantin um Pul« 
tus? vereinigt, dasfelbe follte von dort nach Plotzk, von hier ab das rechte 


Beihfelufer abwärts marſchiren, dann bei Oſiek den Strom überſchreiten 
Der Marſch von Pultusk nad Plohzk war in Bezug auf die polniſche Armee, 
welche um Warſchau vereinigt flaud, und von dert über Modlin mit Be» 
quemlichleit vorbrechen Tonnte, ein Flankenmarſch. 

Es war wünfdhenswerth, die Aufmerkfamkeit der Bolen von demfelben 
abzulenken, fie mindeftens zu theilen. Paskiewitſch übertrug dieß Geſchäft den 
Abtheilungen ſüdlich des Bug. 

Hier hatte, da General Kreuß zum Befehl uber das zweite Infanterie- 
korps berufen, nad Litthauen abgegangen war, um dort den Aufftand 
niederzuſchlagen, Murawierf mit zehntaufend Mann die Stellungen am 
Koſtrzyn eingenommen. Paskiewitſch, der feine Hauptarmee moͤglichſt ver⸗ 
flärten wollte, rief diefen alten Waffengefährten mit feinem Korps von dert 
über den Bug und Oſtrolenka gegen die Unterweichfel bin; dafür mußte 
General Rofen, der wit adtzehntaufend Mann bei dem jeht befefligten 
Brzesc Hand und mit einem Xheil feiner Truppen zur Bezwingung des 
litthauiſchen Aufftandes mitwirken follte, fechstaufend Mann unter Golowin 
an den Koſtrzyn vorfhieben und Golowin ward beauftragt, über Kaluszyn 
gegen Warſchau zu demonftriren. 

Bolowin that dieß in fo Lühner BWeife, daß Skrzynecki feiner ſchwa⸗ 
Gen Abtheilung ein Korps von zweiundzwanzigtaufend Mann unter Chrza- 
nowoki's Befehl entgegenftellte. Bei Minsk am 14. Juli von dieſer über- 
legenen Macht angegriffen, entlam der ruffifhe General mit einem für die 
Berhältniffe wunderbar geringen Berluft hinter den Koſtrzyn; bei einem 
neuen Angriffe der Polen am 19. und 20. Juli z0g er fi zum zweiten 
Mal eben fo geſchickt und glüdlih aus der Schlinge. 

Während Skrzynecki gegen dieſen kecken Parteigänger zweiundzwanzig⸗ 
tauſend Mann ins Feld ſtellte, ſchob er bei Modlin ans rechte Weichſel⸗ 
ufer kaum dreizehntauſend Mann unter Mühlberg und Turno gegen die 
ruſſiſche Hauptarmee vor, welche am 4. Juli von Pultusk gegen Plotzk 
aufbrach und dieß ohne irgend eine nennendwerthe Störung erreichte. Als 
fie dann von dort die Weichfel abwärts zog, folgten Mühlberg und Turno 
ihr, aber bei ihrer Schwäche nur fchüchtern nad. Rur zu einigen Nachhut⸗ 
gefechten kam es bei dieſer Gelegenheit. Am 18. Juli way die Schiffbrüde 
bei Oſiek vollendet, und am 19. begann Paskiewitſch feinen Uebergang. 
Am 22. fand die gefammte ruffifche Hauptarmee auf dem Tinten Weichſel⸗ 
"ufer, lehnte ihre Linke Flanke an diefen Strom und machte, den Rücken dem 
preußifchen Gebiet zugefehrt, Front gegen Süden. Paskiewitſch traf nun bier 
die umfaflendften Vorkehrungen für die Sicherung der Berpflegung 
und des Nachſchubes. Um feine Verbindung mit Rußland, foweit es unter 
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den obmwaltenden Umftänden möglih war, zu fihern, hatte Paskiewitſch 
außer dem Brückenkopf von Ofiek aud Oſtrolenka und Lomza zweckmaͤßi⸗ 
ger ale bis dahin befeftigen laflen, diefe Pläbe, fowie Bialyftod und 
Grodno hinreichend beſetzen laſſen. Als auf diefe Weife der ruffifche Feld⸗ 
berr feine drohende Stellung gegen die polniſche Hauptfladt einnahm, hatte 
der Litthauifche Aufftand, auf deſſen ablenkende Wirkung die Polen big 
zuleßt große Hoffnungen gebaut, faft völlig fein Ende erreidt. 


Ende des litthauiſchen Aufftanded. Dembinski's 
Rückzug. | 

Chlapowski, welder am 19. Mai mit feinen Lehrtruppen von 
Sniadow aufgebrochen war, zog über Brandt, Bielsk, Lida bei Wilna vor» 
bei nah Kowno und verfammelte auf Ddiefem Zuge wefentlih durch den 
Eindrud feiner Perfönlicgkeit ein Korps von fünftaufend Manı um fid. 

Bielgud und Dembinéki hatten zufammen zwölftaufend Mann 
mit fehsundzwanzig Gefhüben. Sie rüdten am Tag nad der Schlacht von 
Oſtrolenka von Lomza nordwärts und fließen am 29. auf Saden, welder 
am 23. eine Bofition bei Raygrod im Auguftowfchen genommen hatte und 
dann auf die unbeſtimmten Rachrichten über den Rüdzug der Polen hin, 
obne beftimmte Inftruftion, wie er war, wieder vorrüdte. Er ward bei 
Grajewo geichlagen und zog fih über Auguftom und Kowno zurüd. 
Gielgud folgte fehr langſam, erft am 6. Juni überfchritt er in der Ge⸗ 
gend von Kowno den Riemen. Er fland nun auf litthauifchem Gebiete 
und feine Operationen follten beginnen. An Kräften ſchien es ihm nicht zu 
fehlen ; nachdem fih am 8. Juni bei Keidany Chlapowski und mehrere 
neu organifirte Litthauifche Korps ihm angeſchloſſen und unter feinen Befehl 
geſtellt, gebot er über vierundzwanzigtaufend Mann. Aber flatt mit diefer 
Macht irgend ein entfcheidendes Unternehmen zu wagen, zerfplitterte ex fie 
in hundert kleinen Entfendungen, welde auf eben fo viele kleine ruffifche 
Abiheilungen Jagd machen follten. Die Unfähigkeit Gielguds ward Doppelt 
verderblih dur die Eiferfuht Dembinski's und Chlapowski's, welche ſtets 
nah feldftftändigem Auftreten firebten. Eine förmliche Menterei in feinem 
Korps beftimmte gndlih Gielgud, am 19. Juni einen Verſuch auf Wilna 
zu wagen, um durch Eroberung diefer Haupifladt, ‚dem Litthauifhen Auf⸗ 
fand einen allgemein anerkannten Mittelpunft zu fchaffen. Aber die Rufen 
hatten um Wilna, wohin auch Saden fi zurüdgezogen, am 16. Juni 
bereitö vierundzwanzigtaufend Mann verfammelt. Gielgud ward bei Bonary 
gänzlich geſchlagen und mit Berluft von zweitaufend Mann zum Rüczuge 
gezwungen. Nun gingen die Rufen in die Offenfive über und zwangen 
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Gielgud allmälig bis an die Dubiffa zurückzuweichen. Die Polen dachten 
bald mehr an die eigene Rettung ald an die Unterſtützung des Titthauifchen 
Aufftandes. In einem Kriegsrathe am 9. Juli, der zu Kurszann abge 
halten ward, befchloffen die polnifhen Führer, fih in drei Haufen unter 
Chlapowski, dem fi auch Gielgud anſchloß, Rohland und Dembindfi zu 
theilen und in einem erzentrifhen Ruͤckzuge ihr Heil zu verfuden. 

Die fiebentaufend Mann Chlapowski's und Rohlands, welche die 
Richtung nach der preußifchen Grenze einfchlugen, wurden von den ver- 
folgenden Ruffen ſchon am 1. und 2. Juli gezwungen, dieſe zu überfchreiten, 
und fih auf preußifchem Gebiete entwaffnen zu laflen. 

Dembinsti dagegen erwarb ſich durd feinen eben fo kuͤhnen als 
geſchickten Rüdzug einen glänzenden Namen. Indem er fih erft öſtlich 
nah Poniewiez, von da füblih bei Swenciany und Michalisé6zki 
vorbei wendete, erreichte er am 23. Juli binter Iwije das linke Ufer des 
Niemen. Freilich verdankte er neben feinem eigenem Geſchicke das glückliche 
Entlommen aud viel dem Ungeſchick feiner Gegner, namentli des ruſſiſchen 
Generald Savoini, welcher beharrlid hinter ihm her die Pudelkurve bes 
ſchrieb. Diefe Linie fpielt in der Feldherrnkunſt eine fo große Rolle, daß 
wir wohl en wenig «bei ihr verweilen koͤnnen. 

Wenn ein. Mann von a Fig. 11 nah b geht und fein Pudel fi 
feitwärts desfelben befindet z. B. in c, wenn der Mann nun in a pfeift, 
fo würde der Pudel fih dem Manne wohl bald wieder auf der Straße an« 
fhliegen tönnen, wenn er nur gerade 3. B. auf den Punkt d Iosliefe, flatt 
deflen läuft aber der Pudel gerade auf feinen Herrn zu, der fih nod in 
a befindet, und je nachdem diefer auf der Straße von a nad b vorfchreitet, 
ändert auch der Pudel beftändig feine Direktion, fo daß er eine Kurve cof 
befchreibt, weldhe wir eben die Pudelkurve nennen und welche mindeftend 
die Straße viel fpäter fchneidet als im Punkt d, möglichen Falls aber, 
unter der Vorausſetzung nämlich, daß der Pudel nicht fchneller läuft ale 
fein Herr, die Straße auch gar nicht erreihen Tann. Wie diefer Pudel zu 
feinem’ Herrn, fo verhielt fih nun Savoini zu Dembinski und haben über» 
haupt verfolgende Generale fi) häufig zu verfolgten verhalten und da in 
der Negel ein Heer nicht viel fchneller marfchiren kann ale em anderes, 
fo tritt hier der Kal ein, daß der Verfolger den Berfolgten aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nah gar nicht erreicht. Uebrigens ift es nicht dieſe ftrategifche 
Specialität allein, bei weldher die Pudelkurve in Betracht kommt. Ueberall 
dort, wo der eine Feldherr mit feinen Entfehlüffen dem andern nachhinkt, 
Pläne macht, deren Infgenefeßung eine gewiſſe Zeit erfordert ,‚ ohne darauf 
Rückficht zu nehmen, wie der Gegner diefe Zeit benußen werde, überall dort 
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fpielt die Pudelkurve eine Rolle. Eines der großartigften Beifpiele für fle 
in dieſer Richtung ift das Verhalten Macks gegenüber Napoleon im 
Jahre 1805. , 

Bom Riemen ab ging Dembinski zwifchen Slonim und Wolkowiek 
hindurch, dur die Bialomiezer Heide und gelangte, obgleich fi zu 
feinen Berfolgern jebt auch noch General Nofen gefellte, über Nur glücklich 
am 3. Auguft in die Gegend von Warſchau, wo der fhon verloren Ger 
glaubte natürlich mit Jubel empfangen ward. 


Die Erftürmung Warſchaus. 


Nachdem Paskiewitih in der Gegend von Dſiek die geficherte Ber- 
pflegung feines Heeres geordnet hatte, brach er nun von dort am linken 
Weichfelufer aufwärts gegen die Bzura auf und befegte am 1. Auguſt 
ohne Schwertftreih das von den Polen gänzlih vernadhläßigte Lowicz. 

Während des Zuges der ruffifhen Hauptarmee war die polnifche in 
ihrer Jagd auf Golowin und ihrem Herumtaften nördlih des Bug ganze 
lich zerſplittet. Skrzynecki, immer mit feinen Interventionshoffnungen 
und einem unfrucdhtbaren diplomatifchen Verkehr, welcher fi um jene drehte, 
beſchäftigt, erhielt endlich von feiner Regierung, melche fhon am 1. Juli, 
bisher ohne merklihen Erfolg, ein Aufgebot in Maſſe angeordnet hatte, Die 
beftimmte Weifung, fih den Yortfchritten der Ruſſen ernftlih zu widerfeßen. 
Da er nun nicht mehr ausweichen konnte, ſetzte er endlih am 30. Juli 
das Gros der Armee von Warfhau und Modlin nah Sochaczew in Ber 
wegung, traf hier ſelbſt am 2. Auguft ein und machte nun Anftalten, am 
3. den Ruſſen eine Hauptichladht zu bieten. Indeflen, wie immer im Anges 
fiht der Entfheidung gab Skrzynecki alebald feine Abficht wieder auf’ und 
aus der Hauptſchlacht ward eine bloße Rekognoszirung an das linke 
Ufer der Bzura, durch welche der polnifche General die Ueberzeugung erhielt, 
dag die Ruſſen in Mafle bei Lowiecz fländen. 

Die beiden feindlichen Heere waren ungefähr von gleicher Zahlftärke, 
etwa fünfzigtaufend Mann, da Skrzynecki auch das Chrzanowökiſche 
Korps ans linke Weichfelufer herangezogen hatte, nur an Artillerie waren 
die Ruſſen weit ſtärker ald die Polen. 

Obgleich fih viele Gründe dafür aufführen ließen, dag Skrzynecki zum 
Angriffe übergehe, befchloß er doch, lieber eine Defenfivftellung zu neh⸗ 
men und mählte dazu diejenige von Bolimow an dem Wege von Lowicz 
nah Warſchau; nur eine Avantgarde unter Ramorino ward von bier in 
der Richtung auf Lowicz nah Nieborow vorgefhoben. 

Wie immer vorfihtig, bisweilen übertrieben, hielt es Paskiewitſch 
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für nothwendig, fich zuerft an der Bzura in Lowicz einen befefligten Stüß- 
punft und ein großes Depot zu fchaffen, che er den lebten Schlag gegen 
Warſchau thäte. So unternahm auch er vor der Hand nichts Entſcheidendes. 

In Warſchau erreichte unterdeflen die Unzufriedenheit mit Skrzynecki's 
Unthätigkeit den hoͤchſten Grad, nicht minder beim Heere. Dieß veranlaßte 
ihn abzudanten. An feiner Stelle ward dem eben von dem litthauifchen 
Zuge zurücgelehretn und allgemein gefeierten Dembinski proviforiih am 
12. Auguft der Oberbefehl übertragen. Große Hoffnungen wurden auf ihn 
gebaut, felbft Prondzynski hoffte, den neuen Obergeneral zu einer Offenſive 
über Sochaczew gegen die Linke Flanke der Ruffen bewegen zu Fünnen. 
Indeſſen diefe Hoffnung erwies ſich bald als ſehr ungegründet. 

Dembinski, zu der politifhen Partei Skrzynecki's gehörig und gegen 
Prondzynski voreingenommen, war ganz mit jenem erfleren einverflanden, 
dag ein Angriff auf die ruſſiſche Stellung bei Lowicz unthunlich fei; er 
begann fein Regiment damit, flatt der bisherigen Eintheilung des Heeres 
eine unzwecmäßigere in zwei Korps unter Umineki und Ramorino, 
jeded zu zwei Infanteriedivifionen und einer Reiterbrigade, und eine Res 
ferve unter Skrzynecki von einer Infanterie und drei Reiterdivifionen 
anzuordnen, und faßte dann den abenteuerlichen Plan, das Heer, mit dem er 
verfammelt nichts glaubte ausrichten zu können, zu theilen, um mehr 
audzurichten, und die Entfcheidung, weldhe in Raum und Zeit fih ihm auf- 
drängte, in Raum und Zeit hinauszufchieben, ohne daß doc irgend eine 
Hoffnung auf eine Beflerung der allgemeinen Verhältniffe in der gewonnenen 
Zeit fih darbot. 

Dembinski wollte alfo den Sig der Regierung nah Modlin ver- 
Iegen und diefem Plate zehntaufend Mann Belakung geben, Skraynedi 
follte mit dreißigtaufend Dann Warſchau halten, mit weiteren dreißig⸗ 
taufend wollte er felbft dann über Rofen herfalln und den Krieg nad 
Litthbauen tragen, wo nad allen bisherigen Erfahrungen dod dieſe 
dreigigtaufend Mann ſich gänzlich verlieren und einen ficheren Untergang 
finden mußten. Outer PBarteigänger war doc Dembinski nichts weniger als 
Feldherr. 

Um nun dieſen Plan ins Werk zu ſetzen, trat Dembinski in der Nacht 
vom 14. auf den 15. Auguſt, verfolgt von der ruſſiſchen Avantgarde unter 
Toll, mit welcher ſeine Nachhut mehrere Gefechte zu beſtehen hatte, den Rück⸗ 
zug nach Warſchau an. 
Hier, wo Gährungsftoff in Ueberfülle angefammelt war, verbreitete ſich 

in Folge deflen das Gerücht, Dembinski, mit Skrzynecki einverftanden, ziehe 
auf die Hauptftadt mit der Abficht eines Staatsftreiches zu Gunſten der 
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ariftefratifchen Partei. Ein furchtbarer Volksaufſtand erhob fih, aus wel 
hem Krukowiecki als Präfident der Regierung mit diktatorifcher Ge⸗ 
walt, Malahom gti, nachdem Dembinski zurückgetreten, als Oberfeldherr 
berporging. 

Zu diefer Zeit bereitete Paskiewitſch eine möglichft vollfländige Ein- 
fhließung des polnifchen Heeres bei Warfchau, doch mit zufammengehaltener 
Kraft vor diefer Hauptftadt am Linken Ufer vor. Er felbft mit dem Haupt⸗ 
beer nahm am 18. Auguft bei Radarzyn füdweftlih von Warfhau Stel: 
lung, an demfelben Tage überfhritt Kreuß, der nad Miederwerfung des 
Auffandes in Litthauen mit zweiundzwanzigtaufend? Mann von dort zur 
Verftärtung des Hauptheeres heranzog, bei Oſiek die Weichlel; eine Ab- 
theilung unter Docdturoff ward zur Bewachung de? Landes nördlich vom 
Bug bei Makow aufgeftellt. Rofen erhielt Befehl, fehstaufend Mann mit 
der Abtheilung Golowine bei Siedlce zu vereinigen und über Mint 
gegen Braga vorzurüden. Um das Detachement Roſens entweder zur Ber 
ſtärkung auf das Linke Meichfelufer hinüberziehen oder es von der Haupt» 
armee aus am rechten Ufer unterflügen zu können, ließ Pastkiewitfch bei 
Bora Kalwarya oberhalb Warfchau einen Brückenſchlag vorbereiten. 

Nüdiger, welher im Lublinifhen durd einen aus Bolhynien heran⸗ 
ziehenden Nachſchub unter Kaiffaroff erfeht werden follte, hatte am 6. 
Auguf bei Joſefow die Weichſel überfchritten, trieb den Barteigänger 
Rozycki gegen Süden und nahm am 18. Auguft Stellung bei Radom, 
von wo aus er den Streiffrieg gegen die Parteigänger Rozycki, welcher 
achttaufend Mann um fi verfammelt hatte, und Giedroyc führte. 

Nofen war am 19. Auguft bis Dembewielkie vorgerüdt, von wo 
aus er den Verſuch machen ließ, die Warfchauer Weichſelbrücke, wie es im 
März Diebitſch gewollt, in Brand zu ſtecken. Derfelde mißlang, wie früher, 
diegmal weil die Polen den Brand fofort entdeeten. Nah dem Miplingen 
dieſes Verſuches zog Rofen ſich alsbald vorfichtig auf Kaluszyn zurüd. 

Die Polen hatten unterdiflen befchloffen, dreitaufend Neiter unter Lu⸗ 
bienski über den untern Bug ins Plotzkiſche zu. entfenden, um von dort 
Sutter berbeizufchaffen, an welchem es ihnen um Warfchau zu fehlen begann, 
und zugleih das dortige Land von den Kleinen ruffiihen Befabungen zu 
reinigen ; Ramorino mit zwanziataufend Mann follte Rofen angreifen, Alles 
Uebrige in den Berfchanzungen von Warſchau dem ruffifchen Hauptheer 
gegenüber ftehen bleiben. 

In der Nacht vom 21. auf den 22. Auguft verließen Qubiensti 
und Ramorino Warfhau, erflerer zog auf Modlin, Iepterer über Garwolin 
auf Zelehow, ließ es fich aber fo wenig angelegen fein, Rofen zu erreichen, 
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dag Krukowiecki auf dringende Mahnung des Fürften Ezartoryafi, welcher 
Ramorino ald Yreiwilliger begleitet hatte, Prondzynski nachſchickte, um das 
Unternehmen in Gang zu bringen. 

Prondzynski beftimmte mit vieler Mühe Ramorino, am 28. von 
Zelehow auf Lukow zu marfchiren; voller Bejorgniß zog ſich bei Diefer 
Bewegung der Polen Rofen auf Miendzyrzec zurüd; er hatte Mittags auf 
diefem Ruͤckzuge aft Krynka zwifhen Zbuczyn und Lukow erreiht, als 
Ramorino bei letzterem Orte eingetroffen war. Troß Prondzynski's Drängen. 
brad doch Ramorino erft um 4 Uhr Rachmittags nah Krynka auf, fand 
nun aber bier nur noch Rofens Nachhut, gegen ‚fünftaufend Mann unter 
Golowin, welcher fi fehtend nicht ohne Mühe zurückzog. Noch immer 
würde Ramorino ' leicht am 29. das Berfäumte haben einbringen, Rofens 
ganze Macht auffuchen und ſchlagen können. Aber. Prondzynskl vermochte ihn 
nicht zu kraͤftigen Anftreugungen zu bewegen und Tehrte, nachdem Roſen 
entfhlüpft war, mißvergnügt nad Warſchau zurüd. Ramorino folgte dem 
unaufhaltfam weichenden ofen noch bis zu dem feſten Brzesc litewski 
und fehrte dann, ohne ihn eingeholt zu haben, in der Richtung auf War⸗ 
[hau um. Auf diefem Rückmarſche gelangte er am 5. September nad 
Miendzurzec, zwölf gewöhnliche Märfche von Warſchau. 

Unterdefien hatte Paskiewitſch den Sturm auf die Verſchanzungen 
von Warſchau befchloffen, welche auf dem linken Weichfelufer die Haupt⸗ 
fladt in einem Halbkreife von etwa zwei Meilen umgaben und für denfelben 
den 6. September beftimmt. Nachdem Kreutz beim Haupiheere eingerüdt 
und auch eine Abtheilung von Nüdiger herbeigezogen war, verfügte der 
ruffifche Feldherr über flebenzigtaufend Mann, worunter fechszehntaufend 
Reiter. Nach mehrfachen Verhandlungen war man dahin übereingefommen, 
den Hauptangriff an der Kalifcher Straße auf das große befonders ſtarke 
Fort von Wola, die Vorwerke desfelben und die, ihm rechts und Tinte zu- 
nächſt benachbarten zu führen; ein Scheinangriff follte außerdem von 
der Weichfel oberhalb Warfhau Her auf den Schlag von Mofotow 
und die vor demfelben errichteten Werke geführt werden. Paskiewitſch hatte 
ausdrücklich zu dem Zmwede, die Mannfhaft in den Verrihtungen und Hand» 
griffen beim Sturm: Beleitigen von Annäherungshindernifien, Ueberſchreiten 
von Gräben, Erklettern von Wällen zu üben, einige Schanzen aufmwerfen 
und an diefen feit längerer Zeit die bezüglicen Uebungen vornehmen 
laſſen. 

Für den Hauptangriff wurden einſchließlich der gegen zehntauſend Mann 
ſtarken Reſervereiterei, deren hauptſächlichſte Beſtimmung es nur fein konnte, 
Ausfällen der Polen entgegenzutreten, gegen ſechszigtauſend Mann beſtimmt; 


513 


davon in erfter Linie dreiundzwanzigtaufend Dann inter den Generalen 
Kreuß und Pahlen, deren erfterer den rechten, lehterer den linken Flügel 
übernahm, fiebenundzwanzigtaufend Mann Garden und Grenadiere unter dem 
Sroßfürften Mihael und Schachoffékoi in Referve. 

Den Scheinangriff gegen den linken polnifchen Flügel am Mokor 
tower Schlag befehligte General Strandmann; er erhielt nur zweitaufend 
Mann zu feiner Verfügung, der Reſt der Truppen, etwa achttauſend Mann, 
ward theild verwendet, um unter Muramwieff und Noftiß die Verbindung 
zwifhen dem Hauptangriff im Centrum und dem Scheinangriff herzuftellen® 
theild dem Hauptangriff die linke Flanke zu decken und die änerfte Rechte 
der Bolen zu beobachten. 

Als allgemeine Regel für den Angriff auf die Schanzen ward feftgefebt, 
daß zuerft eine ſtarke Artillerie zwei Stunden lang ein lebhaftes euer gegen 
die anzugreifenden Schanzen unterhalte, und zwar aus Eleinen Entfernungen, 
ſechshundert bis achthundert Schritt, damit die Polen nicht der Bortheile 
ihrer größeren Kaliber gemießen Tönnten, daß dann die reitende Artillerie 
auf dreihundert bis vierhundert Schritt an die Werfe herangehe, fie noch 
einige Zeit mit Kartätſchen überfchütte, und nun die Infanterie zum Sturme 
ſchritte. 

Die Polen rüfteten ſich zum Empfange der Gegner. Der ganze Halbkreis 
der Verſchanzungen ward in zwei ungefähr glei lange Hälften oder Flügel 


getheilt. Auf dem linken Flügel, von der Weichſel oberhalb Warſchau bie 


zur Schanze Nro. 54, zwiſchen der Straße von Krakau über Raszyn und 
derjenigen von Kalifh, befehligte Uminski zwanzigtaufend Mann; auf 
dem rechten von der Schanze Nro. 54 bis zur Weichfel unterhalb War⸗ 
ſchau, Dembinski dreizehntaufend Mann. Eine gemeinſchaftliche Reſerve 
war nur an Artillerie vorhanden. Auf eine hartnädige Vertheidigung ihrer 
erften Schanzenlinie, in welcher Bem die Leitung übernehmen follte, rech⸗ 
neten die Polen nicht, Die eigentliche Verteidigung follte erſt auf der 
zweiten Linie, achthundert bis taufend Schritte vor der Stadtumfaffung 
beginnen. 

Wie aus dem Vorigen erfihtlih, war der ruffifche Hauptangriff gerade 
auf den Punkt gerichtet, wo die beiden Flügel der langen Linie zuſammen⸗ 
fließen, auf das Centrum. 

Mit Sonnenaufgang am 6. September fehte Paskiewitſch feine Maſſen 
in Bewegung. Die Artillerie von Kreutz Lonzentrirte ihr euer gegen die 
beiden Schanzen Nro. 54 und 55, diejenige von Wahlen gegen Nro. 57 
und das dahinter liegende Hauptwer? von Wola (Rro. 56), welches mit 


dreitaufend Mann bejeßt war. Gegen diefe vier Werke traten zweiundneunzig 
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zufftiche Geſchuͤtze gleichzeitig in Thätigkeit. Die Polen, welche ihre Artillerie 
in einundachtzig Schanzen vertheilt hatten, konnten gegen ein fo überlegene® 
Feuer nicht auflommen. Als Kreug nad zweiſtündiger Kanonade zum Sturm 
auf die Werke 54 und 55 ſchritt, fielen fie nah kurzem Kampf in feine 
Hände; mehr Mühe hatte Pahlen mit Nro. 57, welches von dem Wolaer 
Hauptwert Rro. 56 gut flanfirt ward; indefien um 9 Uhr war auch jgne 
Schanze genommen und man Eonnte nun zum Angriffe auf Rro. 56 ſchrei⸗ 
tn. Nah anderthalbftündigem euer auf nur dreibundert Schritt, griffen 
die Ruſſen das Werk mit drei Infanterielolonnen, zweien von Pahlen, einer 
von Kreug am 101/, Uhr an. Als die Wälle erfliegen waren, kam es in 
dem Werke -jelbft noch zu einem wüthenden Kampfe, welcher erſt um 11 Uhr 
mit dem Siege der Ruffen endete. | 

Rah der Einnahme des Wolaer Forte flodte der Kampf, die Ruſſen 
waren nicht bloß mit dem Sammeln und Ordnen ihrer fiegreihen Truppen 
beichäftigt, Paskiewitſch erhielt aud die Nadricht, daß General Uminski 
einen großen Ausfall gegen Strandmann vorbereite, welder das Dorf 
Szopy genommen hatte und von dort: eine lebhafte Kanonade gegen den 
Mokotower Schlag begann. 

Die Polen benubten nun die eingetretene Pauſe, um eine Rückero⸗ 
berung Wola's zu verfuchen; die ſchwachen Kräfte indefien, welde zu 
diefem Ende Dembinski vereinigen konnte, mußten nothwendig an den 
arten Referven der Rufen fcheitern. 

Allerdings ergriff nun auch Uminski gegen Strandmann wirfli die 
Dffenfive und nahm ihm Szopy wieder ab; indeflen war dieß dem ruffi 
fen Scheinangriff gegenüber offenbar eine ganz unnüße Krafiverfchwendung, 
Uminski Tonnte übrigens nicht einmal der ſchwachen Abtheilung. Strand» 
manns etwas Erhebliches anthun, da er, fobald er von Szopy weiter vor- 
dringen wollte, von Roftiz in der rechten Flanke bedroht, zum — 
gezwungen ward. 

Nachdem ſo auf dem Flügel Dembinski's und uUnineti's die 
polniſchen Ausfälle abgewieſen oder aufgehalten waren, ſtellte Paskiewitſch 
den Kampf um 3 Uhr Nachmittags ganz ein. Seine Truppen waren, ſeit 
dem frühen Morgen auf den Beinen, fehr ermüdet und ex hoffte, daß die 
Wegnahme ihres Hauptbollwerkes, der Wolaer Schanze, einen Eindrud 
auf die Bolen gemacht haben — der fie beſtimme, Unterhandlungen 
anzuknuͤpfen. 

In Warſchau herrſchte in der That’ eine große Entmuthigung und 
tief greifender Zwieſpalt. Gegenfeitige Vorwürfe, Wunſch nach Unterhand- 
lungen, Kampf dagegen, Abdankungen der regierenden Häupter, Zurücknahme 
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der Abdankungen gingen bunt durcheinander. Krukowiecki unternahm «8 
am Morgen des 7. September, eine Unterhandlung mit dem ruſſiſchen 
DObergeneral anzufnüpfen. Paſskiewitſch feßte in Folge defien den Wieder 
beginn des Kampfes aus. Als aber uber der Einmiſchung des Reichstages 
bis 1 Uhr Nachmittags noch Fein Refultat erzielt war, gab er Befehl zur 
Grneuerung des Angriffe. 

Die Schlachtordnung war wie am vorigen Tage, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß Pahlen, defien Truppen am 6. zumeift gelitten hatten, hinter 
Kreutz zurüdgebalten ward, um diefen, nachdem derfelbe zuerft den Kampf 
in Front begonnen hätte, zu unterflüßen. Der Angriff ward auf derfelben 
Linie fortgefeßt, auf melder er am 6. begonnen war, an der Kalifcher 
Straße, und nun auf die Werke von Czyſte in der zweiten Linie vor dem 
Wolaer Schlage geführt. Die Polen verftärkten den bier Tommandirenden 
Dembinséki mit Truppen, welde von Uminski's Flügel entnommen wurden. 

Kaum hatte das Vorrücken der Ruſſen von Wola ber gegen Czyſte 
begonnen, als Paskiewitich, von einer Kanonenkugel geftreift; eine erhebliche 
Kontufion erhielt und fih aus dem Gefechte zurückziehen mußte. Toll über- 
nahm die Leitung an Ort und Stelle. Hundertzmanzig ruffifche Geſchuͤtze 
fuhren gegen die Werke von Czyſte auf; die Polen ftellten in und feitwärte 
diefer Schanzen ihnen hundertzmölf Städe gegenüber. Murawieff und Roftig 
wurden befehligt, den linken Flügel der polnifchen Geſchüßlinie, welder 
nördlih der Krakauer Straße aufgeftellt, Pahlens Bordringen auf der Kali- 
jeher Straße in die Flanke nahm, ihrerfeits in der Flanke anzugreifen, und 
zwangen um 3 Uhr diefe polnifchen Battericen wirtlih zum Abzug. Mu- 
ramwieff griff darauf die polnischen Schanzen der zweiten Linie zunächſt der 
Krakauer Straße an; erft nah hartem Kampfe, in dem ſich in Folge 
polnifher Ausfälle auch größere Reitergefechte entwicelten, gelang es ihm, 
fi gegen 4 Uhr eines diefer Werke zu bemächtigen. 

Nachdem von bier aus ihre Flanke nicht mehr beunruhigt werden 
fonnte, follten nun Kreuß und Pahlen zum Sturm auf die Werke von 
Czyſte vor dem Wolaer Schlage fhreiten; das Exfiheinen Pron dzynski's, 
welcher mit Kapitulationsvorfchlägen herankam, bradhte noch eine Verzögerung 
beivor. .Ald aber bis 5 Uhr ein Abſchluß nicht erzielt war, begann Kreutß 
ſüdlich der Kaliſcher Straße den Sturm, Pahlen folgte ihm zuerſt und 
wandte fi dann, ale Kreuß im Gefechte war, auf die nördliche Seit, 
der Straße. Rah balbftündigem Kampf waren die Schangen von Czyſte und 
mit ihnen ein Theil der Wolaer Vorſtadt in den Händen der Ruflen. Un⸗ 
mittelbar darauf wurden die Vorbereitungen zum Angriffe auf die Stadt- 
mauer und deren flanfirende Werke getroffen, wezu auf dem rechten Flügel 
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and Rurawieft gegen ten Iernialemer Schlag bin (Rralaner Etrafe) 
mitwirlen (eite. lim 10 Uhr Redbtö waren Die Ruten Herren des ern 
ſalemer Schlags un? der Sicttuunsellung zwilden dieſen und tem Welser; 
lcgterer ſelbu beĩand Ah neh in ten Händen ber Bela. 

Krulowicdi entikle5 Kb in ber allgemeinen Berwürrung, ſich den 
Gerterungen PBaslicwiribt zu beugen, und richtete cin Schrriben am üb, 
durch weldges er tie veliläntige Unterwerfung Polens unter den TBilien des 
Kaiſers Rikolaus erflärte. Bald aber warb dieſe Erklärung widerrufen; Die 
Pinte des Reichetages verlangte ungeſtüm Fortſezung des Rampied, and 
das Herr war dafür. 5 

Yaslicwitfh, um we möglih ohne weitern Kampf Warſchau's Nei⸗ 
ſter zu werden, und da es unmögli war zu erkennen, wer eigentlich drinnen 
tegiere, fendete am 8. Morgend, wie einf vor zwei Jahren nach Gruerum, 
einen gefidten Unterhantler in der Perfon des Generals Berg im die 
aufgeregie Etadt, welchem es denn auch mad einiger Mühe gelang, eine 
Militäarfenvention zu Etande zu bringen, vermöge deren die poluiſche 
Armee die Hauptſtadt räumen umd in das plodiiche Bebiet abzichen folite, 
um dort ihre weitere Beſtimmung zu erwarten. 

Bastiewitig, war Herr von Warſchan; der Kampf um die Schauen 
and die Stadt hatte ihm gegen eilftaufend Mann, ungefähr ebenſoviel den 
Polen gekoſtet. 


Ende des Krieges. 


Noch war mit dem Falle Warfchau’s der Krieg nicht zu Ende. Die 
eben abgeſchloſſene Militärtonvention ward von dem polniſchen Heere dahin 
andgelegt, daß es Barfhan allein anfgegeben habe, aber nun von irgend 
einem anderen Punkte aus den Krieg fortfeßen könne. So zog es zunächſt 
nach Modlin. Die erſte Rothwendigkeit ſchien die Bereinigung mit Ram 
sine. Malahomsti fertigte an dieſen, welder die erfie Kunde vom Eturm 
auf Warſchau am 7. erhalten hatte, fon am 8. September den Befehl 
aus, fi bei Modlin mit der Hauptarmee zu vereinigen. Ramorine, dem 
diefer Befehl am 9. zukam, gehorchte ihm nicht, fondern Tieß fi von der 
ariftofratifchen Partei, deren hauptſächlichſte Glieder in feinem Lager waren, 
bewegen, auf eigene Bauft nah dem Süden zu ziehen. Sofort von Golo⸗ 
win und Rofen verfolgt, wurde er nach einigen vergeblichen Verſuchen, 
zuerft bei Bodgorze, dann bei Zawichoſt das linke Weichfelufer zu gewinnen, 
in der Nacht vom 16. auf den 17. September gezwungen, ſich auf äfterreis 
chiſches Gebiet zurückzuziehen. Dasfelbe Schickſal erfuhr bald darauf Rozycki, 
der zuerft auf Kraͤkauer Gebiet und von da nad Defterreih gedrängt ward. 
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‚Die Kunde von dem Uebertritte Ramorino's nad) Defterreich verbreitete, 
als fie am 20. nad Modlin gelangte, bei dem polniſchen Hauptheer, deflen 
Oberbefehl ftatt Malahoweli's nach Warſchau's Fall Rybinski übernommen 
batte, große Beſtürzung. Berfchiedene Pläne wurden no gemacht, Feiner 
kam zur Ausführung. Rybinski beabfichtigte hei Plock ans linke Ufer der 
Unterweihfel zu feßen und im weiten Bogen um das von den Ruſſen be= 
ſetzte Warſchau herum den ſüdweſtlichen Theil des Landes zu gewinnen, um 
dort den Krieg von Reuem anzufachen. Indefien faum war er nad Plock 
marſchirt und hatte dort den Weichfelübergang begonnen, als er ihn aud 
fon wieder einftellte. linterdefien febte fih Paskiewitſch, nun in allen 
Theilen des Landes Sieger, von Warſchau in Marſch, überfchritt felbft die 
Weichſel und drängte Rybinski an die Grenze Preußens, auf deſſen Gebiet 


"derfelbe von Rypin aus am 5. Oktober eine Zuflucht fuchen mußte. Diefer 


Uebertritt des polnifchen Hauptheeres beendete den Krieg. 


Der Sunderbundstampf. 


Allgemeine Berhältniffe. 


Der religiös-politifhe Bund, weldhen fieben Schweizerfantone im Bunde 
geſchloſſen hatten und auf wiederholte Aufforderungen der Mehrheit der 
fämmtliden Kantone nit auflöfen wollten, veranlaßte den Tagſatzungs⸗ 
Heihluß vom 4. November 1847: die Auflöfung des Sonderbundes 
mit Waffengewalt zu erzwingen. 

Bon beiden Seiten ward gerüſtet. Die eidgenöffifhe Mehrheit brachte 
durch Einziehung der Referven ihr Heer, welches anfänglih nur auf fünfzig» 
taufend Mann beftimmt war, auf bunderttaufend ; zahlreiche Landwehren 
waren außerdem zur Bertheidigung der Kantone, Beſetzung der Päſſe, vor- 
fommendenfalld zur Xheilnahme an den Operationen bereit. Zum Ober⸗ 
kefehlshaber des eidgenoͤſſiſchen Heeres ward mit dem Titel eines Generals 
der eidgenöffliche Oberft Dufour ernannt, und er eben war ed, welcher auf 
die möglichfte Berflärtung des Operationsheeres drang, damit er durch 
erdrüdende Uebermacht mit wenigen Fräftigen Schlägen und möglidft wenig 
Blutvergießen diefem Kriege zwifchen Bürgern desfelben Landes ein mög» 
lichſt ſchnelles Ende bereiten könne. 

Die Sonderbundstantane berechneten ihre Streitmacht auf dreißig- 
taufend Mann Miliz oder Linie und fünfzigtaufend Mann Landfturm. 
Rings von den Kantonen der eidgenöjfifhen Mehrheit umfchloflen, zerfiel 
ihr Gebiet noch in zwei gefonderte Gruppen, deren kleinere, der Kanton 
Freiburg, zwifden Bern und dem Waadtlande eingekeilt, deren größere 
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die ſechs übrigen Kantone bildeten. Aber auch von diefen machten nur fünf 
ein abgerundetes gefcloffenee Ganze aus, der Kanton Wallis, der ſechste, 
bing mit diefem Ganzen an der ſüdöſtlichen Ede Uri's nur durch ein 
ſchmales Stüd Landes zufammen; die Hauptverbindung machte der Furkapaß. 

Aus dieſer Sachlage folgte von felbft, daß der eidgenöffiihe Ober⸗ 
befehlöhaber verfuchen werde, ſich der einzelnen Gruppen nach einander zu 
bemädtigen, und aus dem Umſtande, daß die Hauptkraft der eidgenoͤſſiſchen 
Kantone fih im Rorden und Weiten der Schweiz Tonzentrirte, folgte ferner, 
daß Wallis wahrſcheinlich zuletzt an die Reihe kommen werde. Für dem 
Sonderbund hätte fih daraus dad Syſtem ergeben, daß die zunächſt ange- 
griffene Gruppe eine möglihft Träftige Vertheidigung leiſte, die nicht an⸗ 
gegriffenen aber ihrerſeits zum Angriffe auf die ihnen gegenüber gelaffenen 
Abtheilungen fehritten, oder zur direkten Unterflüpung des angegriffenen' 
Theile herbeieilten. Abgeſehen davon, daß die Ausführung eines ſolchen 
Planes eine kräftige Leitung, großes Geſchick der einzelnen Führer, fräftigen 
Billen der Berölkerungen in den Sonderbundslantonen vorausfegte und daß 
ed daran mangelte, war aud der Oberbefehlähaber des Sonderbundsbeeres, 
General Salis-Soglio, ein tapferer Soldat, aber durchaus kein Feld⸗ 
herr, pringipiell gegen jede Dffenfive und hielt ein firenges paffives Ber- 
theidigungefuftem für das allein paffende. 

Seine aktive Streitmadht zerfiel im vier Divifionen, von denen die 
beiden erfien unter den Oberſten Ruttimann und Abyberg and den 
inneren Kantonen gezogen und zu deren Beriheidigung beflimmt, zuſammen 
über zwanzigtaufend Mann zählten. Die dritte, fünftaufendfünfhundert Mann 
unter Maillardoz, fland im Kanton Freiburg, die vierte, dreitanfendfünfs 
hundert, unter Kalbermatten im Wallis, In ähnlihem Berhältniß ver» 
theilte fi der mei fchleht bewaffnete, obgleih in Kompagnien und 
Bataillene formirte Landfturm. 

Die altive Armee des General Dufour zerfiel in fieben Divifionen voll 
durchſchnittlich zwoͤlftauſend Mann, eine Artillerie und eine ſchwache Reiterreſerve. 

Die erfte Divifion, Rilliet, fammelte fi im Wehen Freiburgs, im 
Baadtland, die zweite, Burkhardt, nördlich Freiburgs zwiſchen Aare 
und? Emme, ebendafelbft die fiebente oder Berner Rejervedivifion, 
Ochſenbein; die dritte, Donate, Rand zwiſchen Emme und Wigger, 
die vierte, Ziegler, zwifden der Bigger und Reuß, die fünfte, Gmür, 
zwifhen Reuß und Töß, alle fünf zulebt genannten Front gegen Süden; 
die jechete endlich, Luvini, aus Teffinern und Graubünduern zuſammen⸗ 
geſetzt, ſammelte fih brigadeweife in dieſen Kantonen, um zunächſt die Päſſe 
ind Urnerland zu bewachen. 
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Der Angriff auf Freiburg. 


General-Dufour beſchloß, zuerſt den ifolirten Kanton Freiburg zu 
bewältigen. Er beſtimmte dazu drei Brigaden der erften Diviſton, deren 
vierte, zwifchen Billeneuve und Ber aufgeftellt, "unterdeffen das Unterwallis 
beobachten follte, Die ganze zweite Divifion, zwei Brigaden der dritien und 
einen Theil der Berner-Refervedivifion. 

Die Stadt Freiburg war ringsum an beiden Ufern der Saane mit 
einem Kreife vorgefhobener Werke umgeben, welche die erfle Enceinte, fowie 
die Stadtmauer die zweite bildeten. Oberſt Maillardoz z0g feine Linien- 
truppen in diefem verfchanzten Lager zufammen, ebendahin follte fi, wenn 
der Angriff der Eidgenoflen erfolge, der gefammte Landflurn aus dem 


Kanton vereinigen. Die äußern Berfhanzungen waren von befonderes Stärke 


am linten Saaneufer gegen Weiten und Süden, ſchwächer am rechten 
Saaneufer gegen Rorden und Often. 

Es war daher, obgleih die Stadt Freiburg, auf deren Wegnahme es 
doch weſentlich ankam, am linken Saaneufer ‚liegt, nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Hauptangriff der Eidgenofien am rechten Saaneufer er⸗ 
folgen werde. General Dufeur benußte diefen Umftand, um durh Demon» 
firationen auf dem rechten Ufer Maillardozs Aufmerkfamkeit dorthin zu 
Ienten, während ex allerdings feinen Hauptangriff am linken führen wollte. 

Zu dem Ende mußte die erfle Brigade der zweiten Divifion am 8. 
November nah Raupen und Neueneck vorrüden, Hinter ihr ftellten ſich 
die beiden andern Brigaden der Divifion auf. Auf dem äußerſten linken 
Flügel follte Ochſenbein mit einem * feiner Divifion auf Schwarzen⸗ 
burg vorgehen. 

Der 12. Rovember war für die Einſchließung der Stadt Freiburg am 
linken Saaneufer beſtimmt. An dieſem Tage erſchien das Gros der erſten 
Divifion, von der einige Abtheilungen ſchon am 7. und 8. die Freiburger 
Enclaven am Reuenburger See befebt hatten, über Romont bei Matrans, 
füdweftlih von Freiburg. Die erfte und zweite Brigade der zweiten Divifion 
warfen ſich über Raupen und Gümminen ans linke Senfeufer und rückten, 
die erflere über Gurmels, die zweite über Murten, wo fie fih mit der ſchon 
am 11. von Büren dort eingerücten dritten Brigade vereinigte, an bie 
Sonnelinie nah Banfier und Belfaug vor. Der rechte Flügel der zwei⸗ 
ten Divifion feßte ſich fofort mit dem linken der erfien in Berbindung. 
Die beiden Brigaden der dritten Divifion, welde die Referve der Ein- 
ſchließungelinie am linken Sonne bilden follten, famen in Avanches 
und Murten an. 
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Dehſenbein Löste die erfle Brigade der zweiten Divifion mit ı 
Gros bei Laupen und Neueneck an der Senfe ab; auf Shwarzenburg | 
er fhon am 11. Abents ein Bataillon entiendet, welhes fi Damii 
ſchäftigte, durch reichliches Abbrennen von Kanonenſchlägen während 
Nacht die Bevölkerung Freiburgs zu allarmiren. 

General Dufour, welcher am 12. ſein Hauptquartier in Dem eidgensf| 
gefinnten Murten nahm und es am 13. Morgens gegen die Sonmelinie | 
nad Grolley verlegte, jendete ſchon von erfierem Drte einen PBarlamen! 
nad Freiburg, um dort anzuzeigen, dab er es mit fünfundzwanzigtaufe, 
Mann eingeldhlofien habe, und es zur Uebergabe aufzufordern. Der beflürz 
Staatörath von Freiburg ſuchte fofort einen Waffenſtillſtand nah, den «€ 
am 13. Morgens bewilligt erhielt, und dem am 14. die Uebergabe Dei 
Stadt folgte, zu welcher der Staatsrath fi entihloß, ohne mit dem Zrup- 
penfommandanten Maillardoz eiue Abrede getroffen zu haben. Obgleich 
Die Uebergabe bei den Soldaten und dem Landflurme große Unzufriedenheit 
erregte, fand fie doch Leinen Widerſtand; noch im Laufe des 14. rückten 
eidgenöffifhe Truppen in die Stadt ein. 

Richt ganz ohne Blutvergießen war diefer arzt Feldzug zu Ende 
geführt. Nachdem bereits der Waffenſtillſtand abgefhloffen und angezeigt war, 
war es bei ciner der Schanzen auf der Südfeite zu einem gegenfeitigen 
Feuern gelommen, weldes den Eidgenoſſen fieben Todte und fünfzig Ber- 
wundete koſtete. 


Der Fall Luzerns. 


Ehe noch General Dufour feinen Zug gegen freiburg begonnen, 
waren die feindlichen Parteien bereitd an den Grenzen der inneren Kantone 
zufammengeftoßen. 

Um die Berbindung mit Wallis über den Furkapaß zu deden, 
beießten vierhundert Mann der Sonderbundstruppen am 3. November das 
Holpiz auf der Gotthardhöhe ohne Widerſtand; an den folgenden Tagen 
hatten fie einige Scharmügel mit den Bortruppen Luvini's, melde im 
Bedretto⸗ und Sanariathal flanden und ihre Feldwachen bis ind Tremola- 
thal vorſchoben. Die günfligen Ausfichten auf einen Sieg über die Zeffiner 
verblendeten die Sonderbündler dergeftalt, daß fie auf dem Gotthardt, ferne 
dem Punkte der Entfcheidung, die im Norden lag, allmälig eintaufendficben 
hundert Mann ihrer beften Truppen unter Oberftlieutenant Emanuel Müller 
verfammelten und mit diefen am 17. November bei Tagesandrud, hegünfligt 
von einem flarlen Rebel, einen Einfall ins Teffin . unternahmen. Sie warfen 
die Teffiner, welche mit einer unglaublichen Schnelligkeit bis ind Moöfa« 
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thal zurückflohen, überall über den Haufen, überfielen faſt das Hauptquartier 
Luvinis in Airolo, welder mit genauer Roth entkam, und drangen über 
Faido bis Giornico vor, wo fie auf einen Zuzug aus Wallis warteten. 
Als dieſer aber nicht erfhien, dagegen die Graubündner Brigade fih am 
22. an der Mozfa mit den Teffinern vereinigte, gingen fie auf Faido 
zurück und wurden von da fehleunigft nach dem jeßt hart bedrängten Lu- 
jern gerufen. | 

Im Rorden waren, während diefer Vorfälle im Süden, am 10. Ros 
vember einige Abtheilungen der Divifion Ziegler, die am linken Ufer der 
Reuß in den Zipfel des Kantons Aargau zwiſchen Zug und Luzern vorge 
[hoben fanden, von den Sonderbundstruppen angegriffen und mit Verluſt 
an Gefangenen zum Aufneben diefer erponirten Stellungen gezwungen worden. 
Am 12. Movember endlich Hatte fih dann General Salis auf die Nachrich⸗ 
ten, welche von der Gefahr Freiburgs herüberfamen, und auf das Drängen 
des fonderbündifchen Kriegsrathes, welder zu Quzern refidirte und die Noth- 
wendigkeit der Dffenfive vollftändig begriff, beſtimmen laſſen, einen Einfall 
in das füdörlihe Aargau zu unternehmen. Widerwillig begonnen, 
ſchwaͤchlich mit vier vereinzelten Kolonnen ausgeführt, konnte er natürlich 
fein anderes Refultat haben als einige Scharmügel, von denen das nennens⸗ 
werthefte die Kanonade von Lunnern über die Reuß bin if. 

Am 14. hatte nun General Dufour Freiburg genommen, deſſen ſchnel⸗ 
ler und wenig ehrenvoler Fall die fonderbündifche Partei ebenfofehr ent⸗ 
muthigte, als er den Muth der Eidgenofien erhob, und ſchickte ſich fofort 
an, feine Maflen gegen Luzern zu konzentriren; ſchon am 15. mußten bie 
dazu beftimmten Truppen, weldye vor Freiburg befchäftigt geweſen waren, 
ihren Marſch antreten. Rur die erfte Diviflon blieb zur Bewachung Frei⸗ 
burgs und ferneren Beobachtung von Wallis zurüd. 

Am 22. November follte die Divifion Ochfenbein um Sumiswald, 
die zweite um Burgdorf, die dritte um Kulm, die vierte um Muri, 
die fünfte um Affoltern am Albis vereint fiehen, von diefen Punkten 
aus follten fie am genannten Tage ihre Ponzentrifche Bewegung auf den 
Mittelpunkt Luzern hin’ antreten, am 24. vor diefer Hauptſtadt des Sonder⸗ 
bunde vereinigt fein. 

Die fiebente Divifion follte durchs Entlibuch über Schüpfheim und 
Malters, die zweite über Willisau und Rußwyl, die dritte über Surfee und 
Hitzkirch, die vierte an beiden Ufern der Neuß, die fünfte am weftlichen Ufer 
des Zugerfeed vorrüden. 

Diefe Bewegung konnte faft wie auf dem Ererzirplaß ausgeführt wer⸗ 
den. General Salis mit feinem unglüdlichen Gedanken einer rein paffiven 
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Vertheidigung hinter Emme und Reuß Hatte für die Ausführung desſelben 
noch das unglüdlichfte Syſtem gewählt und feine Zruppen in einen langen 
Kordon vom Zürcerfee und der Schindellegi bie Efcholzmatt im Entlis 
buch gleichmäßig zerfplittert, in dieſer Kordonsftellung die Truppen dann 
noch fo vertheilt, die Referven fo verkehrt aufgeſtellt, wo überhaupt folde 
vorbauden waren, daß felbft eine theilmeife Öffenfive völlig unmoͤg⸗ 
lich ward. 

Ochſenbein ar dem äußerften rechten Flügel erreichte am 23. nad 
kurzen Gefechten bei Eicholzmatt und Schüpfheim Entlibud ; auf dem äußer- 
ſten linken Tapitulirte beim Einrücen der Divifion Gmür der Kanton Zug 
ſogleich und trennte fih vom Sonderbund ſchon am 22. November. Die 
Divifion Gmür konnte in Folge deſſen ihre Avantgarde bereits an diefem 
” Tage bis St. Wolfgang vorfchieben. Salis räumte den Kanton Zug, über 
trug feinem rechten Flügel unter Abyberg die Bewachung des Landes rechts 
dem Bugerfee, dem ˖ linken die Bertheidigung der unten Emmenlinie und 
zog mit dem Gentrum einen Kordon an der NRordgrenze des Kantons Lu⸗ 
zem von Buonas am Zugerſee über Rothenkreuz bis zur Neuß. 

Diefer Kordon ward von zwei Brigaden der Divifion Ziegler, welche 
am 23. Morgens bei Sins und Klein Dietwyl and rechte Reußufer über 
feßten, und von zwei Brigaden der Divifion Gmür, welde am Zugerfee 
vordrangen, durch die Gefechte bei Gislikon und Meyersfappel über 
den Haufen geworfen. 

Salis, welder am 23. Abends bis Ebikon zurückgegangen war, 
erhielt hier von dem ſonderbündiſchen Kriegsrath, der bei der Annäherung 
des Ktanonendonners nichts Eiligeres zu thun hatte, als ſich zur Abreiſe zu 
ruͤſten, die Vollmacht, im Nothfalle zu. unterhandeln. Er gab in Folge deſſen 
alle Vertheidigungsanſtalten auf und ging nach Luzern zurück. So ſehr 
fein Generalſtabschef, Oberſt Ellger, in ihn drang, die Sache noch nicht 
aufzugeben und mit der vereinten Kraft der verfügbaren Truppen, welde 
fi$ am 23. für den Anfang wirklih ganz gut geſchlagen hatten, in die 
Dffenfive uͤberzugehen; — der überdieß am Kopfe verwundete General fen- 
dete einen Parlamentär an Dufour, verließ dann aber am 24., ohne den 
Erfolg diefer Sendung abzuwarten, in aller Brühe Luzern, deflen Stabirath 
am 24. eine Kapitulation mit Dufour abſchloß, in folge deren am glei⸗ 
hen Tage eidgenöffifhe Truppen die Hauptitadt des Sonderbundes beſetzten. 
Die übrigen Kantone diefer Verbindung, zulegt in der Nacht vom 28. auf 
den 29. November auh Wallis, folgten dem Beifpiele Luzerns. 

. Gmeral Dufour, der entgegengefeßt anderen Truppenführern,, welche 
glauben, gegen die eigenen Landelente ſchlimmer wüthen zu müffen als 
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degen nationale Feinde, feine Ehre darin ſuchte, diefen Bürgerkrieg fo ſchnell 
und fo unblutig zu beenden als möglich, hatte fein Ziel vollfländig erreicht. 
Am 7. November hatte er die Feindfeligkeiten eröffnet, drei Wochen fpäter 
war der Krieg beendet, zum großen Erftaunen der. interpentionsiufigen 
Großmächte, zum Mipfallen wenigftens einiger; und diefer Krieg, in wels 
chem gegen zweihundertaufend Bürger desſelben kleinen Landes unter den 
Waffen geftanden, hatte demfelden an Todten und Berwundeten nit mehr 
als ſechshundert bis fiebenhundert Mann gekoftet, wovon auf das Haupts 
gefecht, jenes bei Gislikon, hundertvierundfiebenzig, (bundertfiebenzehn auf 
eidgenoͤſſiſcher Seite) kommen. 


Der öſterreichiſch⸗italiſche Krieg. 
Allgemeine Verhältniſſe. 


Vielleicht hatten die Großmaächte ihre Interventionsluſt in der Schweiz 
noch nachträglich‘ ernft zu befriedigen gefucht, wenn nicht die Erfhütterungen 
des Jahres 1848, welche den Behand aller dermaligen Berhältnifle Europas 
in Frage ftellten, ihre Aufmerkſamkeit " viel Weiſe in An⸗ 
ſpruch genommen haͤtten. 

Am 12. Januar 1848 brach ein Aufſtand gegen König Ferdinand 
von Reapel in Sizilien aus; beftürzt gab diefer feinem Reiche eine Kon⸗ 
Ritution, ganz Italien gerieth in unruhige Bewegung. Der Gedanke der 
ſtaatlichen Einheit des von der Natur felbft zur Einheit beftimmten Italiens, 
fo alt als deſſen Zerfplitterung, in der neueften Zeit genährt dur die Re⸗ 
formen Bius des Reunten, welde diefer gute Mann in der Hand. halten 
zu koͤnnen glaubte, drängte zur That. Begünftigt: ward dieſe, fo fchien es, 
dadurch, daß ein fremder und gemeinfamer Feind vorhanden war, gegen den 
alle Italiener, fi vereinigen Eonnten, Defterreich. Aber in der Wirklichkeit 
gab es fo viele Parteien, als kleine Staaten in Italien, und no mehr: - 
denn während die einen. das ganze Land in einen Staat vereinigen wolls 
ten, wollten die anderen ein Foͤderativſyſtem dreier oder nod mehrerer 
Staaten, und während den einen Die Berfaffung gleichgültig war, woll- 
ten die andern pofitiv eine republitanifche, die dritten ſchwelgten in 
fozialikifhen Utopien, die einen fahen in dem Papſte das natürliche 
Oberhaupt der neuen Schöpfung, die andern in dem Könige von Sar- 
dinien, die dritten wollten die Herrſchaft des Königthume und der Kirche 
befeitigen. 

Wie fehr aber dieſe verfehiedenartigen Beflrebungen, einander Diametral 
entgegen, im Verlaufe der Dinge dem Aufftande fehaden mußten, fo Tonnten 
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doch weder Freund noch Feind dieß im Boraus erkennen. Feldmarſchall 
Radetzki, welder die üfterreihifhe Macht in Italien befehligte, ſah einer 
wirflihen und nicht zu verachtenden Feind vor fih, In Sardinien ward 
offen gerüftet, der Vorwand, daß dieſe Rüftungen gegen innere Feinde ge» 
richtet feien, täuſchte den öfterreichifhen General nicht; wiederholt und drin- 
gend, aber immer vergebens, forderte er vom Hofe zu Wien Verſtärkungen. 
Studentenfrawalle in LomkardeisBenedig: in Bergamo und Padua verfün- 
deten Anfangs Februar den losbrechenden Sturm: Dann flürzte der Thron 
Ludwig Philipps am 28. Februar zufgmmen; am 15. März überrafchte 
die Wiener Revolution das Haus Defterreih, am 18. März an demfelben 
Zage, an welchem die Berliner ie begannen, brad auch in 
Mailand der Aufſtand aus. 

Wie überall in diefen Tagen, fo ging es au bier: die überfallenen 
Truppen verfuchten eine Zeit lang des Aufflandes Herr zu werden; dann 
kam mit den Nachrichten von allen Seiten über das allgemeine Losihlagen, 
den Abfall einzelner Zruppentheile der Zweifel. In der Rat vom 19. auf 
den 20. März zog Radetzki die Truppen aus der innen Stadt nad den 
Zugängen derfelben und in das Kaftell zurüd. Am 21. kam die Rachricht, 
daß der König von Sardinien, Karl Albert, Deflerreih offen den Krieg 
erflärt habe und zur Unterflüßung Mailands heranziehe. Run beſchloß Ra⸗ 
detzki den Ruͤckzug, vorerft hinter die Linie der Adda; in der Nacht vom 
22. auf den 23. trat er ihn an, am leßteren Zage ließ er Melegnano, 
welches fich feinem Durchmarſche widerfeßen wollte, flürmen und plündern ; 
am 24. ging er auf Lodi, überfchritt die Adda und nahm hinter derfelben 
Stellung. . 


Rückzug der Defterreiher auf Berona, Beginn der 
Dffenfive des Königs von Sardinien. 


Hinter der Adda erhielt Radetzki am 24. ſichere Nachricht bon dem 
allgemeinen Ausbruche des Aufitandes in der Lombardei und dem Benetia- 
nifhen:. von dem Abfalle der italienifchen Regimenter feines Heeres, von 
der Abfperrung anderer Truppentheile, daß in feinem Rüden der Hauptplak 
Benedig ſich in den Händen der Italiener befinde, daß Karl Albert am 23. 
fih für die Einheit Italiens erklärt und den Einmarſch in die Lombardei 
mit feinem Heere, welches auf einmal der Revolution Stübe und Anhalt 
gab, verkündet habe. 

Unter folgen Umftänden konnte der öfterreichifche Feldherr an der Adda 
nicht bleiben; er hatte keine andere Wahl als anzuerkennen, daß er ſich 
vorläufig in der Vertheidigung befinde, und beſchloß, ſich mit den Truppen⸗ 
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theilen feines erften Armeelorps, die er an der Adda Hatte verfammeln koͤn⸗ 
nen, auf Berona zurüdzuziehen; nur nah Mantua, melden Plab die 
Entſchloſſenheit ſeines Kommandanten vor dem Schickſal Benedigs bewahrt 
hatte, fendete er zur Berflärtung eine zuverläßige Brigade unter dem Ges 
neral Wohlgemuth. Mit Zurücklaſſung einer Avantgarde am Mincio, aufe 
gehalten durch fchlechtes Wetter und verdorbene Wege, nicht durch den 
Widerftand der Bevölkerung, welche durch die Blünderung Melegnanos ein- 
gefchüchtert war, erreichte er am 2. April über Monte Chiari Verona, wo 
er au den General d'Aſpre mit allen Truppen des zweiten Armeekorps, 
welche diefer aus dem Benetianifchen hatte zufammenbringen koͤnnen, an⸗ 
traf. Wenig über fünfundzwanzigtaufend Defterreicher waren nun hier ver 
einigt ; auf der Berbindung Veronas über Görz mit den öſterreichiſchen 
Landen war alles im Aufruhr, nur diejenige die Etſch aufwärts mit Tyrol 
war frei. 

Nichtsdeſtoweniger beſchloß Radetzki fih bei Berona vorläufig zu hal⸗ 
ten, bier den Lauf der Dinge abzuwarten, neue Kräfte zu fammeln, um, 
fobald die Berhältniffe ed erlaubten, zur Wiedereroberung der Lombardei 
hervorzubrechen. Zur Dedung feiner Berbindung mit Tyrol ftellte er ober- 
balb Berona eine Brigade bei Paftrengo auf. Berona war Feſtung, aber 
während am linken Etſchufer die detachirten Werke förmlich verfehwendet 
waren, um jede einzelne Höhe zu befeßen, hatte die Stadt am rechten Ufer 
nur eine einfache Ummwallung; vorgefchobene Werke, zu deren Anlage der 
Thalrand, welcher die Stadt in einem Halbkreife von Chievo oberhalb 
über Eroce Bianca, S.Maffimo, S. Lucia, Roveggia bis Tombetta unter 
halb umgibt, vortrefflihe Gelegenheit geboten hätte, waren hier gar nicht 
vorhanden. Radepfi ließ diefem Manggl, fo gut es in der Eile fih thun 
ließ, durch Bertheidigungseinrichtung einzelner fleinerner Häufer, durch Rieder- 
fhlagen der dichten Maulbeerpflanzungen, welche die Ausficht verfperrten, 
ihre Anordnung zu Verhauen abhelfen. Auch die Wälle aus zufamınen« 
gelefenen Aderfteinen kamen bei diefen Vorbereitungen zu Hülfe. 

Karl Albert, mit feinem in zwei Armeeforpd unter Bapa und 
Sonnaz und eine Referve unter dem Herzog von Savoyen eingetheilten, 
mindeftens fünfzigtaufend Mann ſtarken Heere hatte unterdefien am 25. März 
den Teffin überfchritten und traf am 9. April am Mincio ein, von dem 
er die öfterreichifche Nachhut durch ein unbedeutendes Gefecht bei Goito 
vertrieb. Der Zug dur die Lombardei mochte nicht ermuthigend und ans 
feuernd auf Karl Albert und feine Armee gewirkt haben. Die proviforifche 
Regierung zu Mailand zeigte nicht die mindefte Luft, die Lombardei einfach 
ale Provinz mit Piemont zu vereinigen; fie wollte Selbfifländigkeit; der 
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leichte Bersifadenfirg vom 19. und 20. März hatte den Erzien im Bailenb 


müße, def man zum Ariege ein Heer erganifiren müße, dich Alles weilte 
Leuten wenig zu Giune. Girefen- und Barriledenzefehte wurden wie 
ganz eigenes Iufirument einer rigenen neuen Kriegöfunft andpofaunt, 
ein untrüglied Siegesmitiel gegen alle Runft der Heere und unter 
A Umfänden Beihäftigten fi deh foger die Soldaten von Fadh eifrig 

‚ Bittel befonderer Art für diefe neue Kriegöforte zu erfinden und 
u lange nicht begreifen, dab nur ein firategiiches Moment, die Ueber⸗ 
raſchung, Die Korg gebracht hatte, bis ihnen emdlih General 
Cavaignac in Paris dieß deutlich machte. Rüſtungen zur Berärlung der 
Armee Karl Alberts wurden von den neuen Machthabern in der Lombardei, 
Die ſich lieber mit einem unfrudhtbaren diplomatiſchen Verkehr abgaben, fehr 
fläfrig betrieben. 

Wahrend num die Welt darauf wartete, daß die Piemontefen auf 
demfelben Kriegsibauplage, auf welchem Napoleon feine Ruhmeslaufbabn 
eröffnet Hatte, ihm feine Thaten nachthun würden, während revolntionäre 
Regierungen in Toskana, Nom, ja in Neapel and Ruder famen, ihre Hülſe⸗ 
truppen dem Könige zuſendeten und ihm damit Mittel in die Hand gaben, 
Großes zu leiften, wurden doch nicht ungegrändete Hoffnungen völlig ge⸗ 
taufht und es ereignete ſich gerade das BREI von dem, was halb 
Europa hoffte und wuͤnſchte. 

So viel Unluft zum Kriege, Unficserbeit, Mangel an Talent im Haupt- 
quartiere Karl Alberts fih vorfand, fo viel Kriegeluſt war in der wie auf 
einer Infel in Berona zufammengedrängten, von jeder Gemeinſchaft mit dem 
Baterland und der ganzen Welt abgefhnittenen Soldatenfhaar Radetzki's, 
fo viel Feſtigkeit nnd Sicherheit in ihm, fo viel Talent in feinem Stabe. 

Kaum am Mincio angetommen, verfiel Karl Albert in eine völlige 
Unthaͤtigkeit. Da er ganz und gar nicht wußte, was er nun eigentlich thun 
folle, beſchloß er, Beschiera zu belagern, und ließ es einſchließen. Das 
ganze den Defterreihern weit überlegene Heer der Piemontefen deckte Diefe 
Einſchließung. Da aber ein Jeder wohl fühlen mußte, wie wenig eine ſolche 
Thätigkeit den pomphaften Berfündigungen entfpräche, mit weldhen der Feld⸗ 
zug eröffnet war, und da in diefem Gefühle der fardinifhe Generalftab nach 
irgend einem Entſchluſſe fuchte, erinnerte er fih, daß in den Feldzügen 
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Napoleons das Plateau von Rivoli cine bedeutende Rolle gefpielt habe. 
In diefer Erinnerung nun, ohne zu fragen, was das Plateau von Ni- 
voli im gegenwärtigen Kalle bedeute, griffen die Piemontefen am 30. April 
die vereinzelte öfterreichifche Brigade bei Paftrengo faft mit ihrem halben 
Heere an und drängten fie ins Etſchthal zurüd. 

Als diefer Erfolg erzielt war, entſchloß fi Karl Albert am 6. Mai 
einen Berfuch auf Berona zu machen, defien Bevölkerung, wie man hoffte, 
fi zugleih im Rüden der Defterreicher erheben werde. Die Defterreiher hatten 
vier Wochen Zeit gehabt, um fih auf den Empfang eines ſolchen Befuches vor« 
zubereiten. Begünftigt durch feine vortheilhafte Stellung und durch die un⸗ 
geihiete Verwendung der piemontefifchen Truppen, welche gleichmäßig auf den 
ganzen Umkreis der Stellung zeriplittert wurden, in einem wenig überfichtlichen 
Terrain ohne allen Plan und Zufammenbang fochten, flug Radetzki mit 
nur fechszehntaufend Mann — denn zwei Brigaden hatte er zur Bewachung 
der Verbindung mit Tyrol im Etſchthal oberhalb Verona aufgeftellt, — in 
den Gefechten am rechten Thalrand, welche den Ramen der Schlacht von 
S. Lucia führen, den Angriff der dreifachen piemontefifchen Uebermacht ab. 
Ia, obgleich nirgends gedrängt, traten die Italiener Nachmittags um 4 Uhr 
einen unordentlichen fluchtartigen Rüdgug gegen den Mincio bin an, da 
der Aufſtand der Bevölkerung von Verona, auf welden man fie vertröftet 
batte und auf defien Ausbruch alle ihre Generale ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit richteten, flatt an den Sieg durch eigene Kraft zu denken, ausblieb. 

Der Verluſt beider Theile in diefer fogenannten Schlacht bei S.Rucia 
war äußerft gering ; die Defterreicher hatten an Zodten nit mehr als drei⸗ 
undneunzig Mann, an Berwundeten fünfhundertneungehm, im Ganzen alfo 
ſechshundertzwoͤlf Mann verloren, der beſte Beweis, wie wenig Ernſt bie 
Biemontefen auf das Durchdringen verwendeten. Aber fo unbedeutend an 
fih, jo wichtig war die Schlacht von S Lucia in ihren Folgen: die Defter 
reicher waren von nun an flegesgewiß, bei den Italienern ſchwand das 
Bertrauen in ihre Führer und im ihre Sache von Tag zu Tage mehr. 


Radetzki's erfte theilweife Offenfivunternehmungen. 


Die Schlacht von S.Lucia gab den Defterreichern das Recht, an- Die 
Rückehr in die Dffenfive zu denken. Obwohl ihm die beflere Befeftigung 
des Thalrandes von Berona am rechten Etfchufer, die Schwierigkeiten der 
Berpflegung, die Errichtung einer Pleinen Flottille auf dem Gardafee noch 
binreihend zu thbun gaben, war Radetzki doch entfhlofien, nur noch die 
Herantunft des Reſervekorps von zwanzigtaufen® Mann zu erwarten, wels 
bes Nugent am Iſonzo gefammelt hatte und mit dem ex vom 17. April 





ab die Unterwerfung des venrtiauiihen Zehlandes begsm, mm dann au 
Berona herverzubiehhen, ieiner Armee ein weisered Lchendgebiet zu verkbaifem 
und ;ualei ten Entieg Peöhicrad zu vweriuden 

Augent hatıe von Gar; aus Utine guermmm, Palmaneya zn» 
Lioyo beobadten laiten und erridte am 27. Ayril Geneıliane mat Die 
Bieve. Hier ieh er auf ten Feind: nachden Rem und Zodcana Kb fir 
Die Einheit Italiens erflärt, iemdeien fie iber Truppen an dem Be umD 
Jeliten dieielben Kari Albert zur Berfügung Der vwmiide Gercral Du- 
ande, welcher mit jichentaufen> Mann, deren Kern zuei Cdaseigrresimenter 
und Die yapfilide Kavallerie anömadten, am 17. April bei Delosma fand, 
ward von da nad Gorernels und Üfliglia gezogen, we cr am 21. April 
eintraf. 

Als dann Rugent fein Berrüden im Benctianifchen begann un? Die 
Benetianer den König von Sardinien wm Unterflüpung anzingen, ſendete 
diefer.zunah Lamarmora mit einer ſchwachen Abibeilung an tie untere 
Biene; bald ward Turando, welder die Besbachtung Rantuas ten Flei- 
nen Kontingenten von Parma, Modena, Reayel und Toctana überlaffen 
mußte, ihm nachgeibidt, kam im drei Märichen über Revige und Patue 
nah Treviſo, übernahm die Bewachung ter obern Piare wud verlegte fein 
SBSamptquartier nah MRoutebellune Am 7. Mai traf Tann auch General 
Ferrari mit zehntauſend Mann römiſcher und teölaniiher Rationalgarden 
bei Montebelluns ein, die Durando dur zwei Bataillene Linie verflärkte, 
um ihnen mehr Halt zu geben. Die Macht der Italiener wer jcht der Zahl 
nach derjenigen, weiche Rugent an die Piave gebracht, überlegen. 

Augent, nachdem er fi zuerſt am der mittleren Piave gezeigt, warf 
plöplih feine Borhut rechts am die obere Piave umd ging über Serravalle 
auf Zeltre, weldes er am 6. ohne Schwertſtreich beſezte. Durando nahm 
an, daß Nugent keinen andern Zweck haben fönue, als aus den Gebirzen 
in die italiſche Ebene zu debouchiren, um fib io raſch als möglich uber 
Vicenza mit Nadepfi bei Verona zu vereinigen. Er theilte fi) daher mit 
Zerrari im die Aufgabe, die Ausgänge aus dem Gebirz zu verlegen. er: 
rari fyerrte mit feinen zwölftauiend Mann bei Pederobba Tas Piavethal, 
Durando mit feinen fünftaufend das Brentathal bei Dafiano und Primo- 
lano. Rugent brach nad, einigen Demonftrationen gegen Primolano und 
Bederobba auf lepterem Punkte durch und drang, da Ferrari’d Truppen 
überall nach ſchwachen Widerſtande widen, bis Bisuadello vor, wo a 
Halt machte und eine drohende Stellung gegen Treviſo nahm. 

Durando, zu ſpät gelommen, um den Durchbruch Rugenis im Piave⸗ 
tal zu verwehren, nahm jet au der Brenta bei Biazzola Stellung, um 
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von da die Deſterreicher zu beobachten und fie anzugreifen, moͤchten fie nun 
über die obere Brenta oder über die niedere, in feiner linken oder rechten 
Flanke nad Berona zu kommen fuhen. So bielt er fie mehrere Tage im 
Shah. Sobald er aber ten wiederholten dringenden Aufforderungen der 
Trevifaner, ihnen zu Hülfe zu fommen, nachgebend, von Piazzola aufbrach 
und nah Mogliano, füdlih Treviſo, rückte, verließen die Deſterreicher, 
jetzt in Stelle des erkrankten Rugent von Thurn beiehligt, Visnadello, 
erreichten in einem Gewaltmarſche Fontaniva und zogen dann weiter auf 
Bicenza. Hier fam ihnen nun allerdings Durando, der auf die Nachricht 
von diefem Marfhe fein Korps fogleih nah Meftre führte, es bie Padna 
auf die Eifenbahn fehte, dann mit der Avantgarde ſofort weiter eilte, am 
20. Mai noch zuvor, konnte fie aber nicht verhindern, im Bogen um 
Bicenza herum die große Straße nah Berona zu gewinnen. 

Am 22. fih Verona nähernd, erhielt Thurn von Radegli den Befehl, 
fofort, dur einiges ſchwere Geſchütz von Berona verflärft, gegen Bicenza 
umzufehren und einen Verſuch auf diefe Stadt zu machen. Derfelbe ſcheiterte, 
da Durando jegt mit feinem ganzen Korps hier fland, welches er nod 
durdy die Reſte desjenigen von Ferrari verflärfte. Diefes nämlich hatte fich 
in Folge der Gefechte an der obern Piave und der Erklärung des Papſtes 
gegen den Krieg wider Defterreich volllommen aufgelöst. Thurn marfchirte 
jet definitiv auf Berona. 

Nach feinem Einrüden dafelbft hatte Radepfi zu Operationen im freien 
Felde etwa vierzigtaufend Mann verfügbar, eingetheilt in zwei Korps, das 
erfie unter Wratislamw, das zweite unter D’Aspre und eine Referve unter 
Wocher Er konnte nun feine Dffenfive beginnen, die eingetroffene Ver⸗ 
flärtung machte es aber and der Verpflegung halber wünfchenswerth, zu 
diefer zu fchreiten. 

Die Piemontefen flanden zu diefer Zeit mit ihrem rechten Flügel 
am rechten Ufer des Mincio am Ofone oder Curtatone und bei Boito, 
dann am linken bei Roverbella und Billafranca; das Centrum dedte in 
der Stellung auf den Höhen von Sommacampagna, Sona und Caſtelnovo, 
Front gegen Verona, direft die Belagerung des bereits feinem alle nahen 
Peschiera, der Linke Flügel endlich bielt das Plateau von Rivoli befekt. 

Dberhalb dieſer Iekteren Stellung an der Etſch im ſüdlichen Tyrol 
Rand die öfterreihifhe Brigade Zobel, der Anfang zu einem neuen Armec⸗ 
korps, welches bier zufammengesogen werden follte. 

Radetzki beſchloß, auf Mantua geftübt, den rechten Flügel der 
Biemontefen am Gurtatone anzugreifen, dieſen zu werfen, in dem Rüden 
ihres Gentrums vorzudriugen und fo Peschiera zu entfeßen. Zu diefem Ende 

4 


630 


mußte er vorerſt von Berona aus feine Armee nad) Mantua verfehen. Er 
that dieß, indem er am rechten Ufer der Etſch, wenige taufend Schritt bei 
der ganzen Front der Piemontefen vorbei, in der Nacht vom 27. auf den 
28. und am 28. Mai einen Flankenmarſch ausführte. Um diefen möglichft 
geheim zu bewerkftelligen, ward er eben in der Nacht begonnen ; außerdem 
mußte am 28. und 29. Zobel den äußerften linken Flügel der Pienion- 
tefen bei Rivoli angreifen, um deren Aufmerkſamkeit zu zerfireuen. Gr 
drang dabei bis Cavagione vor, zog fich aber, da fein Zwed erfüllt war, 
noch am 29. wieder nah Rivoli zuräd. 

An dem leßgenannten Tage, Bormittage 10 Uhr, ließ nad dem Ab⸗ 
kochen Radetzli das erfte und das Reſervekorps von Mantua am rechten 
Mincioufer aufwärts gegen Die Linie des Curtatone aufbrechen; das zweite 
Korps Hlieb auf dem Glacis von Mantua zurüd. An der Gurtatonelinie 
Randen Toskaner und Reapolitaner unter General Laugier, welder am 
28. von General Bava die Rachricht erhalten hatte, daB in der vorigen 
Nacht ſechs⸗ bis achttaufend Defterreiher durch Iſola della Scala gezogen 
feien, — dieß war aljo, was die Italiener am 28. von Radepki’s Flanken⸗ 
marſch mußten, — mit dem Bemerken Bava's jedoch, daß ihm dieſe Angabe 
zu boch fcheine. 

Am 29. nun griffen die Defterreicher in drei Kolonnen mit dem 
reiten Flügel Laugiers Linke bei Curtatone naht dem Mincio, mit dem 
Gentrum feine Rechte bei Montanara, viertaufend Schritt weſtlich Curtatone 
an, mit ihrer Linken umgingen fie, über Buscoldo ziemlich weit ausholend, 
Laugierd Rechte. Laugier ward geworfen, die Defterreicher lagerten am Cur⸗ 
tatone, ihre Avantgarde unter Benedek bei Rivalta; am 30. Bormittage 
feßten fie nach dem Abkochen ihren Angriff den Mincio aufwärts fort; bier 
rückte das ganze erfte und das Reſervekorps auf der Straße nah Goito 
vor, das zweite aber follte von Mantua über Eaftelluhio am Dfone und 
bei Gazzoldo vorbei in die rechte Flanke der Stellung von Goito, gehen. 

Bava hatte unterdeflen auf Laugierd Meldungen in der Naht vom 
29. auf den 30. und am 30. Morgens faft das ganze erfte Korps der 
Piemontefen bei Goito zufammengezogen. An diefes lehnte fich fein linker 
Flügel, der rechte Hand in Staffeln rückwärts frei in der Ebene, eine Reſerve 
von achte bis neuntaufend Dann hatte Karl Albert jelbft bei Bolta vereinigt. 

Die Defterreicher konnten bei Goito nicht durchdringen ; das erfte 
Korps, auf einer einzigen Straße vordringend, konnte fih nur ſehr allmalig 
entwideln, fo daß feine einzelnen Brigaden nad und nach gegen fehr aus» 
gefprochene Ueberlegenheit ind Gefecht famen; das zur Umgehung beſtimmte 
zweite Korps kam gar nicht heran. Die Piemontefen fehrieben fi alfo 
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den Sieg zu, obgleih Radetzki auf dem Schlachtfelde Iagerte.. Im Ganzen 
war das Gefecht von Goito fehr unbedeutend; der Derluft der Defterreicher 
belief fh nur auf fünfhunderffünfundadhtiig Mann, worunter ſiebenund⸗ 
ſechzig Todte. Es klingt alfo etwas wunderbar, wenn von den Defterreichern 
Die Ueberlegenheit der fchwereren Kaliber der piemontefifchen Artillerie fehr 
in Rechnung geflellt wird. 

An den folgenden Tagen unternahm Feine der beiden Parteien etwas, 
firömender Regen, welcher alle Straßen aufweichte, binderte daran. 

Am 2. Juni erhielt dann Radepki die Nachricht von dem alle Pes⸗ 
hiera’s, welches an die Piemontefen übergegangen war, am 3. die weitere 
von dem zweiten Wiener Aufftande vom 26. Mai. Da Peschiera nicht 
. mehr zu reiten war, da er feine Armee unter den im Innern Defterreichd 
obwaltenden Verhaͤltniſſen einer Niederlage nicht ausſetzen konnte, die doc 
immer in den Grenzen der Möglichkeit lag, zumal die Piemontefen drei 
age Zeit gewonnen hatien, ihre Armee am Mincto zu konzentriren, fo 
beſchloß Radepki, die Offenfive in der Richtung, die er am 29. eingefchlagen 
batte, aufzugeben, aber fi dafür ein anderes offenfives Ziel zu fuchen, 
welches einen fichereren Erfolg verfprah. Er wählte Bicenza. 


Die Eroberung von Picenza. 


In der Naht vom 3. auf den 4, Juni führte Radetzki fein Heer über 
ben ‚Gurtatone nah Mantua zurüt und brah am 5. von hier nad 
Legnago auf, wo das Gros am 6. die Etſch überſchritt, während die 
Infanterie des Refervelorps, um die Piemontefen glauben zu machen, 
die ganze Armee kehre nach Verona zurück, von Nogara aus am rechten 
Stihufer dorthin ziehen mußte. 

Um aber vor Bicenza moͤglichſt überlegen aufzutreten, ordnete Radepfi 
an, dab nad dem Eintreffen der Referve zu Verona die Brigade Culoz 
der dortigen ‚Befapung über S.Bonifacio nach Bicenza aufbreche. 

Am 9. Juni erreichte das erfle Korps Longare am rechten Ufer des 
Bachiglione, das zweite traf ebendafelbft ein, ging an das Linke Ufer des 
Flufles über und follte den rechten Flügel des Angriffes bilden, der linke, 
die Brigade Culoz, fam über Brendola hinaus, 

Bei diefem allfeitigen Heranziehen der Defterreicher von Süden und 
Weſten erfannte Durando, bisher über die Abfiht Radegki's im Zweifel, 
daß es auf einen Angriff Vicenza’s abgefehen fei, wo er allmälig zwoͤlf⸗ 
taufend Mann gefammelt und welches er zwedimäßig befeftigt hatte. Er traf 
aun feine Anftalten zur Bertheidigung, der Umfang der Stadt und der gut 
verſchanzte Monteberico im. Südweten der Stadt wurden ſtark befeßt. 
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Zu 10. mi Beuni ©, Wr besmm ter ":ufe ülzmeulihle 
Zug, Ex!s;, Deu uct. muie Im aber aniklien, da 
te ae muB ec Red, neh mir m Barmer mem En 10 He 
wwex sr ters item 5m 4 Ik ware te Deiemeiler seh bu 
Börie:, die Rategfi ven Brrmma betr berbeilremme Lefen, am cimem 
zasneen Plıye u Beueriung dar Emiı sicli wurden En 6 Mr 
Menns wer Tusante vol’: Wi te Etatı anzriäcielt wei die Höhen 

Unser Tirien Umlinten Üble cr m der Rat cm Kapitulation 
mit Radegti db, Te ihm wur te Beiinganı, teri Zsmaie Img wit 
gezra CUelarrei zu dienen, ’rien Aeg mit icmm Irupyen über den Be 
geeäßtie. 

Reh den Felle Bicenza muiemaf Kb Teer meh Baba, ud 
Irerifo ward von Veſten rizgrnemme, der mit cinmm tert wengeheldrkn 
zweiten Aciernclervs vom Yen;s beranies 

Ta anzıuchmm wer, ta Karl Albert tie Aweſerheit der Ucder- 
trier von Der Gib und Berena u cmem Beriude aut Dad leere 
benupen werde, ſo lich Ratekfi ned am 11. um? 12. feine Truppen den 
Rüdmarig von Bicenza auf Verena anireim Karl Albert hate nun 
wirfti den Eutſchlaß gefait, Berena aupmgreikn, aber unzlaubli frit; 
naddem er vom 3. bis 10. Tumi nidptö gethan, vergeudete er am lehirren 
Tage feinen ganzen linken Flügel dazu, die Brigade Zabel von dam 
Plateau von Rivoli zu vertreiben, we fie vom 29. Mai ab geflanten hatte, 
uud rhdte endlich am 13. Imi gegen Berona vor; aber wur, um auf ie 
Nachricht, daß Pie Avantgarde der Deſſerreicher von Bicenza dert bereite 
—— UN. Dad ins. Derfekben; m Bye MEmmaupe ei jofert 
wieder umiufchren. 


Die Schlacht von Cuſtozza. 


Tie Lage der Deſterreicher befferte ſich jebt zufchende. Das Benclia- 
nifge war Mitte, Juni’s iu ihren Händen; das zweite Reſervekorpeé, 
zur Gernirung Venedigs vom der Landſeite beftimmt, konnte mehrere Driga- 
den an die C;perationsarmer abgeben, welche unter dem Ramen deö vierten 
* Armeelorps proviforii unter dem Befehle des Generals Culoz bei Leguago 
jufammengezogen wurden. Die Brigade Zobel ward aftmälig auf achttaufend 
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Mann verftärtt und jebt unter dem Namen des dritien Korps unter den 
Befehl Thurns geftellt. 

Unter ſolchen DVerhältniffen hatte Radepki, zumal die Deſterreicher fich 
den Piemontefen in kriegeriſcher Einfiht und durch die Stimmung der 
Soldaten weit überlegen fühlen konnten, Zeinen Grund mehr, fih auf bloß 
partielle Angriffsunternehmungen, bei denen die Sicherheit des Exfolges 
über deſſen Größe dominirte, zu befchränken ; er Lonnte vielmehr nun in die 
entfheidende Offenfive über» und auf die Vernichtung des Gegners aus- 
gehen. 
Das gedachte er denn auch zu thun, und zwar wollte ex Die Dffenfive, 
weldhe am Ende Mai und Anfangs Juni gefiheitert war, über Mantua 
und den Eurtatone gegen die rechte Flanke und in den Rüden der Bie- 
montefen jet wieder aufnehmen. Als Vorbereitung dazu mußte das Gros 
des vierten Korps von Legnago Mitte Juli nah Mantua !abrüden; eine 
Brigade unter Fürft Liechtenſtein follte zunähft nad Ferrara marfdiren, 
um die Garnifon der dortigen Gitadelle zu verproviantiren, dann umkehren 
and gleichfalls nah Mantua rüden. Thurn follte, wie am 28. Mai Zobel, 
"vom Montebaldo ber den äußerften linken Flügel der Piemonteſen bei Rivoli 
angreifen; an demfelben Tage wollte dann Radepli den Flankenmarſch von 
Verona nad) Mantua ausführen. Thurn meldete nun, daß er am 22. Juli 
zum Angriff auf Rivvki in Bereitihaft fein werde; auf dieſen Tag alfo 
wurde der Beginn der Unternehmung angeſetzt. 

Indeſſen änderten fih die Umftände. Liechtenſtein hatte Ferrara ver- 
proviantirt und wollte jeßt nah Mantua rüden; er für feine Perfon eilte 
nah Mantua voraus; am 19. folgte ihm feine Brigade, fließ aber auf 
ſtarke piemontefiihe Maſſen und brachte in Erfahrung, dag Karl Albert 
nah langer Unthätigkeit und in jämmerlicher Unentichiedenheit endlich 
beichloften babe, Mantua zu belagern, ‚und am 18. in Folge dieſes 
Beſchluſſes das ganze erfie Korps und die Reſerwe zur Einfchließung der 
Feftung um diefelbe zufammengezogen habe, daß dagegen die Stellung von 
Sommacampagna und Eona im Centrum .und der linke Flügel bei 
Rivoli nur von dem zweiten Korps unter Sonnaz, im Ganzen vielleiht 
fehszehntaufend bis zwanzigtaufend Mann beſetzt fei. In Folge der Ein- 
ſchließung Mantua's konnte weder der Fürft Liechtenflein aus dem Platze 
heraus, noch feine Brigade in denfelben hinein; die letztere Lehrte demgemäß 
nah Legnago zurück, erfattete Bericht an Radetzki und forderte Verhal⸗ 
tungsbefehle. 

Nadepki gab unter diefen ganz veränderten Umftänden feine erſte Abficht 
auf; Ratt die rechte Flanke der Piemontefen anzugreifen, welche offenbar 
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jegt der flärkfle Theil ihrer Aufſtellung war, wollte ex vielmehr in ber Vor⸗ 
ausfegung, dab ihr Centrum gegenwärtig am ſchwächſten fein müfle, dieſes 
durchbrechen, dann fib mit Macht gegen ihren linfen Flügel werfen, diefen 
dem Dritten oͤſterreichiſchen Korps in die Hände treiben, während er ſich 
gegen Karl Albert bei Mantua nur defenfiv verhielte; endlih nad Bernie 
tung des Korps von Sonnaz über. den piemontefifigen rechten Flügel vor 
Mantua am rechten oder linfen Ufer des Mincio, oder aud an beiden her⸗ 
fallen. In dieſen Blan paßte offenbar der Sceinangriff Thurns vom 
Montebaldo her nicht; es ward aber vergefien, den gerannken General von 
der Aenderung des Planes zu unterrichten. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. Juli trat nun Radepli mit dem 
erſten, zweiten und Reſervekorpo den Marſch gegen die Stellung anf den 
Höhen von Somma und Sona an. Die Beſchaffenheit derfelben war fehr 
unvolllommen bekannt, Die Defterreicher dachten fie fih ſtark verſchanzt und 
glaubten dort auf einen fehr beträchtlichen Widerfland zu ſtoßen. Das erfie 
Korps hatte den linken Flügel, marfhirte auf Sommacampagna und 
deckte fi links in der Ebene gegen Billafranca durch Reiterei; das zweite 
Korps hatte den rechten Flügel, marſchirte auf Sona und S.Gigftina, 
das Reſervekorps folgte der Mitte. Das zweite Korps follte einen Schein⸗ 
angriff, das erfte den Hauptangriff machen, das Reſervekorps dann durch 
eine Rechtoſchwenkung die Biemontefen vom Mincio ab umd nordwärts gegen 
Rivoli und Thurn drängen und dabei vom zweiten Korps unterflüßt wer- 
den, während das erfle Front nad) Süden in defenfiver Haltung gegen Karl 
Albert male. 

Das zweite Korps erfchien um 6, das erfte um 7 Uhr Morgens vor 
den Stellungen von S. Giuſtina, Sona und Sommacampagna ; fie ſchritten 
ein jedes, fobald es formirt war, zum Angriffe. Der Widerſtand, den man 
antraf, war über alles Erwarten ſchwach; auf allen Punkten wichen nad 
kurzem Gefechte die Piemontefen gegen den Mincio und über diefen zurüd. 

Das erſte Korps rückte darauf nah Oglioſi am Tione, feine linke 
Flankendeckung, die Brigade Straſſoldo, nach Valleggio, mweldes die Pie 
montefen räumten, eine andere Brigade, Clam, nad Cuſtozza; das zweite 
Korps Tam nad Gaftelnovo, das Reſervekorps nad S. Giorgio in Salice; 
eben dahin das Hauptquartier. Hier erfuhr nun Radepli, daß Thurn ſchon 
am 22. den General Sonnaz, der ihm dafelbft etwa fünftaufend Mann 
entgegenftellte, bei Rivoli angegriffen, daß ſich in Folge des Gefecht der 
ganze Tinte Flügel der Piemontefen fhon am 23. früh Morgens über Pes⸗ 
chiera zurüdgezogen babe. Dur die Gefechte von Sona und Sommacam- 
pagna war auch das Sentrum der Piemontefen über den Mincio zurückgedrängt. 
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Bei feiner Stellung, Front gegen den obern Mincio, hatte alfo Rabepfi 
‚das Korps von Sonnaz gerade ſich gegenüber am rechten Ufer des Fluſſes 
und die Hauptmacht Karl Alberts bei Mantua in feiner linken Flanke 
an beiden Ufern des Fluſſes. Radetzki konnte jebt bei Valleggio und 
Saltonze and rechte Mincioufer übergehen , vielleicht beftimmte er dadurch 
Karl Albert, das linke Ufer des Fluſſes und die Einſchließung Mantua’s 
ganz aufzugeben. Möglicherweife ging aber auch Karl Albert in die Linke 
Flanke Radetzkus am linken Mincioufer über Billafranca vor, dann war 
Radetzki gezwungen, auf dem Höhenrüden zwifchen Balleggio und Somma- 
"campagna füdwärts gegen ihn Front zu maden, wobei er dur Gonna; 
vom reiten Ufer ber über Balleggio und Salionze in feine an den Mincio 
gelehnte rechte Flanke und den Rüden genommen werden konnte. 

Radetzki ſchwebte alfo jebt zwilchen zwei entgegengefegten Beſtrebun⸗ 
gen, Vernichtung der Piemontefen durch Weberfchreiten des Mincio und 
Abſchneiden ihres Rüdzugs an den Oglio, eigene Sicherung gegen einen 
Angriff Karl Alberts am Linken Mincioufer und das Abgefchnittenwerden 
von der Etſch. 

‚Die Hauptoperation der Defterreiher kam dur dieß Berhältnig ins 
Stoden; man bereitete fih auf beide Fälle vor. Radepli ließ oberhalb 
Berona bei Paſtrengo nod eine zweite Brücke über die Etſch fehlagen, um 
über diefe den Rüdzug zu behalten, wenn er von Verona abgedrängt werde; 
zugleich fendete er die Brigade Wohlgemuth von Ogliofi nah Prentino 
gegenüber Monzambano, um die dortige von den Piemontefen abgebrochene 
Brüde herzuftellen und feften Fuß am rechten Mincioufer zu faflen. Wohl- 
gemuth bewerkftelligte den Brüdenfchlag und rückte dann am rechten Ufer 
nah Borghetto gegenüber von Balleggio biflab, wo er mit Strafjoldo 
in Berbindung trat. Am 24. Morgens ward aud no eine Brigade vom 
Reſervekorpo, Haradauer, an den Mincio nah Salionze vorgefendet, 
um dort gleichfalls eine Brüde zu fchlagen. Eine in Berona neu gebildete 
Brigade, Berin, erhielt Befehl, nah Gaftelnovo zu marfchiren. Der 
Brigade Liehtenftein zu Legnago endlih war als Erſatz ihres in Mantua 
eingefchloffenen Befehlshabers General Simbſchen entgegengeſchickt, um. fie 
auf Sommacampagna der Armee zuzuführen. 

"Auf die Kunde von dem Rüdzuge des Generals Sonnaz hatte nun 
wirklich Karl Albert, der fie am 23. Abends erhielt, den Entihluß ge- 
faßt, am folgenden Tage am linken Minciowfer in Radegti’s linke Flanke zu 
gehen. Ex Lonzentrirte zu diefem Zwecke bis zum 24. Morgens vier Briga⸗ 
den, eiwa fünfundzwanzigtaufend Mann, bei Billafranca, welde von hier 
in Folge ſchlechter Verpflegungsanſtalten erſt am Nachmittag um 3 Uhr 


aufbrachen, im Geutrum die Brigade Guns auf CGuſozza, anf dem 
teten Flügel die Brigade Pirmsmt gegen Sommacamyagua, auf dem 
linken Flügel gegen Ballcggio die Bade, welcher Die Drigade Ace 
folgte. 

Simbſchen mit der Brigade Liechtenſtein brach am 24. Bermitiags 
von Dultapietra auf und erreichte Mittag Sommacamyagna, meldele 
feine Aukunft daſelbſt au Radezli, und erhielt den Beſchl, ſoſort nad Gu- 
ſtozza abjuruden, um dort Clam abjulöfen, der ſich näher gegen Balleggio 
in Berbindung mit Straffoldo aufſtellen follte. Simbſchen brach wit zwei 
Bataillonen um 1 Uhr Radmitiags anf und nahm Die Gielung bei Coſtezze 
ein, welde Clam, den Tione überfihreitend,, verließ, zwei Stunden fpäter 
folgten jener Avantgarde drei andere Bataillon, während eines ned in 
Sommacampagna zurudblieb, verirrten fi) anfangs, eiwas angetrunfen von 
reichlichen Bein, den fie in Somma gefunden und zu fi genemmen hatten, 
zumal fie nicht gehörig hatten efien können, auf den Weg nah Billafrance, 
fanden aber dann nad einiger Zeit den nah Cuſtozza. Raum aber waren 
fie auf diefen gelangt, als fie vom der Brigade Eunce in der Oyige aw- 
gegriffen wurden. | 

Es’ erhob fi hier ein higiges Plänklergefecht, der Linie Flügel der 
Brigade Cuneo machte Front gegen die bereit# bei Cuſtozza angelangien 
Bataillone Simbſchens, der linke Flügel der Brigade Piemont warf ih auf 
den Schweif der drei oͤſterreichiſchen Bataillone, ihr rechter Ylügel fiel das 
noch in Sommacampagna befindlide Bataillon an. So wurden Die drei 
mittleren Baraillone Simbſchens um fo mehr völlig ifolirt, ale die Drigade 
Aoſta, welche ale Reſerve der Garde gegen Balleggio folgte, nordwärts gegen 
Elam und die zwei Batalllone Simbſchens bei Cuſtozza Front machte. 
Yene drei Bataillone lösten von ihren achtzehn Kompagnieen allmalig eilf 
vollkändig in Plänklerlinien auf, woraus eine heillofe Berwirrung entſtand, 
nur die Bajonnetangriffe der noch gefchloffenen fieben Kompagnien machten 
es moͤglich, einige Ordnung wieder herzuftellen, das Gefecht zum halten und 
fo einen noch größeren Berluft als die Brigade Simbſchen ohnehin an dieſem 
Tage erlitt, — er belief fi auf hundertfiebenundfünfgig Todte und Ver⸗ 
wundete und eilfhundertfehszig Gefangene — abzuwenden. Gegen Bal- 
leggio hatte fih der linke Flügel Karl Alberts in Folge der Borgänge 
im Centrum und auf dem rechten Flügel zein demonftrirend verhalten. 

Die Piemontefen lagerten am Abend des 24. mit der Brigade Pie- 
- mont unter dem Herzog von Genua bei Sommacampagna, Garde und 
Euneo, nun unter dem Herzog von Savohen vereint, bei Cuſtozza, 
Aoſta zwiſchen Cuſtozza und Balleggio. Ihren Sieg weit überihäpend, 
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verfolgten fie ihn nicht. Sie Hatten eine einzige Brigade des Feindes ge» 
ſchlagen und verfprengt, und glaubten eine Hauptfchladht gewonnen zu haben. 
Die Ernte, die Berfolgung der errungenen Bortheile, ward auf den folgen- 
den Tag verihoben. An diefem, dem 25. Juli, follte die fardinifche Armee 
eine Linksſchwenkung ausführen, der ald Drehpunkt die Brigade Aoſta 
diene, dadurch follte Nadepfi von Berona abgefhnitten, an den Mincio 
gedrückt werden. Auch Sonnaz, der fein Korps am rechten Mincioufer 
gefammelt hatte oder fammeln wollte, follte bei diefem Angriffe mitwirken, 
indem er auf Borghetto Iosginge, außerdem den über den Fluß getriebenen 
Radepti in Empfang nähme. Um 6 Uhr Morgens follten alle Abtheilungen 
aufbrechen. 
Abgeſehen davon, daß die Mitwirkung von Sonnaz eine etwas un- 
fichere Sache war, mar die Macht der PBiemontefen doch viel zu ſchwach, 
um Sicherheit des Erfolges zu verfprechen. Karl Albert hätte fehr gut no 
Zruppen von der Blokade Mantua's nah Billafranca ziehen können, that 
dieß aber nicht. Darauf, daß Radetzki Meldung von dem Gefechte des 24. 
erhalten werde, und was er dann thun werde, ward gar feine Rüdficht 
genommen. 

Sobald ex nun am 24. gegen Abend Meldung erhielt, ordnete der 
Öfterreichifche Feldherr an, daß am 25. Morgens das erfte Korps, Front 
gegen Süden, den Höhenrand von Balleggio bis zum Tione umd gegen 
Cuſtozza bin vertheidigungsweife fefthalte, daß das zweite Korps von Gaftel- 
novo füdwärt® aufbredhe, um gegen den rechten Flügel der Piemontefen 
offenfiv aufzutreten und in der Berlängerung des linken Flügels vom erften 
Korps die Linie Euflogga-Sommacampagna wieder zu erobern; daß 
Das Reſervekorps als allgemeine Reſerve fih bei Ogliofi konzentrire, das 
dritte Korps aber, von Nivoli herbeigerufen, die Stelle des zweiten gegen 
Peschiera einnehme. 

Zur Bewahung des Mincio follte nur Wohl gemuth, der fih übri- 
gend mit Straſſoldo in Balleggio zu vereinigen hatte, ein Bataillon bei 
Monzambano auffellen, Haradauer ein Bataillon bei Salionze zurück⸗ 
laſſen. Das zweite Korps mußte eine Brigade bei Cavalcaſelle gegen 
Peschiera bis zum Eintreffen des dritten ftehen laffen. Die Avantgarde des 
zweiten Korps unter Giulay brach noch am 24. Abends von Gaftelnovo 
in der Richtung auf Sommacampagna auf. 

Am 25., einem fehr heißen Tage, brady der Herzog von Savoyen 
pünktlich um 6 Uhr Morgens von Euftozza auf, ließ einen Theil der 
Brigade Euneo am linfen Ufer des Tione zur Verbindung mit dem Herzog 
von Genua ſtehen und griff mit feinem Gros am rechten Ufer die Brigade 
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Elam an, welche bald von der Brigade Supplikatz des erſten Korps 
unterftüßt,, hier ein ftehendes Gefecht unterhielt. 

General Bava mit der Brigade Aofta entwickelte fi um 8 Uhr gegen- 
über Balleggio und begann das Gefecht. Da aber der erwartete Sonnaz 
nicht erfhien und da zugleich eine Meldung des Herzogs von Genua ein- 
traf, daß er vor 10 Uhr nicht marfchiren Fönne, weil feine Truppen nicht 
früher gegeflen haben könnten, fo ftellte auch Bava feinen Angriff fogleich 
wieder ein und ebenfo ermattete im Centrum, wo der Herzog von Sa- 
voyen auf die Bereitfhaft des rechten Flügels warten follte, der Kampf. 

“ Unter diefen Umftänden Eonnten fi alle Anftalten Radetzki's voll- 
ſtaͤndig entwideln und nicht die Piemontefen, fondern er ward nun der 
Angreifer. 

Als um 10 Uhr die übrigen Brigaden des zweiten Korps. fi 
S. Giorgio in Salice näherten, brach Giulay von hier in der Richtung 
nah Sommacampagna auf und traf bald auf den Herzog von Genua; 
zugleich bemerkte er aber in feiner linken Flanke im Often eine ſtarke, wie 
er anfangs glaubte, feindliche Kolonne. Es war indefien, wie fih bald aus⸗ 
wies, die öfterreichifche Brigade Perrin. Haynau, welder in Berona kom⸗ 
mandirte und das Gefecht vom 24. bei Sommacompagna vom Obfervatos 
rium beobachtet hatte, fendete fie auf feine Berantwortung flatt nach Caftel- 
novo nah Sommacampagna. So fand fie nun in der rechten Flanke 
des Herzogs von Genua Bon 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags 
entwidelten fih nun rechts von Giulay zwifhen Sommacampagna und 
Cuſtozza die fümmtlihen Brigaden des Öfterreichifchen zweiten Korps, auch 
diejenige, welche erft am Vormittag bei Gavalcafelle vom dritten Korps 
abgelöst war. Obgleich die Piemontefen fi gut ſchlugen und der Angriff 
der Defterreiher bei der herrſchenden Hiße nicht der feurigfte war, mußte 
do fomohl der Herzog von Genua als die ganze Brigade Euneo, welde 
der Herzog von Savoyen allmälig and linke Ufer des Tione nah Cuſtozza 
zurücgefendet hatte, der Uebermacht weichen. Diefe Niederlage des rechten 
piemontefifhen Flügels entſchied bei einbrechender Dunkelheit aud den Rück⸗ 
zug des Centrums und linden Flügels, Alles drängte fih nah Villa⸗ 
franca in die Ebene zufammen, gar nicht verfolgt von den durch die 
Hibe fehr ermatteten Defterreichern. 


Nüdzug der Biemontefen. Waffenftillftand. 


Mit dem DBerlufte von eintaufendfünfundfehezig Mann, worunter bloß 
hundertdreiunddreißig Zodte, dreihunderteinmdvierzig Gefangene hatten die 
Defterreicher am 25. Juli den Feldzug entfchieden. 
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Am Abende in Villafranca angefommen, beſchloß Karl Albert über 
den Mincio zurüdzugehen, hier unter dem Schuße des Korps von Sonnaz, 
welches in den lebten Tazen nichts gethan und bei Bolta halten follte, Die 
Truppen zu fammeln, dann je nad den Umftänden Radepfi am rechten 
Ufer eine neue Schlaht zu bieten oder fi hinter den Oglio zu ziehen. 

An der Nacht vom 25. auf den 26. begann der Rückzug der Pie- 
montefen von Billafranca und Mantua über den Mincio nah Goito; 
Karl. Albert blieb bis zulckt am Bormittag des 26. in Billafranca 
zurück; ald er Mittags in Goito eintraf, fand er dort zu feinem Erftaunen 
auch Sonnaz, der bei Volta hatte ftehen bleiben follen. Sogleich mußte 
derfelbe wieder nad Bolta aufbrechen. 

Als er fih von Süden ber der Stadt näherte, kamen von Rorden 
ber auch die Defterreicher heran. Radetzki, den errungenen Sieg auszubenten, 
ließ fein ganzes Heer mit Ausnahme des dritten Korps am 26. den Mincio 
überſchreiten; das erfle Korps mußte über Balleggio, das Reſervekorps 
ihm folgend über Ponti auf Pozzolengo ziehen. Das zweite Korps rückte 
nach dem erften durch Balleggio und fchlug dann die Straße auf Bolta 
ein. Hier bemerkte e8 am Abend den von Süden heranziehenden Sonna;. 

Beide Theile fuchten jeder vor dem andern die Stadt zu gewinnen; 
in derfelben fließen fie zufammen und es fam bier zu einem moͤrderiſchen 
Kampfe, welcher die ganze Nacht durch dauerte und an dem auch die Ein- 
wohner fi betheiltgten. 

Am 27. Morgens entwidelte ſich nun nicht bloß das ganze zweite 
Öfterreichifhe Korps, fondern auch das erſte und Reſervekorps, als fie bei 
Pozzolengo das immer heftiger werdende Feuer hörten, brachen dahin auf. 
Ihr Erfcheinen brachte die Gnticheidung ; das ganze Korps von Gonnaz 
löste fih auf, floh nach allen Seiten. Die in Goito eintreffenden Flücht- 
linge verbreiteten dort Schreden und Berwirrung auch unter den noch ge⸗ 
ordneten Truppen. 

Beftürzt ordnete nun Karl Albert den Rückzug über den Oglio an 
und machte Radetzki Waffenftillfiandsanträge, die Unterhandlungen zerſchlu⸗ 
gen fih, da Radetzki als Demarkationslinie die Adda verlangte und Karl 
Albert diefe, wie er glaubte, nicht zugeftehen durfte. Wenigſtens hatte er 
Zeit gewonnen, da Radetzki am 27. bei Bolta flehen blieb. 

Karl Albert erkannte, hinter dem Dglio angelommen , aldbald, daß 
er bier mit feinem Heere, aus weldem mit dem Bertrauen in die Führer 
auch alle. Zucht und Haltung verfchwunden war, nicht ſtehen bleiben Tönne. 
Er ging dem linken Poufer entlang weiter über Cremona hinter die Adda 
zurüd, wo er am 31. Juli Stellung zwiſchen Crotta D’Adda und Lodi 
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nabm; nun kam er auf den romantifchen Gedanken, daß er Mailand nicht 
ohne Kampf den Defterreihern preisgeben dürfe, er marfchirte daher in der 
Naht vom 1. auf den 2. Auguft links ab und nahm am 3. füdlich der 
Stadt Mailand in deren nächſter Umgebung Stellung. 

Radetzki, der nad dem Scheitern der Waffenſtillſtandsunterhandlungen 
vom 28. Juli ab den Piemonteſen unter Nachhutsgefechten von geringer 
Bedeutung über den untern Oglio gefolgt war und am 1. Auguf den 
Addaubergang erzwungen hatte, ſchwenkte nun gleichfalls rechts, um am 
rehten Addaufer auf Mailand zu ziehen. Am 4. Auguſt erfchien er mit 
gefammterr Macht, — auch das vierte Korps war zur Berfolgung von 
Mantua mit berbeigegogen, nur das dritte Am Mincio flehen geblieben, — 
angefihtd der Lombardifchen Hanptſtadt und der piemontefifchen Stellung. 
Rah kurzem Kampfe auf einem Terrain, wo die Kultur jede Ueberſicht und 
zufammenhängende Leitung unmöglich machte, wurden Die — auf 
allen Punkten ohne Mühe in die Stadt zurückgeworfen. 

Karl Albert verſammelte nun einen Kriegsrath, welcher die Meinnng 
ausſprach, daß nichts uͤbrig bleibe, als einen Waffenſtillſtand zu unterhan⸗ 
deln, die Truppen wurden theilweiſe ſofort an den Ticino in Marſch ge⸗ 
ſetzt oder brachen ohne Befehl auf eigene Hand dahin auf. Große Aufregung 
in der Stadt, als dieß bekannt ward, ein Volkshaufe hielt Karl Albert 
gefangen und bedrohte fein Leben. Bon herbeigerufenen Truppen mußte er 
befreit werden und unter ihrem Schuße die Stadt verlaffen, in welche num 
die Defterreicher einrüdten. Am 9., nachdem alle Biemontefen die Lombardei ge- 
räumt hatten, ward endlich zwifchen Karl Albert und Radetzki em Waffenſtill⸗ 
ftand abgefchloffen. Zu einem Frieden aber follte derſelbe nicht führen. Karl 
Albert benubte Die gewonnene Zeit nur, um durch neue Aushebungen fein Heer 
auf neunzigtaufend Mann Fußvolk, fünftaufend Reiter, bundertzweiundfünfzig 
Geſchütze zu verſtärken, welde in fieben Divifionen und zwei felbfifländige 
Brigaden eingetheilt wurden. Fremde, Triegserfahrene Offiziere wurden herbei⸗ 
gezogen, unter ihnen auch zwei, die und bereits aus dem ruffifch-polnifchen 
Feldzuge von 1831 bekannt find, Chrzanowski, der zum Generalſtabschef 
‚ernannt ward, und Ramorino, der eine Divifton erhielt. Am 12. März 
1849 glaubte Karl Albert binlänglich vorbereitet zu fein, um den Kampf 
mit Radetzki zu erneuen. An diefem Tage fagte er den auf achttägige Kün⸗ 
digung abgefchlofienen Waffenftiliftand auf. Am 20. März Mittags Eonnte 
alfo der Krieg wieder beginnen. Beide Theile bereiteten fih darauf vor. 
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Eröffnung des Feldzuges von 1849. 


Karl Albert beabfichtigte einen Tonzentrifchen Angriff auf die 
Defterreicher in der Lombardei. Zu dem Ende hatte er feine Kräfte auf 
beide Ufer des Bo vertheilt. Die Hauptmaffe, fünf Divifionen und eine 
Brigade ftand am Linken Ufer des Po beiderjeits der großen Straße von 
Novara über Buffalora nah Mailand, Front gegen Dften, am 20. bereit, 
den Ticino zu überfchreiten. Der rechte Flügel aber, zwei Divifionen und 
eine Brigade, am rechten Poufer an der Straße von Alleffandria nad Pia⸗ 
cenza follte in der Richtung auf lebtered vordringen und den Defterreichern, 
ans linke Boufer überfeßend, in Linke Flanke und Rüden fallen. Es war 
alfo derfelbe Fehler, welcher fo häufig wiederkehrt: daß man, flatt Alles 
daran zu feßen, erſt den Erfolg überhaupt zu erringen, ibn ſchon als ers 
rungen annimmt und nur am feine möglichfte Vergrößerung denkt. 

Radetzki, im Allgemeinen von der Aufftellung des Feindes unterrich⸗ 
tet, beichloß, den Fehler desfelben zu benußen. Auf die Gefahr hin, daß ſich 
in feinem Rüden der Aufftand in der Lombardei erhebe, ließ er mur bie 
allernotbwendigften Befagungen an den Hauptpunkten derfelben zurüd und 
vereinigte alles übrige Verfügbare zu den großen Operationen. Es waren 
gegen flebenzigtaufend Mann, das erfte Korps, Wratislam, das zweite 
d'Aſpre, das dritte, Appel, das vierte, Thurn, und das Reſervekorps, 
Wocher. | 

Bom 16. März ab lieh Radeßki am Linken Ufer des obern Ticino 
vom Lagomaggiore bis abwärts nah Abbiategraffo nur eine Infanteriebris 
gade und einige Reiterei unter Wohlgemuth ftehen, ter fein Hauptquartier 
zu Vareſe hatte; alle übrigen Truppen, die bis dahin, Front gegen 
den Ticino, zwiſchen diefem Fluſſe und Mailand geftanden, nämlih das 
erfte, zweite und Referveforps, mußten am 16. und 17. März gegen Lodi 
bin abmarſchiren. Es war anzunehmen, daß Karl Albert bald von diefer 
Bewegung unterrichtet fein würde. Sie mußte ihm als eine rüdgangige, ale 
ein Preisgeben Mailands erfcheinen. 

Am 18. und 19. März marjhirten aber fammtliche gegen Lodi hin 
verfammelten Truppen plöglic wieder oftwärts auf Pavia, eben dahin aud 
das vierte Korps von Biacenza und das anne welches von Brescia 
herankam. 

Die geſammte Operationsarmee, mit einziger Ausnahme Wohlgemuths, 
war demgemäß am 20. Morgens am linken Ufer des Ticino verſammelt, 
ſollte im Lauf desſelben Tages Pavia durchſchreiten, ſich zunaͤchſt auf dem 
Raume am rechien a aufftellen, welcher, noch Sfterreichifches Ge⸗ 
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biet, vom Ticino und Öravellonegraben begrenzt wird, vom Mittag ab aber 
über letzteren ind Piemontefifhe einfallen, die dortigen feindlichen Poften 
zurüdtreiben und dann mittelft einer Rechtsſchwenkung dergeftalt Front 
gegen Rorden nehmen, daß fich der rechte Flügel, das erfte Korps, ans 
rechte Ufer des Ticino flüge. Aber nit einmal Wohlgemuth follte am 
linken Zicinoufer zurüdbleiben, vielmehr im Laufe des 20. fi an demfelben 
abwärtsziehen, am 21. bei Bereguardo auf das rechte übergehen und fich 
bier dem rechten Flügel der Hauptarmee anſchließen, welche auf diefe Weife 
in ganzer Stärke in die rechte Flanke der Hauptarmee Karl Albertö vers 
jest ward. 

Die ganze Operation ward wie aufd Kommandowort ausgeführt. Am 
20. Abends fand der rechte Klügel, das erſte Korps bei Zerbolo, das 
Centrum, zweites und drittes Korps, bei Gropello, der linke Flügel, 
viertes“ Korps bei Cava, die Referve am Gravellone. 

Am 21. follte die Hauptmafle, nämlich das zweite, Dritte und vierte 
Korps auf derfelden Straße gegen Mortara vorrüden und auch das erfle 
Korps, indem ed am rechten Ufer des Ticino nur ein Geitendetachement 
zurückließe, fih Links halten, um auf die Linke Flanke des etwa bei Mor⸗ 
tara fich entgegenftellenden Feindes — zu koͤnnen. Die Reſerve ſollte bie 
Trumello nachrücken. 


Ende des Feldzuges. Treffen bei Vigevano und 
Mortara, Schlacht von Novara. 


Karl Albert am Ticino zwiſchen Novara und Buffalora, Front 
gegen letzteres, erhielt bier am 20. Abende 9 Uhr die Meldung von Ra⸗ 
detzkiſs vollendetem Uebergange über den Po Augenblicklich brachte das 
feine beabfihtigte Angriffsbewegung zum Stehen und er fühlte das Bedürf⸗ 
niß, rechtsum zu machen, um den Defterreichern direkt eine jüdwärts ge- 
richtete Front entgegenzuftellen; die Divifion Bes erhielt demnach Befehl, 
fofort nah PBigevano, die Divifion Durando nah Mortara zu mar- 
ſchiren, der leßteren ward am Morgen des 21. noch die Divifion dee Her⸗ 
3098 von Savoyen nachgeſchickt. 

Das Seitendetadhement des eriten öfterreichifchen Korps traf am 21. 
Mittags in der Gegend von Bigevano auf die Divifion Bes und ward 
in ein hartnädiges Gefecht verwickelt, in weldem es in entichiedenen Nach» 
theil gerieth. Wohlgemuth, bei Bexeguardo über den Zicino gegangen, 
folgte jofort dem Schalle des Feuers und es gelang ihm, den Kampf zum 
Stehen zu bringen. 

Die öfterreihifhe Hauptlolonne af der Straße bei Mortara be— 
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fand fich unterdefien im Marſch; Radepfi hatte ſich durch das Feuer bei 
Bigevano nicht zu einer Aenderung feiner Dispofitionen beflimmen laſſen. 
Um 41/, Uhr Rachmittags fließ die Spiße des öfterreichifchen zweiten Korps 
vor Mortara auf die Borpoften des Herzogs von Savoyen und Dur 
tando’s, von denen der erftere weitlih, der zweite öftlich der Stadt, beide 
etwas vorwärts derfelben, doch durch fie getrennt, Stellung genommen hatte. 

D'Aſpre ließ fofort unter dem Schuhe des Feuers der vorgezogenen 
Gefüge feine vorderfte Divifion, Erzherzog Albrecht, fih in vier Regi⸗ 
mentöfolonnen, Jügerfompagnien an der Spibe, entwickeln, die hintere Dis 
viſion Schaffgottfche die allgemeine Referve bilden. Sobald er ſich aufr 
geftellt,, fchritt er um 6 Uhr zum Angriffe. Während auf beiden Ylügeln 
der Kampf unentfchieden bin» und herſchwankte, brach im Eentrum die 
Kolonne Benedecks dur den rechten Flügel Durando’3 und ſetzte fih mit _ 
einem Bataillon in den Gaflen der Stadt fort. Schon war die Dunkelheit 
eingebrochen ; alle Verſuche Durando's und des Herzogs von Savoyen, ſich 
der Stadt wieder zu bemädhtigen, fcheiterten an der Tapferkeit der Defter- 
reiher und dem Manzel an Ueberfiht. Auch die Flügel der Divifion Als 
recht Tonnten nun Terrain gewinnen und in Berwirrung mußten Die beiden 
piemontefifchen Divifionen ihren Rückzug nordwärtd gegen Rovara antreten. 
Der Sieg der Defterreiher war mit einem Berluft von dreihundertachtunds _ 
vierzig Mann, worunter nur fünfzig Todte, erkauft worden. Der Weg in die 
Flanke der Hauptarmee Karl Alberts fand ihnen jetzt völlia offen, auch Bes 
mußte zurüdgehen. 

Karl Albert vereinigte feine gefammte Hauptarmee in ciner Stellung 
vor der Stadt Novara, Front nah Süden, quer über die große Straße 
von Mortara nah Domodoflola zwifchen den Flüffen Agogna (weftlih) und 
Terdoppio (öftlih). Hier wollte er die Entſcheidungsſchlacht ſchlagen. 

Radegfi rüdte am 22. weiter nordwärts, ohne mit dem Feinde zu- 
fammenzuftogen. Am Abende diefed Tages ftand von der Hauptlolonne das 
jebt an Ddiefelbe herangezogene erſte, Korps bei Gillavegna; dahinter das 
zweite bei DBespolate, das dritte hinter Vespolate; das Nefervelorps bei 
Mortara; das vierte uber Robbio links in die Richtung von Bercelli ent« 
jendet, follte den Piemontefen den Rückzug dahin verlegen oder Durch Bedrohung 
ihrer rechten Flanke an der Schlacht bei Novara theilnehmen, wenn fie dort 
Stand hielten; in der Naht vom 22. zum 23. erhielt das erfle Korps 
gleichfalls Befehl, linksab gegen Borgo Bercelli zu marihiren, um das 
vierte zu unterflüßen, fo daß nun das zweite in der Hauptkolonne abermals 
die Spitze hatte, 

Die Vorhut dieſes Korps ſtieß im Borrüden am 23. um 11 Uhr 
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Bormittags auf die Vorpoften der Stellung von Novara. Die Piemontefen 
hatten einzelne Gehöfte und Dörfer an der Straße fowie rechts und links 
derjelben befegt, dahinter ftarke Reſerven aufgeftell, welche vorbrechen Tollten, 
wenn der Feind fi an diefen vorgeſchobenen Poſten verbiflen babe. . 

Die Divifion Albrecht entwidelte fig quer über die Straße, Schaff- 
gottfche warb in Reſerve aufgeftellt. Bon einigen Gefangenen, die im Be 
ginne des Gefechte gemacht wurden, erfuhr dD’Afpre, daß feinen zwölftaufend 
Mann gegen ſechszigtauſend, die ganze Hauptarmee Karl Alberts gegenüber- 
fände. Er berichtete fofort an Radepfi, forderte das dritte Korps zu mög- 
lichſt ſchnellem Nachrücken auf, und das vierte, fih gegen die rechte Flanke 
des Feindes auf Novara zu wenden. Das vierte Korps hatte bereitd auf 
den Schall des Kanonendonners die Richtung gegen Novara eingefdhlagen, 
als es Diefe Aufforderung erhielt, ebenfo Radetzki dem dritten und Reſerve⸗ 
korps Befehl, zum befchleunigten Vorruücken, dem erften zur Unterflüßung des 
vierten ertheilt. 

Fünf Stunden lang fland D’Afpre mit feinem Korps einer mindeſtens 
vierfahen Uebermacht entgegen allein im Kampf; er erlitt ungemeine Ber- 
luſte; nach kurzer Zeit mußte er die Divifion Schaffgottſche vollitändig ins 
Gefecht ziehen, fo daß er nun vorerſt ohne alle Referve war, mehrmals er- 
griffen die Piemontefen mit Glüd die Offenfive, aber vereinzelt, ohne den 
Plan, ihre Bortheile in einer beflimmten Richtung zu verfolgen. So gelang 
es d'Aſpre fi zu behaupten, bis endlih um 4 Uhr Nachmittags das ganz 
frifhe dritte Korps herankam. Obwohl die Piemontefen fhon einen ſehr 
großen Theil ihrer Kräfte ausgegeben hatten, fo konnte doch das dritte 
Korps die Enticheidung noch nicht geben, es mußte weſentlich benußt wer⸗ 
den, um die am meiften erfchöpften Bataillone d'Aſpre's abzulöfen, ihnen 
Zeit und Möglichkeit zu geben, fich zu fummeln, ein wenig zu ruhen. Die 
Ankunft des dritten Korps brachte alfo eigentlih das Gefecht nur zum 
Stehen, 

Aber immer hatten die Defterreicher erſt drei Fünftheile ihrer Truppen 
im Feuer gehabt; die Ankunft des nächften Korps mußte fie in entſchie⸗ 
denen Vortheil bringen. So geſchah ed auch, um 6 Uhr Abends kam 
nicht bloß auf der großen Straße das Nefervetorps heran, es erſchien auch 
in der Richtung von Bercelli ber in der rechten Flanke der Piemontefen 
das vierte Korps, welches ſchon um H1/, Uhr die Agogna erreichte und, 
faft ohne auf Widerftand zu floßen, überfchritt, da Die ganze Aufmerkfam- 
keit des Feindes duch den Kampf in der Front in Anfpruh genommen 
war. Da nun das vierte Korps fih in der Flanke der PBicmontefen ent- 
widelte, ließ Radetzki zugleih die Grenadiere des Reſervekorpo an der 
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großen Straße von Mortara antreten, um die Mitte des Feindes zu durch⸗ 
brechen und ordnete ein allgemeines Borrüden auf feiner ganzen Linie an. 

Bereits erfchöpft von dem langen Kampfe gegen nur einen Theil der 
öfterreichifchen Macht, konnten die Piemontefen diefem Anlaufe, der von fo 
bedeutenden Maſſen friiher Truppen unterflügt ward, nicht widerflehen und 
zogen ſich auf allen Punkten gegen Rovara zurüd. 

Nadepki bereitete fi vor, am nächſten Morgen, den 24. dieſe Stadt 
felbſt anzugreifen. Indeſſen es war nicht mehr nothwendig; während der 
Nacht dante Karl Albert ab und fein Sohn und Nachfolger Viktor 
Emanuel ſchloß mit dem öfterreichifchen Marfhall einen Waffenftillitand ab, 
der zugleih dem Kriege ein Ende machte. 


Setundäre Operationen. Belagerung Venedigs. 


Die rafche Beendigung des Krieges rechtfertigke die Konzentrirung der 

öfterreihifhen Macht auf den enticheidenden Punkt, am Zeffin, und die 
dadurch nothwendig bedingte Entblößung des lombardifchen und venetianifchen 
Landes von Truppen. Die Lombarden und Benctianer kamen gar nicht fo 
weit zur Befinnung, um fi im Rüden der Defterreicher erheben zu koͤnnen. 
Nur Brescia hatte den Verſuch gemacht, war aber fofort am 30. März von 
Haynau mit einigen Truppen, die er bei Berona gefammelt, angegriffen, 
nah hartnädigem Straßenkampfe, in welchem der öfterreichifche General fi} 
desfelben Mittel bediente, wie Paskiewitſch in Achalzich: dag er die Häu⸗ 
fer nämlih anzunden ließ, welche vom Feinde defekt waren, am 1. April 
bewältigt worden. 
Nach Beendigung des Feldzuges gegen Piemont hatte Radetzki Trup⸗ 
"pen genug übrig, um aud in den anderen Staaten des obern und mittle . 
ren Italiens die alten Zuflände wieder herftellen zu können. Schon am 2. 
April rüdte D’Afpre bei Piacenza ans rechte Poufer, um in Modena, 
Barma, Toskana die revolutionären Regierungsgewalten zu vertreis 
ben, und die frühere fürftliche Herrſchaft wieder einzufeßen. Nur vor Lie 
porno, welhes am 11. Mai in Folge deſſen geflürmt wurde, fand er 
Widerſtand. 

Wimpffen mit zehntauſend Mann ſollte für den Papſt die Legatio⸗ 
nen zurückerobern. Die Bewältigung der Stadt Rom hatte der Präfident 
der franzöfifchen Republit übernommen und Marfhall Oudinot führte ge 
gen dieſen ſchlecht befefligten Plab eine förmliche Belagerung, welche eben 
fo ſehr den Charakter einer Schulübung an fi trägt, als Die Belagerung 
der Gittadelle von Antwerpen, welche den Anfang der Regierung Ludwig 
Philipps bezeichnete. Wimpffen, welcher fein Korps am 30, April bei Barma 
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konzentrirte, erfhien am 7. Mai angefihts Bologna und ſchloß es ein; 
ein ſchwacher Entfahverfuh, welden Truppen der roͤmiſchen Republit von 
Imola aus unternahmen, ward vereitelt. Nachdem dann General Gorcz- 
kowski, zum Gouverneur von Ferrara und Bologna ernannt, am 14. vor 
legterer Stadt mit Verſtärkungen eingetroffen war und ein Dombardement - 
derfelben angeordnet hatte, Tapitulirte fie am 15. Mai. 

Gorczkowsli blieb nun bei Bologna flehen, um von hier aus das 
bereits eroberte Gebiet im Zaume zu halten, während Wimpffen gegen 
die Meeresfüfle und an ihr entlang vor Ankona rüdte, vongweldem er 
am 24. Mai eintraf. Die Truppen, welche die römifche Republit im Lager 
von Imola verfammelt hatte, waren langfam vor ihm gewichen und hatten, 
indem fie fich öfter den Anfchein gaben, als wollten fie Stellung nehmen, ſei⸗ 
nen Marſch verzögert. Die Einfchliegung Ankona's, welde Wimpffen auf 
der Landſeite bewerfftelligte, follte Durch die kleine öfterreichifche Flottille unter 
dem Bizeadmiral Dahlerup, welche neuerdings zu Trieft organifirt worden war, 
von der Meerfeite ber vernollftändigt werden, was indeflen nicht erreicht werden 
fonnte, einerfeitd weil Dahlerup zugleih Venedig von der Meerfeite her 
blofiren follte, andererfeitd weil englifhe und franzöfifde Schiffe nit auf 
bören wollten, mit der Stadt zu verkehren. Erſt am 5. Juni fonnte 
Wimpffen eine Beſchießung Ankona's beginnen, welche wegen Schwäche der 
Mittel ohne alle merkbare Wirkung blieb. Als aber vom 16. Juni ab die 
Defterreicher dreiundvierzig Geſchütze und neun Naketengeftelle in Batterie 
hatten, kapitulirte Ankona am 19. Juni. 

Zu derfelben Zeit wurden fowohl das Korps Wimpffens, als dasjenige 
Gorczkowski's bei Bologna und d'Aſpre's in Toskana durch das Erſcheinen 
Garibaldi's allarmirt, der bei dem Falle Roms dasfelbe mit einigen 
taufend Mann verlaflen hatte, um im Rorden den Krieg von Neuem zu 
entzünden, und am 12. Juni zuerft bei Foligno mit d'Aſpre's Bortruppen 
zufammengeftoßen war. Dur die vereinten Anftrengungen einer großen 
Uebermacht ward Garibaldi endlich gezwungen, fih am 30. Juni nad 
San Marino zu werfen, wo fein Korps fi auflöste. 

Es ftand jept nur no Venedig unbefiegt da. Diefe Stadt, welde 
gegenwärtig achtzehntaufend Bertheidiger hatte, war im Jahr 1848 durch 
Truppen des zweiten öfterreichifchen Reſervekorps Tediglih von der Landfeite 
cernirt worden. Anfang Februar 1849 traf Haynau Anftalten, das Fort 
Malghera, weldhes die DBerbindung Venedigs mit dem Feſtlande und 
den Eiſenbahnübergang über die Lagunen det, zu belagern, um fo den 
Denetianern diefen Offenfivpunft abzunehmen und unter günftigen Umfländen 
ein Bordringen auf der Eifenbahnbrüde felbft gegen die Stadt vorzubereiten, 
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Indeſſen, da der Feldzug gegen Piemont dazwifchen trat, mußte das Unter- 
nehmen noch binausgeihoben werden. Erft am 29. April konnte eine vor⸗ 
läufige Parallele gegen das Fort eröffnet werden, aus welcher am 4. Mai 
fiebenundzwanzig Geihübe das euer begannen. In der Nacht vom 5. auf 
den 6. Mai ward dann die eigentliche erſte Parallele, ficbenhundertfünfzig 
Schritt vom Fort gegen defien Nord» und Nordoftfeite eröffnet. 

Am 17. Mai gab Haynau, zum Oberbefehl des Heeres in Ungarn 
berufen, dad Kommando vor Benedig an Thurn ab; am 21. flanden 
neunundaditzig Geſchütze gegen Malghera in Batterie, unter denen ſich acht 
zwölfzöllige Mörfer und neun zweiunddreißigpfündige Kanonen befanden. Am 
24. eröffnete diefe überlegene Gefhügmaffe von Neuem ihr euer und bewog 
die Bertheidiger des bald fehr übel zugerichteten orte, in weldem fich 
befonders der Mangel an bedediten Untertunftsraumen fehr fühlbar machte, 
dasfelbe in der Nacht vom 25. auf den 26. Mai zu räumen. 

Die Deſterreicher traten in Befiß des Forts und ſperrten dadurch den 
Benetianern den hauptfächlichiten Weg zu ihren Ausfällen auf das Feltland 
ab. Indefien für die Bezwingung Venedigs war damit wenig gewonnen. 
Deflen Verbindung mit dem Deere konnte von der fehwachen öfterreichifchen 
Flottille nicht abgefchnitten werden; außerdem war die Stadt noch immer 
fiher vor den Geſchoßen der Defterreicher, die aus den zu weit entfernten 
Battericen fie nicht zu erreichen vermochten. Die Benetianer hatten auf der 
Eiſenbahnbrücke felbft eine Batterie errichtet und vor derfelben mehrere 
Bögen der Brüde gefprengt. Alle Verſuche der Defterreicher, fich dieſer 
Batterie zu bemächtigen oder fie zum Schweigen zu bringen, blieben ohne 
Erfolg. Auf den Vorſchlag des Generald Auyuftin gruben im Laufe des 
Juli die Defterreicher eine Anzahl Ranonenröhren unter einem Winkel von 
fünfundvierzig Grad ein, um dadurch eine beträchtliche Tragweite zu erzielen, 
die Stadt Venedig troß ihrer großen Entfernung zu erreihen und fie aus 
ihrer Sicherheit aufſchrecken zu können. Das gelang auch; Dieje Geſchuͤtze 
trugen auf fünjtaufend Schritt. Ein anderer Verſuch in der gleichen Abficht 
war der, daß man Bomben an Luftballons befeftigte und die letzteren 
fleigen ließ; die Bomben follten fih dann über der Stadt ablöfen und in 
diejelbe niederfallen. Auch dieſer Verfuh war nicht erfolglos, Ku Gelingen 
jeßte aber natürlich eine pafjende Luftſtromung voraus. 

Mehr als diefe Kunftmittel beflimmten aber wohl die Lage ganz Eu⸗ 
ropa's, der’ Mangel an Geld und einreißende Krankheiten die Benetianer, 
nahdem am 10. Auguft General Gorczkowski das Kommando des Bela- 
gerungsforps übernommen hatte, am 11. auf Unterhandlungen einzugehen, 
welche am' 24. mit einer Kapitulation endeten. 
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Den Deſterreichern koſtete dieſie Belszrung gegem ad 
wovon freilih nur fechshundertiechäuntchngg Berwuntere 
Sefallene ; über fiebentaufend Mann warn am tagumenriceker 
Wachtdienſt auf der Jangen Cernirungelinie, melde Tas gun: 
umfpannte, war äußerfl auflrengend ; der unsere femibre P: 
während Opfer dahin umd füllte die Lazarcthe, m Dedh mm 
ihn zu beſchränken, da die Benetianer von ihren Iuteln amd ı 
der Linie landen fonnten und es bei der mangelhaften AE're 
Meerfeite zu ganz im Ungewifien bleiben mujte, ob fie midkr 
digungsfräfte in dieſem oder jenem Moment auf eime gefabrt: 
ſtärkt hätten und welche Macht fie zu ihren Erpebiticnen 
vermochten. Ein befländiger Tleiner Krieg, oft wiederholte ? 
waren die Folge diefer Berhältnife. Der Bachtdienſt im Den 
gab dabei demjenigen auf den Feldnachen nichts nad: Purd 
von Abzugsgräben gelang es den Benetianern, für längere Ze 
graben knietief mit Waſſer zu füllen. So duf es nicht WBım! 
daß oft die Hälfte ter Geſammtſtärke des Gemnirungsforpe fr: 
Hofpitälern lag. 


Der Öfterreiifch: ungarifhe Krieg. 


Anfänge des Krieges. 


Rah der Wiener Revolution vom 15. Mär; 1848 war ee i 
reich wie anderswo. Reben der öffentliden Regierung, weldye von | 
freundlichkeit überfirömte, lebte die alte, ſcheinbar entihronte Regier 
und ließ jene erflere gewähren, fo lange fie nicht anders konnte, 
fie zugleih nad dem Augenblide fpähte, wo fie dad verlorme Terra 
fändig würde wicdergewinnen Tonnen, umd die Waffen dazu in 
ſchmiedete. 

Als am 18. März der zu Preßburg verſammelte ungariſche Rei 
verlangte, daß der Kaifer von Defterreih und König von Unger 
kenne, daß leßteres mit erfterem nur durch Perfonalunion verbunden 
und daß alle Konfequenzen daraus gezogen würden, gab Ferdinand a 
blicklich nah, Ungarn erhielt eine abgefonderte Regierung, eine kin 
Verwaltung. 

Run aber hatten die Magyaren, obgleich der kleinſte Deil In 
völferung Ungarns, in diefem ſich längſt als henſchendes Volk benu— 
und waren weit entfernt, nach der Revolution die Anſpruͤche in 7 
Beziehung aufzugeben oder zu ermäßigen. Auf dieſe Weife fordenn jr 
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"zung ggg gigen Nationalitäten des Landes zum Widerſtand heraus, und dort wo 
"ner; Spar: andern Nationalitäten, wie es rings an den Grenzen des Landes ber 
"Te Sapaairı ] war, ‚Dicht und vereinigt zufammenfaßen, wurde der Kampf gegen die 
T:, wie Nas gerſchaft der Magyaren offen gerüftet und verkündet. 
er ige Die Kroaten thaten ſich als ein ſelbſtſtändiges Volk auf, ebenfo die 
‚eig meiden in der Bacoka und dem Banat und organifirten fich oder ver 
2 ee Nach m fändigten die ſchon vorhandene nationale Organifation ; fpäterhin er— 
r zack en fih die Wallahen oder Moßen in den Grenzdiftrilten im Südoften 
| — 44 iebenbuͤrgens und auch die deutſche Bevoölkerung dieſes Landes, die ſoge⸗ 
— unten Sachſen, war der neuen ungariſchen Regierung nicht geneigt. 
re. od Die alte Regierung Defterreihs erfannte fehr fchnell, daß diefer Aufs 
an int and in Ungarn gegen bie Magyaren von ihr benugt werden fönne, um 
Ei wien ngarn wieder in fein altes Verhältniß zurückzuzwingen, begünſtigte daher 
— ieſen Aufſtand insgeheim aufs Entſchiedenſte, während fie öffentlich das 
= — * Mecht der Ungarn anerkannte, denſelben als einen rebelliſchen niederzuſchlagen. 
ie WR ! Die Serben hatten Ende Juni 1848 das ganze Gebiet inne, welches 
u) —X dem Banat am linken Theißufer noͤrdlich vom Begakanal, in der Bacska 
Eca hn rechten Theißufer vom Franzenskanal begrenzt wird. In dort angelegten 
Verſchanzungen ſtanden dreißigtauſend Serben unter Stratimirovich in 
Waffen. 
yarifche ſricz Die ungariſchen Truppen waren bisher in beſondere Regimenter 
formirt, aber im engften Verbande mit den andern Truppen Oeſterreichs 
gewefen ; fie fanden nicht in Ungarn allein, fondern auch in andern öfter 
; Rn IHEM reichiſchen Ländern; dagegen waren andere oͤſterreichiſche Truppen auch in 
3. rerag, WM Ungaru aufgeftellt. j 
rar the Die ungarifche Regierung verlangte nun von Deſterreich, theils daß 
e rg am alle ungarifchen Regimenter aus den andern Reihsländern nad ihrer Heimat 
ee dd wi zurüdgefendet, theild daß aud andere Truppen nad Ungarn geſchickt würden, 
>» de Baal um den ferbifchen Aufitand bekämpfen zu helfen. Diefe Wünfche wurden unter 
taufend Borwänden theild gar nicht, theils fehr unvollkommen erfüllt. Die 
Zızucli md ungarifche Regierung hatte daher fhon im Mai zur Berftärtung der natio⸗ 
ap King al nalen Truppenmacht die Errichtung von Landwehr- (Honved-) Bataillonen 
Senaluin W beſchloſſen, welche im Laufe der Zeit beftändig vermehrt, fpäterhin die Mafle 
Zrden, gab zan Der ungariſchen Infanterie, wie die Huſaren die Maſſe ihrer Reiterei bildeten. 
e Reg, Deſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen ſtanden vom Juni ab unter öfter 
reihifhen Generalen den Serben am Bega- und Franzenskanal in einem 
ih M m beftändigen Kampfe gegenüber, weldser bon dieſen Generalen widerwillig 
ve er N geführt, den Serben cher ale den Ungarn günftig war, = 
en ie Der Banus, welchen die Kroaten ſich in der Perfon des öſterreichiſchen 
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Den Defterreihern koſtete diefe Belagerung gegen achttauſend Manu, 
wovon freilich nur fehshundertfechsundfiebenzig Berwundete und im Kampf 
Sefallene ; über fiebentaufend Mann waren am Lagunenfieber geftorben. Der 
Wachtdienft auf der Jangen Eernirungslinie, welche das ganze Ragunengebiet 
umfpannte, war äuferft anftrengend ; der ungefunde feuchte Boden raffte fort⸗ 
während Opfer dahin und füllte die Lazarethe, und doch war ed unmöglich 
ihn zu befchränten, da die Venetianer von ihren Infeln aus an jedem Punkte 
der Linie Ianden Fonnten und es bei der mangelhaften Abfperrung nad der 
Meerfeite zu ganz im Ungewiſſen bleiben mußte, ob fie nicht ihre Berthei- 
digungäfräfte in diefem oder jenem Moment auf eine gefährliche Weile ver 
ftärft hätten und welche Macht fie zu ihren Expeditionen zu verwenden 
vermochten. Ein beftändiger Tleiner Krieg, oft wiederholte Allarmirungen 
waren die Folge dieſer Berhältniffe. Der Wachtdienft in den Laufgräben 
gab dabei demjenigen auf den Feldwachen nichts nah; durch Anflauung 
von Abzugsgräben gelang es den Benetianern, für längere Zeit die Laufe 
graben Enietief mit Waſſer zu füllen. So darf es nit Wunder nehmen, 
daß oft die Hälfte der Gefammtftärke des Cernirungskorpe frank in den 
Hofpitälern Tag. 


Der Öfterreichifch: ungarifche Krieg. 


Anfänge des Krieges. 


Nah der Wiener Revolution vom 15. März 1848 war es in Defter- 
reich wie anderöwo. Neben der öffentlichen Regierung, welche von Freiheits⸗ 
freundlichkeit überfirömte, lebte die alte, ſcheinbar entthronte Regierung fort 
und ließ jene erftere gewähren, fo lange fie nicht anders konnte, während 
fie zugleih nad dem Augenblide fpähte, wo fie das verlorne Terrain voll« 
fländig würde wicdergewinnen können, und die Waffen dazu indgeheim 
ſchmiedete. 

Als am 18. März der zu Preßburg verſammelte ungariſche Reichstag 
verlangte, daß der Kaiſer von Deſterreich und Koͤnig von Ungarn aner⸗ 
kenne, daß letzteres mit erſterem nur durch Perſonalunion verbunden wäre, 
und daß alle Konſequenzen daraus gezogen würden, gab Ferdinand augen⸗ 
blicklich nach, Ungarn erhielt eine abgefonderte Regierung, eine befondere 
Berwaltung. 

Run aber hatten die Magyaren, obgleich der Pleinfte Theil der Be 
völferung Ungarns, in dieſem fi Tängft als herrſchendes Volk betrachtet, 
und waren weit entfernt, nad der Revolution die Anſprüche in dieſer 
Beziehung aufzugeben oder zu ermäßigen. Auf diefe Weife forderten fie die 
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übrigen Nationalitäten ded Landes zum Widerfiand heraus, und dort wo 
diefe andern Nationalitäten, wie es rings an den Grenzen des Randes der 
Fall war, dicht und vereinigt zufammenfaßen, wurde der Kampf gegen die 
Herrſchaft der Magyaren offen gerüftet und verkündet. 

Die Kroaten thaten ſich als ein jelbfifländiges Volk auf, ebenfo die 
Serben in der Bacdla und dem Banat und organifirten fi oder ver- 
volftändigten die ſchon vorhandene nationale Organifation ; fpäterhin er⸗ 
hoben fih die Wallahen oder Moben in den Grengdiftrikten im Sübdoften 
Siebenbuͤrgens und auch die deutſche Bendlkerung diefes Landes, die foges 
nannten Sachſen, war der neuen ungarifchen Regierung nicht geneigt. 

Die alte Regierung Oeſterreichs erfannte jehr ſchnell, daß diefer Aufs 
ftand in Ungarn gegen die Magyaren von ihr benußt werden Tönne, um 
Ungarn wieder in fein altes Verhältniß zurückzuzwingen, begünftigte daher 
diefen Aufſtand indgeheim aufs Gntfchiedenfte, während fie öffentlich das 
Recht der Ungarn anerkannte, denfelben als einen rebellifchen niederzufchlagen. 

Die Serben hatten Ende Juni 1848 das ganze Gebiet inne, welches 
in dem Banat am linken Theißufer nördlich vom Begalanal, in der Bacsta 
am rechten Theißufer vom Franzenskanal begrenzt wird. In dort angelegten 
Verſchanzungen flanden dreißigtaufend Serben unter Stratimirovich in 
Waffen. 

Die ungariſchen Truppen waren bieher in beſondere Regimenter 
formirt, aber im engften Verbande mit den andern Truppen Oeſterreichs 
gewefen ; fie fanden nicht in Ungarn allein, fondern aud in andern öfter 
reichiſchen Ländern ; dagegen waren andere öfterreichifche Truppen aud in 
Ungarn aufgeftellt. 

Die ungarifche Regierung verlangte nun von Oeſterreich, theils daß 
alle ungariſchen Regimenter aus den andern Reichélaͤndern nach ihrer Heimat 
zurüctgefendet, theils daß auch andere Truppen nad Ungarn geſchickt würden, 
um den ferbifchen Aufftand bekämpfen zu helfen. Diefe Wünfche wurden unter 
taufend Borwänden theild gar nicht, theils fehr unvollfommen erfüllt. Die 
ungarifche Regierung hatte daher ſchon im Mai zur Berftärfung der natio- 
nalen Truppenmacht die Errihtung von Landwehr-(Honved=)Bataillonen 
beichlofien, welche im Laufe der Zeit beſtaͤndig vermehrt, fpäterhin die Mafle 
der ungarifchen Infanterie, wie die Hufaren die Maffe ihrer Neiterei bildeten. 

Oeſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen ftanden vom Juni ab unter öfter 
reihifchen Generalen den Serben am Bega= und Franzendfanal in einem 
beftändigen Kampfe gegenüber, welcher von diefen Generalen widerwillig 
geführt, den Serben eher als den Ungarn günſtig war. 

Der Banus, welchen die Kroaten ſich in der Perſon des oͤſterreichiſchen 
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Oberſten Jell achich erbeten und den fic erhalten hatten, erklärte fi, fobald 
er fein Amt im April angetreten, gegen die ungariſche Regierung und rüftete 
gegen fie; alle Bemühungen der letzteren, ihn durch Berhandlungen von 
feinem Beginnen abzubringen, waren vergeblich; fie rief.nun den Kaifer 
und König Kerdinand an, einzufchreiten, und Diefer, welcher in Folge des 
zweiten Wiener Aufftande® vom 26. Mai feine Reſidenz nah Innsbruck 
verlegt hatte, erklärte wirklich öflentlih den Banus für einen Hocverräther 
und aller feiner Würden entfegt, was aber dieſen nicht binderte, zur gleichen 
Zeit nad Innsbruck zu reifen, wo er am kaiſerlichen Hoflager vortrefflich 
empfangen ward. Ende Juni nah Agram zurüdgelehrt, feßte der Banus 
feine Rüftungen gegen Ungarn mit verboppeltem Eifer fort. 

Die Ungarn verftärkten nun ihre Truppen an der Serbengrenze 
und organifirten auch an der Eroatifchen eine nad und nad anmwachiende 
Macht ; der Reichstag hatte eine Aushebung von zweihunderttaufend Mann 
und fechzig Millionen Gulden für die Vertheidigung Ungarns votirt und 
damit erklärt, daß er verfuchen wolle, Ungam auf feine eigenen Füße zu 
ſtellen. 

Im Anfang des September ſchienen der Wiener Hofpartei die Sachen 
ſo weit zur Reife gediehen, daß ſie die Maske abwerfen könne. Kaiſer 
Ferdinand ſetzte jetzt den Banus feierlich und förmlich in alle feine Würden 
wieder ein. Der Plan war, daß Kroaten und Serben gleichzeitig vom 
Süden her gegen Dfen und Peſth vorrüden follten, während dann der 
Kaifer zwiihen ihnen und den Ungarn die Vermittlung übernehmen wollte. 
Zu legterem Ende ernannte er den General Lamberg zum Kommandanten 
fämmtliher ungarifcher Truppen und fendete ihn nah Pefth mit dem Aufs 
trag, den ungarıfchen Reichstag aufzulöfen, in welchem man das hauptſäch⸗ 
lihfte Werkzeug des Widerftanded der Ungarn gegen die Abſichten der 
Öfterreichiichen Regierung, wie fie jeßt immer ‚deutlicher wieder and Licht 
traten, erblickte. Lamberg, fo rechnete man, würde ungefähr zur felben Zeit 
in Peſth eintreffen, wie die Heere der Serben und Kroaten, über welde er 
dann zu weiterer Durchführung feiner Aufgabe verfügen konnte. 

Die Rechnung war nicht ganz richtig geweſen; Zamberg ward, als er 
am 27. September von Dfen nah Peſth binüberfahren wollte, von dem 
wüthenden Volke diefer Hauptfladt ermordet ; die Serben‘ waren noch gar 
nicht in der Lage, den Angriffsfrieg zu beginnen, und die Kroaten unter 
ihrem Banus, welche ihn wirklich begannen, führten ihn unglücklich. 

Allerdings war Jellahih mit dem Centrum und dem linken Flü⸗ 
gel feiner Armee, zufammen dreißtgtaufend Mann, an beiden Ufern des 
Dlattenfees vordringend, am 25. September bis Stuhlweiffenburg gelommen. 


65T 


Theild zu ſchwach zum Widerftande, theild geführt von Generalen, die ent» 
weder ganz öſterreichiſch gefinnt oder unſicher über die eigentliche Willens⸗ 
meinung des Kaiferd waren, waren die Ungarn befländig zurückgewichen. 
Endlich bei Belencze machten fie, da es die allgemeine Stimme gebieterifch 
verlangte, jebt auf fechszehntaufend Mann almälig verftärkt, Halt, um zur 
Dedung von Ofen⸗Peſth eine Schlacht anzunehmen. Hier griff Iellachich fie 
am 29. September an, ward aber gefchlagen. Troß feines Sieges ging der 
ungarifche General Moga am folgenden Tage auf Martonvafar zurüd. 
Jellachich befand ſich nichtödefloweniger in einer unangenehmen Lage; überall 
in feinem Rüden erhob fih der Landflurm. Ward Moga dur die fehr 
gehobene Stimmung der Ungarn gezwungen, von Neuem zum Angriffe vor« 
zugeben, ward Jellachich dann wieder gefählagen, jo konnte ihm dieß ehr 
übel bekommen. Er bot daher Moga einen dreitägigen Waffenſtillſtand an, 
zuerft wohl in der Abficht, feinen rechten Flügel unter General Roth, welder 
von Eſſeg heranzog, am 28. September aber erſt nad Fünfkirchen gekom⸗ 
men war, an ſich zu ziehen; bald aber erkannte er es für gerathener, Roth 
feinem Schickſale zu überlaffen und unter dem Schutze des von Moga 
angenommenen Waffenſtillſtandes dur einen Flankenmarſch, den er am 
1. Oktober antrat, über Moor, Kis Ber und Raab die Truppen, welde 
er bei fi hatte, auf öfterreichifches Gebiet zu reiten. An der Leitha an⸗ 
gekommen, entließ er den ganz unbraudbaren kroatiſchen Landflurm und 
behielt jegt nur noch fünfzehntaufend Mann der verhältnigmäßig am beften 
organifirten Truppen bei fid. 

Roth ward, von Fünfkirchen auf Stuhlweißenburg heranziehend, von 
einem neuerdings zur Dedung Peſths organifirten ſchwachen ungarifchen 
Korps unter Berczel und Görgey bei Ozora am 7. Oktober angegriffen 
und fein ganzes Korps zerfprengt und mit Hülfe des Landflurms gefangen. 

Auf die Nachricht von der Ermordung Rambergs hatte die Wiener 
Hofpartei den Kaifer Ferdinand zur Unterzeichnung eined Dekretes veranlaßt, 
duch welches Jellachich, zum Civil» und Militärgouverneur Ungarns 
ernannt, mit Auflöfung des Reichstags, Uebernahme des Armeebefehls, Aus« 
führung des Rachewerks beauftragt ward. Deutfche und böhmifhe Truppen 
ſollten fofort aus Niederoͤſterreich zu ſeiner Verſtärkung nach Ungarn rücken. 
Darüber kam es in Wien am 6. Oktober zum Aufſtand, die Truppen, 
welche gegen Ungarn ziehen follten, wurden vom Volke feflgehalten und 
traten theilweife zu diefem über. Durch diefen Umftand mußte der Beginn 
des Krieges Defterreichd gegen Ungarn um fo mehr hinausgefchoben werden, 
als Jellachich, am 3. Oktober bereits bei Raab eingetroffen, durchaus nicht 
im Stande war, allein etwas auszurichten, 
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Fürſt Windifhgräg eilte fogleih von Prag herbei, um zunächſt das 
aufftändifche Wien zu blofiren und zu bezwingen; Jellachich ſchloß fich mit 
der ihm übriggebliebenen Macht am 10. Oktober an. 

General Moga folgte dem bei Velencze geſchlagenen Banus nicht ſo⸗ 
gleich, ſondern erſt nach einigen Tagen auf das Drängen Koſſuths, der 
jest faktifh in Ungarn regierte, an die Leitha. Es Lam jebt in Frage, 
ob die ungariſche Armee nicht etwas zum Entfabe Wiens unternehmen, die 
Grenze überfchreiten und Windifchgräg angreifen folle. Koſſuth war dafür, 
ein großer Theil der Ungarn war dagegen: man betrachtete fortwährend 
Kaifer Ferdinand als rechtmäßigen König von Ungatn und hielt fi wohl 
berechtigt, gegen Kroaten, aber nicht gegen Truppen des Kailers und Könige 
zu ſchlagen. Endlich flegte die Meinung Koſſuths. Am 28. Ditober über« 
ſchritt Moga mit fehsundzwanzigtaufend Mann die Leitha, mit der Abſicht, 
Wien zu entfeßen; am 30. kam er an der Schwehat zum Kampf mit 
dem ihm entgegengezogenen Windifchgräb. Ohne Kraft von Moga geführt, 
lief er unglüdlih für die Ungarn ab. Die meiftentheild jungen Truppen 
derfelben riffen, wie dieß fo häufig in ſolchen Berhältniflen vorkommt, 
namentlih wenn fie fein großes Vertrauen in die Yührung haben, zum 
Theil aus. Die Ungarn mußten hinter die Leitha zurüc und unmittelbar 
“darauf fiel Wien. 


Die Dffenfive des Fürften Windifhbgräb vom Ueber- 
gang über die Leitha bis zur Befehung von Pefth. 
Seit dem 3. Oktober war der offene Krieg Deſterreichs gegen Uns 
garn erflärt, Thon vom September ab hatten die bis dahin zur Ver⸗ 
fügung der ungarifchen. Regierung geftellten Öfterreichifchen Generale jener 
den Gehorfam aufgefündigt, viele oͤſterreichiſche Dffiziere von ungarifchen 
Regimentern verließen diefe, die nichtungarifhen Truppen im Lande zogen ent⸗ 
weder ab, oder ſchloſſen ſich in die Feſtungen ein und verfperrten diefe den 
Ungarn. Dadurch war nothwendig eine mehr oder minder tief greifende Desor- 
ganifation der den Ungarn zur Berfügung flebenden Streitkräfte herbeigeführt. 
Nach dem Falle Wiens war die Lage Defterreihe im Befondern durch 
die Siege Radetzki's in Italien und die Lage Europa’d überhaupt, wo 
überall die Revolution entweder fhon beflegt war, oder ihrem Berfalle mit 
fhnellen Schritten zueilte, eine ſolche, daß.an die ernſte Belriegung Ungarns 
gedacht werden konnte. Indeffen verzögerte fi der Angriff doch noch bie 
zur Mitte Dezembers, nahdem Kaifer Ferdinand, durch feine Verheißungen 
in gewiffem Grade gebunden, Die Krone niedergelegt, und der junge Kaifer 
Franz Joſeph, der nichts verheißen hatte, an feine Stelle getreten war. 
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Die Truppenftellungen der Defterreicher einerfeits, der Ungarn anderer- 
feite Hatten fih im Laufe der Dinge von feldft gemacht. Wenn wir von 
den ungarifchen Feftungen, wie Arad, Temeswar, Karlöburg, Deva u.f. w. 
abfehen, welche, mitten im Lande, doch in den Händen oͤſterreichiſcher Gene⸗ 
rale und öfterreichifcher Truppen waren, fo flanden die Defterreicher konzen⸗ 
trifh in einem weiten Kreife um die Grenzen Ungamsd herum und jeder 
Öfterreichifchen Abtheilung fland eine ungarifche von entſprechender Stärke 
auf einem kleineren inneren Kreife gegenüber. 

Fürſt Windiſchgrätz befehligte Anfangs Dezember unmittelbar vier⸗ 
undvierzigtaufend Mann in drei Korps, das erfte unter Jellahih, das 
weite unter Wrbna, das Reſervekorps unter Serbelloni, welde zwiſchen 
Wien und der ungarifchen Weſtgrenze auf beide Ufer der Donau vertheilt: 
waren. Unmittelbar in der linken Flanke diefer Hauptarmee ftand bei Göding 
an der March Simunid mit viertaufendfünffundert, und weiter nördlich 
am Jablunkapaß Frifheifen mit taufend Mann ; in der rechten Flanke 
bei Reuftadt auf der Straße nad Dedenburg Horvath mit eintaufend- 
fünfpundert Mann, und weiter füdlih Nugent mit ſechstauſendfünfhundert 
Mann, die er durch Grenzer allmälig zu verſtärken gedachte, auf der 
Murinfel. 

In Galizien am Duklapaß befehligte Schli etwa achttaufend Mann ; 
in Siebenbürgen Buchner fiebenzehntaufend Mann; im Banat Stras 
timirovich im freien Felde und Rukavina in Temeswar zweiundzwanzig- - 
taufend; in der Baceka Supplikatz fünfzehntaufend. 

Die ganze öfterreichifche RN fann alfo auf hundertiaufend 
Mann berechnet werden. 

Die ungarifhe war folgendermaßen vertheilt: dreißigtauſend Mann, 
die ſogenannte obere Donauarmee, ſtanden zwiſchen Raab und der 
öfterreihifchen Oftgrenze Windifchgräß gegenüber; da Moga nad der Schlacht 
von Schwechat fofort abgedankt hatte, jegt unter dem Befehle Görgey’s; 
dreitaufend Mann unter Jeſſenak und Beniczki gegen den Jablunkapaß; 
gegen Rugent an der Mur und an der Grenze Steiermarkd, dann an der 
Mündung der Drau vor Effeg zehntaufend Mann unter Perczel und 
Földvary, fechszchntaufend Mann gegen die Serben in der Bacs und 
dem Banat, fiebentaufend ſchloſſen Arad ein, achttaufend, welche fich bald 
dur den Aufftand der Szefler verftärkten, waren in Siebenbürgen aufs 
geſtellt, adhttaufend gegen Schlick in Oberungarn; fechözehntaufend endlich 
bildeten die Befabungen von Peterwardein, Komorn, Leopoldſtadt 
und Munkaco. 

Der Zahl nach waren ſomit die ungariſchen Streitkraͤfte den oͤſter⸗ 
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reichiſchen nahezu gleih und dasfelbe kann man ziemlih von der Beſchaffen⸗ 
beit fagen, denn, obgleih an alten Truppen die Ungarn nicht mehr als 
fünfzehntaufend Dann Fußvolk und etwa neuntaufend Hufaren hatten, fo 
waren doch die bereitd audgerüfteteten Honvedbataillone ziemli gut orga⸗ 
nifirt, umd auf öfterreichifcher Seite waren die ſerbiſchen Schaaren und die . 
jenigen Jellachichs auch nicht wiel mehr werth, ale ein mittelmäßig zugerichteter 
Landfturm. Bas die Deflerreiher voraus hatten, war ihre ältere, befler 
eingelebte und eingewöhnte Organifation und Befehleführung, welche ſich bei 
den Ungarn erſt herftellen mußte. 

Fürſt Windiſchgrätz betrachtete feine Aufgabe wie die Ausführung 
einer großen Polizeimaßregel. Es kam nad feiner Anfiht darauf an, der 
wühlerifägen Bartei, welche Ungarn beberrfchte, den Boden unter den Füßen 
weg und ihr Hauptquartier zu nehmen, alfo Die ungariſche Armee zu ver- 
nichten, Befth zu befeben, zugleich zu verhindern, daß etwa die verfprengten 
Trümmer der Armee fi irgendwo wieder feflfeßten und neu organifirten ; 
auf großen Widerfland ward nicht gerechnet. Der vorgefeßte Zweck ſchien 
nun unter dieſen Umfländen am beften erreicht zu werden, wenn alle, ein- 
zelnen öfterreichifchen AbtBeilungen ‘zu gleicher Zeit von den verfchiedenen 
Standpuntten, welche fie inne hatten, aufbrächen und dem gemeinfamen 
Sentrum Pefth zuftzebten. Für den Beginn der Operation, deren Plan, wie 
man erfennt, dem Plane zu einem Treibjagen am nächſten kommt, ward 
der 16. Dezember angefept. 

Die Ungarn hatten eigentlih gar feinen Operationsplan, ale den, 
fi mit ihren einzelnen Abtheilungen dem entſprechenden öfterreichiichen, gerade 
vorzulegen, Ddiefelben fo lange als möglih aufzuhalten, im Nothfall von 
Stellung zu Stellung gegen das gemeinfame Sentrum Peſth zurückzugehen 
und dadurch fo viel Zeit als möglih zu gewinnen. Man Tann fogar 
behaupten, daß Goͤrgey beim Beginn der Operationen feine Ahnung davon 
gehabt hatte, was aus Komorn für Ungarn zu machen fei, wenn die 
Hauptftreitmacht des Landes, gefchict geführt, ſich auf dieſes ftühte, um 
hier je nach den Umfländen auf dem rechten oder linken Donauufer auf» 
zutreten. 

Am 16. begann Windiſchgrätz mit dem rechten Flügel feiner Haupt- 
maht am rechten Donauufer die Offenfive gegen Görgey's Aufflellung 
binter der Leitha, nachdem er. denfelben vorher ſchon dur Vorſchieben 
Simunichs gegen Tyrnau zu einer bedeutenden Detacdhirung ans Linke 
Donauufer vermodht hatte. Görgey leiſtete nur fo viel Widerftand, als noth⸗ 
wendig war, um feine Truppen, foweit dieß überhaupt anging, zu fammeln, 
und trat dann fofort den Rüdzug an, welchen er nach einem Beinen Reiters 


659 


gefecht gegen Jellachich am 19. bis Raab fortfeßte. Bis zum 26. konnte 
er hier in Ruhe ftehen bleiben, denn Windiſchgrätz beeilte ſich nicht mit der 
Verfolgung und wenn nad der ganzen Lage der Dinge fein Kreibjagdplan 
nicht ohne alle Ausfiht auf Erfolg war, fo konnte man doch bereit nad 
diefem Anfange fchließen, daß er in der Ausführung manches werde zu 
wuͤnſchen übrig laſſen. 

Als die Deſterreicher am 27. Dezember ſich zum Angriffe auf Raab 
anſchickten, räumte Goͤrgey diefe Stellung, welche nad der Anficht Koſſuths 
das Bollwerk Ungarnd war, das bis zum legten Blutstropfen vertheidigt 
werden mußte, in der That aber für eine foldhe Bertheidigung nit im 
mindeften gefchaffen ‚war, und ging weiter in der Richtung von Peſth zu- 
rück. Seine Nachhut ward auf diefem Rückzuge am 28. Morgens bei Ba⸗ 
bolna von der öfterreidhifchen Avantgarde eingeholt und mit großem Ver⸗ 
luſte an Gefangenen „über den Haufen geworfen. 

Nächſt der Stellung von Raab mar ed diejenige in den VBertes 
bergen zwifhen dem Plattenfee und der Donau, welde Görgey”3 Auf⸗ 
merkſamkeit befonders empfohlen war. Dort, bei Banhida und alla, 
eingetroffen, überzeugte fi der ungariſche General bald, daß diefe Stellung 
fo wenig wie jene von Raab geflatte, dem Bordringen der Defterreicher 
einen nachhaltigen Widerſtand entgegenzufegen. Denno blieb er in der 
Poſition ſtehen, um wenigftene die Defterreiher von neuem zur Entwidlung 
zu zwingen und fo ihren Vormarſch zu verzögern. 

Perczel, der bis zum Beginne der Peindfeligkeiten an der Mur dem 
General Rugent gegenüberarftanden, erhielt dann den Befehl, bier nur der 
Zandfturm zurückzulaſſen, feine organifirte Truppenmadht aber zur Berflär- 
fung Görgey's an die Donau zu führen; er kam zu fpät, um bei Pref- 
burg oder Raab fih mit Görgey zu vereinigen, gina von Papa nad 
Kid Ber, welches er am 28. erreihte und am 29. nah Moor, wo er auf 
Görgey's linker Flanke Stellung nahm. 

Windifhgräg rüdte von Raab in zwei Kolonnen weiter; der linke 
Flügel zunähft an der Donau entlang, aus dem zweiten und dem Reſerve⸗ 
korps beftehend, follte einen Berfuh auf Komorn machen, wenn es aber 
nit gelänge, ſich des Platzes durch einen Handſtreich zu bemächtigen, 
über Kocs, Galla und Bicske weiter gegen Dfen ziehen, während er nur 
eine Brigade vorläufig zur Beobachtung Komorns zurüdließe; der echte 
Flügel, das erfle Korps, welches fomit den weiteren Weg hatte, follte über 
Kid Ber, Moor uud Marton Bafar, im Marfche auf Ofen bleiben. 

Die Avantgarde des erfien Korpe nun unter General Grammont, 
gefolgt von dem Gros, überfiel am Vormittage des 80. Berczel, von 
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deſſen Ankunft man Kuude erhalten hatte, vor Moor umd trieb feine über 
fehstaufend Mann zahlende Abtheilung ohne große Mühe in eine wilde 
Flucht, aus Welcher diefelbe fi allerdings in einigen Zagen ziemlich wohl» 
behalten zufammenfand. Die Kunde von diefer Niederlage Perczels übte einen 
fehr entmuthigenden Einfluß auf den ungarifhen Landesvertheidigungsaus⸗ 
ſchuß, weldyer in Folge davon Goͤrgey den Befehl ertheilte, ſich näher gegen 
Dfen zurüdzuziehen, um bier die Trümmer des Perczel’fhen Korps auf- 
zunehmen. Görgey, welcher urfprünglid die Abficht gehabt hatte, von 
Bieske aus offenfiv auf Moor und Stuhlweißenburg, wohin der Haupt⸗ 
theil von Perczels Truppen gewichen fein follte, vorzugehen, kam dem ihm 
indefien ertheilten Befehle nad. Allerdings lag es nun noch im Plane, daß 
Goͤrgey und Perczel dicht vor Ofen am rechten Donauufer den Oeſterrei⸗ 
ern eine Schlacht zur Dedung der Hauptftädte liefern follten; da aber 
zugleich erfannt wurde, daß die Erhaltung der ungarifchen Armee die Haupt⸗ 
ſache fei und beides fi nicht wohl vereinigen ließ, fo ward in einem Kriegs⸗ 
rathe zu Peſth am 2. Januar 1849 der Rüdzug Görgey’s ſowohl als 
Perczels ans linke Donauufer und die Aufgabe der Hauptftadt beſchloſſen, 
von wo der Landesvertheidigungsausfhuß fih ſchon am 1. Januar nad 
Debreczin begeben hatte. Im Lauf des 3. und 4. Januar ging dann Die 
ganze ungarifhe Hguptmacht hinter die Donau zurüd. 

Jellachich hatte feinen Sieg bei Moor nicht verfolgt, fondern war 
vorfihtig dort ſtehen geblieben, um zuerft das Herantommen des Linken 
Flügels zu erwarten, der am 30. Dezember wirklich vor Komorn erſchien, 
aber da fich zeigte, daß er auf eine fchnelle Uebergabe nicht zu hoffen habe, 
fon am 31. weiter auf Koes zog. 

Am 4. Januar fand Windifhgräg mit feiner Hauptarmee vor den 
Thoren von Dfen und befeßte dieß, fowie Peſth, am 5. ohne BWiderfland. 


Gleichzeitige Ereigniffe bei den Nebenkorps. 


Während Windifchgräß gegen Peſth vordrang hatten auch die Neben- 
korps ihre Operationen eröffnet. 

Simunid ſchloß ſchon am 20. Dezember die Pleine Feftung Leopold- 
ſtadt ein. Srifcheifen, bereits am 4. Dezember über den Jablunkapaß 
vorgegangen, kehrte am 12. auf die Kunde, daß ſich in feinem Rüden be- 
deutende Landfturmparteien zufammenzögen, hinter denfelben zurüd. Dieſer 
Rückzug erweckte Beforgniffe für Schlefien und Mähren und beſtimmte den 
dort fommandirenden General an die Stelle des Friſcheiſen'ſchen ein Korps 
von dreitaufend bis viertaufend Mann unter Götz zu fehen und diefem das 
Borrüden nad Reufohl zu befehlen. 
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Schlick Hatte in den erften Tagen des Dezember den Duklapaß 
überfhritten, am 11. griff er die Stellung von Budamer an, welde 
zwifchen Hernad und Tarcza Pulszky zur Dedung Kaſchaus genommen 
hatte. Der Widerftand der Ungam war äußerft ſchwach, andererfeits hatten 


- aber auch die Voranftalten Schlicks, durch eine Umgehung ihrer linken Flanke 


ihnen den Rückzug abzufhneiden, nicht den gewünfchten Erfolg. Schlid rückte 
noh am 11. Dezember in Kaſchau ein und blieb hier flehen, theils um 


zuerſt das umliegende Land zu entwaffnen, theild um Rachrihten und Be— 


fehle von Windifhgräß zu erwarten Er ward angemwielen, zu feiner Ver⸗ 
einigung mit der Hauptarmee die Straße über Roſenau und Loſoncz auf 
Waitzen einzufhlagen, beſchloß aber vorläufig, jedenfalls noch die Straße 
auf Miskolcz zu rekognosziren, um zu ſehen, ob er bei dem Marfche auf 
Lofoncz in feiner linken Flanke nichts zu fürchten habe. Er brach am 26. 
Dezember zu diefem Zwecke von Kaſchau auf und traf am 28. bei Szikszo 
zum zweiten Male auf die Ungarn, welche jebt unter dem Kriegsminifter 
Meszaros fanden, von dem man fi mehr verfprah als von Pulszky. 
Nach einer kurzen Kanonade zog Meszaros zurüd; aber auch Schlid wurde 
durch die Nachrichten Aber neue Landfturmorganifationen um Kaſchau be= 
wogen, dorthin fhon am 30, zurüdzumarfciren. 

Unterdefien erhielt Meszaros, auf zehn⸗ bis zwölftaufend Mann ver- 
ftärkt, den Befehl, Schli anzugreifen und über die Karpathen zurüdzus 
werfen. Meszaros rüdte zu dem Ende von Miskolez auf Kaſchau vor und 
griff am 4. Januar 1849 die Defterreiher an, welche ihn füdlidh der 
Stadt erwarteten. Der Angriff ward mit geringem Berlufte von nur fünfs 
undzwanzig Mann abgewielen; die Ungarn flohen in wildefter Berwirrung 
bi8 an die Theiß nah Tokay und ließen fechözehn Geſchütze und fünfhun- 
dert Gefangene in den Händen des Siegers. 

In Siebenbürgen Hatten fih im Oktober 1848 die Szekler, da 
fie vergebens das Einfchreiten der Defterreicher gegen die aufgeflandenen 
Wallachen gefordert, bewaffnet und durchaus den Ungarn angefchlofien; nach⸗ 
dem ſich Buchner öffentlih am 18. Oktober für die Wallahen erklärt 
hatte, ließ er aus dem Rorden Oberft Urban über Biftrik, aus dem Sü⸗ 
den von Hermannfladt General Gedeon gegen Marcos Bafarhely, den 
Hauptort der Szekler, vorrüden. Am 5. Rovember ward hier die ganze 
Macht der letzteren auseinandergefprengt. Buchner wendete Darauf feine Trup⸗ 
pen gegen das dreitaufendfünfhundert Dann ftarte ungarifhe Korps Bal- 
dacci, weldes den Szeklern gegen die Wallachen zu Hülfe gefendet, in der 
Gegend von Klaufenburg fland. Dasfelbe ward bei Szamod Ujvar 
von Urban, dem es dorihin entgegenrückte, gleichfalls gefchlagen und in volle 
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Auflöfung gebraht. Indefien fammelten fih die Zrümmer der Ungarn nicht 
bloß an der Rordweftgrenze des Landes zwifchen dem Cſucſapaß (Köröe- 
tbal) und Nagy Banya bald wieder, fondern wurden aud bis 15. Des 
zember auf zehntaufend Mann unter Czeb verflärkt, von denen freilih nur 
die Hälfte mit Feuergewehren bewaffnet war. 

Puchner hatte zu diefer Zeit den Befehl erhalten, um feine Operatio- 
nen mit denen der Hauptarmee von Windiſchgrätz zu fombiniren, durch den 
Cſucſapaß auf Broßmwardein loszugehen; er vereinigte deßhalb feine ganze 
Macht auf der Straße von Hermannſtadt über Karlöburg und Klaufenburg 
gegen Efucfa. General Wardener zwifchen beiden Ießteren Orten bildete mit 
vier⸗ bis fünftaufend Mann die Avantgarde, einige Abtheilungen waren 
unter Urban und Jablonski weiter nordwarts bis Dees in Wardeners 
rechter Flanke detachirt. 

Wardener griff am 19. Dezember den Cſucſapaß an, um die Straße 
nah Großwardein zu eröffnen, ward aber abgefchlagen. Unterdefien war 
ſchon am 16. Bem bei der ungarifhen Armee von Siebenbürgen mit 
dem Auftrage eingetroffen, dieſes wieder zu erobern. Nachdem er die vorger 
fnndenen Truppen nothdürftig organifirt hatte, ging er am 21. Dezember 
in die Offenfive über und zwar zunächſt mit dem möglichft verftärkten, bei 
Nagy Banya verfammelten linken Flügel. Er warf fih am 23. bei Dees 
auf Jablonski und drängte diefen in der Richtung auf Biftrik zuräd, 
marſchirte fodann auf Klaufenburg, um von da aus Wardener in 
Flanke und Rüden anzugreifen. Diefer indeflen zog ſich rechtzeitig zurück 
und am 26. Dezember konnte Bem ohne Widerfland in Kl.ufenburg ein⸗ 
rüden, wo er auch den rechten Flügel und die Mitte feines kleinen Heeres 
an fih zog. Hier ließ er nun eine Abtheilung zur Beobachtung Wardenerd 
fiehen und fehrte mit etwa viertaufend Mann nah Dees um, um zuerft 
Jablonski, mit dem fih auch der von Wardener abpefprengte Urban ver= 
einigt hatte, nad der Bulowina zurüdzumerfen. Am 29. Dezember ſchlug 
ex die Deflerseicher bei Biftrig, am 3. Januar 1849 nahm er auch den 
Borgopaß Hier ließ er nun abermals eine Abtheilung ſtehen und rüdte 
dann nah Maros Bafarhely, von wo die öfterreichifche Beſatzung auf 
die Kunde von feiner Annäherung am 12. Januar abzog Bon bier auge 
wollte Bem Puchners Hauptmacht angreifen, die zu derfelben Zeit fih rü- 
fkete, von Hermannftadt her Maros Vaſarhely wieder zu gewinnen, 

Der Serbenfrieg ward vom DOftober 1848 ab bis zum Januar 
1849 mit wechielndem, aber nicht enticheidendem Erfolge an beiden Ufern 
der Theiß an der ganzen Linie des Franzenskanals am rechten und von 
Tomaffowarz über Werfhig und Weißkirchen am linken Ufer geführt, Se 
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wenig die verfpätele Dffenfive der Serben, welde ſchon im September 
gleichzeitig mit derjenigen Jellachichs hatte erfolgen follen, aber erft am 13. 
Oktober begann, durchzudringen ‚vermochten, chen fo wenig vermochten es 
die fpäteren füdwärts gerichteten Dffenfioverfuche der Ungarn, deren Schau- 
plag ramentlih das Banat war. Ein fehr empfindlicher Schlag war es 
für die Ungarn, als Ende Oktobers die öfterreidhifchen Kommandanten von 
Temeswar und Arad fich offen gegen fie erklärten und die Thore dieſer 
Bläge ſchloſſen. Sie verloren dadurd ihren hauptſächlichſten Stützpunkt im 
Banat, und als dann gar jene Kommandanten Miene machten, durch Aus⸗ 
fälle die Serben zu unterflüßen, ward es wichtiger, ale diefe lebteren zu 
bekriegen, jene eriteren auf ihre Wähle einzufchränfen. 


Windifhgräp in Peſth. Görgey's Zug in die, 
Bergftädte. 

Nachdem wir im Borigen den Stand der Dinge auf den Reben- 
haupläßen des Krieges im Allgemeinen Un fehren wir zu den Haupt⸗ 
armeen zurüd. 

In dem bereits oben erwähnten Kriegsrathe der Ungam vom 2. Januar 
1849 war befchloffen, daß nur Perczel dem in Peſth einrüdenden Win⸗ 
difhgräg unmittelbar gegenüber bleiben, Görgey aber mit fechezehntaufend 
Mann der beften Truppen über Waiben und Neutra auf Leopoldftadt 
ziehen folle, um diefe von Simunich belagerte Feſtung zu entjeßen und zus 
gleich Windiſchgrätz von der Verfolgung feiner Vortheile über die Theiß, 
hinter welche, nah Debregin, der Siß.der ungarifchen Regierung verlegt 
ward und an welche aud die unmittelbare Bertheidigung der Ungarn vers 
legt werden jollie, abzuziehen. Im Nothfall follte Goͤrgey ſich je nad den 
Umftänden an die obete Theiß oder nah Komorn zurüdziehen. Damit 
ſich Perczel moͤglichſt verftärke, follte nicht bloß die obere Theißarmee, welche 
unter Meszaros Schlick gegenüberftand, fih an ihn anfchliegen, es follte auch 
der unfruchtbare Serbenkrieg ſo weit ald möglih ganz eingeftellt werden, 
wie Kofluth es ſchon öfter verlangt hatte. 

In Folge dieſer Beftimmungen marfchirte Görgey nah Waiben ab, 
wo er am 6. Januar eintraf und fein Korps in vier Divifionen zu Uns 
gefähr viertaufend Mann eintheilte; von da zog ey in den folgenden Tagen 
langfam und vorfichtig weiter. Am 11. ftieß zugleich feine Avantgarde unter 
Aulih in der Gegend von Berebely auf den Feind und feine Arrier⸗ 
garde unter Guyon ward bei Ipoli Sagh vom Feinde angegriffen. 

Die Truppen, welde Aulih vor fih fand, gehörten zum Korps Si⸗ 
munichs, welder zur Dedung der Belagerung Leopoldſtadts eine Abthei⸗ 
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lung auf Neutra vorgefhoben, nun aber nichts eiligerd zu thun hatte, ale 
die Belagerung aufzuheben, fi zurüdguziehen und die Unterflikung des 
Generald Reuftädter anzufprechen, welder in der großen Schütt gegen Kos 
morn ftand. | 

Die Truppen, weldhe Guyon bei Ipoly Sagh angriffen, gehörten zu 
einem Korps, welches Windif ie zur Berfolgung Görgey's entſen⸗ 
det hatte. 

Windiſchgrätz war am 5. Januar in Peſth eingerüdt, unter den 
Borgusfegungen, mit denen er den Krieg begonnen hatte, wäre hiedurch 
derfelbe eigentlich beendigt geweien. Indeflen etwas fehr weſentliches fehlte 
dazu, man hatte die ungarifche Hauptmacht nirgends zum Stehen gebracht, 
man hatte fie nicht vernichtet, und dazu zeigte fi das Land keineswegs 
fo öfterreichifch gefinnt, fo nur von wenigen Wühlern verführt, ald man es 
fich vorgeftellt. Unter diejen Umfländen machte die Kunde vom Abmarfch 
Goͤrgey's auf Waitzen dem öfterreichifchen Obergeneral nit unbedeutende 
Sorge. Er fürdtete für Simunid, für die Cernirungstruppen vor Keo⸗ 
morn, falls Goͤrgey fi die Donau aufwärts, für Schlid, falls er fid 
oͤſtlich nach Lofonez wende. Am 7. Januar mußte daher General Wrbna 
mit drei Brigaden nad Waitzen aufbrechen. Diefer war aber kein fehr eifri⸗ 
ger Verfolger; am 8. in Waitzen eingetroffen, meldete er von da, daß 
Goͤrgey, was Windiſchgrätz fi ohmedieß denken Tonnte, entweder nad 
Ipoly Sagh oder nah Rima Szombath gezogen ſei, beklagte fi außer- 
dem, daß es feinen Truppen an Schuhen fehle und wünfdte, mit Zurüd- 
laffung einer Pleinen Befagung in Waißen, alsbald nah Peſth zurüdzufehren. 
Windiſchgrätz rief ihn zurück und übertrug dem General Cſorich die Ber- 
folgung. Deffen Avantgarde war ed nun, die bei Ipoly Sagh am 11. 
mit Guyon zufammentraf. Cſorich hatte auch Feine bejondere Eile, am 
14. fand feine Avantgarde erft bei Szanto, während fein Eros bei 
Ipoly Sagh ausruhte. 

Görgey, welcher, in Erwägung, daß feine Hauptaufgabe ſei, Die 
Aufmerkfamkeit Windifhgrägene von der Theiß abzulenfen und daß dieſe 
fhon erfüllt fcheine, bereits am 11. die Dffenfive gegen Simunich aufgab, 
beſchloß dafür, fi eine Zeit lang in den Bergftädten aufzuhalten und 
durch Nequifitionen in diefer Gegend die Ausrüftung feiner Armee auf einen 
beffern Fuß zu bringen, diefe auc durch Nefrutenaushebungen zu verſtärken. 
In Folge davon fanden am 15. Januar feine Divifionen in Neufopl, 
Kremnig, Altfohl und Schemnitz, die Dortruppen in allen Rid- 
tungen. 

Cſorich, der am 16. in Lena eintraf und feine Avantgarde nad 
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Berebely vorfhob, trat durch diefe mit Simunich in Verbindung, der 
auf ausdrückliche Anweifung von Windifhgtäg und, da Goͤrgey ihm wirk- 
lich nicht befhwerlich fiel, wieder von Tyrnau vorrüdte und Neutra be 
ſetzte General Götz war vom Jablunkapaß über die obere Maag nad 
Moffoce vorgerüdt und gleichfalls mit Simunih in Verbindung getreten. 
Goͤrgey war aljo eigentlih auf allen Seiten von Feinden umgeben, denn 
auch öflih von ihm, nad der Theiß bin, fanden foldhe, das Korps von 
Schlick. Aber feine Feinde zeigten fortwährend geringe Thätigkeit, verftan- 
den ihre Aufgabe gar nicht und unterſtützten einander fchlecht. 

Am 11. griff endlih Cſorich die Nachhutſtellung Goͤrgey's bei 
Windfchacht füdlid Schemniß an, warf hier Guyon durd ein fehr kom⸗ 
binirtes Mandver auf Schemnig zurüd, griff ihn am 22. bei Schemnik 
abermald an, und nun flohen Guyons Truppen, durd einen Rüdenangriff 
von Zfarnocz zugleich bedroht, der fehr gut geleitet ward, in einem Athem 
bis hinter die Gran bei Bucfa. Goͤrgey hatte nun alle Urfadhe, fein 
Korps zu konzentriren; da Cſorich mehrere Tage ruhig bei Schemnig ftehen 
blieb und Simunid und Göß, die immer einer den anderen zum Zurück⸗ 
gehen beſtimmten, aud nichts thaten, fo gelang dieß; am 25. Januar war 
Das ganze Korps bei Reufohl vereinigt. Görgey hatte dabei nur mit 
überſchwemmten Flußthaͤlern und fchwierigen Gebirgäwegen zu kämpfen 
gehabt. 

Goͤrgey beſchloß nun, einem Befehle des Kriegsminifters, den er ſchon 
vor längerer Zeit erhalten, zu folgen und an die obere Theiß zu rüden, 
um fi) dafelbft mit den ungarifchen Truppen, jebt unter Klapka, zu ver 
einigen. Er verließ am 26. und 27. Januar Neuſohl, unbehelligt von 
feinen Berfolgern, vor denen er einen VBorfprung von vier Märfchen hatte, 
der fi noch befländig vergrößerte, und marſchirte in zwei Kolonnen auf 
Iglo und Leutfhau, wo er in den erflen Tagen des Februar eintraf. 
Wir müflen ihn bier einftweilen verlaflen, um zunächſt die Vorfälle bei 
Windifhgräß und Schlick kennen zu lerien. 


Borfälle bei der ungarifhen Hauptarmee und dem 
Korps Sclicks. 


Nach. der Detahirung Cſorichs behielt Windiſchgräß bei Peſth noch 
etwa achtzehntauſend Mann. Damit konnte er um ſo weniger die Operatio⸗ 
nen an die Theiß fortſetzen, hinter welche Perczel ſich anfangs Januar 
zurückgezogen hatte, als er Peſth nicht preisgeben durfte und zu einer be⸗ 
ſtändigen Pacificirungsarbeit in ſeinem Rücken gezwungen war; ebenſowenig 
durfte er aber ganz vernachläffigen, was bei Perczel vorging. Er entſendete, 
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um dieß wenigftend zu erfahren, die Kavalleriebrigade Ditinger nadh 
Szjolno?, welde dort am 13. Januar eintraf. 

Bald darauf lief ein Gefuh um Unterſtützung von Schlid ein, der 
nah dem Siege von Kaſchau hier flehen geblieben war, um dad um= 
gebende Land zu behaupten, nun aber fich bereits wieder von den am 
4. Iannar gejhlagenen ungariichen Korps bedroht fah, das zwifhen Mie- 
kolcz und der Theiß gefanimelt, verſtärkt und unter den Oberbefehl Klapka's 
geftellt war. Windifhgräß hätte, um Verfplitterung zu vermeiden, Schlick 
an fi ziehen fönnen, dann aber Oberungarn preisgeben müflen, was 
en nicht wollte, ex fendete daher über viertaufend Mann unter Shulzig 
zur Berftärtung Schlicks ab und behielt jept bei Peſth kaum nod zwölf 
taufend Mann. 

Dieß fehien ihm zu gefährlih; er gab daher nicht bloß dem General 
Nugent, der Perczel im Dezember von der Mur gegen den PBlattenfee gefolgt 
war und eine große organifatorifche Thätigkeit entwickelte, den Befehl, ihm 
einige Bataillone nach Peſth zu fenden, fondern rief auch Cſorich mit zwei 
Brigaden von der Verfolgung Görgey’s zurüd, hinter dem jeßt nur eine 
unter Jablonowski, verftärft durch Götz, bleiben follte. Diefe Anordnung 
wirkte Tehr darauf bin, dap Goͤrgey einen fo großen Berfprung gewann. 
Während Windiſchgrätz feinen Befehl an Cſorich anfangs nur bedingungs« 
weife gegeben, ward er bald dur die Ereigniffe bei Szolnof veranlagt, 
ihn dringend und unbedingt zu wiederholen. 

Perczel nämlich der hinter der Theiß ein Korps von fünfzehntaufend 
Mann befehligte, erhielt den Befehl, Ottinger aus Szolnok zu vertreiben. 
Am 22, griff Perczel die Szolnoker Brüde in Front und Dttingers 
Stellung zugleih durch ein oberhalb Szolnok über die Theiß gegangenes 
Detahement an und zwang den öfterreichifchen General, die Stadt mit er⸗ 
heblichem Verluſt zu räumen. In der Nacht vom 22. auf den 23. Januar 
ging Ditinger nah Czegled zurüd. Dorthin fendete ihm Windifharäg 
dreitaufend Mann Infanterie zur Berftärtung. Ex ward überhaupt durd den 
Vorfall im hoͤchſten Maaße beunruhigt, fendete den obenerwähnten Befehl 
an Cſorich und traf Anftalten für den Fall, daß er zum Rückzug auf 

. Baißen gezwungen werden follte. Als Perczel dann am 25. von Szolnok 
aus Czegled angriff, fo ließ Windiſchgrätz, obgleich jener Angriff abge 
wiefen war, nur zwei Bataillone vorläufig in Peſth⸗Ofen zurüd und führte 
Alles, was er verfügbar machen konnte, nah Alberti, wo einſchließlich 
Dttingers etwa eilftaufend Mann vereinigt wurden. Mit diefen ging er dann 
am 27. Januar auf Czegled vor. 

Indeſſen der bis hieher vorgedrungene Perczel war in Folge falſcher 
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Gerüchte über den Marſch eines ſtarken öfterreichifchen. Korps auf Tieza 
füred bereits wieder bei Szolnok hinter die Theiß zurückgezogen. Windiſch⸗ 
gräß begab fich auf dieſe Kunde nad; Peſth zurüd, wohn er auch .einige 
Bataillone von Alberti ſchickte und überließ das Weitere dem Banus, deflen 
Avantgarde Szolnok ame 28. Januar wieder befebte. 

An Erwartung einer Verſtärkung von Windifhgrät war während die⸗ 
fer Vorfälle an der mittleren Theiß Schlid am 19. Januar ſchon wieder 
von Kaſchau wufgebrochen und griff am 22. die Stellung des General 
Klapka am Tokayer Berge an, ward aber abgewieſen und zog fich hinter 
die Hemad zwifchen Miskolcz und Forro zurück, wo am 26. Schulzig 
fi) mit ihm vereinigte. Beſtändig mit dem Plane befhäftigt, Klapka zu 
ſchlagen oder ihm feine Berbindung mit Siebenbürgen zu nehmen, rüdte 
Schlick am 31. Januar abermals gegen Tokay vor. Klapka erwartete dieß⸗ 
mal feinen Angriff nicht, zog fih nah Rakamaz ans linke Theigufer zu⸗ 
rück und ließ die Tofayer Brüde abbrennen. 

Durch diefe Belhäftigung ward die Aufmerkfamkeit Schlide von Goͤr⸗ 
gey abgezogen, obgleih er ſchon am 28. Januar dunkle Gerüchte von 
deffen Marſch in die Zips vernahm und die unruhige Stimmung zu Kaſchau 
und Leutſchau ihn bewog, dorthin, wo er nur eine Brigade unter Deym 
zurüdgelafien, einige Bataillone Verftärfung unter Schulzig zu entfenden. 


Die Bereinigung Görgey's und Klapka's. 

Am 30. Januar war Görgey’s Avantgarde zuerft mit den Vor⸗ 
truppen der Brigade Deym, die Shlit um Kaſchau und Leutfhau 
zurüdgelafien hatte, zufammengeftoßen. In Folge einiger unbedeutender 
Scharmügel in den folgenten Tagen gaben die Defterreicher die Gegend von 
Iglo und Leutſchau völlig auf nnd ihre Avantgarde nahm am Bra- 
niczkopaß zwifchen Leutfhau und Eperies Stellung. 

Es wäre wohl möglich ‘gewefen, daß Goͤrgey den Bufammenftoß mit 
Schlicks Hauptmacht gänzlih vermied und doch die obere Theiß erreichte, 
indefien in diefem Falle hätte er Schlid die Verbindung mit den Brigaden 
Götz und Jablon owski, die ihm jetzt unter des erfteren Befehl von der 


Gran her folgten, öffnen müffen. Um Schlick von Göß getrennt zu halten, - 


befchloß er, den erſtern anzugreifen und ihn gegen Klapfa hin zu werfen. 

Guyon mußte daher am 5. Februar Morgens den Braniczkopaß flürs 

men, Dieß gelang, Deym ward zum Rückzug auf Eperies gezwungen, von 

da gingen die Defterreiher auf Kaſchau zurüd und bier in der Stellung 

von Budamer vereinigte nun Schlick, der am 4. Februar die erften Nach⸗ 

richten von der Nähe Goͤrgey's erhalten und darauf fofort von der Theiß 
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nah Kaſchau geeilt war, den größten Theil feines Korps. Obgleich Goͤrgey 
fon am 6. Eperies bejeßte, verzögerte ſich doch die Verfolgung feiner 
Vortheile mehrere Tage. i 

Unterdefien erhielt Schlid am 8. Februar die Nachricht, daß Klapka 
ihm von der Theiß gefolgt fei und deſſen Vorhut bereits bei Forro ftehe. 
Wenn er fi länger vor Kaſchau verweilte, lief ex Gefahr, zwiſchen zwei 
Feuer zu kommen. Er beſchloß aljo, die Stellung von Budamer zu 
räumen und ſich zunächſt auf Klapfa zu werfen, gab aber auch dieß alsbald 
wegen des nothwendigen Zeitverluftes wieder auf und ſchlug am 9. mit 
feiner ganzen Macht die Etraße über Torna, Rima Szombath auf Lo⸗ 
foncz ein, um die Bereinigung mit Windifhgräb bei Peſth zu fuchen. 

So konnten am 10, Klapka und Görgey fi) ungehindert bei Kaſchau 
vereinigen. 

Die Kolonne von Götz war, fehr langſam marfihirend, erft am 10. 
Februar bei Leutfhau eingetroffen, dann fließ fie, weiter vorrädend, über 
den Braniczto am 13. bei Berthod auf eine Nachhut Goͤrgey's, warf 
die leßiere zwar, zog ſich aber noch in der Nacht gegen Leutichau zurüd 
und ließ fi hier dur das Gerücht, es feien fünfundvierzigtaufend Ungarn 
in Kaſchau, unthätig fefthalten. Während diefer Zeit fam am 19. General 
Namberg zu der Kolonne und übernahm deren Oberbefehl, Diefer rückte 
dann wirklich auf Kaſchau, welches von Görgey geräumt war, traf dort 
am 21. ein und blieb hier vorläufig ftehen. 


Die Shlaht von Kapolna. 


Seit Anfang Februar war ein großer Umſchlag in die ungarifchen 
Berbältniffe gefommen. Der Serbenfrieg war, wie im Kriegsrath zu 
Peſth am 2. Januar beichlofien, fo weit möglich eingeftellt, und mei Divis 
fionen der den Serben entgegen geftellten Armee unter Becfey und Dam- 
janich rüdten am linken Xheißufer den Fluß aufwärts, um an deflen 
mittlerem Laufe dem rechten Flügel der öfterreihifhen Hauptarmee eine 
ahtunggebietende Macht entgegenzuftellen: 

Ende Januar war Dembinski, uns ſchon aus dem polniſch⸗ruſſiſchen 
Kriege von 4831 bekannt, von der ungarifhen Regierung zum Oberbefehls⸗ 
haber ſaͤmmtlicher Zruppen an der Theiß ernannt worden. In diefer Eigen- 
haft wollte er nah der Affaire Perczels bei Szolnok aud über deſſen 
Korps dieponiten, was Perczel zur Abdankung bemog. Darauf übernahm 
defien Korps Repafy. Dembinsfi Tieß nun von demfelben dem Banus 
Jellachich nur einen Poſten bei Töröt Sz. Miklos gegenüber und führte 
das Gros bei Loͤk ans rechte Theißufer, von wo er auf Putnok mar 
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fhirte, um Silit anzugreifen, auch wirklih am 14. Februar einen ſchwachen 
Berfud; gegen deffen Arrieregarde machte. 

Darauf beſchloß er, mit allen vereinten Kräften einen großen Schlag 
gegen Peſth zu führen. Die Idee dabei war Diefe: die Divifionen Vecſey 
und Damianich follten fi gegenüber Szolnok aufftellen und hier den linken 
Flünel bilden. Die Korps von Goͤrgey mit vier und Klapka mit drei 
Divifionen follten als rechter Flügel fih an der Tarna Ponzentriren, die 
Verbindung zwifchen dem rechten und linken Zlügel follte Repaſy bei Tisza 
füred machen. Der linke Flügel follte nun durch Demonftrationen gegen 
Jellachich bei Szolnok und Czegled die Aufmerkfamkeit von Windifchgräß 
dahin lenken und von der Erlau⸗Peſther Straße abziehen. Auf diefer letz⸗ 
teren wollte dann, wäre es gelungen, Dembinski mit dem rechten Flügel 
vorbrechen. 

Die Diviſionen, welche vom Serbenkriege herbeigezogen waren, konnten 
nicht vor Anfangs März bei Czohnok fein. Vorher konnte alſo die beab⸗ 
fihtigte Deimonftration nicht bewerftelligt werden. Sollte fie aber ihren 
Zweck erfüllen, fo war es Mar, daß bis dahin der rechte Flügel möglichft 
zurüdgehalten werden mußte, weil fonft er, nicht der Linke die Auf- 
merkſamkeit von Windifchgräß auf fih zog. Dembinski zog aber die Maflen 
Goͤrgey's und Klapka's fhon vom 20. Februar ab zwifhen Mezö koͤpesd 
und Mistolcz zufammen, was den Defterreihern um fo weniger entgehen 
konnte, als der thatenluftige Schlick, flatt über Rima Szombath und 
Lofonez einfach nach Pefth zu marfchiren, herausgefordert durch den Angriff 
Dembinski's vom 14. Februar, wieder gegen Oſten Front gemacht hatte 
und feine Spiken gegen Miskolcz und Erlau vorſchob. 

Schlid meldete in der That am 24. Februar nah Peſth, daß die 
Ungarn von Erlau aus einen großen Schlag auf die Hauptitadt vorbereis 
teten, und Windiſchgraͤtz beſchloß, ihnen über Hatvan und Gyöngyss 
entgegenzugeben und fie felbft anzuareifen. Hatten einerfeits Die Ungam in 
der letzten Zeit ihre Kräfte beſſer Ponzentrirt, fo war doch ein Gleiches auch 
bei den Defterreihern der Fall: die -beiden Divifionen Cſorichs, welde 
Windifchgräß von der Berfolgung Görgey's durch die Bergſtädte nach Peſth 
zurüdgerufen hatte, waren hier eingetroffen, und mit Schlid® war durch deflen 
Ausweihen von Kaſchau gegen Loſoncz eine nahe Verbindung bergeftellt. 

Während Jellachich mit zehntaufend Mann dem linken Flügel der 
Ungarn gegenüber bei Szolnof flehen bleiben follte, ſetzte Windiſchgrätz 
auf der Straße von Peſth über Hatvan etwa vierzelmtaufenn Mann in 
Bewegung, denen fih Schli mit achttaufend Aber Petervafara bei —— 
gyoͤs anſchließen ſollte. 
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Die Ungarn, nachdem ihre Avantgarde bis zur Tarna vorgerüdt war, 
‚Randen am 26. mit drei Divifionen, Front gegen Welten, auf der zwei 
Meilen langen Linie von Verpeleth (rechter Flügel) über Kapolna nad 
Kal (linker Flügel); in der äußerſten rechten Flanke war noch eine Divifion 
in das Defilee von Sirok entiendet, vier Divifionen fanden öſtlich der 
Tarnalinie weiter rüdwäarts bei Maklar, Mezo Kövesd, Abrany und 
Tiſſa füred. 

Gegen diefe Stellung nun n brachen am 26. Februar Morgens die von 
Peſth ausgerückten vierzehntaufend Defterreicher in zwei Kolonnen, die Linke 
von Gyöngyös, die rechte von Arok Szallas auf. Die erftere unter 
Wrebna zählte zehntaufend, die Iehtere unter Edmund Schwarzenberg 
nur viertaufend Mann. Um zwei Uhr Nachmittags kamen beide, jene vor 
Kapolna, diefe vor Kal mit den Vortruppen der Ungarn ins Gefecht; in 
diefem dehnten ſich die Defterreicher, ebenjo wie die Ungarn es gethan hatten, 
fehr in die Breite aus. Entfcheidend war der Kampf AIIaHDS, er beftand 
wefentlih in einer Kanonade. 

Windifhgräg blieb den ganzem 26. in Gyöngysös zurück, fehr 
beunruhigt darüber, daß er von Schlick Feine Nachricht erhielt. Dieler Ge- 
neral hatte es für unmöglich gefunden, fein Korps von Petervafara auf 
den ſchlechten Gebirgswegen am 25. nach Gyoͤngyös zu führen, war aber 
an dieſem Tage perfönlic zu Windifchgraß gekommen, um ihm dieß zu 
melden und ihm den Vorſchlag zu machen, er, Schlid, wolle dafür von 
Petervaſara auf dem befiern Weg uber Sirok direlt auf Verpeleth, alfo 
unmittelbar in Die rechte Flanke der Ungarn marfchtren. Die Manöver, 
welches enticheidend werden konnte, wenn die Ungarn in Front Stand hiel⸗ 
ten und es Schlick gelang, in ihrer rechten Flanke bei Verpeleth durchzu⸗ 
brechen, ward von Windifhgraß gebilligt. Schlid kehrte nun fo ſchnell als 
möglid) nad Petervafara zurüd, konnte aber feine Truppen von dort nicht 
früher ald am 26. Nachmittags in Marſch ſetzen; bei Sirof ftieß er dann 
auf die dort aufgeftelte ungarifche Divifion, welche ihn immerhin eine Zeit 
lang aufbielt, obgleich fie ihm nach kurzem Widerftand das Defilee von 
Sirok überließ; hier lagerte Schlid die Nacht vom 26. auf den 27., um 
an letzterem Tage weiter auf Verpeleth zu ziehen. 

So wenig das Treffen bei Kapolna am 26. urſprünglich ın der Abficht 
Dembinski's liegen konnte, der ja mit feinem rechten Flügel nur fo lange 
ruhig an der Tarna ftehen bleiben wollte, bis die Demonftrationen bei 
Szolnok ihre Wirkung auf Windifhgräß geäußert hätten, fo hatte er doch 
durch feine Anftalten den eingetretenen Gang der Dinge felbft veranlaßt und 
mußte nun an der Tarna auch den 27. den Defterreihern die Stim bieten ; 
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er orbnete daher für den 27. an, daß die Divifion Guyon von Mezd 
Könesd zur Verſtärkung des Centrums nad Kapolna, Aulich von Maklar 
nah Kal, Kmety aber von Abrany nah Kerecfend marſchire; letzterer 
follte bier die. Referve bilden. Die Ungarn hatten dann in der Stellung 
ſechs Divifionen, die fiebente, bei Sirof aufgeftellt geweiene, Hatte fih nad 
dem Angriffe Schlids feitwärts verlaufen. Klapka follte am 27. den rechten 
Flügel bei Verpeleth, Goͤrgey den linken bei Kal, im Centrum wollte Dem- 
binski ſelbſt kommandiren; die Korps der beiden Generale Klapka und 
Goͤrgey hatte er, wahrfcheinlich um denfelben ein allzufelbftftändiges Auftreten 
unmöglich zu machen, auf dem Schlachtfelde vollftändig auseinandergeriffen. 

Windiſchgrätz, welder von Gyoͤngyös herankam, entfhloß fidh bei 
der Weitläufigkeit der ungarifchen Stellung, feinen Hauptangriff auf deren 
Sentrum, Kapolna, zu führen. Er traf dazu feine Vorbereitungen, wartete 
aber mit dem Beginnen desfelben, bis man etwas von dem Erſcheinen 
Schlicks bei Verpeletb bemerken werde. Um 8 Uhr Morgens verfündeten 
Rauchſäulen und Kanonendonner deffen Ankunft bei Berpeleth. 

Run ward von Windifhgräß zum Angriff auf Kapolna gefchritten ; 
ed entwickelte fih bier ein Iebhaftes, bis 101/, Uhr Vormittags unentfieden 
bin und ber wogendes Dorfgefecht. Zu diefer Zeit aber wurden die Ungarn 
vollends aus Kapolna verdrängt, zogen fi auf den Thalrand der Tarna 
zurück und beſchoſſen von bier aus das Dorf, in weldhem die Defterreicher 
fi feftfegten. 

Indefien hatte ſchon eine Stunde früher um 91/, Uhr Schlick Ber- 
peletb mit Sturm genommen, Tonnte indeffen nun nicht weiter vordringen ; 
das Gefecht Fam bier, fvenn es fih auch im Ganzen mißlich für die Ungarn 
geftaltete, zum Stehen. Goͤrgey, welcher erft auf dem Schlachtfelde eintraf, 
ale Dembinsfi bereits Kapolna verloren batte, ward von dieſem flatt nad 
Kal, wohin er urfprünglich beflimmt war, jebt nah Verpeleth geiendet 
und fuchte dort die wankende Ordnung berzuftellen. 

Einigermaßen über den rechten Flügel beruhigt, ließ Dembinsli, da 
eben die frifhe Divifion Guyon eintraf, noch einen Verſuch mädchen, 
Kapolna wieder zu nehmen. Da derfelbe aber völlig fcheiterte, beichloß er 
um Mittag den Rückzug und ertheilte die Befehle dazu an das Centrum 
und an den linken Flügel bei Kal, wo der Kampf fih auf eine bloße 
Kanonade befchräntt hatte. Goͤrgey ward angemwiefen, mit dem rechten Flügel 
möglihft lange Stand zu halten, um den Rüdzug zu deden, dann dem⸗ 
felben auf Kerecſend zu folgen. Den vereinten Anftrengungen Görgey’s und 
Klapka's gelang es, diefer Aufgabe, obwohl ihre Truppen nicht die größte 
Neigung dazu hatten, leidlich zu genügen, Die Truppen Schlicks waren 
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fehr ermüdet und Windifhgrab beſchäftigte fi nad der Einnahme Kapolna's 
mehr damit, feine Verbindung mit Schlid berzuftellen, ald mit dem Ge⸗ 
danken an eine Eräftige Verfolgung. 

Mörderifh war die Schlaht von Kapolna nicht geweſen; die Defter- 
reicher geben ihren Berluft in derfelben zu dreihundertzwanzig Mann an 
Todten (einundfehs;ig) und Berwundeten an. Rechnet man die Berfprengten 
nit, fo haben die Ungarn ſchwerlich mehr eingebüßt, obgleich die Defter« 
reicher fechötaufend Geſchützkartuſchen verbrauchten. 


Rüdzug der Ungarn hinter die Theiß. Derfpätete Aus— 
führung der Demonftrationen gegen Jellachich. 


Dembinski ging nah der Schlacht zunächſt auf Mezö Kövesd zurüd, 
wo ed am 28. mit den verfolgenden Defterreihern zu einem Gefechte Tam, 
in dem die ungarifhen Hufaren eine gute Haltung zeigten. Da bei diefer 
Gelegenheit das ganze ungarifche Heer allarmirt ward und ind Gewehr trat, 
fo ſchloß Windifhgräag, daß ihm fein Gegner hier ernſtlich die Stirn bieten 
wolle, und traf feine Anordnungen zu einem allgemeinen Angriff für den 
1. März. 

Dembinski dachte eben fo wenig daran, jeßt eine zweite Schlacht zu 
liefern, ale an den Rückzug hinter die Theiß. Es ift faum zu glauben, 
daß er feinen Gegner für fo unthätig gehalten habe, um zu hoffen, dieſer 
werde ihn völlig in Ruhe laffen. Dennoch ordnete ex an, daß am 1. März 
das ungarifche Heer Kantonnirungen am rechten Theißufer zwilhen Eger 
formos und Poroszlo beziehe. Hier wollte er warten, bis die Demon- 
firationen bei Szolnof gegen Jellachich ind Leben fräten, um dann ſogleich 
wieder gegen Windifchgräb in der Richtung auf Peſth vorzubrehen. Da 
indefien Windifhgrab die Verfolgung nicht einftellte, und Klapka nad dem 
Einrüden in Eger formos noch am 1. März von Rrbna überrafgend 
angegriffen ward, fo befchloffen und bewerfftelligten die ungariſchen Unter 
generale, ohne Dembinski zu fragen, den Rüdzug über Poroszlo nad 
Tisza füred am linken Theißufer. Höchft aufgebracht über die Anord⸗ 
nungen Dembinski's verlangten fie hier ſtürmiſch defien Abdankung, welche 
denn auch in Folge davon erfolgte. inftweilen übernahm nun General 
Better das Oberlommando. | 

Nah dem Rückzug der Ungarn über die Theiß flellte Windiihgräß 
feine Angriffsoperationen ein, um eine Stellung zur Dedung Pefthe und, 
wie bis vorher, zur bloßen Beobachtung der Theiß zu nehmen. Zu dem 
Ende follte fi) IJellahih auf dem rechten Flügel bei Kecskemet auf 
ftellen und von dort die untere Theiß beobachten, Wrbna mit dem Gros 
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bei Czegled den Bruͤckenkopf von Szolno? mit feiner Vorhut halten ; 
Schlick bei Jasz Bereny Poroszlo beobachten, endlih follte Ramberg 
von Kaſchau herabrüdend, bei Miskolez den äußerſten linken Flügel bil 
den und die Beſetzung Kaſchaus dem ſlowakiſchen Landfturm überlaflen. 
Ramberg war am 1. März von Kaſchau gegen Miskolcz aufgebrochen. 

Die öfterreihifchen Korps hatten dieſe Stellungen noch nicht einges 
nommen, Jellachich fand noch bei Ezegled, Abany und mit der Brigade 
Karger in Szolno? und dem dortigen Theißbrüdentopf am linken Ufer, 
ala er am 3. März angegriffen ward. Damianich und Becfey waren 
namlich jebt in Berfaflung, die von Dembinsfi angeordnete Demonftration 
auf Szolnok auszuführen, und obgleich diefelbe feit der Schlacht von Ka⸗ 
yolna und vollends feit dem Rüdzug Dembinski's hinter die Theiß "Leinen 
Sinn mehr haben Eonnte, fo hatten fie doch Leinen Gegenbefehl und thaten 
daher, wie früher angeordnet. 

Damianid ging in der Naht vom 4. auf den 5. März bei Czi⸗ 
bakhaza and rechte Ufer des Fluſſes und am 5. Morgens den Fluß 
aufwärts auf Szolnof, während an demfelben Tage Becfey den Brü⸗ 
ckenkopf von Toͤroͤk Sz. Miklos her am Linken Ufer angriff. Die 
Brigade Karger ward mit großem Berluft an Gefangenen nordwärts, Die 
Zagyva aufwärts, abgedrängt und die Brigaden Jellachichs, welche zu ihrer 
Unterftübung von Abany und Ezegled herbeieilten, Tamen zu fpäat, um 
mehr zu thun, als die Verfolgung der Ungarn in etwas zu hemmen. . 

Die Nachricht von diefem Ereigniſſe beflimmte Windiſchgrätz, nicht 
bloß die früher angeordnete Konzentrirung der Armee zu befchleunigen, ſon⸗ 
dern auch diefelbe noch enger anzuordnen, als früher, fo daß nun das erfte 
Korps, Jellachich, fih bei Kecstemet, das zweite, Brbna, bei 
Nagy Ksrös, das dritte, Schlick, bei Czegled aufftellen follte. *Am 
12. März hatten die Korps diefe Stellungen eingenommen uud follten von 
bier aus zum Angriffe auf Damianich fchreiten. Diefer aber, nachdem er 
bis dahin am rechten Theißufer ftehen geblieben, hatte fich in der Nacht 
vom 9. auf den 10. bereits bei Szolmof ans linke Ufer zurüdgezogen. 
Ueberhaupt hatten ſich die Pläne und Abfichten der Ungarn wieder geändert \ 
und nahmen jetzt allmälig eine klarere Geftalt an. 


Uebergang der Ungarn in die Dffenfive. 


Trotz des „Sieges“ von Kapolna war die Lage der Defterreidher 
eine Außerft traurige. Die Neigung, die Ungarn zu „vernichten“, war fort= 
während vorhanden, aber die Kraft dazu fehlte, oder man traute fie fich 
nicht zu und ſchwankte Daher beftändig zwifchen Angriffe» und Bert heidigungs« 
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gedanken. Der Oberbefehl Tag keineswegs in flarler Hand. Wenn Win diſch⸗ 
gräß irgend eine Dispofition erließ, fo hatte gewiß einer der Korpelomman- 
Danten etwas dagegen einzuwenden, und namentlich zeichnete fih Jellach ich 
in Diefer Beziehung und durch mögliäft unansführbare Pläne aus. Darüber 
erhob fih dann cegelmäßig eine Diskuffion zwifgen dem Obergeneral 
und den Korpslommandanten , über diefer ging Zeit verloren, dann war 
durch das, was die Ungarn inzwifchen unternommen, die ganze Sachlage, es 
waren alle früheren Borausfeungen verändert, und Windiſchgrätz beſchrieb 
mit feinen Konzentrirungen und Operationsabfihten von Tag zu Tag die 
Zeitpudelcurve. Wahrfcheinlih im Unmuth über dieſe Verhältniffe ging «er 
nah Peſth zurüd und überließ dem Banus vorläufig den Oberbefehl an 
der Theiß, als wolle er fagen: nun fiehe zu, was du thun kannſt. 

Unterdeffen hatten die Ungarn, bei denen jet die Gintheilung in 
Korps, allerdings von fehr verfchiedener Stärke, deren jedes in mehrere 
Divifionen zerfiel, die normale ward, nah Dembinski's Abdankung ihre 
offenfiven Abſichten nicht aufgegeben. Nur follte dieß Mal umgekehrt ver- 
fahren werden, als das vorige Mal: die Hauptmacht follte nämlich auf 
dem Tinten Flügel bei Czibakhaza und Szolnok vereinigt werden, die 
Demonftration dagegen follte an der oberen Theiß von Tokay auf 
Miskolcz und meiter gegen Peſth erfolgen. Zu letzteker ward allein das 
flebente Korps unter dem etwas ungefügen Görgey beſtimmt, der fofort 
von Tisza Füred nah Rakamaz gegenüber Tokay abmarfirte, bier die 
Theißbrücke herſtellte, den Fluß überfhritt und über Geszthely und Mis- 
kolez nah Mezo Kövesd vorrückte. 

Alle übrigen in Tisza Füred vereinigten Truppen rückten unter dem 
Befehle Klapka's theipabwärts nah Czibakhaza, um fi hier mit Da- 
mianich zu vereinigen. Am 17. und 18. März überfäritt num Vetter 
mit der vereinigten Hauptarmee die Theiß bei Czibakhaza und rüdte auf 
den halben Weg nah Ragy Körös vor. Aber fhon am 19. kamen ihm 
Bedenken über die Kortfeßung der Dffenfive ; große Stärke der Defterreicher, 
von welcher man hörte, fehr verdorbene Wege beflimmten ihn, am 19. und 
20. noch hinter die Theiß zurückzugehen. 

Windifhgräp batte ſich endlich durch Die befländigen Diskuffionen mit 
Jellachich veranlaßt gefehen, felbft wieder zur Armee zu kommen, und es 
war dann eine große Rekognoszirung gegen die Theiß auf den 18. März 
verabredet worden. && ward indeflen nichts daraus. + 

Als die Hauptarmee der Defterreicher füdwärts nad der Linie Kece- 
kemet⸗Czegled hinabgezogen ward, war au dad Ramber gſche Korps, 
um mit jener in einiger Berbindung zu bleiben, weiter ſüdwärts nad Heves 
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gerufen. Hier fland nun Ramberg, ale er von dem Anmarſche Goͤrgeh's auf 
Miskolez und über dasfelbe hinaus Kunde erhielt. Er erftattete darüber am 
18. März Beriht an Windifhgräg und verfaumte nicht, aller vergrößernden 
Gerüchte zu erwähnen. Dadurch ward Windiſchgraͤtzens Aufmerkſamkeit fofort 
nordwärté gelenkt und er begann fogleih damit, den Anfang mit einem 
Linksabmarſch des linken Flügels der Hauptarmee gegen Heves hin zu 
machen. Ald dann am 20. März Görgen von Med Kövesd wirklich die 
Straße nah Heves gegen Ramberg einfhlug und, diefer es meldete, 
ſchwanden alle Offenſivgedanken des öfterreihifchen Obergenerals an der 
unteren Theiß und es beherrſchte ihn nun lediglich die Beſorgniß um Perth. 
Ramberg follte fi über Arofszallad gegen Hatvan, Cſorich, der ſeit 
einiger Zeit das zweite Korps befehligte, über Jasz bereny ebendahin zie⸗ 
ben, Schlick mit dem dritten Korps von Czegled desgleichen, Jellachich 
aber bei Nagy Körös zur Bewachung der Theifübergänge von Szolnok 
und Czibakhaza einftweilen zurückbleiben. 

Bei Ramberge Abzug von Heves machte Görgey in feinem Bor- 
rüden Halt, um fi) zunächſt zu orientiren und nähere Anweilungen von 
Better zu erwarten. Run ward Windiſchgrätz unficher, ob das Borrüden 
Görgey's von Mezö Kövesd gegen Heves wirflih die Abſicht eines Haupts 
angriffe in diefer Richtung bedeute, ob es nicht vielmehr einen folden 
auf einem ganz anderen Punkt maskiren folle. Er fuͤrchtete einerjeits für 
Komorn, weldes die Ungam am linken Donauufer abwärts jebt ohne 
Widerſtand erreichen Tonnten, andererfeits für den Banus in feiner aud- 
gefeßten Stellung bei Nagy Hörde, und änderte daher feine Dispofitionen 
abermals. 

Namberg ward jebt-angemwiefen, Waiztzen zu befeen, um bier den 
Meg nad Komorn zu ſperren; Cſorich follte fih bei Hatvan, Shlid 
bei Jasz bereny, Jellachich bei Czegled aufftellen. Diefe neue Anf- 
ftellung war am 24. März vollendet. 


Die Treffen von Tapio bicske, Gödöllö und Iſaszeg. 


Better, nachdem er die DOffenfive über Czibakhaza aufgegeben, faßte 
den Entſchluß, bei dem genannten Theißübergang nur eine Divifion unter 
As both zurücdzulafien, die ganze Hauptarmee, deren Avantgarde nun vor» 
läufig Goͤrgey bilden follte, auf die große Straße von Tisza füred über 
Kapolnabnach Pefth zu verfegen. Die drei Korps von Aulich, Damianich 
und Klapka marſchirten von Czibakhaza auf Tisza füred ab und ſollten bei 
legterem Orte am 25., 26. und 27. März die Theiß überfchreiten. Um 
diefen Uebergang und dann die Entwicklung am rechten Theißufer zu decken, 
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ward Goͤrgey angewiefen, eine Stellung an der Tarna zu nehmen, was 
er bis zum 26. ausführte. Wir bemerken bier fofort, da am 30. März 
in Folge der Erkrankung Better der Oberbefehl proviforifh an Goͤrgey 
übertragen ward. Am 31. März fand Die ganze Armee Goͤrgey's, fein 
Korps unter Gaſpar, dann Aulich, Damianich, Klapfa, an der großen 
Peſther Straße mit der Avantgarde, Gaſpar bei Gyöngyös. 

Kaum hatte Bindifhgräg feine Aufftellung vom 24. März ge 
nommen, als alle „feine Gedanken auf den Schuß der Cernirungstruppen 
vor Komorn und die Abwendung eines Entſatzes diefer Feſtung gerichtet 
waren. Darin erkannte er die Hauptabfiht der Ungarn, ale er erfuhr, daß 
am genannten Tage ein ungarifhes Korpe — es war nur ein Streif⸗ 
Lorps, welchem Goͤrgey diefe Aufgabe zugewieſen hatte — den öfterreichi« 
ſchen Poſten in Rofonczüberfallen, halb verfpringt und aufgerieben habe. 
Aun mußte Ramberg fofort über Waitzen nach Balaffa Gyarmath 
rüden, Cſorich follte ihn in Waitzen erfeben, Schlick, der, kaum bei Fasz 
bereny eingetroffen, ganz eigenmädtig nah Alberti abmarfhirt war, wo er 
beffex zu fteben glaubte, ward nad Goͤdölloͤ auf die große Straße gerufen, 
nur dem Banus, der fortwährend berichtete, daß ihm bei Szolnok und Gibak⸗ 
baza, wo befanntlid nur die eine Divifioen Arboth zurüdgeblieben war, 
Die ganze ungarifche Hauptarmee gegemüberftehe, blieb feine alte Beftimmung. 

Rah langem Schwanken und getheilter Beforgniß um feinen äußerfien 
rechten Flügel bei Gzegled und den äußerfien linken bei Balaffa Gyar⸗ 
math, beſchloß Windifhgrak endlih am 31. März, fi durd eine große 
Rekognoszirung gegen Gyöngyös, deren Ausführung Schlid übertragen 
ward, Sicherheit über die Abfichten des Feindes zu verfchaffen. Yür alle 
Fälle ward Jellachich angemiefen, fi zugleich von Czegled über Alberti 
auf Monor näher an Schlick heranzuziehen. 

Schlick traf bei feinem Vorgehen von Goͤdoͤlloͤ fhon am 1. April 
mit der Avantgarde auf diejenige des ungarifchen fiebenten Korps, Gaspar, 
am 2. April fließ dann das ganze Schlickſche Korps mit dem ganzen 
Gasparſchen bei Hatvan zufammen. Während fich eine lebhafte Kanonade 
entwidelte, kam Schlick zu dem Entfchluffe, den Rückzug anzutreten; über 
bemfelben entfpann fi ein Dorfaefeht bei Hatdan, in Folge deſſen die 
Ungarn diefen Ort und die Zagyvalinie befegten. Schlick, der anfänglich 
nn did Bagh und Aszod zurüdgegangen war, fand bald die dortige 
Stellung zu wenig vorteilhaft, um einer Uebermadht die Spiße VNeten zu 
önnen, und zog ſich deßhalb am 3. in eine neue, weiter rückwaͤrts gelegene, 
bei Goͤdöllörzurück. In Folge des Gefechtes von Hatvan rief Windifch- 
gräg Cſorich von Waitzen in die Stellung von Gödoͤlloͤ ab. 
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Schlick Hatte bei Hatvan wirklich überlegene Kräfte gegen fih gehabt, 
aber keineswegs die ganze ungarifche Hauptmacht, fondern nur das fiebente 
Korps. Nur diefes ließ vom 2. April ab Görgey auf der großen Straße 
zurück, während er auf Klapka's Vorſchlag und unter defien Befehl die 
Korps von Klapka, Aulid, Damianich auf die Straße von Arok 
Szallas über Jadz bereny und Zapio bicste zu einer allerdings ſehr 
weiten Umgehung der öfterreichifchen Rechten entfendete. Am 4. April follte 
der rechte Flügel, das erfte Korps, nah Zapio hicske, der linke 
Flügel, das zweite Korps, nah Tapio fzele marfhiren, das dritte Korps 
dem erften folgen. 

Jellachich, der wie gewöhnlich den Befehlen Windifhgrägs fo wenig 
als möglich nachkam, befand fih am 4. April, um näher an Schlid heran 
zu rüden, erft auf dem Marſche nah Scecſö und Koka; der rechte 
Flügel, die Brigaden Sternberg und Raſtich, machten eben gegen Mittag 
bei Zapio bicséke einen Ruhehalt, als das erſte ungarijhe Korps von 
Nagy kata herankam und zum Angriff ſchritt. Raſtich Hielt diefen zuerft 
auf, ergriff dann felbft die Offenfive und warf Klapfa in Unordnung auf 
Nagy kata zurüd. Hier aber wurde derfelbe von Damianich aufgenommen ; 
auch Goͤrgey erſchien für feine Perfon auf dem Schlachtfelde, und Raſtich 
ward nun zum Rüdgug über Tapio bicdke auf Scecſö gezwungen, wo er 
fih mit dem Gros Jellachichd vereinigte, während Klapka und Damianich 
bei Tapio bicoke lagerten. 

Goͤrgey, welder erkannte, daß ex feine Streitkräfte auf einer. zu 
großen front vertheilt habe, zog am 5. April Klapka mit feinen drei Korps 
näher an die große Straße heran; am 6. wollte er dann einen allgemeinen 
Angriff mit dem nechten Klügel, Gaspar, von Hatvan gegen Gödsllö, 
mit dem Linken Flügel, den drei Korps unter Klapka, über Zſambok 
auf Iſas zeg führen. 

Windiſchgraͤß gab in Folge der Meldungen Jellachichs über das Treffen 
von Tapio bicdke eine bereitd beichlofjene große Bewegung Schlicks gegen 
Hatvan, zu welder auch Jellachich in die linke Flanke der Ungarn mit« 
wirten follte, auf, unternahm am 5. April eine Rekognoszirung gegen 
Hatvdan und ordnete dann eine Konzentrirung der Armee bei Gödöllö 
und Ifaszeg hinter dem Rakosbach dergeftalt an, daß bei erflerem Ort 
Schlick den linken, bei leßterem Jellachich den rechten Fluͤgel bilde. Eforid 
follte, dA neue Beforgnifle vor einem Durchbrechen der Ungam zum Entfaß 
Komoms auftaudten, nah Waiben zurückgefendet werden, was aber nicht 
zur Ausführung Fam. 

Sichlick fand am 6. Bormittags 11 Uhr bei Goͤdölls in Schlacht- 
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ordnung; Jellachich traf an dieſem Tage erft nach 11 Uhr mit feinen 
ermüdeten Truppen bei Iſas zeg ein, auf dem Fuße folgte ihm Damia- 
nich und entwickelte fi) dem linken Flügel des Banus gegenüber, Klapka, 
der nach Damjanich Angefihts Iſaszeg anlangte, ftellte fih Tinte von Damia⸗ 
nid auf und ſchritt mit feinem rechten Flügel fogleih zum Angriff auf 
Iſaszeg. Diefer ward von Jellachich mit Glück abgewieſen; indefien blieb 
einerfeits Klapka's linker Flügel, der fat auf keinen Widerftand traf, im 
Vorrücken, andererfeits kam zur Rechten Klapka's Damianich aus dem Walde 
von Iſaszeg hervor. Dieß bewog Jellachich, der fi) in beiden Flanken be— 
droht ſah, das linke Ufer des Rakosbaches gänzlich zu räumen und fi 
hinter Ifaszeg aufzuftellen. 

Indeſſen ward das Vorrücken Damianichs bald aufgehalten. Das matte 
Borrüden Gaſspars auf der großen Straße von Hatvan über Bagh auf 
Gödoͤlls erlaubte Windifhgräß, von feinem Linken Flügel die Divifion 
Liehtenftein zur Unterflübung des Banus zu entfenden ; diefe, melde 
plögli in Damianichs rechter Flanke erfchien, nöthigte denfelden, feine 
Hauptkraft gegen fie zu wenden. Ein hartnädiges Waldgefecht, welches aber, 
wie alle Waldgefechte, Keine fchnelle Entfheidung verfprach, entſpann fi an 
der nördlichen Ede des Ifaszeger Forſtes. Das Gefecht fand hier. Görgen, 
der um 3 Uhr dem Schlachtfelde zueilte und unterwegs das gleichfalld im 
Marfche vorwärts befindlihe Korps Aulichs fand, richtete dasſelbe auf 
Iſaszeg, damit es Klapka verflärte und durd einen Angriff auf Jella⸗ 
chichs rechten Flügel den Ausſchlag gebe. Aulich erfhien zwifhen Mapla 
und Damianich gerade zu rechter Zeit am Rakosbache, um cin beabfichtigtes 
Dffenfiounternehmen von Jellachichs linkem Flügel zu vereiteln, und beftimmte 
dann, vereint mit Klapka, den Banus vollends zum Rückzuge. 

Einen entihiedenen Sieg hatte am 6. April in der That Feine der 
beiden Parteieu erfochten, und Windifhgräb glaubte jo wenig eine Nieder« 
lage erlitten zu haben, daß er dem Banus felbft den Befehl zufendete, den 
Feind durch feine Reiterei verfolgen zu laſſen Indeflen um 9 Uhr Abends 
traf diefer in Gödoöllörein und meldete, daß fein Korps ihm auf dem 
Fuße folge, da er es unmöglich die Nacht hindurch in der gefährdeten 
Stellung bei Iſaszeg habe laſſen können. Daß der Banus fih für geſchla⸗ 
gen hielt, gab den Ungam den Sieg. Unmöglih konnte nun Windifche 
aräg bei Goödoͤllö ftehen bleiben. Er befchloß den Rüdzug Jellachichs und 
Shlids nah Peſth; ebendahin follte Cſorich von Waigen Tommen, 
Ramberg dagegen des Lepteren Stelle bei Waigen einnehmen. Am 7. 
Morgens wurde der Rückzug gegen Pefth angetreten; bei Czinkota ver 
einigte fih auch Cforih mit dem Gros des Heeres. 
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Goͤrgey, der für den 7. ein konzentriſches Vordringen feines Korps 
auf Goͤdoͤlls angeordnet hatte, fobald er den Abzug Jellachichs von Ifaszeg 
erfuhr, um auf diefe Weife Windifhgräß von Peſth abzufhneiden, fand 
ale um 11. Uhr feine Korps, deren Ayfbrud fi beträchtlich verzögert hatte, 
bei Goͤdölls zufammentrafen, dieſes bereits von den Defterreihern geräumt. 
Er lieg ihnen feine Avantgarde folgen, welche fie zwifchen Kerepes und 
Czinkota einholte, aber in zu guter Verfaſſung, um etwas gegen fie wagen 
zu koͤnnen. 


Der Entfat Komorne. 


Nah den eben erzählten Ereigniffen beſchloß Goͤrgey, feine nächften 
Dperationen auf den Entſatz Komorns zu richten und traf die erften 
darauf bezüglichen Anordnungen ſchon am 7. April zu Goͤdöllö. Danach 
ſollten Aulich bei Kereped und Gaspar bei Dunakeszy einflweilen Front 
gegen Peſth und Windifchgraß flehen bleiben, hinter ihnen fort aber Damia⸗ 
nid und Klapka auf Waitzen ziehen, dieß wegnehmen und über Ipoly 
Sagh und Leva auf Komorn ziehen, das fiebente Korps follte, fobald 
Waitzen genommen fei, jenen allmalig folgen, fo daß jebt nur Aulich 
noch Peſth gegenüber bliebe. Am 10. Vormittags erfhienen Damianid und 
Klapfa vor Waitzen, wo das Korps des erkrankten Ramberg General 
Götz befehligte. Diefer ertannte zu fpät, daß er eine bedeutende Uebermacht 
gegen fih babe, trat nun endlih den Rückzug auf Szalla am rechten 
Eipelufer hin an, erlitt aber in dem Nachhutsgefechte, welches er zur 
Deckung des Abzugs noch in Waigen felbft liefern mußte, einen beträdhtli 
hen Verluſt und ward für feine Berfon tödtlih verwundet. JSablonoweti 
übernahm ftatt feiner die beiden Brigaden und ging mit denfelben nad 
Gran. Görgey ließ nad dem Yalle Waitzens aud das flebente Korps von 
Dunakeszi über Waitzen abrüden und fland am 15. April mit den drei 
Korps von Klapka, Damianich und Gaspar an den Uebergängen der Gran 
bei Scecſe, Uj Bars und Ziemler. Hier mußten zuerft Brücken hergeſtellt 
werden. Diejenige von Scecfe ward in der Naht vom 17. auf den 18, 
diejenige von Zfemler am 19. April fertig. Bei Scecfe begann dann am 
18. fofort der Uebergang. Klapka und Damianidy überfchritten den Fluß 
und nahmen an der Straße von Leva über Kalna nah Komorn, Front 
gegen Nagy Sarlo Stellung; legterer Ort ward fogleih von ihnen 
beſetzt. 

Windiſchgrätz erhielt erſt am 12. April den offiziellen Bericht über 
den Fall Waibens Er hatte zwar in den lebten Tagen einige Rekognos⸗ 
zirungen gegen Kerepes machen lafien, um ſich zu überzeugen, ob er denn 
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eigentlich noch die Hauptmacht Goͤrgey's ſich gegenüber habe, aber bei den- 
jelben nichts erfahren, da er fih auf eine bloße Kanonade befchränkte, 
welche Aulih durchaus nit bewegen Tonnte, all feine Streitkräfte zu ent⸗ 
wideln oder eine rüdgängige Bewegung zu machen, die feine Schwäche 
verrathen hätte. 

Drei neuformirte Brigaden waren feit dem Anfange Aprils aus Nieder 
öfterreich das. linke Donauufer entlang im Marfche an die Waag; fie wa- 
en beftimmt ein neues Korps der Armee Windiſchgrätzens unter dem Befehl 
des Generald Wohlgemuth zu bilden, flanden aber, da diefer erſt aus 
Italien erwartet wurde, vorläufig unter Herzinger. Als nun Windiſchgrätz 
die Nachricht vom Fall Waitzens erhielt, beſchloß er, nur Jellachich bei 
Peſth ſtehen zu laſſen, mit dem Korps Schlids und Cſorichs aber über 
Gran ans linke Donauufer umd rechte Granufer zu gehen und ſich bier 
vereint mit Jablonowsti den Ungarn in ihrem Mariche auf Komorn quer 
vorzulegen. Er wollte auch die Brigaden Herzingers und die Brigade 
Beigl, welde bisher am linken Donauufer vor Komorn geftanden, an der 
Stan an fi ziehen. Als dann am 13. Nachrichten von dem Marfche der 
Ungarn weftlih über Waipen hinaus eintrafen, wurden die Vorbereitungen 
zur Ausführung des Plans. getroffen, welcher nur noch ein kräftiger Angriff 
auf Aulih am 14. vorbergehen follte. 

Indefien in der Nacht vom 13, auf den 14 wurde Windiſchgrätz 
plöglih vom Oberbefehl abberufen und verließ in der folgenden Nacht ſchon 
das Herz. Zu feinem Radfolger war General Welden ernannt. Bis aber 
diefer eintraf, führte vorläufig Iellahich dad Kommando. 

Jablonowski, der fehr richtig vorausſetzte, daß die Ungam nicht 
den Weg über Die untere, fondern den über Die obere Gran einfehlagen 
würden und.deßhalb den Fluß aufwärts zog, ward von Jellachich nad 
Gran zurüdgerufen und traf am 17. in Kemend ein. Dort fand er die 
drei Brigaden Herzingers und auch bereits den neuen Korpokommandanten 
General Wohlgemuth. Wohlgemuth nahm dieſe ganze Macht, einſchließlich 
derjenigen Veigls und warf fie auf die Straße von Komorn über Ragy 
Sarlo nad Lena. Am 19. wollte er dann auf Kalna vorrüden, aber 
bei Nagy Sarlo traf er mit feiner Vorhut bereitd auf die Ungam. Bon 
Damianih und Klapka angegriffen ward Wohlgemuth, der nur drei 
Brigaden fo zur Hand hatte, daß er fie ihnen alsbald enigegenftellen konnte, 
gefhlagen und wid am 20. hinter die Neutra, am 21. bei Sellye hin⸗ 
ter die Waag zurüd. Görgey konnte nun ungehindert nah Komorn 
rücken und am 21. April zogen feine erſten Truppen in dasfelbe ein. So⸗ 
fort traf er Anftalten, die Donaubrüde bei Komorn berzuftelln, um hier 
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ans rechte Ufer des Stromes überzugehen und den Deſterreichern in ben 
Rüden auf Dfen zu marſchiren oder fie während ihres Rüdzuges von Ofen 
auf Raab anzugreifen; aber erft in der Nacht vom 25. auf den 26. war der 
Brüdenbau vollendet. Die Zeit, welche auf dieſe Weiſe die Defterreiger gewonnen 
hatten, war von ihnen benußt worden, den beabfidhtigten Streich zu pariren. 


NRüdzug der Defterreiher auf Prebburg. Stillftand 
der Operationen. Borfälle auf den Reben 
ſchauplätzen des Krieges. 


Am 17. war der neue Obergeneral der Öfterreihiichen Arme, Wel⸗ 
den, in Gran angelommen, hatte von hier aus Wohlgemuth auf Ragy 
Sarlo detadyirt, dann das Korps Cſorichs von Peſth nah Gran gerufen, 
wo es am 18. eintraf und begab fi am 20., ſchon unterrichtet von 
Wohlgemuths Riederlage bei Nagy Sarlo, nah Ofen. Der Entſaß Ko⸗ 
moms war nicht mehr zu verhindern, die öÖfterreihifche Armee fand aus⸗ 
einandergerifin auf einen weiten Raum vertbeilt, auch auf den Re 
benfchauplägen hatten überall die Ungarn die Oberhand. Unter folden 
Umftänden mußte vor Allem daran gedacht werden, von'der Armee zu 
erhalten, was erhalten werden konnte, ihre Theile zu vereinigen, 
ihr eine Aufſtellung zu geben, in welder fie abwarten, und von wo 
aus fie unter günfligeren Umfländen wieder in die LOffenfive übergeben 
konnte. Sole günftigeren Umflände waren allerdings in Ausfiht: als bie 
Ungarn glüdlid von der Theiß vordrangen, ald dann der ungarifche Reichs⸗ 
tag am 14. April die völlige Lostrennung Ungarns von Defterreih aus⸗ 
ſprach, hatte die Regierung des jungen Kaifers Franz Joſeph, der nad der 
Abdankung Perdinands den Thron beftiegen, die Hülfe Rußland ange 
rufen und dieſes fich bereit erflärt, ein Korps nad Slesenhätgn, ein 
Heer durch Galizien nah Oberungarn zu fenden. 

Melden traf am 21. April, kaum in Ofen angelangt, Fofort alle 
Anftalten für den Rüdzug der Hauptarmee gegen die öoͤſterreichiſche Oftgrenze. 

General Hengi follte mit vier Bataillonen das ſchlecht befeftigte Ofen 
befeßt halten, welches, fo gut es in der Eile fih thun ließ, armirt und 
mit Verpflegungsbedürfniffen verfehen ward; das zweite Korps follte nur 
eine Brigade noch in Gran zurücklaſſen, mit dem Gros aber gegen Komorn 
bin abrüden, dann follte am 23. auch das dritte Korps, Schlid, von Ofen nad 
Komorn abmarfhiren, hier fih mit dem zweiten und mit Simunich 
vereinigen, welcher nach dem Falle von Leopoldfladt und nad dem Abzuge 
Goͤrgey's aus den Bergflädten die Einfhliefung Comorns am reiten Donau- 
ufer übernommen hatte, endlich follte auch die leßte Brigade des zweiten 
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Korya Gran verlaflen und am rechten Donaunfer vor Komorn ziehen. Jel⸗ 
lachich mit dem auf vierzehntaufend Mann verfärkten erften Storps erhielt 
die Beftimmung, am rechten. Donaunfer füdwärts nach Kroatien zu ziehen, hier 
feine. Truppen auf einen möglihft guten Fuß zu fepen, alle vereinzelten im 
Süden befindlichen Abiheilungen der öfterreihifhen Macht an fi zu ziehen 
und fo eine felbfiftändige Südarmee zu bilden, deren Operationen fpäter- 
hin mit denjenigen der Hauptarmee in Berbindung gefeßt werden koͤnnten. 
Borerft follte Jellachich noch einige Tage in der Gegend von Dfen ftehen 
bleiben, um den Abzug des zweiten und dritten Korps auf Komorn, fowie 
der Lazarethe und Bagage zu deden, welde über Stuhlweißenburg auf 
Dedenburg gefendet wurden. 

In Folge diefer Anordnungen waren am 26. April Morgens die drei 
Korps von Simunich, Eforih und Sqhlick faft voRftändig am rechten Donau 
ufer angefihts des Brüdenkopfs von Komorn verfammelt. Als nun Gör⸗ 
gey nach Herftellung der Brücke am genannten Tage auf das rechte Strom- 
ufer überging und aus dem Brückenkopfe vordrang, traf er auf einen wohl- 
organifirten Widerftand, ward abgewiefen und zog fid um 3 Uhr Nachmittags 
in den Brückenkopf zurück. 

Melden marfhirte hierauf ungeflört nah Preßburg und trat bier 
mit Wohlgemuth am linten Donauufer in Berbindung. Da er mit der 
Reorgantfation der Armee befchäftigt war und den Zeitpunkt abwartete, wo 
die Ruſſen bereit fein würden, an den Operationen theil zu nehmen, da 
andererſeits Goͤrgey feine Dffenfive plötzlich einftellte, nur das fichente 
Korps, jebt unter Pöltenbera, nah Raab zur Beobachtung Weldens 
vorihob, das Gros der Armee aber am 28. April von Komorn vor die 
Feſtung Dfen führte, um mit deren Belagerung eine koſtbare Zeit zu ver» 
lieren, fo trat hier ein allgemeiner Stilftand in den Operationen ein. 

Auf dem ferbifhen SKriegsfhauplage, wo nah dem Abzuge von 
Damianich und Vecſey an die Mitteltheiß und der Divifion Hrabowski nad 
Siebenbürgen nur das fechöte Korps unter, Gal und das vierte unter Ha d⸗ 
dick zurücblieben, befchränkten fich die Ungarn auf die Belagerung der vom 
oͤſterreichiſchen General Berger vertheidigten Feſtung Arad, die Feſthaltung 
der Maroslinie und Szegedins, ferner die Beobachtung des Franzens⸗ 
kanals. Am 5. Februar gingen Die Serben auf der ganzen ausgedehnten 
Linie zum Angriffe über und entjeßten zeitweife die Feſtung Arad, griffen 
aber Szegedin ohne Erfolg an. Dennoch behaupteten fie weit vorgefchobene 
Stellungen gegen die Streitmacht der Ungarn. Deren Kommando übernahm 
im Anfange des März Perczel. Diefer beſchloß, zuerſt die vorgeſchobenen 
Serbenlager auseinander zu treiben, dann über den Franzenskanal nad 
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Reufak vorzudringen und von bier aus Peterwardein zu entfegen. 
Diefe Feſtung hatte, nachdem er zuerſt am 13. Februar Eſſeg zur Kapitu⸗ 
lation gezwungen, General Nugent am rechten Donauufer einſchließen 
laflen und es dabei dennch möglich gemacht, von feinem Korps befländig 
Abtheilungen zur Verſtäͤrkung der Hauptarmee Windifherägens ‚abzugeben. 
Perczel überfchritt am 26. März bei Kula und Verbasz den Franzens⸗ 
kanal, rüdte in Neufag, von bier in Peterwardein ein umd machte von 
da einen großen Ausfall gegen das Germirungslorps, überzeugte ſich aber 
von defien ausreichender Stärke und kehrte deßhalb zunächſt an den Fran⸗ 
zenskanal zurüd, wo er am 3. April daB große Serbenlager Sz. Lamas 
angriff und erflürmte. Die Verſuche, welche er darauf vom 12. April ab 
machte, das Plateau von Tittel, diefe große natürliche Feſtung, welche 
rings von der Donau, der Theiß und breiten Sümpfen eingeſchloſſen iſt, 
zu erobern, feeiterten theile an Raturhindernifien, theild an dem tapfern 
und umfichtigen Widerſtande, welchen der ſerbiſche General Anicanin mit 
wa achttauſend Mann ſchlecht bewaffneter und ausgerüfteter Truppen leiſtete 
Perczel ging über den Franzenskanal zurück und nahm hier am 19. April 
das noch von den Serben befehte O Becſe fort. 

Obgleich ungariſcher Seite das Reſultat des Perczel'ſchen geldzuges 
als eine Eroberung der ganzen Bacska aufgefaßt ward, fehlte Doch viel 
daran, daß dieß wirklih war. Zittel, der Stützpunkt der neuen oͤſterreichi⸗ 
fhen Offenſive, war nad wie vor in den Händen der Serben. 

Bem verließen wir, als er bei Mares Vaſarhely am 12. Januar fi 
rüftete, Puchners Hauptmacht anzugreifen, er traf mit derfeiben au 17. bei 
Szöfefalva im Kolelthal zufammen, ſchlug Puchner und trieb ihn über 
Mediaſch nah Hermannftadt zurüd; am 21. Januar erſchien er dann 
mit zwölftaufend Mann, worunter aber viertaufend Mann Landſturm, vor - 
Hermannftadt ſelbſt. Sein Angriff auf dieſes ward von den Deſterreichern 
abgeſchlagen. Bems ganze Mat -ward dabei faſt auseinandergefprengt. 
Dennoch zog er ſich mit den wenigen taufend Mann, die er beifammen behal⸗ 
ten hatte, nur bis Stolgenburg zurüd und blieb hier keck angefihte Puch⸗ 
ners ftchen, der endlich am 30. I zum Angriff auf Stolzenburg vor⸗ 
ging, aber keinen Erfolg gegen den inmer‘tbätigen Bem erringen Lonnte, 
der bereits wieder einen beträchtlichen Theil der Berfprengten verfammelt 
hatte, und defhalb fi) nad Hermannftadt zuruckzog. 

Indeſſen ſah Bem ein, daß er bei feiner unverfältnigmäßigen Schwäche 
auf die Dauer fi doch ſchwerlich werde halten können; er erwartete Ver⸗ 
Rärkungen aus dem Banat, die Divifion Hrabowski, ihr fendete er ein 
Detachement unter Kemeny über Muͤhlebach nad Deva entgegen. Ex felbft 
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blieb mit nur zweitaufend Mann in der vortheilhaften Stellung von Salze 
burg zur Beobachtung Puchners flehen. Hier wies er am 4. Februar einen 
erneuten Angriff dieſes öfterreichifchen Generals, ben derfelbe mit zwoͤlftau⸗ 
fend Mann unternahm, glüdlih ab, hatte Dann aber die unerhörte Keckheit, 
felbR in die Dffenfive überzugehen, kam dabei auf ein minder günfliges 
Terrain und ward nun aufs Haupt gefchlagen; er ſelbſt entlam nur mit 
genauer Roth der Gefangenſchaft. Aber von keinem Unfalle niederzubengen, 
fammelte er noch am gleihen Abende fünfzgehnhundert Verſprengte in Reie- 
markt, flug fib am 5. Februar durch die Beſatzung von Karlsburg 
durch, welche ihm bei Müblebad den Weg verlegen wollte, und erwartete 
nun bei Muͤhlebach am 6. das Heranrücden des verfolgenden Puchner. Erſt 
‚ale diefer herankam, trat Dem den Rüdzug auf Szaszvaros an; feine 
Avantgarde mußte ihm den Weg dahin dur wallachiſche Landfturmhanfen 
bahnen. Rah Szaszvarod berief er nun Kemeny, der an der Strehl⸗ 
brüde bei Biski Stellung genommen hatte; ward aber che diefer heran» 
kommen konnte, felbft zum Nüdzuge auf Piski gezwungen. Hier ließ er 
Kemeny mit allen verfügbaren Truppen fleben und übertrug ihm die Ber- 
theidigung der Strehlbrüde um jeden Preis, während er felbft nad) 
Deva eilte, um von dort die im Anmarfch begriffene Diviflon Hrabowski 
herbeizuholen, welche jeßt von Oberſt Beke befehligt ward. Kemeny hielt ich 
am 8. Februar gegen einen allerdings fehwächlichen Angriff der Oeſterreicher; 
am 9. Februar kam Bem mit Beke's frifhen Truppen an die Brüde von 
Piski, ſchritt bald feld zum Angriffe und warf die Deflerreicher, welche 
fih theild nach Karleburg, theild nad Hermannftadt zurüdzogen. 

Bem konnte um fo weniger daran denken, Buchner fofort auf Her 
mannftadt zu folgen, als er vernahm, daß auf Betreiben der Sachſen 
Siebenbürgene fünfzehntaufend Ruſſen zur Verſtärkung der Defterreiher ine 
Land gerüct fein und Hermannftadt und Kronftadt beſetzt hielten, als 
ferner von der Bukowina her der oͤſterreichiſche Oberſt Urban wieder über 
ben Borgopaß vorgegangen war und Biftriß befept hatte. Bem wollte daher 
zuvor mit den Szeklern in Berbindung treten und fi aus deren Lande 
verſtärken. Er marfhirte nad Media, ließ dort fein Bros ſtehen, eilte 
für feine. Perfon nah Maros Bafarbely, nahm von dort eine Feine 
Schaar mit nah Biſtritz, trieb Urban in die Bukowina zurüd und kehrte 
dann zu feinen Zruppen nah Mediafh um. Hier ward er am 2. 
März von Puchner angegriffen, dem das Einrüden der Rufen die freie 
Verfügung über den größten Theil der öſterreichiſchen Truppen gab, ſchlug 
diefen zwar ab, z0g fi) aber am 3., als Puchner feinen Angriff wieder 
holte, auf Schäsburg zurüd. Hier begann er fi zu verſchanzen. Buchner, 
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Der ihm gefolgt war, bereitete fih zum abermaligen Angriff, dießmal mittelft 
einer ziemlih weiten Umgehung der verfchanzten Stellung des Feindes vor. 
Bem aber, von allen Plänen der Oeſterreicher wohl unterrichtet, ließ nur 
dreitaufend Mann bei Mediafch flehen, während er felbft mit neuntaufend 
Mann nah Hermanhftadt aufbrah, bier fhlug er die Ruſſen, trieb fie 
gegen den Rothenthurmpaß und zog in Hermannftadt ein, am 11. März; 
am 13. März fließen die dreitaufend bei Mediaſch zurückgelaſſenen Ungarn 


"und fünftaufend Szeffer zu Ben. 


Die DOeflerreiher, nachdem fie bei Mediaſch ihre Abfiht vereitelt ge» 
fehen, hatten fih auf die Straße von Kronftadt nah Hermannftadt 
geworfen; bis zum 21. März warf Bem fowohl die Ruſſen über den 
Rothenthurmpaß, als die Defterreicher über den Tömöfcher Bag zurüd. 
Er war nun Herr Siebenbürgens bis auf die Feftungen Karlsburg und 
Deva, die er fofort cerniren Tieß und von denen die letztere am 27. Mai 
kapitulirte, und bis auf das Mopenland, defien Unterwerfung vergebene 
verfucht ward. 


MWiederbeginn der Operationen an der Donau. 


Nach dem Rüdzuge Weldens auf Preßburg fanden die Dinge un- 
gefahr wieder fo, wie fie im Dezember 1848 geftanden hatten, ja die Ber- 
bältmiffe wären für die Ungarn jebt viel günftiger gewefen, als damals, 
hätte nicht der Einmarſch eines ruffifchen Heeres in naher Ausfiht ges 
fanden, hätte nicht feit dem 14. April die Sera ihrer Führer immer 
tiefere Wurzeln gefchlagen. 

Melden glaubte ſchon in der Mitte Mat wieder zum Angriffe fähreiten 


zu Binnen und wünfchte es zu thun, um Dfen zu reiten; aber die verfprocdhene 


ruffifhe Hülfe und die langen Vorbereitungen, welche es bedurfte, um fie 
in Bewegung zu feßen, banden ihn an die obere Donau. Erihöpft von der 
undanfbaren Arbeit der Reorganifation des oͤſterreichiſchen Heeres legte er, 
nachdem der aus Italien berbeigerufene Haynau am 22. Mai zu Prefburg 
eingetroffen war, den Oberbefehl nieder. Am 21. Mai war Ofen nad einer 
äußerft tapferen Vertheidigung dem Angriffe der Ungam erlegen.’ 

Haynau fand die Armee, deren Kommando er nun übernahm, auf 
beide Ufer der Donau vertheilt, auf dem linken an der Wang, wo fie bei 
Freiftadt einen Brüdentopf am linken Ufer batte, auf dem rechten von 
Preßburg bis Dedenburg mit der Avantgarde bei Hochſtraß. Diefe 
Armee zählte jegt einſchließlich der ruffifhen Divifioen Baniutine, welde 
ihr zugewiefen war und über Krakau und Hradifh am 4. Juni in Preß⸗ 
burg einrickte, fowie des früher bei Dukla in Galigien aufgeftellten oͤſter⸗ 
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reichiſhhen Korps unter Bogl, welches ſich ohne Roth vor den Anfängen 
einer neuen ungarifhen Rordarmee Ende Mai ins obere Waagthal zurück⸗ 
zog, gegen adbtzigtaufend Mann. Sie ward eingetheilt in die vier Armee 
korps: erſtes Schlick, zweites Cſorich, drittes Edmund Shwarzen- 
berg, viertes Wohlgemuth und die felbitfländige Divifion Baniutine. 

Ihr gegenüber fleilte ich nach dem alle Ofens im Anfange Juni die 
Armee Görgey’3 auf, etwa fiebenzigtaufend Mann, einfchließlih der Be⸗ 
ſatzung von Komorn, eingetheilt in die Korps: erfied Nagy Sandor, 
zweites Asboth, drittes Kinezich, fiebentes Böltenberg, achtes Klapka, 
und die ſelbſtſtändige Divifion Kmety. 

Die ruffifhe Hauptarmee, welche aus Galizien auf Peſth vorräden 
follte, war. anfänglih nur zu achtzigtaufend Mann angefept, aber bei den 
immer trüber lantenden Rachrichten über die Lage der Deſterreicher wurde 
ihre Stärke allmälig nod ohne die Reſerven auf hunderizwanzigtaufend 
Mann erhöht, das zweite Korps, Ruprianoff, das dritte, Rüdiger, das 
vierte, Tſcheod ajeff. Der erfte Feldherr Rußlands, Pasékiewitſch ſelbſt, 
follte fie führen. Wir kennen denſelben bereits aus früheren Feldzügen; wir 
wiffen, daß er überall auf möglihfte Sicherheit des Erfolges bedacht 
war, ohme vorzeitig auf deſſen Größe zu fpekuliven, daß er die Sicherheit 
des Erfolges vorzugsweiſe einmal in gehöriger Ordnung der Berpflegung, 
dann im entjchiedenften Bufammenbalten feiner Kräfte ſuchte. Was 
nun die Berpflegung betrifft, fo wollte er fi iu Ungarn fo wenig, ale 
eink in Kleinaflen und Polen auf die Hülfsmittel des Landes verlaften, 
dasſelbe Syftem des Nachſchubes, welches er fonft bei Armeen von fünf- 
zehntaufend und fünfzigtaufend Mann angewendet hatte, follte auch auf die 
gegenwärtige, hundertzwangigtaufend Mann flarle Armee, feine Anwendung 
finden. Man kann ſich denken, welche Borbereitungen dieß erforderte! Aber 
freilich war auch nur bei Rachfchubsverpflegung die Abficht des ruffifchen Feld⸗ 
herrn zu erreichen, welche fi) entgegen dem urfprünglichen Plane immer mehr 
entwickelte, feine geſammte riefenmäßige Streitmacht nicht bloß auf einer einzi⸗ 
gen Operationslinie, fondern fogar auf einer einzigen Straße zufammenzuhal« 
ten. Urfprünglih war befimmt, daß die öfterreihifhe Donauarmee Haynau's 
auf beiden Ufern des Stromes gegen Peſth vorrüde, das Gros des ruffie 
ſchen Heeres über Dufla und Kaſch au gleihfalle auf Peſth, daß ein flar- 
kes ruſſiſches Verbindungskoörps aus dem weſtlichen Galizien an die 
Gran und Waag vorgebe; indeflen bald reduzirte Baskiewitfch diefes Korps 
auf eine einzige Divifion unter Grabbe und ertheilte ihr überdieß In« 
firuftionen,, vermöge deren fie mehr auf ihre eigene Sicherheit als auf ein 
thätiges Eingreifen in die Operationen bedacht fein mußte. 
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Gegenüber der ruſſiſchen Hauptarmee fand Mitte Juni mit dem Gros 
-swifhen Bartfeld und Eperies, mit entiendeten Abtheilungen bis zur 
oberen Waag links, bis Munfacd rechts nur die ungariſche Nordarmee, 
zuerft unter Dembindti, bald unter Wyſocki, im neunten Armeekorps und 
der Divifion Kazinczy, kaum neunzehntaufend Dann zählend. 

Am 14. Juni begann Paskiewitſch das Einrüden über den Dukla⸗ 
paß in Ungarn. Wyſocki Eonnte nicht daran denken, irgend einen Wider⸗ 
ftand zu leiften; er zog fidh bei der Annäherung der Ruflen aufs Eiligſte 
zurück und gelangte über Miskolcz am 2. Juli nah Hatvan. 

Pastiewitih, der am 26. Juni feine ganze Armee, mit einziger 
Ausnahme Grabbe's bei Kaſchau vereinigt hatte, folgte ihm; das vierte 
Korps, weldes die Avantgarde hatte, wendete ſich über Nemethi nad To⸗ 
tay, forcirte dort den Theißübergang, überfchritt am 30. Juni den Fluß 
und flreifte bi Debreczin, welhes am 3. Juli von einer ruffifhen Ab⸗ 
theilung entwaffnet ward. Das zweite Korps kam am 28. Juni, das Dritte 
am 1. Iuli nah Miskolcz, wo Paskiewitſch einen mehrtägigen Halt 
machte, theild um das vierte Korps wieder an fih zu ziehen und den Er⸗ 
folg der Operation desjelben auf Debreczin abzuwarten, theild um die Ver⸗ 
pflegung neu zu fihern und einige Landfturmfchaaren auseinanderzutreiben, 
die fi in der Gegend von Kaſchau gefammelt hatten. Am 6. Juli be⸗ 
gann Paskiewitſch allmälig feine Truppen wieder von Misékolcz auf der 
Straße nad Befth vorzufßieben. Am 11. Juli erreichte das dritte Korps 
mit der Avantgarde Hatvan, mit dem Gros Gyöngyös, das zweite Ka⸗ 
polna, das vierte, welches von der Operation auf Debreczin zurückgekehrt, 
am 12. bei Abrany ankam, mußte von da auf die Kunde von Unruhen 
um Kaſchau, alebald nah Miskolcz zurückkehren. 

General Grabbe rüdte aus Weftgalizien einfiweilen nur bis ine 
obere Waagthal vor, wo er fih nun einer langen Ruhe überließ. 

Nachdem wir die Rufen auf ihrer widerfiandslofen Operation bie 
hieher begleitet haben, wenden wir un zu dem Borrüden Haynau's. 

Görgey von der Belagerung und Einnahme Ofens nah Komorn 
zurückgekehrt und von der getheilten Aufftellung der Defterreicher an beiden 
Ufern der Donau unterrichtet, beſchloß, Ddiefelbe zu durchbrechen, indem er 
die untere Waag überfchritte und dann den linken üfterreihifchen Flügel 
nah Norden zu werfen. 

Sehe Hauptmacht, das erfle, zweite und dritte Korps, flellte er am 
linten Donauufer auf; das achte hielt Komorn und den öftlichen Theil 
der großen Schütt befept; das ficbente Rand nad wie vor bei Raab und 
auf der Außerften Linken an der oberen Raab die Divifion Kmety. 


684 


Obgleih den Ungarn das Feuer auf den Nägeln brannte, vermiflen wir 
doch in den Unternehmungen Görgey's nunmehr alles Feuer, ja faR allen. 
Zuſammenhang. Der Zwiefpalt feiner politifchen Meinung mit derjenigen 
des Landesgounerneurs Koſſuth erklärt dieß zum Theil, zum andern wohl 
der Umſtand, daß Görgey mit der Stellung ald Obergeneral nicht zufrieden, 
auch noch verfuchte, die Geſchäfte des Kriegsminifteriums für alle Ars 
meen ded Landes zu leiten. 

Bom 9. Juni ab begann eine Reihe von Demonftrationen, welche theils 
bezweckten, Haynau's Aufmerkſamkeit von der untern auf die obere Waag zu 
ziehen, theils an jener feſten Fuß am rechten Ufer zu gewinnen und die Deſter⸗ 
reicher aus ihren vorgeſchobenen Stellungen auf der großen Schütt zu verdrän⸗ 
gen. Diefe Demonftrationen führten am 9. und 16. Juni zu den Gefechten vom 
Szered; am lepteren Tage kam es außerdem bei Bös in der großen Schutt 
und bei Zfigard an der unten Waag zum Kampf. In Folge dieſes Ge⸗ 
fechtes feßten fih die Ungarn am reiten Waagufer bei Farkasd und 
Neg yed feſt. Der äußerfte linke Flügel der Ungam, die Divifion Kmety, 
war zur gleichen Zeit an die Raabnig vorgerüdt und hatte am 13. Inni 
bei Cſorna die Brigade Wyß des öfterreichifchen rechten Flügels angegriffen 
und zurücgefchlagen. 

Haynau, fobald er Darüber im Klaren war, daß die Ruffen keines⸗ 
wegs Luft hatten, Die Rolle einer Hülfsmacht in aller Anfprucdslofigkeit 
zu fpielen, und daß, wenn Paskiewitſch mit Schnelligkeit operirte, leicht fie 
fi) den Ruhm der Bewältigung Ungarns zuſchreiben konnten, während es 
Oeſterreich weientlic darauf ankommen mußte, dag es moͤglichſt allein dieſes 
Landes Herr geworden zu fein ſchiene, Haynau beſchloß nun auch feinerfeits 
nicht als Huͤlfomacht der Ruſſen zu operiven, fordern ſich möglihft unab- 
hängig von ihnen zu halten. * Er wollte wo möglid vor ihnen in Ofen- 
Peſth fein, wollte die Hauptkraft der Ungarn überallhin verfolgen, wo er 
fie auch fände, wollte überall, wo er aufträte, möglichft viele öfterreichifche 
Zruppen zu vereinigen fuchen. Er wußte, daß die Ruſſen dur ihr bloßes 
Dafein nothwendig einen Einflug auf die Plane der Ungarn äußern 
müßten; aber er wollte fo handeln, daß dieſer Einfluß fo wenig ale 
möglih als ein aktiv wirkſamer and Licht träte, und den öſterreichiſchen 
Waffen die eigentliche Handlung fo fehr ala möglich allein aufbehalten bleibe. 

Wenn er nun überhaupt mit Ausfiht auf Erfolg handeln wollte, fo 
mußte er mit vereinter Macht auftreten, durfte alfo nicht auf beiden Donau- 
ufern operiren wollen. 

Wenn er fi von den Ruſſen emanzipiren wollte, fo mußte ex feine 
Hauptmacht auf dem rechten Donauufer vereinigen, d. b. die Donau 
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zwifchen fi und die Rufen bringen: auf dem rechten Donauufer lag zu⸗ 
gleich der Lürzefte Weg von Preßburg nah Ofen⸗Peſth. 

Wenn er endlih fo viel als möglich äfterreichifche Truppen ver- 
einigen wollte, fo mußte er von vornherein ſein Augenmerk auf diejenigen 
Nebenkriegsſchauplätze richten, auf welchen noch öfterreihifche Heere flanden, 
alfo auf die Bacsla und das Banat, wo Jellachich eine beträchtliche 
Macht gefammelt hatte, und weiterhin auf Siebenbürgen, wo ein öfters 
reichiſches Korps vereint mit einem ruſſiſchen aus der Wallachei, in. welde 
ed Bem im März zurückgeworfen hatte, einbrechen follte. 

Das nächſte war nun: Konzentrirung der Armee auf dem rech⸗ 
ten Donanufer, das erſte und dritte Korps fand ſchon hier, das vierte 
und zweite, fowie die Divifion Banintine waren noch auf dem linken. 
Haynau befchloß, nun auch das vierte Korps und die Divifion Paniutine 
noch auf das rechte binüberzuziehen, auf dem linken aber an der Waag 
und auf der Infel Schütt nur das zweite Korps zurüczulafien. Am 18. 
gab er feine darauf abzielenden Befehle aus. Diefen gemäß war das vierte 
Korps bereits in Bewegung, ald am 20. Juni Görgey am linken Dondu- 
ufer und der niederen Waag entfchieden in die Dffenfive überging. Nagy 
Sandor mit dem erften Korps follte bei Szered und Freiftadtl gegen den 
linken öfterreichifhen Flügel demonftriren, während das zweite und dritte 
Korps theils bei Negyed über die untere Waag, theild bei Aszod über 
den Reuhäusler Donauarm in den Raum zwiſchen der Waag und Dudwaag 
nordwärtd vordrangen. Wohlgemuths Avantgarde, die Brigade Bott, ward 
auf Pered zurüdgeworfen und fogar von hier noch weiter nordwärts zurück⸗ 
gezogen, die Ungarn befehten Pered; aber am nächſten Tage ergriff Wohl» 
gemuth, verſtärkt durd die Divifion Paniutine felbft die Dffenfive. Das 
Iane Auftreten Nagy Sandore gegen Szered erlaubte ihm, faft alle Truppen 
von bier und Freiſtadtk wegzunehmen, und mit ihnen feinen Tinten lügel 
zu verſtärken. Haynau beabfichtigte, die Ungarn fübwärts in den Winkel zwi- 


. fen den Neubäusler Donanarm und die Waag zu treiben und ihnen .die 


Uebergänge bei Regyed über die Waag, bei Aszod über die Reuhäusler 
Donau abzufchneiden. Zu Iehterem Zwecke rüdte am 21. ein großer Theil 
des zweiten Korps Mm der großen Schütt oflwärts vor. Hier gelang es 
Klapka, mit einem Theile des achten Korps den Defterreihern Stand zu 
halten und den Uebergang von Aszod zu dedien. Dieß war aber aud im 
hödften Grade nothwendig, der linke Flügel der zwifchen Waag und Dud« 
waag vorgedrungenen Ungarn ward von Wohlgemuth gezwungen, Kyra⸗ 
Inreo zu räumen und bei Aszod in die Schütt zurückzugehn; dagegen ge⸗ 
long es den Deflerreihern, welche nad einem Ichhaften Gefechte Pered 
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zurüderoberten, nicht, wie fle es beabfidtigten, dem rechten ungariſchen 
Flügel mit ihrem linfen den Waagübergana bei Negyed abzuſchneiden. 

So unbedeutend die fogenannte Schlacht von Pered, welche den 
Ruſſen und Defterreichern etwa dreihundert Mann, den Ungarn vielleicht das 
Doppelte Loftete, auch an und für fih war, fpielt fie doch in den Dpera- 
tionen eine bedeutende Rolle. Goͤrgey zog alle feine Truppen vom redhten 
ans linke Waagufer zurück, und feine Armee, Die er gleich darauf ‚verließ, 
um fih für einige Tage nach Ofen zu begeben und dort die Geſchaͤfte des 
Kriegeminifteriums zu beforgen, verfiel in eine vollſtaͤndige Unthätigkett, 
welche Haynau geftaitete, die Konzentrirung feiner Hauptmacht auf dem 
rechten Donauufer in aller Rube und unbemerkt von den Ungarn zu vol 
Ienden. Da fib Haynau in der Ausführung feines einmal gefaßten Planes 
duch die Schlacht von Pered nit weiter flören ließ, als es die Verzoͤ⸗ 
gerung durch diefen Zufammenftoß nothwendig mit ſich brachte, fo Rand am 
26. Zuni das erfle und vierte Korps und die Divifion PBaniutine auf der 
Straße von Haimburg nah Raab aufgeflaffelt, die Avantgarde bei 
Wiefelburg; auf dem reiten Flügel das dritte Korps bei Egyed und 
Szany, mit der Avantgarde bei Eforna. 


Dperationen Haynan’d bis zum Abzug Görgey's 
bon Komorn. 

Da die Stellung von Raab leicht zu umgeben ift, und namentlich, 
wenn man eine Uebermacht gegen fie bringt, fo rechnete Haynau nicht auf 
großen Widerftand der Ungarn in ihr, erwartete aber wohl dftlih Raab 
eine Schlacht. Rur das erfle" Korps follte Raab theils in Front, theild von 
der Meinen Schütt her in der rechten Flanke angreifen ,. das vierte Korps 
dagegen follte oberhalb Raab, und nocd weiter oberhalb das dritte. Korpe 
über die Rabnitz und den Raabfluß gehen und fo die Gtellung von vorn» 
herein in den Rücken nehmen. 

Am 28. griff das erſte Korps Raab in Front an; das vierte Korps, . 
nachdem es am 27. die Rabnitz überfchrütten, fuchte in der folgenden Nacht 
vergebene einen paflenden Uebergang über den Raabfluß und ward nun am 
28. Morgens zur Unterflügung des Frontangriffes des erften Korps gegen 
die linke Flanke der feindlichen Bofition zwiſchen Rabnitz und Raabfluß 
herangezogen. Das dritte Korps überfhritt mit feinem Gros am 27. obme 
allen Widerftand bei Arpas die Raab, mit dem rechten Flügel, Brigade 
GSerfiner, bei Marczalto, gegenüber der Divifion Kmety. Diefer, wel- 
her bei JIhaszy Stellung nehm, ward von Gerſtner fofort angegriffen und 
duch Bedrohung feiner rechten Flanke zum Rüdzuge in füböRlicher Richtung 
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gezwungen, alfo völlig von der Donau abgedrängt. Das Gros des 
dritten Korps wendete fich nach dem Uebergang bei Arpas am 28. Morgens 
links über Teth und traf auf dem weiteren Marſche nordwärts bei Szemere 
auf fechstaufend Mann Ungarn, welche von Pöltenberg hieher gefendet wuren, 
um den Abzug aus der Stellung von Raab zu deden. Raum entwidelt, 
wurden dieſe ſechſtauſend Mann zum Rückzuge gezwungen. 

Pöltenberg, der am 28. Morgens in Raab noch allein auf das 
fiebente Korps, welches jeit Ende April bier geftanden hatte, angewieſen 
war, konnte, nachdem die Umgehung der Deſterreicher über die Raab vols 
Iendet war, nicht daran denken, bier ernſtlich zu halten. Er zog nad einem 
bloßen Rüdzugsgefeht, weldes er Schlid und Wohlgemuth lieferte, nach 
Gönyoͤ ab, ebendahin die fehstaufend Mann von Szemere. Bei Goͤnyoͤ 
ward das flebente Korps vom zweiten, jebt von Caszonyi fommandirten, 
aufgenommen. Die war hieher von Görgey, der ſchnell von Dfen herbeir 
eilte, als über die Konzentrirung der Defterreicher auf dem redhten Donau⸗ 
ufer kein Zweifel mehr blieb, vorgeſchoben. 

Das zweite und fiebente Korps vereint zogen fi am 20. Juni hinter 
den Czonczobach zurüd; hier, mit dem rechten Flügel an die Donau, 
mit dem linfen an Ragy Igmand gelehnt, nahm Goͤrgey Stellung, um 
wo möglih die von Ihaszy auf Paya zurüdgegangene Divifion Kmety 
wieder an fi) zu ziehen. Indeflen das raſche Rachfolgen Haynau's bewog 
den ungarifhen General alsbald, fi vom Czonczobach in das verſchanzte 
Lager zurückzuziehen, weldes um den Komorner Brüdenkopf am rechten 
Donauufer angelegt worden war. 

Haynau beſchloß nım, Angefihts dieſes Brückenkopfes ſich aufzuftchen, 
um Görgey alle Freiheit der Bewegung auf dem rechten Donauufer zu 
nehmen und ihn zu vermögen, auf dem linken auszumweichen, dem, wie an« 
zunehmen war, die Arme. Paokiewitſchs fih in Kurzem nähern mußte. 
Als demgemäß Haynau am 2. Juli in die Stellung einrüdte, welde, mit 
dem linken Flügel bei Lovad oberhalb Komorn an die Donau gelehnt, ſich 
rechts über den Wald von Acs und Puszta Harlaly bis zum Dorfe 
D Szöny unterhalb Komorm ausdehnte, und Görgen mit dem größten 
heil feines Heeres aus dem Brückenkopfe hervorbrah, kam es zu einer 
Reihe lebhafter, aber ziemlich zufammenbangsiofer Gefechte, am Acser Wald, 
bei Puszta Harlaly und D Szoͤny. Dieß leßtere mußten im Berfolg der- 
jelben die Defterreicher ‚aufgeben, dagegen behaupteten fic ihre Stellung mit 
dem erften Korps am Wald von Ace, mit dem vierten bei Mocfa, mit 
der Divifion Paniutine und dem dritten Korps bei Puszta Cſem und Nagy 
Igmand. Der. Theil des zweiten Korps, welder in der großen Schütt 
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ftand, mußte gleichzeitig in derſelben vorgehen, und zur befiern Berbindung 
mit ihm ward bei Lovad ein® Brüde über die Donau gefchlagen. Die 
nachfolgende Unthätigkeit der Ungarn erlaubte Haynau, in den naächſten 
Zagen die Einſchließung des Brüdentopfes von Komorn am rechten Strom. 
ufer zu vervollſtaͤndigen. 

Seit Mitte Iuni Hatte Koſſuth Dembinsfi, welden er als Ober⸗ 
general den Ungarn nad den früheren Ereigniſſen nicht mehr aufbringen 
konnte, ald militäriſchen Rathgeber an fich gezogen Ald nun der urfprüng- 
lihe Plan Goͤrgey's, die oͤſterreichiſche Stellung an der untern Waag in 
ihrer Mitte zu durchbrechen, dur die Schlacht von Bered geſcheitert war 
und im Gegentbeil Haynau die Vereinigung feiner Hauptmacht am rechten 
Donanufer bewerkſtelligte, wollte Koſſuth auf Dembinéki's Borfhlag eine 
große Theißarmee- bilden, um diefe den Ruſſen entgegenzuwerfen. Den Kern 
diefer neuen Armee follte der größte Theil des Goͤrgeyſchen Heeres bilden. 
Goͤrgey erhielt daher ſchon am 30. Juni den beftimmten Befehl, num zwanzig⸗ 
taufend Mann als Befagung in Komorn zurüdzulafien, melde genügen 
würden, um die Deflerreicher bier zu nentraliftten, mit feinem Bros aber 
in Eilmärfhen am rechten Donauufer nad Peftb zu kommen. Görgey 
verſprach, dem Befehle nachzukommen, und vieleicht that er den großen 
Ausfall vom 2. Juli nur, um Haynau ein wenig zurückzuwerfen und 
dann ungeftörter nach Dfen ziehen zu können. In dem Treffen vom 2, Yuli 
ward Goͤrgey dur einen Säbelhieb am Kopfe verwundet, wie erzählt 
wird, nit von einem Keinde, fondern von einem meuteriſchen Ungarn. 
Diefe Kopfwunde wirkte offenbar ftörend auf feine Geiftesthätigkeit; von 
nun an trat fein eigenfinniger Haß gegen Koſſuth, feine blinde Eingenom- 
menheit gegen Alles, was von diefem und Dembinsfi ausging, immer mehr 
hervor. Er zögerte mit dem Abmarſch von Komorn; in Folge deſſen ent« 
febte ihn Koffuth des Oberbefehle, aber die’ Truppen lehnten fi gegen 
dieſe Abſetzung auf und er behielt dad Kommando. Da Goͤrgey nicht zwi⸗ 
[hen Donau und Theiß erfchien, um den Ruſſen entgegenzutreten, fo beſchloß 
am 8. Juli Kofjuth, eine neue Refervearmee unter Perczel zu bilden, und 
Goͤrgey erhielt gleichzeitig den Befehl, da eine Bereinigung mit diefer Referve 
nieht mehr möglich fei, unter allen Umſtaͤnden entfhieden gegen die Defter- 
reicher zu wirken, vielleicht, wenn er das inne, über Stuhlweiffenburg 
die Bereinigung mit der Bacs⸗Banater Armee zu fuchen; jedenfalls aber 
Komorn nicht zu opfern, fondern deffen Behauptung zu fihern. In Folge 
deſſen ließ Goͤrgey am 11. Juli unter dem Befehle Klapka’s — er felbft 
war noch krank — fünfundvierzigtaufend Dann aus dem Komomer Brüden- 
kopfe vorbrechen, um die Defterreicher hinter den Czonczobach und in der 
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Richtung gegen Raab zurudzumerfen. Sei dieß gelungen, fo follte Klapka 
mit dem zweiten und achten Korps in Komorn bleiben, Goͤrgey aber mit 
dem erften, dritten und fiebenten Korps wollte über Stuhlweiffenburg, 
gegen die untere Donau und die Baes hin abziehen. Es war um fo mehr 
Ausfiht auf, Erfolg für dieſes Unternehmen, ald troß der weitläufigen 
Stellungen, welche die öfterreichifche Armee um den Komorner Brüdenkopf 
einnahm, Haynau doch, fobald er erfuhr, daß die Ruflen fi) Peſth näher» 
ten, den größten Theil des dritten Korps am 9. und 10. Juli gegen 
Dfen- Beth hin in Bewegung gefept hatte, um jenen in defien Beſetzung 
zuoorzulommen. Ein dichter Nebel begünftigte das Hervorbrechen der Ungarn 
aus dem Brüdenkopf; dennoch mißlang ihr Verſuch. Sie hatten einen großen 
Theil ihrer Kraft, das ganze erſte Korps und eine Divifion des achten, zu 
Demonftrationen gegen den rehten Flügel der oͤſterreichiſchen Aufſtellung 
von Mocſa bis Almas verwendet und obenein hielten ſich die Führer dieſer 
Abtheilungen fo ſehr an ein bloßes Demonſtriren, daß es Haynau möglich 
ward, feine Hauptmacht auf dem enifcheidenden Punkt, dem linken Flügel, 
am Acſer Wald und bei Puszta Harkaly zu vereinigen. Außerdem hatte 
der Hauptangriff deö rechten ungarifchen Flügels zu wenig Zufammenbang 
und verbiß fih zu flark in das Waldgefecht am Acſer Forſt, weldies das. 
gewöhnliche Refultat, Konfumtion zu vieler Truppen ohne ſchnelle Entſchei⸗ 
dung , batte. 

Um 5 Uhr Nachmittags war das Gefecht, welches etwa um 111/, Uhr 
begonnen hatte, völlig zu Ende und die Ungarn hatten ſich in den Brüden- 
Topf zurücgezogen. Ihr Verluſt belief fih auf fünfzehngundert, jener der 
Defterreiher auf etwa achthundert Mann. 


Rüdzug Görgey's an die obere Theiß. 

Nach der Schlacht von Komorn entihloß fih nun Goͤrgey definitiv, 
am linken Donauufer abzuziehen und über Waitzen die Bereinigung mit 
den ungarifhen Truppen aufzufuchen, welche ſich zwiſchen Theiß und Donau 
befänden. Klapka mit zwanzigtaufend Mann blieb in Komorn zurüd, Goͤrgey 
ſelbſt mit jechsundzmanzigtaufend Mann, dem erften, dritten und fiebenten 
Korpo, begann in der Naht vom 13. auf den 14. Zuli den Abmarſch. 
Am 15. Juli Bormittags 10 Uhr traf das erfte Korps Goͤrgey's vor 
Waitzen ein und fand dasfelbe von den Ruflen befebt. 

Bon der Armee Haynau’s rücte der Bortrab des dritten Korps 
bereits am 14. Juli, das Gros desfelben am 12. in Ofen ein und befeßte 
am 15. nah Herſtellung der’ Kettenbrüdte Beth. Sobald Haynau den Ab» 
marſch Goͤrgey's bemerkte, fepte er auch das vierte Korps und die Divifion 
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Paniutine gegen Ofen in Bewegung, wo dieſelben als 21. Jali eintrafen, 
nachdem ſchon am 19. das Hauptquartier nad‘ Beth verlegt war. Das erfle 
und zweite Korpo blichen vor Komorn zurüd, aber das erfte Korps war 
beſtimmt, dem Hauptbeere gleichfalls nach Peſth zu folgen, fobald man nur 
Gewißheit babe, daß Goͤrgey nit nah Komorn zurücklehre. 

Wir verließen die ruſſiſche Armee am 12. Juli. An dieſem Tage rückte 
ein Koſacken detachement ohne Widerfand in Peſth em und ein mufelmän- 
niſches Regiment befebte Wai zen. Baskiewitfch wollte am Tinten Donau« 
nfer aufwärts zichen und hier die Einſchließung Komorns, am rechten Ufer 
von Haynau ſchon bewerkſtelligt, am linken vollenden, um Goͤrgey vollends 
einzufchließen ; er fhob daher das dritte Korps am 15. nah Hatvan vor, 
während das zweite bis zum 15 bei Bydngyds fiehen blieb. Rum trafen 
zweierlei Nachrichten in feinen Hauptquartiere ein, zuerſt die von Hayman, 
dag Görgey Komorn verlafien habe und auf Waitzen ziehe, daun die 
andere, daß in feiner Linken Flanke von Ezegled her ungarifche Streit⸗ 
fräfte im Anmarfch fein. Die erflere bewog ihn, das Eros Rüdigers 
(dritted Korps) näher an Waitzen heranzufchieben, die andere, das vierte 
Korps, weiches vorher nad Miskolcz entfendet, nun ſchon wieder umgekehrt 
und am 14. nah Kapolna gelangt war, gegen Hatvan zurädzurufen. 

Als am 15. Juli Ragy Sandor mit Goͤrgey's erſtem Korps vor 
Waitzen erihien, ward dich von dem Negimente der Mufelmänner fofort 
geräumt. Nagy Sander befehte die Stadt und nahm zwiſchen ihr und ber 
Donau Stellung. Kaum in diefer eingerichtet, ward er von der Avantgarde 
Nudigers unter General Saß angegrifien Er hielt fih, Bid das dritte 
ungarifche Korps, jebt unter Zeiningen, eintraf, deſſen Theilnahme am 
Kampfe Saß zum Rüdzuge zwang. Als aber nun die Ungarn von Waizgen 
auf Godöllö vorgehen wollten, trafen fie auf Rüdiger, der mit dem Gros 
des dritten Korps feine Avantgarde aufgenommen hatte. Die Ungarn mußten 
nach Waitzen umkehren, wo in der Nacht vom 15. auf den 16. auch Poͤl⸗ 
tenberg mit dem fiebenten Korps ankam. Rüdiger, der ihnen gefolgt 
war, machte am 16. nur einen ſchwachen Offenfivverfuh; er wartete anf 
das zweite Korps, welches Paskiewitſch auf die Meldungen von Saf 
noh am 15. Nahmittays gegen Waitzen in Marſch gefeht hatte, welches 
aber nicht mehr heranfam. 

Görgey hatte ſich am 16. ganz paffiv verhalten; da er bedeutende 
ruſſiſche Maſſen fi) gegenüber ſah, hörte, daß die ganze ruffiſche Armee 
in der Nähe, die öfterreihifche von Komorn im Anmarfh auf Peſth fei, 
fo gab er feine urſpruͤngliche Abfiht, von Waitzen über Gödslls auf 
Ezegled durchzubrechen, auf, und. befhloß die Vereinigung mit den ne 
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dern ungariſchen Kraͤften auf dem Wege über Lofoncz und Rima Szom⸗ 
bath an die obere Theiße zu ſuchen. Roch in der Nacht vom 16. auf 
den 17. begann Nagy Sandor den Rüdzug, ihm folgte Pöltenberg, 
Leiningen blieb ald Rachhut vorläufig bei Waipen fichen und räumte 
es erſt, ale am 17. Morgens Rüdiger zu einem ernften Angriffe ſchritt. 

Paskiewitſch fendete dem abziehenden Görgey das dritte Korps unter 
Rüdiger nah, defien Avantgarde General Anrep befehligte, aber ſchon 
am 19. — Rüdigere Gros war eift bie Balaffa Gyarmath gelangt — 
ward dieſe Verfolgung ganz eingeftellt und erft einige Tage ipäter von einer 
ſchwachen Reiterabtheilung wieder aufgenommen. Die Beranlaflung zur Ein« 
ftellung des Nachſetzens gaben neue Gerüchte von einem Borrüden ungarifcher 
Stereitfräfte aus dem Süden. 

Perczel hatte bis zum 11. Juli vierundgwanzigtaufend Mann - der 
neu zu bildenden Refervearmee bei Szolnok verfammelt, einen Theil der» 
jelben bildeten die neuntaufend Mann, welche Wyfodi, da fein rechter 
Flügel unter Kazynczi in der Marinaros durch dad Vorrücken des vierten 
ruffifhen Korps über die obere Theiß und gegen Debreszin von ihm ges 
trennt worden war, nah Hatvan zurüdgebracht hatte. Schon am 13. rückte 
nun Perczel von Szolnok anf Tapio Szele vor und dieß allarmirte 
die ruffifhe Armee zum erſten Mal; aber für jebt kehrte Perczel alabald 
wieder um. Ale dann Görgey von Komorn wirklich aufgebrochen war, fehte 
fh Perczel am 18. Juli von Neuem in Marih auf Ragy Kata, um 
über Adzod auf Waipen die Bereinigung mit Goörgey zu ſuchen, oder 
diefem das Durchbrechen nah Süden zu erleichtern. Uber diefe Bewegung 
vorwärts ward keineswegs mit Kraft durchgefiihrt, nur feine Reiterei ließ 
Perczel am 20. auf Aszod marſchiten, während jein Gros bei Tapio Szele 
Reben blich; jene nun fließ zwiſchen Tura und Zſambok auf zwei ruffiſche 
Hufarenregimenter und eine Infanteriebrigade, welche Paskiewitſch auf Die 
ihm zugegangenen Nachrichten von Bagh gegen Zſambok vorgefhoben 
hatte. Das Zufammenizxeffen veranlaßte ein nichts bedeutendes Neitergefecht, 
in Folge deſſen Perczel fofort den Rückzug antrat. 

Allerdinge war es aber fein Berdienft, daß die Berfolgung Görgey’s 
ind Stoden gerieth. 

Dieſer febte feinen Marfh über Loſonez und Rima Szombath 
unaufhaltiam fort; am 22. Juli rüdte Pöltenberg in das von den Ruſſen 
aufgegebene Miskolcz ein; unter dem Schuge dieſer vorgeſchobenen Stellung 
vereinigte Goͤrgey die beiden übrigen Korpe hinter tem Sajo. Eeine Trup⸗ 
pen waren ſehr ermübdet; ſchon -aus diefem Grunde wünfchte Goͤrgey, bier 
einige Zage zu halten, Aber es dam noch ein anderer hinzu: er beſorgte 
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nämlich, die Rufen könnten bei Efege oder Tisza füred ans Linke Theiß- 
ufer gehen und ihm fo den Weg über Debretiin an dic Maros verlegen. 
Um die abzuwenden, wollte er zuvor über Miskolcz auf Erlau demonflriren, 
ale beabflägtige er, auf d ieſem Wege zwiſchen Theiß und Donau nah dem 
Süden zu ziehen, dadurch die Ruflen bewegen, fi ihm Bei Erlau ent- 
gegenzuſtellen, dann durd einige raſche Märſche Tolay gewinnen, um dort 
and linke Theißufer überzugeben. Seine Demonftrationen verfehlten keines⸗ 
wegs ihren Zweck, nur if zu bemerken, daß er wahrfeheinlich bei der über- 
triebenen Bedaͤchtigkeit, die jet der altgewordene Packiewitſch zeigte, auch 
ohne fie über die Theiß gefommen wäre und daß jeßt für Die Ungarn jede 
Stunde koſtbar war. 

Bon der Beſorgniß vor Perczel befreit, lich Pasckiewitſch das dritte 
Korps, welches er von Balafla Gyarmath nah Gyoͤngyoͤe herangezogen 
hatte, am 21. Juli wieder nah Rofoncz aufbreden; am 23. kam Rüdiger 
nad Terenye und erfuhr bier: Goͤrgey habe bereits einen fo bedeutenden 
Borfprung, daß keine Hoffnung fei, ihn bei geraden Nachſetzen einzuholen. 
Auf feine Meldung darüber erhielt er den Befehl, über Betervafara auf 
Erlau zu marfhiren; das vierte Korps mußte nah Miskolcz zurück, um 
Goͤrgey dort feftzuhalten, mit dem zweiten And dritten, welches über Erlan 
ſich ihm anſchlirßen follte, wollte Basftewitfh unterdeflen, wie Goͤrgey es 
beforgte, bei Tisza füred über die Theiß fegen und auf Debreczin gehen. 

Am 25. Juli vertrieb die Avantgarde des zweiten Korps dreitaufend 
Ungam unter Korponay von Tisza füred und fehte über Die Theiß, 
das Gros des Korps folgte am 26. na und das dritte Korps traf gleich 
zeitig über Erlan bei Kerecdend ein. 

Tſcheodajeff mit dem vierten Rorp® und demjenigen von ke 
welches bis zum 19. Juli in Sergenrube an der obern Waag geftanden 
hatte, während es von Haynau mit Schmerzen vor Komorn erwarte 
murde, um bei deſſen Einſchließung mitzuwirken, endlih aber flatt nad 
Komom auf Lofoncz an die ruſſiſche Hauptarmee herangezogen war; 
Tſcheodajeff follte Görgen bei Mistolcz angreifen. Er hatte etwa fünf 
undvierzigtaufend Mann, während Görgen kaum über ſechsundzwanzigtauſend 
Mann gebot. Dennoch kamen dem ruffifhen Oberfeldherrn bei Tisza füreb 
Bedenken, ob fein Unterbefehlähaber wohl ſtark genug fein werde, jene Aufs 
gabe zu löfen, und ob es nicht zweckmäßig fei, einſtweilen den Marſch 
auf Debreczin no zu unterlaften und fi zur Unterfläbung Tſcheodajeffo 
bereit zu halten. Paskiewitfch hielt dieß für nothwendig, er verlegte feine 
Brüden weiter firomaufwärts von Tisza füred nad Cſege und blieb ab» 
wartend bier flehen. Unterdeflen hatte Tſcheodajeff am 24. Juli Pöltenberg 
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bei Miskolez angegriffen und ihn Hinter den Sajo zurüdgeworfen; am 
25. rücte er zum Angriff auf die Sajolinie vor und veranlafte dadurch 
Goͤrgey, dieſe aufzugeben und fi hinter die Hernad zu ziehen. Dort 
wollte ihn nun Tſcheodajeff am 28. aufiuchen, und feine Avantgarde unter 
Grabbe war bereit im Gefecht, bei Geszthely, ala er den Befehl er 
bieft, über Efath zur Hauptarmee bei Efege abzurücken. Tſcheodajeff folgte 
diefem Befehle fogleih, Grabbe blieb auf dieſe Weile ununterflüht, Die 
Ungarn hatten die Ueberlegenheit und warfen ihn. Run erhielt Grabbe aud 
noch die Nachricht, daB in Miskolcz in feinem Rüden die Ungam fi 
erhoben hätten. Dieß beichleunigte feinen Rüdzug, er hielt fi nicht eher 
für fiber, ale bi8 ex am 29. Putnok erreiht Hatte, von wo er fi in 
Verbindung mit General Saden zu feben fuchte, der mit einer aus Gali⸗ 
zien nachgerückten Reſerve bisher bei Kaſchau die Magazine und den Rüden 
der Hauptarmee gededt, nun aber den Befehl erhalten hatte, nah Tokay 
binabzuziehen, um dort der weiter nach Süden vorgehenden Armee denfelben 
Dienft zu leiften. 

Sobald am 28. Görgey fi überzeugt hatte, daß er Leinen Ruſſen 
mehr gegen fich habe, ordnete er für den 29. den Rückzug hinter die Theiß 
an, er überfchritt diefelbe bei Tokay und gerftörte die Brüden, er jelbft 
fHlug mit dem Gros die Straße über Ragy kallö und Bamos Perez nad 
Kid Maria hinter dem Berettyobach ein, Nagy Sandor mit dem erften 
Korps mußte über Debreczin marſchiren, um die Linke Flanke (Front 
nad Norden . gedacht) gegen die von Cſege zu erwartenden Ruſſen zu ſichern. 

General Saden erridite am 31. Juli Tokay und ftellte bier die 
von Görgey zerftörten Theißbrücken bis zum 2. Auguft ber, dann blieb er 
daſelbſt ftehen. Paskiewitſch mit der Hanptarmee trat erft, nachdem Tſche o⸗ 
dajeff herangezogen und die fichere Nachricht eingelaufen war, daß Görgey 
über die Theiß zurück ſei, am 1. Auguft den Marih von Gfege auf 
Debreczin an; bei legterem Orte fließ feine Borhut am 2. Auguft auf 
Nagy Sandor und flug dieſen in eine wilde Flut. Ragy Sanders 
Truppen flohen in einem Athem über den Berettyobach nad Großwardein, 
wohin nun auch Goͤrgey ſchleunig zurüdging. Hier erhielt diefer am 4. Auguft 
den Befehl, fpäteftens bis zum 10. bei Arad zu fein. 

Wir müflen und, um den Schluß des Krieges genügend klar vor 
Augen zu fellen, jet erſt mit den Ereignifien auf den übrigen Kriegsſchau⸗ 
pläßen, namentli den Operationen Haynau’s befannt machen. 
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Die Kanonade von Temedwar. 


Nachdem Hayrau Ofen⸗Peſth ohne Widerſtand befegt hatte, befchloß 
er, feine Operationen fofort nah dem Süden fortzufegen, wo jeßt bie 
Hauphmacht der Ungarn augenſcheinlich fi fammeln mußte, wo er mit der 
Shdarmee des Banus In Verbindung treten fonnte, wo er außerdem hoffen 
fonnte, wenigſtens das von den Ungarn belagerte und hart bedrängte Temes⸗ 
war noch zu entſetzen, nachdem bereit® am 27. Juni Arad gezwungen 
worden war, fi den Ungam zn ergeben. Haymau hatte am 21. Juli bei 
Peſth achtanddreißigtauſend Mann verfammelt; zog er noch das erfle Korps 
heran, fo verfügte er über fechsundvierzigtaufend Mann für die DOffenfive 
auf Szegedin. Die bisherige Dffenfive von der oͤſterreichiſchen Grenze hatte 
etwa ſechsunddreißigtauſend Mann gekoflet, davon waren ſechszehntauſend 
Kranke; die Cholera, von den Rufen Paniutine's mitgebracht, hatte und 
forderte noch täglich ihre Opfer; von den andern zwanzigtauſend Mann 
ſtand der größte Theil vor Komorn. 

Jellachich, nachdem er Ende April, wie wir wiflen, Ofen verlaffen, 
war, am rechten Donauufer hinabziehend, am 10. Mai nach Effeg gelangt, 
wo er fih alsbald mit den verfhiedenen Korps in Berbindung ſetzte, die 
im Süden vertbeilt fanden und zu feiner Armee floßen follten. Nachdem er 
fein Heer reorganifirt, hatte er zuerft den Plan, bei Dalya ans linke 
Donauufer zu gehen und in die Bacs einzufallen, wo die Ungarn jebt 
Meiſter und die Defterreicher lediglich auf das Plateau von Tittel beichräntt 
waren, gab aber diefen Plan alsbald wieder auf und vereinigte alle ver⸗ 
fügbaren Truppen bei Slankament am rechten Donauufer, vor Peterwar⸗ 
dein ließ er ein Gernirungsforps zurück, den ganzen Reit ſetzte ex in den 
erften Tagen des Juni auf das Plateau von Tittel über. Wegen Mangel 
an Nahrungsmitteln und Schatten war an ein längeres Berweilen auf die- 
fem beihränkten Raume nicht zu denken und ſchon durch diefen Umſtand 
Jellachich gezwungen, die DOffenfive in die Bacs zu verfuchen. 

Hier befehligte ungariſcher Seite Perczel, welder fein Hauptquartier 
in Reufag gegenüber Peterwardein und dort auch das Gros feiner Trup- 
pen, etwa zehntaufend Mann, beifammen hatte. Neuſatz wurde alfo das 
nächfte Objelt des Banus; er rüdte am 5. Juni vom Plateau von Tittel 
gegen dasfelbe vor; Perczel ging ihm entgegen;. bei Kaacs kam es am 7. 
zu einem Treffen, welches eigentlich in einem einzigen Reiterangriff beftand, 
der die Ungarn in eine wilde Flucht jagte und es dadurd zu Gunſten der 
Defterreicher entſchied; Perczel zog fi nordwärts hinter den Franzens⸗ 
fanal zurüd und Jellach ich flürmte nun am 12. Juni mit leichter Mühe 
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Neuſatz. Dagegen gelang es ihm weder das Reduit von Neuſatz, den 
eigentlichen Brückenkopf von Peterwardein zu nehmen, noch die Brüde, 
welche denjelben mit der Iektgenannten Feſtung verbindet, zu zerftören. Jel⸗ 
lahih räumte daher auch Neuſatz wieder, ließ es niederbrennen und rückte 
an den Franzenskanal, wo er ſich feſtſetzte; auf dem linken Theißufer hatten 
die Deflerreiher zu diefer Zeit nur den Brüdenlopf von Berlasz inne, 
font befand fi das ganze Banat, mit einziger Ausnahme von Temeöwar, 
in den Händen der Ungarn. 

An die Stelle Perczels trat im Kommando der Bacs-Banater 
Armee im Juli Better; er follte verftärkt werden durch die Diviſion 
Kmety, weldhe, wie wir und erinnern, Dur das Gefecht von Ihaszy 
von Görgey’s Armee abgedrängt worden war und fi auch nicht mehr mit 
derfelben Hatte vereinigen koͤnnen. Kmetiy ging darauf bei Pace über die 
Donau und beiegte am 12. Zuli Militig und Zombor. Better hatte 
fon feiP dem 6. Juli das Guyonſche Korps, etwa zehntaufend Mann 
Hark, bei Hegyes an der Barra aufgeftellt und beſchloſſen, ſobald Amety 
in Bereitigaft fei, zum Angriff Jellachichs, der Aula und Verbasz am 
Franzenskanal befegt hielt, zu fchreiten. Jellachich, von diefen Abfichten 
im Allgemeinen unterrihtet, Guyon in Front vor fih, Kmety auf feiner 
linten Flanke, hatte die Wahl, ob er den vereinten Angriff des Yeindes 
abwarten, oder fi fofort auf das Plateau von Titel zurückziehen, oder 
verſuchen wollte, die Feinde einzeln zu ſchlagen, ehe fie ſich vereinigen 
fonnten. Er wählte das leßtere, und in der That würde ein, wenn auch 
nicht ganz ausgeſprochener, Sieg über Guyon und Kmety ihm wenigftene 
die Möglichkeit gegeben haben, fih am Franzenskanal zu behaupten und 
bier die Annäherung Haynau’s zu erwarten. Jellachich, der etwa fünfzehn- 
tauſend Mann, freilich in einem Teineswegs vortrefflichen Zuſtand, verfügbar 
hatte, ließ davon fünftaufend am Franzenskanal zurüd und marfdirte mit 
zehntaufend auf Guyons Stellung bei Hegyes los, ward aber bier am 
14. Juli gänzlich geſchlagen. Guyon Hatte die Barra unterhalb Hegyes 
ſtark beſetzt, Jellachich verſäumte es, das Terrain in dieſer Richtung gehörig 
aufzubellen, ward in feine rechte Flanke genommen und wäre aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad völlig aufgerieben worden, wenn nicht die gänzliche Un« 
thätigfeit Mmety's ihn davor bewahrt und ihm geftattet hätte, obwohl mit 
ſchwerem Berluft, auf das Plateau von Tittel zu entkommen. Hier behaup- 
tete er fih gegen einen Angriff, den der ihm folgende Guyon am 23. Zuli 
unternahm, indefien zwang ihn doch der Mangel an Lebensmitteln, den 
größten Theil feines Korps and rechte Ufer der Donau nah Siantament 
überzufegen, während ‚dad Plateau nur ſchwach befeßt blieb. Diefer Umftand 
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war von Bedeutung, da das Ueberfegen über die Donau nur mit Schiffen, 
die obenein in geringer Zahl und von fehlechter Beichaffenheit zur Berfügung 
ftanden, geſchehen konnte, aljo viel Zeit wegnahm und defhalb, wenn num 
au die Armee Haynau's nah Süden hinabrückte, Jellachich doch keines⸗ 
wege in der Berfaflung war, feine Operationen fofort mit den ihrigen im 
Berbindung zu bringen. \ 

Schon im Juni hatten die Führer der Ungarn ihre Blide auf 
Szegedin, ale auf einen wichtigen ſtrategiſchen Punkt gerichtet, der wenn 
Defterreiher und Ruſſen ſich zwiſchen Theiß und Donau vereinigten, von 
berrfchender Bedeutung werden Tönne. Anfangs Juli war daher auch bier der 
Ban eines verfhanzten Lagers begonnen, und bei der glücklichen Lage 
Szegedins am Zufammenfluß von Theiß und Maros hätte dasfelbe wirklich 
einen Stüßpunft für zentrale Operationen abgeben können, wenn es mit 
Berfländniß angeordnet worden wäre. Dieß war aber keineswegs der Fall; 
den Haunptbeftandtheil der Befefligungen bildete eine drei Meilen lange 
zufammenhängende Linie von Erdwerken, welche jede Behauptung mit einer 
geringeren Anzahl Truppen unmöglicd machte. 

Nach dem Gefechte von Tura beſchloß nun Kofluth, die Armee Berczels 
und die Südarmee Vetters, bie auf dasjenige, was man nothgedrungen 
: dem Banus gegenüberlaffen müfle, fo "wie einige Abtheilungen neugebil- 
deter Reſerven in dem Lager von Szegedin zu vereinigen; auch auf das 
Herankommen Görgen’3 von der oberen Theiß und Bems aus Siebenbürgen 
ward gerechnet. Dembinski ward jebt abermals zum Oberfommandanten 
aller Truppen an ter Theiß und im Banat ernannt, wohl der fidherfte 
Beweis, daß es mit der Sache Ungarns jebt zu Ende ging. 

In den Tagen vom 22. bis 24 Juli febte Haynau feine bei Peſth 
verfammelte Armee in drei Kolonnen an die untere Theiß in Bewegung: 

Das Centrum, die Kavalleriedivifion Bechtold, die Divifion Paniu⸗ 
tine und die Artillcriereferve flug die Straße über Kecstemet auf Sie 
gedin ein; 2 

der rechte Flügel, das dritte Korps, zog die Donau abwärte und 
follte fid dann über Jszak nach apereflopel wenden, um die Berbindung 
mit Jellachich aufzufuchen ; 

der Tinte Flügel, das vierte Korps, jebt Rat t des zum Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannten Wohlgemuth von Liechtenftein befehligt, ward 
über Szegled auf Szolnok dirigirt. 

Schlick erhielt Befehl, am 23. von Komorn aufzubredhen und der 
Armee über Peſtih zu folgen. 

Bei der Annäherung Haynau's an die Theiß zog ˖Perczel fich eifig auf 
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Szegedin zurüd, fein äußerſter rechter Flügel, die Divifion Lenkey, 
mußte von Czibakhaza am linken Theißufer abwärts rüden, traf am 27. 
Juli bei Szentes ein, am 2. Auguft bei Bafarbely. 

Bon der Südarmee ward nur Kmety dem Plateau von Tittel nod 
gegenübergelafien; Guyon ging ans linke Theißufer zurüd nah Beodra, 
wohin am 25. Juli au Better fein Hauptquartier verlegte. Als er dann 
nad Szegedin berufen ward, folgte Kmety ans linke Theißufer und über- 
nahm bier mit achtzehntaufend Mann, welche verfammeli wurden, Die Bes 
wachung der untern Theiß von Toͤroͤk Kanifa abwarte. 

Haynau hatte geglaubt, fhon vor Szegedin mit den Ungam zufam- 
menzuftoßen und fi) darauf vorbereitet, gelangte aber ohne Widerftand nach 
Felegyhaza, wo er den 30. und 31. Juli und 1. Auguſt flehen blieb, 
um den "Angriff auf das verichanzte Lager von Szegedin vorzubereiten. 
Diefer ward auf den 4. Auguſt angeſetzt. Das Centrum, zu welchem 
Haynau, da Schlick [don am 29. Juli bei Nagy Körds eintraf, nun aud 
das vierte Korps heranzog, follte in Front gegen Szegedin vorgehen; der 
rehte Flügel erhielt den Befehl, ſchon am 3. Auguft bei Kanifa die 
Theiß zu überfhreiten und fo die linke Flanke und den Rüdzug Dembinski's 
zu bedrohen, welder am 1. Auguft . adhtunddreißigtaufend Mann im ver- 
ſchanzten Lager von Szegedin verfemmelt hatte. Schlick, der mit dem erften 
Korps jeht den Tinten Flügel bildete, follte bei Alpar die Theiß über- 
ſchreiten, am linken Ufer derfelben binabziehend am 4. Auguſt bei Mako 
eintreffen, dort über die Maros gehen und fo in Dembinski's rechte Flanke 
wirken. 

Dembinsti, kaum im verfhanzten Lager von Szegedin eingetroffen, 
ertannte, daß dasſelbe eine hoͤchſt unglüdliche Erfindung fei; er räumte es 
fofort in der Nacht vom 1. auf den 2. Auguft, ging ans linke Theißufer 
zurud und nahm hier eine Aufftellung binter dem Damme von Szöreg, 
welcher die Ede zwilchen der Maros und der Theiß abfchneidet; nur in Uj 
Szegedin am linken Theißufer und im dortigen Brüdenkopf ließ er eine 
vorgefhobene Abtheilung ftehen. In diefer Pofition wollte er das Hervor⸗ 
brechen Haynau's aus Szegedin fo Lange aufhalten, biz Goͤrgey über Arad 
herankäme. Man hatte Goͤrgey urſprünglich viel früher erwartet und für 
diefen Ball, freilich ohne zu bedenken, daß die Ruſſen ihm auf den Ferſen 
waren, ihm die Aufgabe zugedacht, bei Czibakhaza ans rechte Theißufer 
über und dem gegen Szegedin vordringenden Haynau in den Rüden zu 
geben ; am 29. Juli land freilid Görgey noch acht Märfche von Czibak⸗ 
baza entfernt; am 4. Auguft zehn Märfche von Szegedin, wenn er — 
über Arad ge follte. 
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Rad dem Abzuge Dembinski's Tonnte Haynau das verfhanzte Lager 
und die Stadt Szegedin am 2. Auguft ohne Widerfland befeßen; am 3. 
Auguft forcirte er den Theißübergang nad Uj Szegedin, wobei namentlich 
eine Rafetenbatterie, welche diefe Borftadt ſchnell in Brand ſchoß, gute Dienfte 
leiftete, und befeßte den Brückenkopf. Der rechte Flügel ward in der Aus- 
führung feines Theigüberganges einige Zeit aufgehalten. General Ramberg 
hatte allerdings am 3. Abende, wie ihm befohlen, den Brüdenfchlag ober 
halb Kanifa begonnen, erhielt aber num den Befehl, ihn einzuftellen und 
am rechten Ufer aufwärts nad; Horgos zu ziehen, wo nad umlaufenden 
- Gerüchten die Ungarn ihrerfeits beabfichtigen follten, das linke Theißufer zu 
gewinnen, um angriffsweife gegen die Defterreicher aufzutreten. Bald erwiefen 
fi die Gerüchte als falſch, Ramberg mußte nad Kanifa umkehren und 
follte nun feinen Uebergang daſelbſt in der Nacht vom 4. auf den 5. Augufl 
bewerkftelligen, um am 5., an weldem Haynau einen Angriff auf Dem- 
binokis Pofition bei Szöreg führen wollte, die linke Flanke der Ungarn 
zu bedrohen. Ramberg ſchlug wirklich in der Nacht vom 4. auf den >. 
Auguft feine Brüde bei Kanifa, ging am Morgen über und ſchlug dann 
den Weg nah Oroszlamos ein. 

Der linke öſterreichiſche Flügel, Schlif, war, wie ihm befohlen, am 
4. Auguft, Lenkey vor fi her treibend, ebei Mako eingetroffen und ſchickte 
ſich an, bier die von ten Ungarn zerflörte Marosbrüde herzuftellen, um 
dann and linke Ufer des Fluſſes überzugeben. 

Die Nachricht davon erhielt Dembinsti am 5. Auguft Vormittags ; 
unter diefen Umftänden fchien ihm die Stellung von Szöreg zu gefährlich, 
und er befhloß den Rüdzug; um fih möglichſt ſchnell mit Görgey zu 
vereinigen, hätte er für denfelben die Straße nad Arad einſchlagen müflen, 
indefien, da ex einerfeits fürchtete, daß Schlid ihm den Weg dahin fchon 
verlegt haben könne, von Rambergs Uebergang bei Kaniſa noch nichts wußte, 
außerdem hoffte, die Belagerung von Temeswar decken zu koͤnnen, wollte 
er fih auf Temedwar zurüdzieben. Ehe er aber mit der Ausführung diefer 
Abficht begonnen hatte, brach Haynau am 5. Nachmittags 4 Uhr aus dem 
Segediner Brüdentopf vor und eröffnete mit einer lebhaften Kanonade das 
Gefeht. Nun mußte Dembinski dasfelbe wenigftend aufnehmen, um feinen 
Rückzug zu deden, was denn auch geſchah. Ein Verſuch Haynau's, die 
Stellung Dembinski's in ihrer linken Flanke durch Ueberſchreiten des Dam⸗ 


mes an feinem ſuͤdweſtlichen Ende zu umgehen, hatte, da ſehr viel Zeit 


dabei verloren ging, nicht das erwartete Reſultat. Ald die Ungarn im ent⸗ 
ſchiedenen Abzuge waren, ließ Haynau feine Infanterie in Front gegen den 
Szoͤreger Damm , vorgehen und befeßte denfelben ohne großen Widerftand. 
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Der ganze Verluſt der Deflerreicher in der fogenannten Schlaht von Szöreg 
betrug nur zweihundertvierundvierzig Mann. 

Wie immer frudtbar in Plänen, rechnete das ungarifche Hauptquartier 
jeßt darauf, durch Vereinigung der Armeen Dembinski's und Görgey’s den 
allerdings ſchwächeren Haynau anzugreifen, ihn nah der Wallachei zu 
werfen, während die Feſtung Arad die Rufen an der Maros aufhielte, dann 
nah Komorn vorzudringen, um dieß zu entſetzen. Gelänge es nicht, Haynau 
zu ſchlagen, fo follte die ganze Armee fih nah Siebenbürgen werfen, 
bier unter Feſthaltung aller Grenzpäſſe das Land fäubern, die aus ihm 
vertriebenen Deflerreiher und Ruffen in die Moldau und Wallachej verfol- 
gen, dadurch die Pforte aus ihrem Schlafe weden und zur Theilnahme am 
Kampfe zwingen. Indeflen alle diefe Pläne wurden vereitelt. 
Dembinski, veranlaßt auf Temeswar zurüdzugehen, konnte fi af 
hier mit Kmety, der von der Riedertheiß wich, vereinigen; der Siß der 
ungarifchen Regierung ward am 6. Auguft nah Lugos verlegt, die Bela- 
gerung von Temeswar für alle Falle aufgehoben und das Belagerungs⸗ 
geihüß, um es in Sicherheit zu bringen, nah Arad in Bewegung gelebt. 

Haynau folgte mit dem Centrum, d. h. der Divifion Baniutine und 
der MNefervereiterei den Ungarn direlt auf Zemeswar; eben dahin richtete 
der rechte Flügel, das dritte Korps, feinen Marſch. Der Linke Flügel, 
das erſte Korps, ließ nur eine Brigade am rechten Ufer der Maros aufe 
wärts ziehen, ging mit dem Gros bei Mako ans linke Ufer des Fluſſes 
über und auf Arad, um dieß einichließen zu können; dem vierten Korps 
ward die Rihtung auf Orczidorf zwifchen dem linken Flügel und dem 
Gentrum angewieſen, fo daß es gleih bereit war, entweder Schlid gegen 
Görgey zu unterflügen, wenn diefer über Arad zu debouchiren verfuchte, oder 
von Haynau gegen Temeswar herangezogen werden zu können. Am 8. er⸗ 
hielt dieſes Korps auf die genaueren Nachrichten, welde über den Rüdzug 
der Ungarn einliefen, den Befehl, fih mit feinem Gros rechts, alſo zur 
Unterflügung des Centrums gegen Temeswar zu wenden. Haynau dachte 
am 10. Auguft bei Temeswar zu fhlagen, am 9. wollte er ſich der Feſtung 
fo weit rähern, ale es zu dem Ende nöthig war. Schon an diefem Tage 
aber jollte es zur Entſcheidung kommen. 

Haynau traf am Bormittag des 9. Auguft bei Kis Delskeret auf 
die Vorhut Dembinski's, welche fi fofort hinter den Nyarasdbac zurück⸗ 
zog. Noch weiter rückwärts, im Cſoker und Jagdwald, dit vor Temeswar, 
lagerte die ungarifhe Hauptmacht, welche nun alebald in die Waffen treten 

und zwifchen dem Nyarasdbah und den genannten Waldungen Stellung 
nehmen mußte. Haynau ſchob feine Avantgarde unter Wallmoden auf Ren 
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Beifenova vor und erwartete nun von 10 Uhr ab das Eintreffen bes 
dritten Korps, welches fi) bei feiner Ankunft rechts von Ballmoden und 
der Chauſſee aufftellte. Es entipann fi) nun eine beträchtlihe Kanonade 
zwiſchen den Defterreichern einerfeitd und Der Artillerie der Ungarn, welche 
an den Nyarasdbach vorgefhoben wurde, andererſeits. 

Um Mittag traf auf ungarifher Seite Bem aus Siebenbürgen ein, 
wo, wie wir fehen werden, bereits Alles zu Ende war, und übernahm den 
Oberbefehl. Er verflärkte die Artillerie am Nyarasdbach, um durch fie Haynau 
in Front zu befehäftigen, und entſendete beträchtliche Abtheilungen nad 
Szakelhaz am Beregszobach weit in Haynau's redhter Flanke, um denfelben 
zu einer Ausdehnung feiner Linie zu veranlafien, dann deren geſchwächte 
Mitte zu durchbrechen. Dich Manöver war zu weitläufig angelegt, um ſchnell 
feine Wirkung außern zu können, außerdem wenig auf den Charakter Hay⸗ 
nau’s berechnet. Es beflimmte diefen jedoh, ſchon am 9., ftatt erft am 
folgenden Tage die Schlacht zu fehlagen; er zog Paniutine und die Ars 
tillerierefexne von Kis Becskerek in die Linie vor und fendete nad 1 Uhr 
Mittags Befehl an Liechtenſtein, feine Bewegung über S.Andras auf 
Temeswar in die rechte Flanke und den Rüden der Ungarn zu befchleunigen. 
Liechtenftein mit dem vierten Korps war bereits, dem Kanonendonner folgend, 
unterwegd von Hodony auf S.Andras. Während Haynau auf Riechtenftein, 
Dem auf die Entwidlung und das Vorrücken der Truppen von Szafelbaz 
wartete, dauerte die Kanonade in der Front fort. Jede Partei brachte etwa 
hundertzwanzig Geſchütze ins Feuer. Nur einzelne Kavallerieangriffe brachten 
etwas Abwechfelung in das eintönige Yeuergefecht, aber aud nur als Epifoden. 

Endlih nad 4 Uhr Nachmittags gab Haynau, der Annäherung Liech⸗ 
tenfteins verfihert, den Befehl zum Vorrücken feiner. ganzen Front. Zu 
derfelben Zeit fündigte aber auch Liechtenſteins Artillerie deffen Eintreffen in 
der rechten Flanke der Ungarn bei S.Andras. an. Sein Erfheinen brachte 
die Enifcheidung ; in den Reiben der Ungarn riß Berwirrung ein; vergebene 
verfuchte Bem, dem vierten öfterreichifchen Korps einige geordnete Abthei⸗ 
lungen entgegenzuwerfen; Alles löste fi in eine wilde Flucht in der Rich⸗ 
tung nad Lugos auf, und Haynau kounte noch am Abend an der Spike 
einer Reiterabtheilung in das entjeßte Temeswar einziehen. Der ganze 
Verluſt der Defterreicher in der fogenannten Schlacht, richtiger Kanonade 
von Temeswar, belief fi auf zweihundertaht Mann, einichließlich ſechs⸗ 
unddreißig Todte. 

Ehe wir nun den Schluß des Krieges erzählen, müflen wir noch einen 
Bil auf die Berhältniffe in Siebenbürgen werfen, wie fie ſich feit dem 
Wiederbeginn der Operationen feitend der Defterreicher geftaltet hatten. 
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Der Sommerfeldzug in Siebenbürgen. 


Wir verliefen Siebenbürgen, als dieß duch Bem Ende März 
gänzlich vom Feinde befreit war. Das öfterreihifche Korps, jeßt unter dem 
Befehle Malkowski's, verſuchte im Mai aus der Wallachei über Orfova 
ins Banat vorzudringen, aber Bem führte ihm zwölftaufend Mann aus 
Siebenbürgen entgegen und trieb es eben fo, wie den ferbifchen General 
Todorovih, auf türkiſches Gebiet zurüd. Er follte nun eigentlich im 
Banate Tittel wegnehmen, dann Peterwardein entſetzen. Biel weiter 
gehende Pläne wurden daran geknüpft, deren wir eben fo wenig wie vieler 
anderen nicht zur Ausführung gefommenen erwähnen können, welde, Das 
Gegentheil von den PBudelcurvenplänen,, do, indem fie wieder zu weit in 
Zeit und Raum ausgreifen, zu demfelben Refultate führen. 

Bem, der, wie jeder der ungarifchen Generale, feine eigenen Opera⸗ 
tionspläne hatte und mit denen der andern fidy nicht befreunden fonnte, 
fchrte alebald aus dem Banat nad Siebenbürgen zurück, wo überdieß der 
Aufftand der Balladen feine Aufmerkſamkeit in Anfpruh nahm. 

Bald bereitete fi) dann auch der neue Angriff der verbündeten Defter- 
reicher und Ruffen. In der Bukowina im Norden fammelten fih vierzehn- 
taufend Mann; Lüders mit fünfundzwanzigtaufend Ruſſen ftellte fi in der 
Wallachei und Moldau bei Plojeſti, Fokſchan und Kimpolung auf; das 
öfterreihifege Korps, weldes nad) dem verunglüdten Verſuch, über Or⸗ 
fova ins Banat einzubringen, nad Ezernep in der Wallachei zurüdigegangen 
war, ftand hier jet unter dem Befehle von Clam⸗Gallas und in der 
Stärke von zwölftaufend Mann. Lüders, welcher den Oberbefehl über alle 
diefe Streitkräfte führte, wollte mit feinen fünfundzwanzigtaufend Ruffen 
durd den Qömöfcher und Törzburger Paß auf Kronftadt, von da auf 
Hermannftadt vordringen, fo den Rothenthurmpaß öffnen, durch 
welhen dann Clam⸗Gallas nahrüden follte. Nun wollte er- auf Karls⸗ 
burg geben, dieß entjepen, und endlih, vereint mit Grotenhjelm, der 
unterdefien aus der Bukowina über Biſtritz, Dees und Klauſenburg heran⸗ 
gefommen wäre, der über die obere Theiß hinabrüdenden Armee Paskiewitſchs 
oder von Weſten kommenden Haynau's die Hand bieten, indem er auf 
Großwardein oder Arad zöge. 

Lüders begann die Dperationen am 17. Juni. Mit feinem rechten Flügel 


forcirte ex durch die Gefechte am Pretalberg und bei Unter-Tömds am 19. und 20. _ 


Zuni den Tömöſcher Baß, während der linke unter Engelhardt den Törz- 
burger Paß faft ohne Widerfland befeßte, und zwang am 22. das Kronftäd- 
ter Schloß zur Kapitulation. Nachdem er dann einen Streifzug ind Haromszek 


702 


unternommen und durch den Oitozpaß noch neue Truppen aus der Moldau 
an fich gezogen, wollte er von Kronſtadt am 2. Juli über Vledeny auf 
Hermannftadt abmarfchiren, ale das Heranrücden von fechstaufend Szeklern 
von Cſik Szereda ihn augenblidlih zum Stillſtand brachte. Er getraute 
fi jeßt nicht, auf Hermannftadt zu ziehen, ehe er bei Kronftadt ſicher wäre, 
und rief hieher den urjprünglich nach dem Rothenthurmpaß beſtimmten Clam 
Gallas. Als diefer am 16. Juli bei Kronftadt eintraf, rüdte Lüders 
auf Hermannftadt und z0g in Diefes ein, nachdem er ein ungarifches 
Detachement durch den Rothenthurm in die Wallachei gedrängt hatte, 21. Juli 

Grotenhjelm drang aus der Bukowina nad unbedeutenden Bor- 
poftengefechten bei Marofieny und Borgoprund, am 21. und 22, Juni bie 
Wallendorf gegen Biftrig vor. Hier trat ihm Bem in Berfon mit 
einigen taufend Mann, die er von Dees herbeiführte, entgegen. Zwei Zreffen 
am 27. und 28. Zuni blieben unentfdhieden ; während derfelben aber ma- 
növirte ſich Bem in eine Flankenftellung, mit der Avantgarde bei Szeret⸗ 
falva am Biftrikfluß, mit dem Gros bei Teckendorf, welche ihm erlaubte, 
Srotenbjelm mit geringen Kräften im Schach zu halten und fih, wenn es 
erforderlich wäre, gegen Süden zu wenden. Als Grotenhjelm auf den 
beftimmten Befehl von Lüders, feine Offenfive fortzufeßen, am 10. Juli 
Biftrig angriff, wo Bem feine Avantgarde abermals aufgeftellt hatte, zog 
fi derfelbe wieder nach Seretfalva zurüd, ließ hier, da ihn Nachrichten 
aus dem Süden dorthin riefen, nur dreitaufend Mann unter Damaszkin 
ſtehen, eilte nach Marosvafarhely und von hier an den Ugyfluß, wo er 
am 20. Juli mit zwölftaufend Mann die Stellung, welde Clam zur Dedung 
von Kronftadt bei Szepſy Sz György genommen hatte, angriff. Rad» 
dem er die Defterreicher bis an die Kölöfcher Brücke zurückgetrieben hatte, 
ließ er ihnen eine Abtheilung unter Gal Sandor gegenüberfiehen und 
og mit einem Tleinen Korps von dreitaufend Mann an den Ditozpaß, um 
dur diefen in die Moldau einzufallen und fo fein Lieblingsprojeft, dieß 
Land zu infurgiren und dadurch Die Ruſſen zu ſchrecken und zum Rückzug 
zu zwingen, zugleih aber die Türkei mit in den Krieg zu verwideln, in 
Ausführung zu bringen. Der geringe Anklang, den er in der Moldau fand, 
auch wohl die aus Siebenbürgen einlaufenden Rachrichten, bewogen ihn als⸗ 
bald wieder umzufehren. Am 26. Juli war er ſchon wieder in Üdvarhely, 
am 28. in Maros Vaſarhely. 

Srotenhjelm hatte unterdeffen am 16. Juli Damaszfin angegrif- 
fen und ihm eine totale Niederlage beigebracht, aber jo wenig wagte er feinen 
Sieg zu verfolgen, daß er vielmehr auf Biftrig zurüdging und Damaszkin 
fofort feine Truppen bei Szasz Regen wieder fammeln und von Neuem 
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nah Teckendorf vorführen konnte. Endlih am 20. Juli beſchloß roten» 
bielm dann doch, ſich durch eine ernfte Probe felbft zu überzeugen, ob Die 
Ungarn fo viel Verſtärkung erhalten hätten, als das Gerücht fagte. Er 
trieb nun Damaszkin ohne Schwierigkeit auf Szasz Regen zurüd, fprengte 
ihn bier abermald am-23. auseinander und blieb num vorläufig hier ftehen. 

Züders in Hermannftadt erfuhr Ende Juli, daß Bem fi zu einem 
großen Schlage wahrſcheinlich gegen Clam vorbereite. Er verfhob in Folge 
defien fein Vorrüden auf Karlsburg und marfhirte, um den öfterreichi« 
fhen General unterflügen zu können, über Mediafh auf Schäsburg, wo 
er am 28. Juli eintraf. Hier blieb. er leben, um die Brigade Did zu 
erwarten, welche er von Fogaras über Reps an fi ziehen wollte. Am 
31. rückte Bem, der die Abficht hatte, bei Hermannftadt die Ruſſen aufzu⸗ 
ſuchen, mit ſechſtauſend Mann von Udvarhely über Keresztur auf Schäs⸗ 
burg vor, griff den weit überlegenen Lüders an, ward aber mit großem 
Verluſt und in Unordnung zurüdgeworfen. Aber am 2. Auguft hatte er 
in Maros Vaſarhely fhon wieder fiebentaufend bis adhitaufend Mann 
verfammelt und wollte nun ein ſchon einmal verfudtes und damals vom 
Erfolg gekröntes Spiel wiederholen. Während nämlich Lüders, nachdem er 
am 1. Auguf die Brigade Did an fi) gezogen, feinen Steg auf Maros 
Bafarhely verfolgte, brach Bem von bier in entgegengefegter Rid- 
tung in der Nacht vom 2. auf den 3. Auguft über — gegen Her⸗ 
mannſtadt auf. 

In legterer Stadt hatte Lüders den General Haßfort zurüdgelaffen; 
diefer griff am 25. Juli eine ungarifche Abtheilung an, welche Stein, mit 
der Blokade Karlsburgs beauftragt, bei Neismarkt aufgeftellt hatte, und 
ſchlug fie. Dieß veranlaßte Stein, die Blokade ganz aufzuheben und mit 


. feinem ganzen Korps nad Mühlebach zu rüden. Hier ward er am 1. 


Auguft von Haßfort angegriffen und unter Mitwirkung der ausgefallenen 
Beſatzung von Karlsburg verfprengt. Karlsburg war entfeßt. Haßfort war 
kaum nad Hermannftadt zurücgekehrt, als am 5. Auguft Bem vor dem» 
felben erfchien und ihn zwang, die Stadt zu räumen. Haßfort wid in der 
Richtung gegen den Rothenthurmpaß bie Talmacs, wo er wieder Stel⸗ 
lung nahm, und fi gegen ein von Bem ihm nadhgefendetes Detachement 
unter Zorro behauptete. 

Unterdefien war Groten hjelm am 3. Auguft ohne Widerftand in 
Maros Vaſarhely eingerüdt; von ihm crfuhr Lüders, daß Bem auf 
Hermannftadt marfchirt fei. Sofort kehrte der ruſſiſche Obergeneral dorthin 
um und brachte am 6. Auguſt, da auch Haßfort von Talmacs zum 
Angriff vorging, Bem zwiſchen zwei Feuer. Die letzte einigermaßen ver⸗ 


704 


wendbare Truppe, weldhe Bem in Siebenbürgen hoffen durfte zuſammenzu⸗ 
bringen — deun auch im Südoften hatte Clam am 23. Juli bei Szepfy 
Sz.György Gal Sandor geihlagen und war am 3. Auguft nad eini- 
gen Scharmützeln in Cſik Szereda eingerüdt — ward hier auseinauder- 
gefprengt. Bem gab den Kampf in Siebenbürgen auf und eilte für feine 
Berfon nah dem Bauat, wo wir ihn „Ki Zemeswar am 9. Auguft 
erſcheinen fahen. 


Ende des Krieges. 


Rah dem Tage von Temeswar flanden die Dinge für die Ungarn 
verzweifelt; die einzige Hoffnung war noch die Armee Goͤrgey's, aud dieſe 
- Stüße war fhon fo gut wie gebrochen. Bon Großmwardein aus erreichte 
das erſte Korps Görgey’s Ragy Sandor, am 9. Auguft Arad, am 
folgenden Tage trafen auch die beiden anderen ein. Goͤrgey ward von den 
Auffen nicht gedrängt; ihre Avantgarde vom Korps Rüdiger kam erſt am 
8. nach Großwardein und fland am 10. erft bei Nagy Szalonta, noch 
zehn Meilen von Arad, die lebten Truppen des Gros erreichten Großwar- 
dein erſt am 14. Augufl. 

Als Nagy Sandor am 9. Auguſt eintraf, mußte er am rechten 
Marosufer bleiben und Front gegen jene Brigade vom Korps Shlide 
machen, welche an diefem aufwärts marſchirte und die man fich viel ſtärker 
dachte, als fie in der That war. 

Als am 10. die beiden andern Korps eintrafen, ward Nagy Sandor, 
verſtaͤrkt Durch die bei Arad vorgefundene Refernebrigade Querlonde über 
die Maros und auf dem Wege nah Temeswar vorgefhoben. Hier ſtieß 
er bei Dreifpig (Segenthau) auf das Gros Schlide, welches über Binga 
die Temeswar⸗Arader Straße erreichte, und ward nad kurzem Gefechte gegen 
Arad zurücdgeworfen. Goͤrgey fcheint nun beabfihtigt zu haben, am 11. mit 
gefammter Macht den Durhbrud über Alliod nah Temeswar zu ver- 
ſuchen, gab aber, als in der Nacht vom 10. auf den 11. die Kunde von 
der Niederlage der Hauptermee bei Temeswar einlief, dieſen Entſchluß auf 
und zog am 11. alle feine Truppen and rechte Marodufer. 

An demfelben Tage hielten die ungarifhen führer einen legten Kriegs⸗ 
rath zu Arad; Koffuth dankte ab und Görgey übernahm die Diktatur; 
feine Truppen febte er die Maros aufwärts nah Radna in Marih, wo 
am 12. die Avantgarde eintraf, um über den Fluß zu fegen; fie traf be= 
reits auf Defterreiher und ging in Verwirrung zurüd. Indeſſen hatte Gör- 
gey ſchon am 11. befdhloffen, vor den Ruſſen die Waffen zu fireden, von 
diefem Gntihluffe Rüdiger benachrichtigt und ihn von den Märfhen in 
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Kenntniß geſetzt, die er an den nächſten Tagen ausführen würde. Unter⸗ 
bandlungen mit den Ruſſen waren fehon feit Mitte Juli, feit dem Marche 
Sörgey’d von Waißzen über Loſoncz am die Theiß gepflogen. In der un⸗ 
garifchen Armee war die Anſicht fehr verbreitet, dag Rußland geneigt fein 
könne, mit den Ungarn gemeinfhaftlihe Sache gegen die Oeſterreicher zu 
machen, und Ungarn von Deftegreich Toszureißen und für fi zu behalten 
oder einen feiner Großfürften auf defien Thron zu feßen. Bielleicht hat auch 
Börgey dergleihen etwas gehofft; indefien wurden von Paslkiewitſch alle 
Anträge von Separatunterhandlungen zurüdgewiefen und nur die einfache 
Waffenftredung angenommen, zu welcher ſich Görgey entichloß, um ſich nicht 
den Deflerreichern ergeben zu -müffen. Weßhalb er nicht einen erniten 
Verſuch machte, mit feiner Streitmaht den Krieg noch weiter zu führen, 
fi mit den Trümmern der Dembinski'ſchen Armee zu vereinigen, das wird 
wohl immer unaufgeflärt bleiben. Denn obwohl gefagt werden kann, daß 
Ungarn, wenn auch die Goͤrgeyſche Armee geichlagen ward, gar nichts 
mehr zu bieten und vortheilhafte Bedingungen dafür einzuhandeln hatte, 
war doch eine unbedingte Waffenfiredung, wie fie Goͤrgey am 13. 
Auguft bei Billagos vor der mit Mühe fu weit berangefommenen ruffi= 
hen Avantgarde vollzog, fiherlih Tein Taufchhandel. 

In Arad kapitulirie Damjanich, nachdem cr alle Anfforderungen 
Schlicks abgemwiefen, am 15. Auguft mit ruſſiſcher Neiterei, welche her⸗ 
ankam. 

Am gleihen Tage wurde durch das Gefecht bei Lugos die Auflöfung 
des Dembingkifhen Hecred von Haynau vollendet, welcher durdy Beſorg⸗ 
niffe vor Görgey einige Tage bei Temeswar zurücgehalten, die Verfolgung 
fortfegte, fobald er dur die Meldungen von Radna-Lippa vom 12. 
Auguft in diefer Beziehung beruhigt war. 

Der Krieg war beendet; die einzelnen Führer und Abtheilungen folg- 
ten theils dem Beifpiele Görgey's, theils fuchten fie den Weg auf türkifches 
Gebiet oder Sicherheit, indem fie ſich über das Land zerfireuten und im die 
Heimat verliefen. PBeterwardein Tapitulirtte am 7. September; nur in 
Komorn war no eine ungarifche Streitmadht in Waffen. Ia, nachdem 
Klapka dur Auffangen einer Poſt davon Unterridhtet war, daß nur vier- 
zehntaufend Defterreicher unter Cſorich vor dem Platze ftänden und wie fie 
vertheilt feien, naddem er die Aufmerkfamkeit Cſorichs durch Demonftratio- 
nen aufs Linke Donauufer gelenft, fiel er am 3. Auguft am rechten 
Ufer mit neuntaufend Mann aus, trieb die Defterreicher hinter den Efonczo- 
bach und, feinen Sieg verfolgend, weiter gegen Preßburg zurück umd 
rückte am 5. Auguft in Raab ein, wo er Landflurmabtheilungen an fi 
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309, Rekruten aushob und fi dadurch um fichentaufend Mann verftärkte. 
Die Nahriht von der Schlaht von Temeswar mehr als die Anflalten der 
Defterreicher, welche aus Niederöfterreih und vom Süden ber dreißigtaufend 
Mann gegen ihn vereinigten, bewog Klapka, ar 13. Raab zu räumen 
und ſich nah Komorn zurückzuziehen. Hier hielt er fi, während die Oeſter⸗ 
reicher allmälig fünfzigtaufend Mann um den Plaß zufammenzogen, nody 
bis zum 2. Dftober und Fapitulirte an diefem Zage erſt, nachdem Haynau 
felbft vor Komorn erfchienen war und ibm Bedingungen zugeftanden hatte, 
welche die Beſatzung Komorns und: ihre Führer vor dem Schidfale der 
übrıgen ungarifchen Truppen ficher flellten. 


Der fchleswigsholfteinifche Krieg. 
1848. 


Beginn ded Kampfes. 


Durch Berfonalunion waren die Herzogthümer Schleswig und Holftein 
mit Dänemark verbunden, nad alten Berträgen follten fie ewig ungetrennt 
bleiben, Holftein gehörte zum deutichen Bunde, Schleswig nit. Däne- 
mark, welches feine befte Kraft aus den Herzogthümern zog, wollte wenig- 
ftens Schleswig für alle Zeiten, durch flaatliche Union, mit fi) verbinden. 
Die Herzogthümer beftanden dagegen auf ihrem Rechte, daß fie nicht ge 
trennt werden könnten. Das Jahr 1848, welches alle alten Schäden be- 
rührte, brachte auch Diefen langen aber flillen Hader zum offenen Ausbruch. 
Während Dänemark fi rüftete, um feine Anfprüde mit Gewalt der Waf⸗ 
fen durchzuſetzen, erhob fh Schleswig-Holftein, ermuthigt Durch das 
neue Leben, welches für Deutfchland aufzugeben ſchien, zu gleichem Zweck 
Eine proviforifhe Regierung that fih in Kiel auf, um, wie. fie fagte, die 
Rechte des Herzogs von Schledwig- Holftein, aber nicht des Könige von 
Dänemark, die beide in einer Perfon vereinigt waren, zu vertreten. Das 
Endziel war, Schleswig dadurd untrennbar mit Holftein zu vereinigen und 
den Abfihten der Dänen einen Damm entgegenzufeßen, daß jenes fo wie 
dieſes deutſches Bundesland würde, 

Am 24. März fehten die Schleswig-Holfteiner fih in den Beſiß der 
Feſtung Rendsburg; die ſchleswigſchen und holſteinſchen Zruppen erklärten 
fi für die proviforifche Regierung ; der größte Theil ihrer Führer aber 
verließ fie, um nah Dänemark zurüdzugehen. Die proviforifhe Regierung 
rüftete nun, ſuchte die Offiziersflellen zu befeßen, die Bataillone, welche 
abfihtlih von den Dänen durch zahlreiche Beurlaubungen geſchwächt waren, 
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zu verbollftändigen und gebot am 3. April, da aus Deutichland, in dem die 
Volkoſtimme längſt für Schleswig-Holftein gewonnen war, einige taufend 
Mann Freifchaaren berbeilamen, über fünftaufenddreifundert Mann; gegen 
zweitaufend waren außerdem in der Bildung begriffen. 

Mit der Meinen Landesmacht, welche bis dahin organifirt war, rückte 
General Krohn fhon am 27. März von Rendsburg nah Flensburg 
vor. Indem man fo viel ald möglich ſchleswig'ſches Land deckte, wollte man 
den Schleswigern Muth machen und indem man fich exponirte, wollte man 
die deutfchen Mächte zur Hülfsleiftung moralifch zwingen. _ 

Nah der Berliner Barritadenfhlaht nom 19. März hatte der Kö- 
nig von Preußen: verbeißen, fih an die Spige der deutfchen Bewegung 
ftellen zu wollen. An ihn wendeten fih die Schleöwig-Holfteiner zunächkt 
um Hülfe. Am 26. März ordnete nun die preußiiche Regierung die Auf- 
ftellung eines Meinen Obſervationskorps unter dem Oberſten Bonin 
bei Havelberg an, eine Mafregel, die wohl unter allen Umftänden ge- 
teoffen worden wäre, da ein Krieg in der Nähe der Grenzen drohte. Bald 
ward dann befchlofien, dieß Korps zum Schuße deutichen Bundeslandes nad 
Holftein einrüden zu laflen und, da defien Formation etwas langfam von 
Statten ging, wurden fieben am 19. März aus Berlin gerückte Gardes 
bataillone fofort nah Rendsburg in- Bewegung gefeßt, wo ihre Avant⸗ 
garde bereit am 5. April eintraf. 

Außerdem ftellten auf Anfuhen Preußens die Staaten des zehnten 
deutfhen Bundesforps, an ihrer Spike Hannover, eine Divifion unter 
General Halkett auf, welder gleihfalld angewielen ward, in Holftein 
zu defien Schuß gegen die Dänen, aber nicht in Schledwig einzurüden. 

Mit dem Kommando der in Holitein einrüdenden Preußen war Bonin 
beauftragt, er fam am 3. April in Rendsburg an. Ein gemeinfchaftlicher 
Befehl für die preußifhen und die Truppen des zehnten deutfchen Korps 
war nicht vorhanden; legtere formirten fih fehr langfam und auf ihre 
thatige Mitwirkung war in den nächften Wochen nicht zu rechnen. | 

Krohn mit den SchleswigsHolfteinern hatte nördlih von Flensburg 
die Stellung von Bau eingenommen, welde in ihrer linken Flanke leicht 
zu umgeben, außerdem eine Prontlänge von etwa fünftaufend Schritt hat. 
In diefer fehr ausgedehnten Stellung hätte er, wenn er alle verfügbaren 
Truppen vereinigte, etwa fünftaufend Mann verwenden können. 

Aber fobald die Dänen ihre Operationen begannen, war ed mit dem 
Zufammenhalten der Kräfte vorbei. 

Die Dänen hatten auf die Nachrichten vom 24. März fofort neun- 
taufend Mann bei Kolding an der jütifch= ſchleswig'ſchen Grenze unter 
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dem General Hedemann zufammengezogen; zweitaufend Mann, ein foge- 
nanntes linkes Flankenkorps, Eonzentrirte fih auf der Iufel Alfen, welde 
nur durch einen ſchmalen Sund zwiſchen Sonderburg und Düppel vom 
fhleswigfhen Feſtland getrennt if. 

Hedemann ließ von Kolding aus am 30. März Hadersleben be= 
feßen und rückte dann in den nächſten Tagen mit gefammter Macht weiter 
füdwärte, am 8. April fand er bei Bommerlund und Kliplev; von 
Alfen aus ward gleichzeitig ein Bataillon nah Holnis, der Spike des 
Flensburger Meerbufens entſendet. Dieß Bataillon bewog den ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen General allmälig zweitaufend Mann, die Hälfte feiner In⸗ 
fanterie, in feine rechte Flanke nah Glücksburg zu entfenden. Da er 
gleichzeitig feine Reiterei weſtlich detadhirte und in Flensburg noch tau⸗ 
fend Mann als allgemeine Referve aufftellte, fo behielt er in der Stellung 
von Bau am 8. April kaum ueunzchnhundert Mann. 

Der danifhen Hauptmaht bei Bommerlund hatte ſich in ihrer linken 
Flanle bei Rinkenis der größte Theil des Alfener Korps angeſchloſſen. 
Am 8. April unternahmen die Dänen eine Relognoszirung der Stellung 
von Bau, nahmen ſchon bei diefer Gelegenheit das Dorf Bau weg, räum- 
ten es aber fofort wieder. Am 9. April fchritten fie dann zum wirklichen 
Angriff. Während der rechte Flügel der Schleswig-⸗Holſteiner zunächſt den 
Flensburger Meerbufen durh einen Scheinangriff befchaftigt ward, wurde 
ihr Linker bei Niebaus und Harrislev dur den Hauptangriff über den 
Haufen geworfen. Mit verhältnigmäßig großem Berluf an Todten und 
Verwundeten, bundertdreiundfiebenzig Mann, und noch größerem an Abge- 
fhnittenen und Gefangenen, fiebenhundertfiebenundfiebenzig Mann , mußten 
die SchleswigsHolfteiner über Alensburg und Schleswig auf Rendsburg 
zurückweichen. Die Abficht, bei Idſtedt eine neue Stellung zu nehmen, 
mußte aufgegeben werden. 

Die Dänen, deren Siey bei ihrer mindeftens fünffachen Uebermacht 
fein Wunder der Kunft war, folgten fehr matt und zogen erft am 11. April 
in Schleswig ein. Hier machten fie Halt, um das weitere Fortſchreiten 
des deutfchen Bundes zu erwarten und richteten fi darauf ein, einen Ans 
griff der Bundestruppen hinter den alten Berfchanzungen des Dannewertes 
zu empfangen. 


Das Treffen von Schleswig. 


Wenn Bonin auch nicht die Inftruktion gehabt hätte, die Grenzen 
des Herzogthums Holftein nicht zu überfchreiten; er hätte den dringenden 
Anforderungen der Schleswig-Holfteiner, ihnen bei Bau zu Hülfe zu kom⸗ 
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men, nicht entſprechen koͤnnen. Anfangs April verfügte er nur über die Gar⸗ 
den, die, nicht auf Kriegsſtärke gefeht, Feine anfehnliche Macht bildeten. 
Wenn ex mit ihnen fih am Kampfe betheiligen wollte, fo war er des Sie⸗ 
ges keineswegs vollftändig ficher. Und das follte er fein. Hätten die Garden 
eine Niederlage erlitten, fo würde dieß den Anfeindungen des preußifchen 
Militärfuftems, welche fi ohnedieß erhoben, einen beträchtlidhen Anhalt ge⸗ 
geben haben, fie durften alfo keineswegs erponirt werden. 

Am 4. April Hatte die deutihe Bundesverfammlung Preußen mit 
der Vermittlung des daͤniſch⸗ſchleswig⸗holſteiniſchen Streites beauftragt. Man 
wollte die Sache auf den Weg der Unterhandlungen zurücführen. Ehe diefe 
aber, ihren Anfang nehmen könnten, follte der Zuftand vom 24. März her- 
geftellt werden, d. h. die Dänen follten fih nad Juͤtland zurücziehen und 
Schleswig räumen: Bonin flellte in diefem Sinne Korderungen an den 
däniſchen General Hedemann. Indeſſen die Dänen flüßten fi auf den 
Beiftand, welchen fie nicht mit Unrecht von England, Rußland und Frankreich 
erwarteten, und da außerdem das preußifche Kabinet durd einen befonderen 
Abgeordneten, den Major Wildenbruh, ihnen mittheilte, daß preußifche 
Truppen lediglich deßhalb in Holftein eingerüct wären, um der Schild» 
erhebung der Herzogthümer den republitanifchen Charakter zu nehmen, wels 
hen fie andernfalls hätte annehmen können, fo nährte dieß ihren Eigenfinn 
und fie wielen die Yorderungen Bonins in folder Weiſe ab, daß effen | 
militärifher Stolz dadurch entichieden verletzt ward und er nicht übel Luft 
bekam, fobald er die preußifchen Truppen zufammen habe, loszuſchlagen. 
Unterdefien aber rückten auch die Rinientruppen nach, welche urfprünglic das 
preußifche Obſervationskorpe hatten bilden follen; die preußifche Streitmadt 
fam dadurch auf die Stärke einer Divifion und deren Kommando ward 
dem Generallieutenant Fürft Radziwill übertragen. 

Am 12. April hatte der deutfche Bundestag die proviforifche Regie» 
rung von Schleewig-Holftein . förmlih anerlannt und Preußen zu ihrem 
Schube aufgefordert. In Folge davon erweiterte auch Hannover die In- 
firuftionen ded Generals Halkett und bevollmädtigte ihn, das Kommando 
der fämmtlihen Bundestruppen zu übernehmen. In Kolge der Berhandlun- 
gen Bonind mit dem dänifchen General Hedemann und der Ankündigung 
des erfteren, daß er die Feindfeligkeiten am 18. April beginnen würde, 
wenn bid dahin die Dänen fih nicht zur Räumung Schleswigs anfchicten, 
und da die Dänen ihre Stellung am Dannewer? behaupteten, fand Die 
feit dem Treffen von Bau eingetretene MWaffenruhe ihr Ende. Für den 23. 
April, den Oftertag, ward von den deutſchen Generalen ein allgemeines 
Vorrücken gegen die däniſche Stellung verabredet. Die preußifhen Truppen 
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follten dabei die Hauptrolle fpielen, die SchleswigaHoffteiner und ein Theil 
der Truppen des zehnten Armeekorpé, welcher fih Rendsburg bereits ge⸗ 
nügend genähert hätte, die Referve bilden. Der eigentliche Angriff auf die 
Stellung am Dannewerk und die Stadt Schleswig follte auf den 24. ver⸗ 
fhoben, am 23. nur die vorgefhobene Linie des Kograbens zwifchen 
den Dörfern Oberſelk und Klein Rheide eingenommen werden. 

Dem Borrüden der Deutfchen gingen einige Eleinere Unternehmungen 
der Dänen vorauf, weſentlich darauf berechnet, den berabgeftimmten Geiſt 
ihrer Truppen zu heben. Am 20. April entwaffnete eine Abtheilung die 
Stadt Hufum an der Weſtküſte, eine andere flärfere ging über Miffunde 
und Edernförde gegen den äußerſten rechten Flügel der deutſchen Auf- - 
ftellung vor, auf welchem fi die Freifchaaren befanden und befand mit 
diefen am 21. die unbedeutenden Scharmüßel von Altenhof und 
Holtfee. 

An demfelben Tage traf in Nendeburg der preußiſche General Wran⸗ 
gel ein, welchem das Oberfommando über die fämmtlichen deutfhen Trup⸗ 
pen in den Herzogthünern übertragen war, Halkett übernahm jebt wieder 
die Divifion des zehnten Korps. Die ganze Stärke der Deutſchen belief 
fi) nun auf etwa dreißigtaufend Mann, nämlich zwölftaufend Preußen, 
neuntaufend Schleswig=-Holfteiner, eilftaufend Mann des zehnten 
Korps, welchen die Danen bei Schleswig nicht mehr als eilftaufend ent- 
gegenzuftellen hatten. Wrangel änderte nichts an den Difpofttionen, welche 
von den andern Generalen bereits getroffen waren. Demgemäß brachen am 
23. Morgens 7 Uhr die Preußen in zwei Kolonnen aus den Stellungen 
von Stentenmühle und Sorgbrüd gegen Oberſelk und Kropp 
auf. Den rehten Flügel unter Möllendorf bildete die Gardebrigade, 
welcher die difponibeln Truppen des zehnten Korps, etwa zweitaufendfünf- 
bundert Mann folgten, den Tinten unter Bonin die Rinienbrigade, ge⸗ 
folgt von den Schleswig-Holfteinern. Möllendorf follte den Feind im Front 
bei Oberſelk fefthalten, Bonin 'von Kropp aus links nah Rheide 
abmarfhiren, um von da aus am 24. die Stellung von Schleswig in 
ihrer rechten Flanke zu umgehen, nur feine Avantgarde follte auch Bonin 
gradaus über Jagel an den Kograben vorrüden laffen. 

Die preußifhen Avantgarden drangen ohne Widerfland an den Ko⸗ 
graben vor; Wrangel überzeugte fih, daß der Feind an diefem Tage kei⸗ 
nen Angriff erwartet habe und völlig überrafcht fei; er befchloß daher, 
den eigentliden Angriff noch an diefem Tage zu führen. Möllendorf 
mußte fofort über Wedelfpang den Tinten Flügel des Dannewerls und 
das dahinterliegende Dorf Buftorf angreifen; Bonins Avantgarde in 
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der Richtung auf die Borfladt Friedrichsberg meftlih des Buftorfer 
Teich vordringen. Auch das Gros Bonins follte, damit durch den Linke- 
abmarfch Feine Zeit verloren gehe, diefer Bewegung folgen; es Tonnten in⸗ 
deifen nur zwei Bataillone desjelben in diefe Richtung zurückgerufen werden. 
Mit dem Refte war Bonin fhon weit gegen Nheide vorwärts und rückte 
über das Dorf Dannewer? in der Richtung auf Annettenböhe in der 
rechten Flanke der Dänen vor. Rah dreiftündigem Gefechte war der unge 
ordnete und vereinzelte Widerftand der Dänen im Weſentlichen gebrochen, 
obwohl der Kampf auf einzelnen Punkten noch bis zum Dunkel fortdauerte. 
Am Abend war Schleswig in den Händen der Deutfchen und die Dänen 
im vollen Rückzuge auf Flensburg. 


Cinrüden in Jütland. 


Damit alle Truppen ihren Antheil am Siege hätten, follten am 24. 
April die Truppen des zehnten Armeelorps die Avantgarde bilden 
und die Verfolgung üdernehmen. Da fie erft vorgezogen werden mußten, fo 
ging Zeit verloren, die Dänen gewannen einen bedeutenden Vorſprung und 
erft am Abend des 24. ward thre Nachhut beim Bilfhauer Kruge von 
der deutfchen Avantgarde eingeholt und nach kurzem Gefechte geworfen. Am 
25. zogen die Deutfhen in Flensburg ein, weldes von den Dänen 
hereitd geraumt war. Diele hatten ihren Rückzug in zwei divergirenden 
Richtungen bewerkftelligt, mit dem Eleineren Theil nordwärts über Apenrade 
nah Jütland, mit dem Gros über Gravenftein oftwärts nah Sonder 
burg auf der Inſel Alfen. 

Wrangel beſchloß, nad Jütland vorzurüden; um aber zu verhindern, 
daß die Dänen von Alfen ber in feinen Rüden debouchirten, ſchob er in 
feiner rechten Flanke die Divifion Halkett zu ihrer Beobachtung nach Nuͤ⸗ 
bel vor. Die Hauptmacht marfchirte über Apenrade, Hadersleben und Chri⸗ 
Riangfeld weiter nach Norden und betrat am 2. Mai den Boden Jütlands 
bei Kolding. Die in diefer Richtung zurücgegangene dänifche Abtheilung 
feßte von Kriedericia nad der Infel Fühnen über und räumte jene 
Feſtung ohne allen Widerſtand, welche fomit von den Deutſchen befekt werr 
den Eonnte. | Ä | 

Damit war aber auch der Feldzug zu Ende. Die Diplomatie legte 
. fi) ins Mittel, England und Rußland namentlich nahmen fi der Dänen 
fehr warm an. Preußen, weiter in den Krieg hineingerifien, als es ur⸗ 
ſpruͤnglich wollte, die preußiſche alte Regierung in Gefahr, in eine Richtung 
gedrängt zu werden, welche fie nicht im mindeften zu verfolgen beabfidhtigte, 
weſentlich darauf bedacht, jeden günfligen Moment für die Herftellung der 
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alten Zuftände im Innern und die Bekämpfung der Revolution zu benugen, 
fügte fih nit ungern den Borftellungen der andern Mächte. 

Als die Dünen fih auf Alfen verflärkten, von hier aus am 28. Mai 
1848 in das Sundewitt übergingen und Halkett von den Höhen von 
Düppel und Rübel zurücdwarfen, räumte Wrangel Jütland und flellte 
fi im nördliden Schleswig zwifhen Flensburg und Apenrade auf. 
Nachdem fi die Dänen bei Düppel und Nübel verfhanzt und fih auf 
dieſe Weife einen Brückenkopf gebildet hatten, der das Debouche von Alfen 
deckte, ward zwar am 5. Juni ein Angriff auf diefen Brückenkopf unter- 
nommen, aber fo lau geführt, daß er gar Fein Refultat hatte. 

Am 26. Auguſt ſchloß Preußen zugleih im Ramen des deutichen 
Bundes den Waffenftiliftand von Malmö auf fieben Monate. Die Schles⸗ 
wigcHolfteiner, zu ſchwach und zu wenig gerüftet, um allein den Krieg fort- 
zuführen, da fie allzuftart und unbedingt auf die Hülfe Preußens und des 
deutfchen Bundes gerechnet hatten, fügten fi. Den Winter über mußte alfo 
Waffenruhe dauern; die Möglichkeit, das Eis im’ Fortgang des Krieges 
als Bundesgenofjen zu benußen und fo die Dänen, denen das große Deutſch⸗ 
land feine chenbürtige Flotte entgegenzufeßer® hatte, auf ihren Infeln Fühnen 
und Alfen aufzufuhen, ward alfo geopfert. Rach dem Abſchluß des Waffen- 

ftillftandes verließ Wrangel mit den preußifhen Truppen das Land, um in 
- Berlin die Kontrerevolution durchzuführen. Mit deren Vollendung wendete 
fih Preußen felbftverftändlih vonder Vertretung der deutfchen Interefien 
ab, "welche es einen Augenblick wirklich ſchien verfehten zu wollen. Es 
willigte in den Berhandlungen mit Dänemark darein, daß Schleswig von 
Holftein getrennt werde. Dennoch konnte ed feinen Frieden zu Stande 
bringen: Dänemark, durch dieſe Rachgiebigkeit kühn gemacht und im Ber- 
trauen auf die Unterflüßung der übrigen Großmächte, verlangte unlösbare 
Berbindung Schleswigs mit Dänemark. Die war zuviel von 
einer Macht, die überall von den deutfchen Truppen gefchlagen war. Preußen 
hätte darein willigen fönnen bei den Abfichten, die es feit dem Novem⸗ 
ber 1848 verfolgte, wenn die Dänen nur einmal fiegreih geweſen 
wären; da dieß nicht der Fall war, wurde die Einwilligung ganz un⸗ 
möglid, und im Frühling 1849 mußte der Krieg vorläufig abermals 
beginnen. 
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1849. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Am 22. Februar 1849 kündigte Dänemark den Waffenſtillſtand von 
Malmd; am 27. März begann ed von Neuem die fchleswig-holfteinifchen 
und die deutfchen Häfen zu blofiren. Die Dänen wollten in diefem Jahre 
aus Jütland und von Alfen ber mit ihrem Landheere operiren; die 
Flotte follte zugleich Die füdlichen Küften beunruhigen und dadurch den 
nordwärts vorrücdenden Deutſchen Beforgniß für ihren Rüden einflößen. 

Mit dem Aufhören des Friedenszuftandee trat die von Dänemark und 
Deutfhland für die Dauer des Waffenftillftandes eingefebte „gemeinfame 
Regierung” ab, und eine vom deutfhen Bund an ihre Stelle geſetzte 
Statthalterfhaft übernahm die Leitung Schleswig-Holfteing. 

Die fchleswig-holfteinifhe Streitmacht, jetzt unter dem Befehle Boning, 
war während des Winters auf vierzehntaufend Dann gebracht worden, noch 
Yange nicht fo ſtark, als fie es fein Fonnte, und lange nit ſtark genug, 
um den Kampf mit den Dänen allein aufzunehmen. Für jebt ſchien dieß 
ohne Bedeutung, denn abermals rücten zwei Divifionen deutſcher Bundes⸗ 
truppen zur Unterflüßung der Herzogthümer in diefelben ein. Obergeneral 
aller Bundestruppen war der preußifche General Prittwig. Es fragte fich 
nur, wie diefer den Krieg führen werde. 

Das Signal zur Eröffnung des Kampfes gab am 5. April ein Ver⸗ 
ſuch der däniſchen Flotte, in die Bucht von Eckernförde einzubringen. 
Er ward von den fhleswig-holfteinifchen Strandbatterieen glänzend abge- 
wiefen und die Dänen büßten dabei ein Linienfchiff und eine Pregatte ein. 

Die [hleswig=-holfteinifhe Divifion rüdte darauf nad Norden 
gegen Jütland, gleichzeitig die bairiſch-ſächſiſche öſtlich ins Sundemwitt 
gegen den von den Dänen mwohlverphanzten Düppeler Brüdenkopf vor;. 
in Referve folgte die preußiſche Divifion. Die Sachſen und Baiern er- 
flürmten am. 13. April die Düppeler Schanzen und warfen die bier 
aufgeftellte danifche Abtheilung auf die Infel Alfen zurüd. 

Am 20. April überfhritt Bonin die jütifche Grenze, traf bier auf 
die danifche überlegene Hauptmaht und ſchlug diefelbe bei Kolding. Die 
Dänen machten abermals einen erzentrifchen Rückzug. Eine Brigade unter 
General Rye ging nordwärts auf Beile, das Gros umter General 
Bülow oftwärts auf Gudfoe zurüd und blieb hier mit dem freien Rüde 
zug nah Fridericia, dem Brückenkopf von Fühnen, welder dießmal 
nicht wieder aufgegeben werden follte, fondern moͤglichſt verftärft und gut 
mit Artillerie verfehen war, fiehn. 
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Bonin feinerfeits erwartete bei Kolding das Nachrüden der preußi⸗ 
[hen Divifion und des Obergenerald. Diefe, fehr langfam vorfchreitend, 
rüdten am 25. April erft in Hadersleben ein und famen am 6. Mai 
an die jütifhe Grenze, vier Meilen von Hadersleben. 


Die Shladt von Fridericia. 


General Prittwiß, wie er der Infel Alfen die Baiern und Sachſen 
gegenüber gelaffen hatte, befahl nun dem General Bonin, mit den Schles- 
wig⸗Holſteinern oftwärts über Gudſoe auf Fridericia vorzudringen, die 
Dänen dahin zurücdzuwerfen und dann die Feſtung zu beobachten; fo in - 
feinem Rüden gefichert, wollte Prittwik mit der preußifhen Divifion bie. 
Brigade Rye nordwärts verfolgen. 

Am 7. Mai rüdte Bonin auf Gudfoe vor und warf die Dänen 
nad Fridericia zurück, vor melchem er nun in den folgenden Tagen Stel- 
Iung nahm. Obgleich er den Platz nur beobachten follte, entſchloß er ſich 
doc, eine Belagerung zu unternehmen; ſchon am 10. Mai eröffnete er 
das Fener gegen Fridericia, zunächſt mit Yeldgeihüg, am 13. Mai traf 
das erfte ſchwere Gelhüg von Rendsburg ein. 

Prittwitz zog nordwärts, er zwang Rye Beile —— und 
endlich ſich über Horſens und Aarhuus in die Landſpitze von Helgenaes 
zurückzuziehen. Aber alles dieſes geſchah mit einer kaum glaublichen Lang⸗ 
ſamkeit trotz der bedeutenden Uebermacht; Prittwitz zog ſogar noch Truppen 
aus dem Sundewitt an fih. Er traf erſt am 20. Mai in Horfen® ein, 
welches von Kolding, wo er ſich vor vierzehn Tagen befunden hatte, zwei 
Feine Märfche entfernt ift, erft am 23. brach er von bier wieder auf und 
blieb endlich in der Gegend von Aarhuus flehen, während Rye mit feiner 
fhwachen Abtheilung ſich gemächlich in der Ede von Helgenaes niederlich. 

Die ungefähr vierunddreigigtaufend?. Mann zählenden Reichstruppen 
waren nun Anfangs Juni folgendermaßen vertheilt: der rechte Flügel, 
fünftaufend Mann, fand im Sundewitt, Alfen gegenüber ; im Gentrum 
belagerte Bonin mit den Schleswig⸗Holſteinern, vierzehntaufend Mann, 
Bridericia; auf dem Linken Flügel befhaute General Prittwig mit fünf- 
zehntaufend Mann ſich das noͤrdliche Jütland um Aarhuus. Jede diefer drei 
Abtheilungen war von der andern etwa drei Märfche oder zehn Meilen entfernt. 

Auch die Dänen hatten fi in drei Abtheilungen geheilt. Ihren 
rechten Flügel hatte General Rye mit vier bis fünftaufend Mann, bei 
Helgenaes; im Centrum fanden zwölftaufend Mann auf der Infel 
Fühnen und in Fridericia unter dem Obergeneral Bülow, zwölftaufend 
Mann hielten auf dem linken Flügel die Infel Alfen befebt. 
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Da die Dänen die See beberrfähten, fo hatten fie vor den Deutfchen 
den Bortheil voraus, ihre Hauptmacht ſchnell, und wenn die Deutſchen 
nicht fich befondere Mühe gaben, zu ſehen, auch unbemerkt von diefen an 
einem Punkte vereinigen zu können. Diefer Gedanke lag fo nahe, daß er 
den Dänen unmöglich entgehen Tonnte. Ueber den Punkt, wo diefe Ders 
einigung vorgenommen werden follte, Bonnie unmöglid ein Zweifel fein: 
e8 war Fridericia. Hier hatten die Dänen erſtens cin ganz ficheres 
Deboudyer in der Feſtung Fridericia, hier ſtanden zweitens die eigentlichen 
Gegner, die Schleswig-Holfteiner. Die Dänen mußten aus früheren Ver⸗ 
bandlungen und aus den gegenwärtig ſchwebenden mit Gewißheit, daß 
Preußen und die deutfchen Mächte geneigt feien, 'vom Kriege abzuftehen, 
wenn ſich aud nur ein Vorwand dazu böte. Und diefen Borwand zu ſchaffen, 
war unter den gegebenen Verhältniſſen nicht ſchwer. 

Am 21. Juni wurde die Halfte der auf Alfen lebenden Xruppen, 
die Brigade Meza, von dort nah Fühnen herübergefhafft; aud die 
Brigade Rye follte nur ein Bataillon bei Helgenacs zurücdlaffen und mit 
ihrer ganzen übrigen Stärke nad Fühnen übergehen. Stürmiſches Wetter 
verhinderte dieß bis zum 30. Juni; an Ddiefem und dem folgenden Tage 
aber ward die Ueberſchiffung bewerfftelligt, fo daß nun vom 2. Juli ab 
gegen vierundzwanzigtaufend Dänen, die Brigaden Moltle, Schleppegrell, 
Meza und Rye in der Nordweftede Fühnens vereinigt waren. 

Da Fridericia feine bombenfiheren Räume hatte und die Schleswig-Hol- 
fteingg aus ihren Battericen ed unausgeſetzt bewarfen, fo war die Feftung bisher 
nur mit etwa viertaufend Mann befeßt gehalten worden, die dann dergeftalt 
nach und nad von Fühnen aus abgelöst wurden, daß im Laufe von acht Tagen 
jedesmal die ganze Befagung erneut war. Die Schleswig-Holfteiner hatten - 
Anftalten getroffen, diefen Verkehr Fridericia’d mit Fühnen durch ihr Teuer 
zu verhindern, was aber nur jehr unvolllommen gelang. Indefien war doc 
der Verkehr ſtets beobachtet worden. Die Dänen konnten danach hoffen, daß 
es den Schleswig-Holfteinern nicht befonderd auffallen würde, wenn fie die 
ganze auf Bühnen konzentrirte Macht nah und nad nad Fridericia hinüber 
ſchafften. Und damit ward fofort begonnen. Am 5. Juli Abends flanden 
vierundzwanzigtaufend Dänen in Sridericia, dagegen war nur ein 
Bataillon dem General Prittwitz und der deutſchen Hauptmacht bei Helge⸗ 
naes gegenüber, und wenn es erklärlich iſt, dag die Sachſen bei Duͤppel, 
durh den Alsfund von der Infel Alfen getrennt, die Verminderung der 
dortigen Befagung nicht bemerkten, fo ift es doch kaum glaublih, daß dem 
Beneral Prittwiß der Abzug der Brigade Rye von Helgenaed entgangeu war. 

Die allgemeine Lage der Verhältniffe hätte den General Bonin wohl 
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im hoöchſten Maße vorfchtig machen follen. Ganz entgegen diefer Borficht 
hatte er indefien fein Pleines Korps auf einem weiten Halbkreife von fünf- 
zehntaufend Schritte Ausdehnung gleihmäßig um die Feflung Fridericia 
vertheilt. Er änderte auch dieſe Auffiellung nit, als von den Strandpoften 
vom 3. Juli ab alle Meldungen andeuteten, daß der Verkehr zwifchen Füh⸗ 
nen und Fridericia nicht mehr der gewöhnliche fei, daß etwas Außerordent = 
liches vorbereitet werde. | 

Am 6. Juli Morgens nun ließen die Dänen nur viertaufend Mann 
zur Beſetzung Fridericia's zurüd und brachen mit zwanzigtaufend Mann in 
zwei Kolonnen gegen das Centrum und den linken Flügel Bonins aus 
der Feſtung vor. Diefer erlitt eine totale Niederlage, die Schleswig⸗Hol⸗ 
fleiner ſchlugen fid) mit äußerſter Tapferkeit, wurden aber bei ihrer zerfplit- 
terten Aufftellung und dem Mangel an einer großen Referve mit einem 
Berluft von dreitaufend Mann, einſchließlich zweitaufend Gefangener, und 
ihres gefammten Belagerungsmateriald zur Aufhebung der Belagerung und 
dem Rüdzug nah Veile gezwungen. Die Dänen kehrten darauf alsbald 
nad Fridericia um, aber fhon vier Tage fpäter fhloffen nun Preußen und 
Dänemark abermals einen Waffenftillftand, vermöge deſſen Schleswig 
vorläufig von Holftein getrennt und jenes von neutralen Truppen, Breußen 
und Schweden, bejeßt ward. Abermald mußten fi die Herzogthümer, die 
auch bis jet noch nicht für ihre Rüftung gethan hatten, was fie zu thun 
im ‚Stande waren, diefem Waffenſtillſtande fügen. ; 

Ein Wunder war ed wohl nicht, wenn der menfchlihe Verſtand fich 
dagegen flräubte, anzunehmen, Daß die Niederlage von Fridericia wirklich 
nur das Refultat volftändiger Geiftesbefchränktheit der Generale Prittwitz 
und Bonin fei und fi vielmehr dahin neigte, in ihr die Folge eines ab⸗ 
gefarteten Spieled zu fehen. Diefe Meinung gewann nun allmälig aud in 
den Herzogthümern die Oberhand; das Vertrauen auf Preußen verſchwand 
und man begriff bier endlich, freilich zu fpat, dag man verfuchen müffe, 
auf eigenen Füßen zu ſtehen. Dennod blieb General Bonin, ohne daß er 
aus dem preußifchen Dienftverbande völlig ausgefchieden wäre, an der Spibe 
des fchleswig-holfteinifhen Heeres, weil man ihn für unentbehrlich hielt, 
und mit ihm blieb eine große Anzahl preußifcher Offiziere, welde fih in 
demfelben Berhältniffe befanden. 
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1850. 


MWiederbeginn der Feindfeligkeiten. 


Bonin nahm fih der Organifation der ſchleswig⸗holſteiniſchen Wehr⸗ 
Fräfte an umd brachte es dahin, daß Die Herzogthümer mit dem Frühjahr 
1850 ohne fremde Hülfe gegen dreißigtaufend Mann ins Feld ftellen Tonne 
ten, von denen allerdings ein großer Theil aus nicht ausgebildeten Rekruten 
beftand. Immerhin war er noch preußifcher General und die Herzogthümer 
ſchwebten in befländiger Gefahr, daß die preußifche Regierung durch feine 
Rücberufung und diejenige der im gleichen Berhältniß befindlichen preußi⸗ 
hen Offiziere, ihre Armee im entfcheidenden Augenblick desorganifire. Alle 
Bemühungen, Bonin unbedingt in fehleswig-holfteinifchen Dienft zu ziehen, 
waren umfonft. So entichloß fi die Statthalterfchaft endlich im Apru, nachdem 
fie Billifen für die Uebernahme des Oberfommando gewonnen hatte, Bonin 
zw verabfchieden. Mit ibm ging eine große Anzahl der preußiſchen Offiziere. 

Der neue Obergemeral traf alsbald einige Aenderungen in der bisheri» 
gen Drganifaton und Taktik der Armee. Bonin hatte Yie Infanterie 
der jüngeren Jahrgänge in drei Brigaden formirt; die beurlaubten älteren 
Jahrgänge follten eine vierte und fünfte Brigade, letztere für den Feſtungs⸗ 
dient bilden. Williſen formirte die Infanterie gleichfalls in fünf Brigaden, 
beftimmte aber, daß die Zahl der vorhandenen Bataillone nicht durch die 
Errichtung von Nefervebrigaden vermehrt, fondern die für die Boninfche 
vierte und fünfte Brigade beftimmten Reſervemannſchaften auf die vorhan⸗ 
denen Bataillone vertheilt und diefe dadurch auf die Stärke von eintaufend« 
dreifundert Fenergewehren gebracht werden follten. Jedes Diefer großen 
Bataillone zerfiel dann in zwei „Abtheilungen”, jede Abtheilung in 
zwei fehr ſtarke Kompagnicen und jede Kompagnie in zwei Züge. Der Zug, 
welcher ſomit normaler Weile hundertſechsundſechézig Feuergewehre zählte, 
ward die eigentliche taktiſche Einheit; er ward in vier Belotons einge: 
tbeilt. Diefe vier Pelotons follten, auf zwei Glieder rangirt, hinter ein- 
ander aufgeflellt werden. Die Rormalformation des Zuge war alſo die 
unter andern Berhältniffen fogenannte Kompagniekolonne. Jede Abtheilung 
folte normaler Weiſe zwei „Zugstolonnen" im erften, zwei im jweiten 
Treffen, Ieptere auf die Intervallen der erfleren gerichtet, haben. Die Ab» 
anderungen, welche dadurch für Die reglementariigen Bewegungen bedingt 
wurden, wurden feftgefebt. Statt des Marfches mit (abgeſchwenkten) Sektionen 
zu vier bis ſechs Rotten nach preußifcher Norm ward außerdem der Reihen- 
marfh (Marih aus der Flanke) mit doublirten Rotten, alfo vier 
Mann Front eingeführt, 


° 


718 


Diefe Aenderungen können nit gerade als fehr tiefgreifende betiachtet 
werden, wenn man bedenkt, daß eine übertriebene Anwendung der Kompagnie- 
kolonnen fchon Längft bei allen Armeen an der Tagesordnung war. Diefe 
ward hier lediglich reglementirt. Obgleich wir, wie man bereitö weiß, keines⸗ 
wege mit der Zerflüdelung in kleine taktiſche Einheiten einverſtanden find, 
fo Hatten die Aenderungen Dod wohl ſchwerlich den verderblichen Einfluß, 
welcher ihnen häufig zugeſchrieben worden ift, fie hatten wenigſtens bei ihrer 
großen Einfachheit wegen der Plöplichkeit ihres Eintretens keinen gefährli= 
cheren Einfluß, als fie ibn unter allen Umfländen, aus ganz aflgemeinen 
Geſichtspunkten betrachtet, immer gehabt haben würden. 

Die noch unaudgebildeten Beurlaubten hätten, da der Krieg in gewifler 
Ausfiht fand, bereits im April zur Fahne einberufen werden können. Aus 
Rückſicht auf Die daraus erwachſenden Koften unterblieb Died. Am 2. Juli 
ſchloß nun Preußen für fi und im Ramen des deutihen Bundes Frieden 
mit Dänemark. Während es biöher der Bundesgenofle der Herzogthümer 
gewefen war, überließ es dieſelben nicht bloß fich felbft, fondern deutete auch 
ſchon die weitere Wendung der Sache an, daß es gegen fie für Düne 
mark Partei ergreifen könne. Die Schles wig⸗Holſteiner erwachten aus einem 
langen Traume. Sie fahen jebt, daß fie auf eigenen Füßen ſtehen müßten. 

,‚ Bis zum 17. Juli follten die neutralen Truppen, welche bisher Schles⸗ 
wig befebt gehalten, dasſelbe räumen. Die Beindfeligkeiten konnten dann 
beginnen. 

General Billifen befhloß, fo raſch wir möglih ins Schleswigſche 
einzurücken, um den Dänen zuvorzuflommen und fie, wo thunlich, vereinzelt 
zu fchlagen. Rachdem die Beurlaubten in Eile einberufen und aufs Aller 
nothdürftigfle ererzirt waren, begann die Armee am 13. Juli ihren @in- 
marſch ind Herzogthum Schleswig. Ste war etwa fiebenundgwanzigtaufend 
Mann ſtark, eingetheilt in fünf Brigaden, wovon die eine die Avantgarde⸗ 
brigade hieß, die andern die Rummern 1 bis 4 trugen, eine Reſervereiterei 
von ſechs Eskadrons und eine Reſerveartillerie von vier Batterien zu acht 
Gelhügen. Jede Infanteriebrigade befland der Regel nad aus vier Infan- 
teriebataillonen, worunter ein Jägerforps, einer Batterie und einer Esfadron, 
Nur die Avantgardebrigade hatte zwei Esfadrond und die zweite Brigade 
zwei Batterieen. An den folgenden Tagen wurde der Marſch nordwärte 
fortgefeßt; am 15. Juli erreichte das Heer die Stellung von JIdſtedt. 
Diefer Tag war fehr heiß; es blieben viele Marode liegen; die geringe 
Marfchfähigkeit der Armee trat fehr Elar zu Tage. Die Bewohner der Her- 
zogthümer find überhaupt wenig and Marfhiren gewöhnt und dazu kam 
nun noch der Uebelftand, daß ein Drittel des Heeres mindeſtens qus uns 
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egerzirten Rekruten beftand. In Willifen fliegen nun Bedenken auf, ob er 
mit diefen Truppen eine Dffenfive, wie er fie im Sinne hatte, wagen, 
ob er ein Syftem raſcher Bewegungen mit ihnen würde durchführen koͤnnen. 
Er verneinte diefe Frage und faßte den Entfchluß, in der Stellung von 
Idſtedt abwartend fliehen zu bleiben und den Dünen, wenn fie ihn an- 
griffen, eine Bertheidigungsfhladt mit mehr oder minder offenfiver 
Beimifchung zu liefern. 

Die danifhe Armee Tonnte fih in Folge diefes Entſchluſſes ohne 
Hinderniß von Jütland und von NAlfen aus bei Flensburg konzentriren. 
Wie Willifen mit Recht alle verfügbaren Zruppen zu einer Hauptentſchei⸗ 
dung vereinigt und ſich vor jeder Zerfplitterung feiner Streitkräfte gehütet 
hatte, fo hatte auch der däniſche Obergeneral Krogh fein ganzes Heer um 
Flensburg zufammengezogen. Es beftand ans zwei Infanteriedivifionen : 
Moltke und Schleppegrell, jede zu drei DBrigaden, vierundzwanzig Geſchützen 
und einigen Escadrons, aus einer Reiterreferve von drei Regimentern und 
acht Geſchützen und einer Artilleriereferve. von achtundvierzig Stüden und mag 
vierunddreißigtaufend Mann mit in die Schlacht von Idſtedt gebracht haben. 


Die Schlacht von Ydftedt. 


Bon Flensburg rückte die danifche Armee ſüdwärts vor und hatte 
am 23. Juli folgende Aufftelung: den rechten Ylügel bildete die vierte 
und fechste Brigade von der erften Divifion bei Dverfee, den linten 
die erſte und zweite Brigade. der zweiten Divifion bei Kl.Solt. In der 
rehten Flanke bei Wanderup fland die dritte Brigade von der erflen 
Divifion, und die Hauptreferve, namlich die fünfte Brigade von der 
zweiten Divifion,, die Reiter» und Artilleriexeferve bei Muntwolftrup. 

Willifens Truppen hatten zu derfelben Zeit nachflehende Stellungen: 
die Avantgardebrigade beim Dorfe Idſtedt an der Schleswig⸗Flens⸗ 
burger Chauſſee mit den Vortruppen an der Helligbed; die erfte Brigade 
bei Lürfhau, die vierte bei Schleswig, die dritte bei Rübel, die 
zweite bei Wedelſpang. Wenn ein däniſcher Angriff erfolgte und die 
Armee allarmirt ward, follte die erfte Brigade fih bei Ahrenholz am 
gleihnamigen See, die vierte bei Berendheide hinter der Avantgarde, die 
dritte bei Berend hinter dem Langfee, die zweite bei Wedelfpang an der 
Miffunde- Flensburger Straße fammeln. Die Front, auf welcher die Armee 
auf diefe Weife vertheilt war, maß ungefähr dreizehntauſend Schritt. Die 
Stellung war alfo ſehr dünn. Indeſſen da der größte Theil der Front durch 
Seen und andere Hindernifle gedeckt war, mochte dieß wenig auf fih Haben, fo 
lange die Schleswig⸗Holſteiner ſich auf eine bloße Verteidigung einſchraͤnkten. 
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Aus feinen oben angegebenen Aufftellungen wollte der daͤniſche General 
am 24. ſchon die Stellung von Idſtedt angreifen und zwar follte der 
rechte Flügel auf der Ehauffee nah Schleswig über Idſtedt, der Tinte 
auf der Straße über Wedelſpang nah Miffunde vorrüden, der Ichtere aber, 
an der Helligbeck bei Klapholz angelommen, gegen Wedelfpang nur ein 
Detachement ftehen Lafien, mit dem ˖Gros dagegen rechts abmarfchiren, um 
fi) mit dem rechten Flügel zu vereinigen und diefen bei dem Angriffe auf 
Idſtedt und an der Chauffee zu unterflüben. Die Hauptreferve follte dem 
rechten Flügel folgen, alle diefe Truppen um 3 Uhr Morgens aufbredhen. 
Die dritte Brigade follte bereits um Mitternacht von Wanderup auf- 
brechen, nad Sollbro marſchiren, hier die Treene überfchreiten, von da 
aus Silberftedt auf der Straße von Hufum nah Schleswig gewinnen und 
gegen dieſes vorrückend in die linke Flanke und den Rüden des Feindes 
operiren. 

Da von den Aufftellungen, ‚welde die Dänen am 23. inne hatten, 
bis ind Herz der feindlichen Stellung ihre meiften Truppen noch fünf Stun 
den Mari und einige noch weiter hatten, fo Lam der dänifhe General 
bald von der urfprünglichen Dispofition infofern zurüd, als er beftimmte, 
dap am 24. nur bis Sieverſtedt und Havetoft vorgerüdt, der eigent⸗ 
lie Angriff aber erſt am 25. geführt werden folle 

Im Vorrücken fließen die Dänen an der Schleswiger Chauffee auf die 
Bortruppen von Williſens Anantgarde, welde ſich fehtend Ianafam auf 
die Helligbeck zurüczogen und bier fo lange Stand hielten, bie 11/, Uhr 
Mittags die ganze fehleswigeholfteinifhe Armee die ihr angewielenen Poſi⸗ 
tionen eingenommen hatte. Dann brach der Anantgardefommandant, Oberfl 
Gerhard, das Gefecht ab. Durch einen Zufall erneuerte es ſich indefien nad 
Berlauf einer Stunde abermals und dauerte nun bie zum Abend um 8 Uhr 
fort, Die Dänen brachten nicht bloß ihren ganzen rechten Flügel, ſon⸗ 
den auch noch die fünfte Brigade von der Hauptreferve in den Kampf, 
die SchleswigsHolfteiner lediglich ihre Anantgardebrigad:. 

Die danifhe dritte Brigade griff um 8 Uhr Morgens die von 
einem Pleinen Jägerdetachement befeßte Treenebrüde bei Sollbro an. Nah 
langem Herumfchießen räumten die Schleswig-Holfteiner den Poſten, die 
Dänen überfchritten die Brüde, gingen aber, ald am Nachmittag General Wil⸗ 
lifen anderthalb Bataillone der erften Brigade über Jübeck gegen fie ent⸗ 
fendete, wieder ans rechte XTreeneufer zurüd. 

In Folge der Greigniffe des 24. beſtimmte der dänifche Obergeneral, 
indem er im Allgemeinen dic Dispofition beibehielt, abändernd, daß die 
zweite Divifion, nämlid die erfle, zweite, und die bersits ind Gefecht gezo⸗ 
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gene fünfte Brigade am 25. allein die Pofition von Idſtedt angreifen 
follten, während die am 24. den ganzen Tag im Kampf gewefere vierte 
und fechste Brigade die Hauptreferne zu bilden hätten. Die erfle und 
zweite Brigade follten von Hoftrup ſchon um 11/, Uhr Morgens aufbrechen, 
um über Oberſtolk rechts gegen Idftedt Hin abzumarſchiren. 

Willifen beſchlaß, am 25. Morgens felbft zum Angriffe überzugehen. 
Nah den von Sollbro eingelaufenen Nachrichten mußte dort der Feind 
eine beträchtliche Stärke haben ; was ev aber dort hatte, mußte ihm in Front 
der Stellung fehlen. Winifen beflimmte danach, Daß nur der äußerfte Tinte 
Flügel, die erfte Brigade, auf der Linie von Gammelund bis Jübeck gegen 
den rechten Flügel der däniſchen Hauptmacht und bie dänifche dritte Brigade 
fih defenfiv verhielten, Dagegen die vier andern Brigaden am Morgen des 
25. offenfiv über die Front der Stellung binausgingen,, und zwar ſollte 
die Avantgardebrigade um 51/, Uhr an der Ehauffee auf Helligbed, 
die vierte Brigade rechts davon um fünf Uhr von dem Weftergehege dur 
das Dorf Idſtedt gegen das Elmholz, die dritte Brigade, nachdem fie 
von Berend eine bei Güldenholhm über den Langfee geworfene Laufbrücke 
überföhritten, um 41/, Uhr über Oberftolf gleichfalls auf das Elmholz, 
endlich auf dem außeriten rechten Flügel die zweite Brigade von Wedel⸗ 
fpang um vier Uhr gegen Stenderup vorgehn. 

Auf der Linie StenderupsHelligbed angelommen, wären die vier 
zum Angriffe beflimmten Brigaden allerdings auf einer rent von dteitau⸗ 


fend Schritten Pongentrirt und dann fiherlid in der Hand des Führers 


geweien; aber, um dieſe Linie zu gewinnen, mußten fie, das mußte 
man beftimmt, erſt ſchlagen und die Front, von welcher aus fie ihre Bewe⸗ 
gung beginnen follten, die Linie von dem Weftergehege an der Schleswiger, 
bie Wedelfpang an der Miffunder Straße Hatte eine Ausdehnung von zwölf- 
taufend Schritt. Wenn nun wirflih die Dispofition ganz genau ausgeführt 
ward, wenn jeder Brigadelommandant genau zur angegebenen Zeit, weder 
früher noch fpäter aufbrach, fo war allerdings vorauszufeßen, daß wenigſtens 
einige Brigaden bald in Verbindung mit einander fein Tonnten ; wenn aber 
die Dispofition nit ganz genau innegehalten wurde, wenn fih nur ein 
einziger Brigadefommandant nicht völlig mit dem Gedanken durchdrang, daß 
er rüdfihtslos angreifen und immer vordringen müfle, fo war das 
ganze Gelingen aufs Höcfte in Frage geftellt. Jede Brigade Tonnte dann 
einzeln auf einen überlegenen Feind flogen. Ward fie geichlagen, fo war bei 
der normalen Formation in Zugstolonnen ein Durdeinander der ärgſten 
Art um fo weniger zu vermeiden, ale das reich bebaute Land und die mit 
Hecken bepflanzten Erddämme (Knicks), welche die Güter und die Wege ein⸗ 
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faſſen, die Vereinzelung begünftigen, den Ueberblick flören. Eine Reſerve, 
um den Moment zu benugen oder einen unvorhergefehenen Streich des Fein⸗ 
des zu pariren, hatte der Obergeneral gar nit, er hatte Alles aus der 
Hand ‚gegeben. Fügen wir noch hinzu, daß die dritte Brigade, Horft, welche 
über die Laufbrüde des Langfeed geben mußte, bier nicht einmal ihre 
Artillerie mit hinübernehmen Tonnte, fondern diefelbe um das Weftende 
des Langfees herum ſchicken mußte, daß gerade der rechte Flügel, welcher 
beim Angriff die Hauptrolle ſpielen mußte, die dritte und zweite Brigabe, 
am meiften in fi getrennt war, daß der Obergeneral feine Stellung an 
der Schleswiger Chauffee, alfo bei demjenigen Flügel’ wählte, welden ex 
zurüchalten wollte, fo werden wir wohl zu dem Schluffe kommen, daß bier 
der Dispofition, dem Plane ein viel zu weiter Spielraum gelaffen und 
der Führung während des Gefechtes abfolut nichts ‚übrig gelaffen war. 
Der geringfte Strich durch die Rechnung brachte das ganze Gebäude in 
Gefahr. Wenigftens hätte nun diefe Diepofition, welde ſehr künſtlich war, 
wegen der weit von einander getrennten Ausgangspuntte der verfchiedenen 
Brigaden ganz unverändert und unter allen Umftänden beibehalten werden 
müflen. Denn die geringfte Aenderung in den einmal getroffenen Anftalten 
mußte Zweifel bei den Brigadefommandanten erweden und die Gefahr der 
Abweichungen vom Plane erhöhen. 

Indeflen in der Nacht liefen Nachrichten ein, welche dem Obergeneral 
Zweifel erweckten, ob wirklich das damifche rechte Flankendetachement die zuerft 
vorausgeſetzte Stärke habe, ob wirklich die Dänen feiner Front gegenüber ſich 
fo fehr geſchwächt hätten. In Folge davon ordnete er an, daß vorläufig 
die Dffenfive unterbliebe und die Brigaden fi auf ein vertheidigungse 
weifes Berfahren einrichten follten, daß aber, wenn man zu dem Beſchluſſe 
der Dffenfive zurückkehrte, durch Yanale das Zeichen zum allgemeinen Vor⸗ 
rüden aller Brigaden gegeben werden ſolle. Die Kriegsgefchichte zeigt im 
Hunderten von Beifpieler, ein wie unzuverläffiges Mittel der Führung ders 
gleichen Signale find; hier aber ward die Anwendung diefes Mittels, nachdem 
einmal Zweifel entftanden waren, ob es bei der urjprünglichen Dispofition 
fein Bewenden haben folle oder nicht, durch die ausgedehnte Front der 
Aufftellung nothwendig gemacht. 

Nun kamen aber nöd die unvorhergefehenen Streiche der Dänen hinzu. 
Schon um 3 Uhr Morgens eröffnete die fünfte dänifche Brigade an der 
Chauffee den Angriff auf die ſchleswig-⸗holſteiniſche Avantgarde und einen - 
heil der erften Brigade (Baudiffin). Um 5 Uhr war der rechte Flügel 
dieſer ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen gezwungen, ſich bie auf die Höhe des 
Dorfes Idftedt nah dem Keffemoor zurückzuziehen, während der linke noch 
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einige taufend Schritt weiter vorwärts beim Buchholz Stand hielt. lim 
5 Uhr griffen die Dänen bereits das Dorf Idſtedt an, wo ein Bataillon 
dei ſchleswig⸗holſteiniſchen Avantgarde bis um 6 Uhr ſich hielt, dann aber 
allmalig zurüchweichen mußte. 

Um 41/, Uhr war auch bereits die Spike der von boſtrupt kommen⸗ 
den erſten und zweiten dänifhen Brigade an dem Gryder Holze zwiſchen 
dem Idſtedter und dem Langfee erſchienen und in Ddasfelbe eingedrungen, 
ward aber alsbald von einem fehleswigsholfteinifchen Jaͤgerkorps der vierten 
Brigade wieder hinausgeworfen. Auf die erften Nachrichten von dem däni- 
ſchen Angriffe an der Schleswiger Chauſſee war General BWillifen nach 
Idſtedtkrug geeilt, hier erkannte er, daß er nichts Beſſeres thun koͤnne, ale 
fofort feine Angriffsdispofition in Kraft treten zu laſſen. Er ließ alfo 
um 5 Uhr die Fanale anzünden. Darauf zog er die vierte Brigade vor und 
befahl, daß zwei Batatllone derfelben durch Idſtedt und beim Dorfe vorbei 
vordrängen, um den bereits verlornen Xheil desjelben wieder zu nehmen. 
Die Dänen (von der erften Brigade) zogen fih zurück auf die öftlidhen 
Höhen gegen Oberftolt. Alq aber nun die Shleswigsholfteinifhen Bataillone 
aus Idſtedt und neben dem Dorf debouchirten, wurden fie von einem leb- 
haften Artilleriefeuer empfangen und alsbald in Unordnung zurückgeworfen. 
Sie gingen bis in das Weftergehege zurüd. Der Zuftand der Auflöfung, 
in welchem fie nach 71/, Uhr bier ankamen, machte einen tiefen Eindrud 
auf Willifen. Wegen der weiten Auseinanderzettelung feiner Streitkräfte konnte 
er einen allgemeinen Meberbli über das Ganze gar nicht gewinnen ; der 
einzelne Eindrud diefes Greigniffes an der Stelle, wo er fi eben befand, 
beftimmte defto mehr fein ganzes Urtheil. Er wußte durchaus nicht, was 
fih bei’ der dritten und zweiten Brigade begab: Die Dffenfive ſchien ihm 
bereitd als nicht mehr durchführbar, er neigte ſich jeßt von der Abflht, den 
Feind zu vernichten, zu der andern herüber, fich felbft gegen möglicherweife 
eintretende Unglücksfälle zu fichern und, da er durchaus Feine Reſerve hatte, 
fo beſchloß er nun, ſich eine ſolche dadurch zu bilden, daß er die erfte 
Brigade, melde, wie wir wiflen, fi theild auf dem linken Flügel der 
Avantgarde beim Buchholz, theild gegenüber der dritten Brigade der Dänen 
an der Treene im Gefecht oder in Bereitfchaft befand, aus dem Gefechte 
nah Lürſchau zurüdzöge Die Befehle hiezu wurden fofort gegeben und 
waren etwa um 9 Uhr entweder ſchon ausgeführt, oder in der Ausführung 
begriffen. Durch das Zurüdgehen der fie unterflübenden Xheile der erften 
Brigade und durch den Verluſt von Idſtedt ward au die Avantgarde 
gezwungen, allmälig Terrain aufzugeben und fi bis ſüdlich Idſtedt zurück⸗ 
zuziehen. 
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Wenden wir und nun zu den Brigaden des rechten Flügels. Die 
dritte Brigade, Horft, Morgens um zwei, Uhr von Bernd aufgebrochen, 
hatte die Laufbrüde des Langfees überfhritten, als fie um 4 Uhr den 
Befehl erhielt, das Borrüden einzuftellen. Um 51/, Uhr, als die Fanale 
brannten, ging Horſt auf Oberftolf vor und traf bier im Dorfe auf das 
Mittelftüc des däniſchen Linken Flügels unter Schleppegrell, wel- 
cher von Hoftrup auf Idſtedt zog, deſſen Spige bereits beim Gryderholz 
und Idſtedt im Gefecht war, deſſen Schweif ſich nod weiter zurüdbefand. 
Hork griff um 6 Uhr diefes Mittelſtück an und warf ed aus dem Dorfe; 
vor demfelben kam es noch zum weiteren Gefecht, in weldem die Dänen 
völlig in Unordnung gebracht wurden, General Schleppegrell felhft fiel. Das 
Sefeht dauerte mit Gluͤck über eine Stunde. Hort hatte den größten Theil 
feiner Brigade ins Gefecht gebracht, die Formation in Zugskolonnen hatte 
erflärlicher Weife allen Zuſammenhang geftört. Was reits und Links der 
Brigade vorging, davon wußte man nichts. Horft wußte um 7 Uhr nur, 
dag er auf feinem Punkte Sieger war. 

Die zweite Brigade, Abereron, erhielt, als fie um 4 Uhr Morgens 
über das Defilee von Wedelfpang vorging, den Befehl, ihr Borrüden ein- 
zuftellen, bis die Fanale brennen würden. Diefe brannten um 5 Uhr, 
das ward aber von Abereron nit bemerkt; erſt um 6 Uhr erhielt er 
dur einen der Borfiht halber ihm zugefendeten Generalftabsoffizier den 
Befehl zum Borrüden. Obgleih er nun Die wichtige Stellung, welde 
gerade ihm in dem Ganzen angewiefen war, wohl fennen mußte, obgleich 
er wohl Urfache hatte, durch vermehrte Thätigkeit die verlome Zeit ein- 
zubringen, führte er doch das Gefecht gegen das ihm von Schleppegrell 
gegenübergelaffene ſchwache dänifche Detachement in einer Weife, ats hätte 
er den Befehl, ein ſtehen des Gefecht zu unterhalten, nicht, um jeden Preis, 
mit Aufbietung aller Kräfte, Terrain zu gewinnen. Um Mittag hlief hier 
das Gefecht vollftändig ein. Abereron hatte ſich ganz defenfiv verhalten; die 
Dänen ihrerfeits hatten nur Befehl, fein Vorrücken möglihft zu verzögern. 

Das abfjolute Nichtöthun Abercrons ließ Horft in völliger Iſolirung; 
diefer ward nun alsbald feinerfiits von dem Schweife der Kolonne Schlep⸗ 
pegrelld angegriffen, als Diefer herankam. Außerdem nahm ihm ein merk⸗ 
würdiger Generalftabsoffizier, der an diefem Tage beftändig von einer 
Brigade zur andern ritt, um bei jeder zu fagen, daß es bei allen übrigen 
ſchlecht flehe, noch das einzige Bataillon, welches verfügbar und geſam⸗ 
melt in Referve fland, weg, um ed zur Dedung der Laufbrücke bei 
Güldenholm, wo er einige von Horft felbft verfprengte däniſche Ab⸗ 
theilungen bemerft hatte, zu verwenden. Horft durfte unter folgen Umftänden 
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nit daran denken, fi bei Oberſtolk länger einzeln herumzuſchlagen. Er 
nahm, was er von feiner Brigade fammeln konnte, etwa zwölfbundert Mann 
von verfchiedenen Bataillonen, und ſchlug ſich weſtwärts ziehend durch das 
Gryderholz und die dort kämpfenden Dänen nah dem Weſtergehege 
duch, etwa um 8 Uhr. Der Reſt feiner Brigade ging hinter den Langfee 
über die Laufbrüde zurück; zwiſchen dieſer und dem Weſtergehege hatte Horſt 
um 9 Uhr feine Brigade wieder gefammelt und einigermaßen geordnet. 
Obgleich die Dffenfive für abfolut gefcheitert gelten mußte und man 
nit im mindeften begreifen Tann, wie die Behauptung möglich if, daß um 
8 Uhr die Idſtetter Schlacht eigentlid von den Schleswig-Holfleinern 
gewonnen gewefen fei, fo iſt es doch andererfeits richtig, daß Willifen 
abfolut keinen Grund hatte, feine Stellung hinter den Seen und am Befter- 
gehege. zu räumen. Es trat in der front, beiderfeits der Schleswig⸗Flens⸗ 
burger Chauffee jept eine lange Pauſe des eigentlichen Gefechtes ein, welche 
lediglich durd. einen Artilleriefampf ausgefüllt ward. Denn wie auf 
Willifen das ungeordnete Zurückgehen jener zwei Bataillone der vierten 
Brigade aus Idſtedt einen allzutiefen Eindrud gemacht hatte, fo war zu 
der gleichen Zeit bei dem däniſchen General alle Siegeshoffnung durch die 
Nachricht von Horfts glüdlihem Angriff bei Oberftolf foweit niedergefchlagen, 
daß au er jeht vorerft mehr an die eigene Sicherung, ald an die 
Vernichtung des Feindes date. Richt bloß, daß er jedes ernſthafte Bor« 
dringen an der Schleswiger Chauſſee einftweilen aufgab und fi 
lediglich mit dem Sammeln und Ordnen der Truppen befaßte, hielt er es 
au für nöthig, der dritten Brigade den Befehl zur Einftellung ihrer Um⸗ 
gehung über Silberfledt, zum Rückzug über die Treene und von da gegen 
die Schleöwiger Chauſſee zu fenden, nur um diefe Brigade in Sicherheit 
zu bringen; fie zu einer baldigen Erneuerung des Frontangriffes an der 
Chauffee berwenden zu wollen, daran durfte er nicht denken, da fie unmdglich 
früher ale am Abend des 25. in der Nähe der Chauffee eintreffen konnte. 
Diefe dritte Brigade hatte am Morgen des 25., indem fie durch eine 
weiter oberhalb gelegene Furth die Brüde von Sollbro umging, die 
Treene überſchritten; die ſchleswig⸗holſteiniſchen Abtheilungen der erften Bri« 
gade, welde ihr gegenüberftanden, zogen fi) wohl ohne Roth eiwas zu 
frühzeitig auf Jübeck zurüd und verloren fo bei dem ohnedieß regnigten 
Wetter die Dänen bald aus dem Gefiht, erhielten dann fpäter gegen 9 Uhr 
den Befehl nah Lürſchau zu kommen, um dort bie Referve zu bilden, 
wo Die. ganze erfte Brigade wirklih um 10 Uhr vereinigt war. Die Dänen 
aber wendeten fi nun von Sellbro rechts auf Silberftedt und rückten 
von da auf der Hufumer Straße auf Shuby vor. gig follten fie, von 
47 





einem Xheil der Reſervekavallerie entdecit, etwa um 10 Uhr nod einmal die 
Aufmerkfamkeit Williſens ernftlih in Anfprud nehmen. So lange er mit 
dem Gedanken feiner Offenfive umging und auf deren glüdlichen Erfolg 
zählte, hatte er fih and der Umgehung wenig gemacht, ja fie war ihm 
eben gelegen, weil die Dänen fi für fie in der Front ſchwächen mußten. 
Sobald aber die Dffenfive ale mißglückt aufgegeben war und nun der 
Bedankte an die eigene Sicherheit der berrfchende wurde, gewann diefe 
Umgehung eine ganz andere Bedeutung. Willifen warf ihr jeßt außer der 
Reiterreferve auch die erfte Brigade entgegen, welche er eben bei Lürſchau 
zufammengezogen hatte. Kaum ftanden aber dieſe Truppen der däniſchen 
dritten Brigade gegenüber, ale Diele fi an die Treene zurückzog. Sie 
empfing jebt erſt, um 12 Uhr Mittags, den Befehl des Generals Krogh, 
welcher fie zurückrief, und befolgte denfelben. fogleih und buchſtäblich. 

Schon vor 9 Uhr, ale jener merkwürdige Generalſtabsoffizier, deflen 
wir bereitö einmal erwähnten, mit einer Menge von Hiobspoften über die 
Lage des rechten Flügels zum Obergeneral zurückkehrte, hatte derſelbe be⸗ 
ſchloſſen, die Schlacht abzubrechen und ordnete ein allgemeines allmäliges 
Zurückgehen an. Zunächft beabfidtigte er, oflwärts der Schleswig⸗Flens⸗ 
burger Chauſſee eine Flankenſtellung mit dem Rüdzuge auf Mifiunde 
zu nehmen, und befahl deßhalb der zweiten Brigade, den Poſten von 
Wedelſpang zu balten. 

Dann, beichäftigt mit dem Vordringen der däanifchen dritten Brigade 
und den Anftalten gegen dasfelbe, verler er einige Zeit das Gefecht in der 
Front, bei Id ſtedt, aus den Augen. Hier Hätte der mehrſtündige Artillerie 
kampf den Schleswig-Holfteinern unfehlbar die Zeit gegeben, die Infanterie 
der Avantgarde, der vierten und dritten Brigade folchergeftalt zu fammeln, 
daß fie unter der Hand der Führer geweien wäre, falld etwa die Dänen 
den Angriff erneuten. Indeflen, wie die taktifche Kormation in Zugskolonnen 
einer Menge untergeordneter Offiziere eine ganz ungehörige Selbfiftändigfeit 
gibt und Die höheren Führer entwöhnt, ihre Hand über den Truppen zu 
halten, fo ward jenes Sarımeln ganz verfäumt; die fchledwigeholfteinifche 
- Infanterie war in Beinen Haufen dur die Gebüfhe und Holzungen zwi⸗ 
ſchen dem Ahrenholzer und Langfee vertheilt. 

Um 12 Uhr gab nun Willifen den definitiven Befehl zum Rückzuge. 
In derfelben Zeit hatte General Krogh, dur die Meldungen von feinem 
linfen Flügel über dieſen beruhigt, vielleicht nicht gerade in der ficheren 
Hoffnung, noch durchzudringen, einen neuen Angriffsverfuh an der 
Shaufiee beſchloſſen, welder, da die Schleswig-Holſteiner ohnedieß ſchon im 
Rückzug begriffen waren, mit dem vollftändigften Erfolge gekroͤnt ward. 
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Die unordentlie Art, in welcher die Meinen Haufen der Schledwig« 
Holfteiner zum Xheil aus dem Holze hervorkamen, beftimmte nun General 
Williſen, feine frühere Abficht einer Flankenſtellung aufzugeben und feine 
ganze Armee nah Rendsburg zurüdgehen zu laſſen. Der Rückzug ward 
theils über Schleo wig, theild über Miffunde bewerkſtelligt; Die Dänen, 
feit zwölf Stunden auf den Beinen und mo möglich noch mehr ermüdet als 
die Schleswig-Holſteiner, folgten fehr lau und rückten mit ihren Bortruppen 
erft um 9 Uhr Abends in Schleswig ein. Willifen hätte, Alles erwogen, 
fehr wohl die Naht bei Schleswig und Miſſunde ftehen bleiben koͤnnen, 
gab indefien um 9 Uhr Abends den Befehl, noch während der Racht m 
die Eider zurüdzugeben. Diefer Nachtmarſch Tonnte den Zuſtand deu Armee 
nicht verbeffern. 

- Der Berluft in den Kämpfen des 24. und 25. Juli, in welchen die 
Truppen beider Theile fih zum größten Theile brav gefchlagen hatten, belief 
fi Dänifcher Seite auf dreitaufendfiebenhundertfiebenundneungig Mann, ein⸗ 
ſchließlich vierhunderwierundzwanzig Gefangener, ſchleswig⸗holſteiniſcher Seite 
anf zweitauſendachthundertacht Mann, einſchließlich eintauſendzweiundſiebenzig 
Gefangener. 


Das Treffen bei Miſſunde. 


Nah der Schlacht von Idſtedt ſetzten die Dänen ſich bei Schleswig 
und Miffunde feit und ſchoben von hier ihren linken Flügel bis Eckern⸗ 
förde vor. Willifen Lonzentrirte feine Armee um Rendsburg. Die Dänen 
arbeiteten daran, fi in der Stellung von Schleswig zu befefligen, Williſen 
reorganifirte und verflärkte die Armee und ließ mit Eifer an dem bereite 
früher begonnenen verfhanzten Lager um Rendsburg arbeiten; feine 
Bortruppen hielten die Sorgelinie. Die Dänen hatten keinen Grund, 
ihre Offenfive weiter zu treiben; fie hatten Schleswig erobert, der politiſche 
Horizont verdüfterte fih für’ die Schleswig -Holfteiner immer mehr. Der 
deutſche Bund, vollfommen auf altem Fuße wieder hergeſtellt, und mit 
ihm Preußen, welde ſie früher unterftügt, dann durch den Berliner Frieden 
einfach fich ſelbſt uͤberlaſſen, neigten fi) immer mehr dahin, nun gegen 
fie und für den König von Dänemark Partei zu ergreifen. Die 
Dänen konnten den Lauf der Dinge abwarten. 

Die Statthalterfhaft dagegen hatte alle Urfahe zu wuͤnſchen, daß ihre 
Waffen durch Erfolge, weldye fie errängen, die Schale wieder zu ihren Gun⸗ 
ſten neigten. Sie drang daher in den General Williſen, etwas Poſitives zu 
imternehmen, die Offenfive zu ergreifen. Diefer glanbte das, nad) dem gegen⸗ 
wärtigen Verhältniß der Stärke und der Stellungen, nicht zu innen. Er 
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wuͤnſchte jeßt , angegriffen zu werden. Endlich, nachdem das verſchanzte 


Lager um Rendeburg mit Anfang. September als vollendet amgefehen werben 
konnte, entfchloß er fih, dem Dringen der Statthalterfehaft wenigftens in 
fo weit nachzugeben, als er durch ein Borrüden über die Sorgelinie gegen 
die Stellungen von Schleswig und Miffunde die Dänen aus ihren Ber 
ſchanzungen auf einen Kampfplatz hervorlocken wollte, welder gleichere Ver⸗ 
hältniffe für beide Theile böte. Diefe Vorrückung führte am 12. September 
zu dem Gefechte von Miſſunde, durch welches der ſchleswig⸗holſteinifche rechte 
Flügel die Linke der Dänen zur Räumung von Edernförde und des Lagers 
von Kochendorf, fo wie zum Rückzug, theild über die Schlei, theild in 
den Brückenkopf von Miſſunde zwang. Die Dänen liegen fi dadurch nicht 
im Mindeften beftimmen, aus ihren Verſchanzungen vor Schleewig hervor⸗ 
zufommen, und Willifen, weldyer urfprünglid ihnen mehrere Tage gegenüber 
in den gewonnenen Pofitionen hatte ſtehen bleiben wollen, trat noch am 
gleichen Tage wieder den Rüdzug an. Es trat nun abermals eine Pauſe 
ein, in weldder der Obergeneral dem Andringen der Statthalterfchaft einen 
entſchiedenen Widerſtand entgegenfepte und der Zwiefpalt in den Anfichten 
und Abfihten beider immer ſchärfer zu Tage trat. Endlih gab Willifen 
der Statthalterfchaft wiederum nad und verftand fi widerwillig zu einem 
Unternehmen untergeordneter Art. 


Der Sturm auf Friedrichsſtadt. Ende des Krieges. 


Wenn Williſen mit Recht im Anfange des Kampfes, als er ganz von 
Offenſivgedanken beherrſcht ward, alle verfügbaren Kräfte vereinigte und 
Peine Bortheile oder Nachtheile ganz unbeachtet ließ, fo war doch dieß 
Syftem ganz gewiß nicht mehr zu rechtfertigen, als er nach der Schlacht 
von Jdftedt an die Eider zurüdging und bier eine abwartende Stellung 
nahm. Die Möglichkeit, aus der Defenfive in die DOffenfive überzugehen, 
feßt nicht bloß ein Bufammenhalten der Hauptkraft, fondern aud die Be⸗ 
hauptung eines gewiflen größeren Terrains voraus, weldes allein die 
nothwendige Freiheit der Bewegung gibt. Und wenn fih nun beide For⸗ 
derungen in diefer Geftalt nicht vereinigen laffen, fo muß man die erflere 
dahin modifiziren, dag man nicht die Kräfte permanent zufammenbehalten, 
fondern daß man fih nur in den Stand feben wolle, fie ſchnell auf den 
entfcheidenden Punkt im entfcheidenden Augenblid vereinigen zu können. 
Dieß Alles find Säge, welche von Willifen dur fein Syſtem der Feſtungs⸗ 
gruppen ſelbſt anerfannt worden find. So wäre Friedrichsſtadt am 
Zufammenfluß der Eider und der Treene ein vortrefflicher Punkt zur Er⸗ 
gänzung des Syſtemes geweſen, defien Kern Rendsburg machte. Beffer aller- 
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dings ein Punkt näher der Oftküfte, wie 3. B. Miffunde. Aber an deffen 
Befeftigung und Behauptung hätte vor der Schlaht von Idſtedt gedacht 
werden müflen. Da dieß nicht gefchehen war, mußte man fi mit dem 
begnügen, was nun noch übrig blieb. Willifen aber hielt alle feine Truppen 
bei Rendsburg fe, Friedrichsſtadt ward nur mit einem Beinen Boften 
befebt und befeftigt gar nit. So Eonnten am 7. Auguft ſchon die Dänen 
fi ohne Widerftand in defien Beſitz ſetzen und begannen nun dort fogleid 
ſtarke Verſchanzungen anzulegen, worin fie durch die Lage des Ortes und 
die Beſchaffenheit des von einer Maſſe Gräben durchſchnittenen, meift nur 
auf einzelnen Dämmen zu pafficenden Terrains der Umgebung begünfligt 
wurden. Am ftärfften waren die Verſchanzungen auf der Oftfeite. 

Nah dem Treffen von Miſſunde mwendeten ſich nun Aller Augen auf 
Friedrichsſtadt. Man verhehlte fih nicht, daß deflen Feſthaltung durch 
die Dänen die fhledwig-holfteinifhe Armee um fo mehr in ihren Unter 
nehmungen von Rendsburg auf Schleswig behindern mußte, je weniger ein 
entfchiedener Offenſivgedanke fie beherrſchte. Willifen faßte nicht den Entfchluß, 
Friedrihsftadt anzugreifen, aber er gab dem Andrängen nad und ließ, fo 
zu fagen, geliehen, daß es angegriffen werde, nachdem die Dänen ihre 
dortigen Befefligungen vollendet hatten. 

Der Plan, die Stadt von der Weftfeite mit der Hauptmacht anzu» 
greifen, ward alsbald wieder aufgegeben und der Angriff auf die Dftfeite 
angeordnet: Zur ganzen Erpedition wurden etwa fehstaufend Mann beflimmt 
und unter den Befehl des Oberften v. d. Tann, Chef des Generalftabes, 
geftellt. 
Man rechnete Anfangs auf eine Ueberraſchung; die Vorbereitungen 
dazu waren aber jo mangelhaft getroffen, es war fo wenig auf ein Zus 
fammentreffen der verfhiedenen Mafregeln Rückficht genommen, daß dasfelbe 
völlig fheiterte und alsbald aufgegeben ward. Bom 29. September ab fand 
nun eine förmliche Berennung des befeftigten Plabes Statt, es wurden 
Batterieen gegen ihn erbaut und eröffneten ein heftiges Feuer, weldyes aber 
viel mehr den Haufern der Stadt, alB den däniſchen Werken und Truppen 
Schaden that. Am 4. Dftober Abends follte dann ein allgemeiner Sturm 
auf die Dftieite das Ganze Erönen. Aber allerdings waren auch für diefen 
abfolut nich® die nöthigen Vorkehrungen getroffen, es fehlte namentlich an 
ausreichenden Mitteln, die vielen Gräben zu überbrüden, die fonftigen An- 
näheringshindernifle zu überwinden. Der Sturm ward von den Dänen glän- 
zend abgeſchlagen. Die Schleswig-Holfteiner erlitten einen Verluft von fieben- 
hundertneun Mann, worunter hundertfünfundvierzig Todte, Die Dänen geben 
den ihrigen zu vierhundertvierzig Mann, worunter vierundſechszig Todte an, 


730 


Millifen gab nun das Unternehmen ganz auf und befäftigte fi 

lediglih mit der Verſtärkung des Heeres, welches. allmälig auf vierzigtaufend 
Mann gebraht ward. Da endlich zwifhen ihm und der Statthalterfchaft 
fih nicht bloß in den militärifchen, fondern auch in den politiſchen An- 
fihten fehr entichiedene Abweichungen offenbarten, fo legte er am 8. Dezember 
das Armeelommando nieder, welches nunmehr Horft übernahm. So ehr 
diefer leßtere geneigt war, die Dffenfive zu ergreifen, hatten fi doch die 
allgemeinen pofitifchen Verhältniffe dergeftalt geändert, daß er nur Zeuge 
der Auflöfung des Heeres werden Tonnte: 
Nach dem Abſchluſſe der Ratifitation des Berliner Friedens hatte ber 
reitd am 23. Oktober die preußifhe Regierung die Statthalterſchaft auf⸗ 
gefordert, fich fernerhin jedes weiteren Aggreffivverfahrens gegen Dänemarf 
zu enthalten. - Dann verlangte alebald der deutſche Bund das leide 
und eine Reduktion der fchleswigeholfteinifhen Armee auf einen Dritttheil 
ihrer gegenwärtigen Stätte und drohte durch Bermittlung Oeſterreichs 
im Weigerungsfall mit Eretution. Die Statthalterfchaft wies alle diefe Ver⸗ 
langen ab; aber die Ollmuͤtzer Konferenzen entfchieden alsbald endgültig im 
Sinne jener Verlangen des deutichen Bundes über das Schickſal Schles- 
wigsHolfteine, und im Anfang Januar 1851 trafen die Kommiffarien 
Deſterreichs und Preußens in Kiel ein, um die Durdführung jener Bes 
fhlüffe mit der Ankündigung einzuleiten, daß fünfzigtaufend Oeſterreicher 
und Preußen zu der Erefution in Bereitichaft feien. 


Der Kriegsmarfch der Preußen und Neichstruppen durch 
Die Pfalz und Baden. 


Allgemeine Verhältniſſe. 


Nachdem im April 1849 der König von Preußen die Annahme. der 
deutſchen Kaiferfrone abgelehnt hatte und nun Fein Zweifel mehr darüber 
bleiben Tonnte, daß die Hoffnungen» des deutfchen Volkes geſcheitert feien, 
auf dem von feinen Führern eingefchlagenen Wege zu einer Reichseinheit 
zu gelangen, erhoben fi) an mehreren Punkten Deutſchlands Aufftände, die 
ſehr erklärliher Weile ſämmtlich eine republikaniſche Färbung hatten, weil 
unter den obwaltenden Berhältnifien die Anfiht nicht wunderbare war, daß 
die Landeshoheit der Fürften allein der Einigung des gefammten Deutfch- 
lands zu einem mächtigen Staate entgegenftände. Alle diefe Aufflände, auch 
jener, welder im Mai in Dresden ausbrach, wurden fehr fehnell und mit 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Mitteln unterdrüdt. 
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Am bedeutendflen erſchien jener in Baden und der bairifhen Rhein» 
pfalz, welche letztere fidh dem erſteren anfchloß. 

Zwiſchen dem 11. und 13. Mai bradden in den Garnifonen des ba⸗ 
difchen Landes, namentlih in Karlsruhe und Raftadt Soldatenmeutereien 
aus, welche die Truppen vollfländig aus der Hand der bie dahin beſtehen⸗ 
den Regierung nahınen und fie anfcheinend der Regierung überlieferten, welche 
aus der revolutionären Advokatenpartei herorgegangen war. Indeſſen verhielt es 
fi keineswegs vollſtändig fo. Diefe Deutereien desorganifirten vorläufig 
lediglid die Truppen. Die Soldaten, ohne allen weiteren Blick, hatten fid 
gegen ihre Offiziere, gegen die Regierung erhoben, um feine Kamafchen zu tra⸗ 
gen oder gar, um ſich in aller Gemüthlichkeit nach Haufe zu begeben. Es hätte 
einer ſtarken Hand und vieles militärifchen Geſchickes bedurft, um aus diefer 
verwirrten und zugellofen Rotte wieder ein paflendes militärifches Verkzeug 
zu machen. Run war zwar der Wille zu einer folden Organifation bei den 
Leitern des Augenblickes vorhanden, aber zugleich eine fo bodenlofe Unfähigkeit 
und Schwäche, wie man fie vielleicht noch bei Feiner Erhebung zufammen- 
gefunden hat. Aus Schwäche wurden Dffiziere beibehalten, die lediglich blie⸗ 
ben, um im erſten günfligen Moment .die Zruppen dem Großherzoge wieder 
zuzuführen, aus Unfähigkeit lieg man die Soldaten in wildefter Weile und - 
ohne jede vernünftige Leitung ihre Offiziere felbft wählen, nichts geſchah, 
um die Bollswehrorganifation, welche die Linientruppen verflärfen 
follten,, zu einem braudbaren Werkzeug zu machen, das Volk revolutionär 
zu fompromittiren und ibm dadurch das Umkehren zu erichweren. Es ift 
durchaus gleichgültig, wie man über die Zwecke der Leiter des Aufitandes 
denke, — aber es iſt Har, daß fie nicht im mindeflen die Mittel mit 
den Zwecken in Einklang zu feßen wußten. 

Die nächte Abfiht der badifchen proviforifhen Regierung mußte uns 
bedingt fein: dem Aufftande Verbreitung zu geben. Das ward auch 
eingefehen,, aber weder mit Kraft noch mit Geſchick verfuht. Es gehörte 
offenbar dazu, daß man dem Aufflande dort, wo er bereits ins Leben ge- 
treten .war, Unterflügung gewährte: dieß hätte auf die Bfalz Anwendung 
gefunden, welche Menſchen genug aber keine Waffen hatte, da fi) die Ye 
tung Landau in den Händen bairifcher Truppen befand und von dieſen 
behauptet ward. Die Pfälzer verlangten von der badifhen proviforifchen 
Regierung Waffen; Diefelben wurden in dürftiger Anzahl erſt nad langen 
Berhandlungen und in einer Weife geliefert, die keineswegs geeignet war, 
das Band zwilchen den beiden aufftändifchen aan befonders feſt zu 
knüpfen. 

Weiter handelte es ſich darum, mit den verfügbaren Truppen, die 
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immerhin in der zweiten Hälfte des Mai badiſcher Seits allein auf fünf- 
zehntaufend Mann angefchlagen werden konnten, irgend einen militärifchen 
Erfolg zu erringen und durch denfelben dem Aufflande eine weitere Aus- 
breitung zu geben. Die Lage der Berhältuifle war wohl fo angethan, daß 
ein derartiger Erfolg errungen werden fonnte In Heffen-Darmftadt 
an der Rordarenze Badend waren unter dem General Schäffer allerdings 
einige Zruppen zufammengezogen; fie beliefen ſich aber vorläufig faum auf 
fünftaufend Mann und hätten unmöglid einem kräftigen Anlauf der über 
legenen Badenſer widerftehen koͤnnen; aber Die Angriffe, welde am 24. 
Mai von Eihfeld, dann am 30. von Sigel unternommen wurden, 
ſcheiterten allerdings gänzlih. 

Unterdeflen hatte der Großherzog, nachdem er fein Land verlaſſen, ſich 
um Hülfe gegen feine auffländifchen Unterthanen an die damalige deutſche 
Gentralgewalt gewendet. Deren Macht aber reichte nicht weit, fie ver- 
mochte nicht mehr ald zwanzig Bataillone und neun Eskadrons, im. Ganzen 
etwa adtzehntaufend Mann unter dem General Beuder ins Feld zu 
ſtellen, welche diefem nicht ausreichend ſchienen, um die Dffenfive zu ew 
greifen. Preußen erfannte die Centralgewalt gar nicht mehr an, doch war 
feine Hülfe bei der damaligen Lage Deutfchlandse nicht zu entbehren. Der 
Großherzog von Baden entihloß ſich daher, Ddiefelbe am 24. Mai und 
wiederholt am 31. Mai direkt anzufpredhen. Preußen ftellte darauf vierund- 
dreigigtaufend Mann unter dem Oberbefehle des Prinzen von Prenfen, ein- 
getheilt in zwei Armeekorps unter Hirfchfeld, neunzehntaufend Mann, und 
Gröden, fünfzehntaufend Mann, ins Feld, fo daß fih nun die ganze zur 
Rückeroberung Badens und der Pfalz verfügbare Macht auf zweiundfünfzig- 
taufend Mann belief. 

Die badifche proviforifhe Regierung ihrerfeits erfannte ſchließlich, daß 
fie mit ihren Eichfeld, Sigel oder Beck geringe Ausfiht Habe, au nur den 
Schein eines Widerfiandes zu leiften, ſchon am 28. Mai hatte fie deßhalb 
mit Mieroslawski, der fi damals zu Paris aufbielt, Unterbandlungen 
angelnüpft, um ihn für die Uebernahme des Oberbefehls zu gewinnen. In 
Folge derfelben traf diefer am 9. Juni in Karlerube ein und begab fi 
alsbald an den Nedar zu der Revolutionsarme. Er erlannte ohne Sau- 
men mit richligem Blick, daß zu einem Siege hier gar feine Ausſicht vor- 
handen fei, glaubte aber wenigftens das Schickſal eines ganz [hmäh- 
lihen Unterganges abwenden zu können. Bon den badifchen Truppen 
rechnete er fechezchn Linienbataillone, zwei bis drei Bataillone Bollöwehr, 
zehn Eskadrons und vierundzwanzig Geichüge ale braudbar für ein ran⸗ 
girtes Gefeht. Da feine Vorgänger nicht einmal von den erfien Elementen 
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der Organifation einer flreitfähigen Maſſe etwas gewußt hatten, mußte er 
diefen Truppen felbft eine Divifionseintheilung erſt geben. Er that 
dieß, da fie bunt durcheinander gewürfelt waren, fo gut ed gehen wollte; 
er ſtellie ſechs Divifionen auf; die feste follte die Streitmacht der Pfäl⸗ 
zer bilden, welche allerdings gegen achtaufend Mann ſtark, aber vollends 
ohne allen Halt und Kern war. Auch diefe ward von einem Polen Toms 
mandirt, einem alten Reiteroffizier, Namens Sznayde, welder ſchon den 
Krieg von 1831 gegen die Ruſſen mitgemacht hatte, aber freili von der 
Führung einer aus allen Waffen kombinirten Zruppenabtheilung nicht das 
mindefte verfland. Auch Mieroslaweki's ganzer Generafftab, foweit er einiger- 
maßen brauchbar war, war aus Polen zufammengefept, die ex fi von 
Baris mitgebracht hatte. 


Ginrüden der Preußen. in die Pfalz Mieroslawski's 
Bertheidigung der Nedarlinie. 


Der Prinz von Preußen hielt am 12. Iuni zu Mainz ine 
Kriegorath, in welchem folgender Feldzugsplan feftgeftellt ward: Peucker 
follte die Badenfer vorläufig am der Linie des Neckar von deſſen Mün- 
dung bie Zwingenberg aufwärts befhäftigen und fie dadurch hindern, 
etwa zur Unterflüßung der Pfalz an das linke Nheinufer zu gehen oder 
dahin zu detachiren; unterdefien follte Hirfchfeld von Norden gegen Sü⸗ 
den im mehreren Kolonnen in die Pfalz eindringen und diefe, während er 
um Mannheim ale Drehpunkt eine Linksſchwenkung ausführte, von ihren 
hypothetiſchen Bertheidigern fäubern und Front gegen den Rhein machen, 
am 21. aber diefen Fluß bei Germersheim überfhreiten. Gröben follte 
fein Korps Hinter Peucker unter deſſen Schutze fammeln, fobald dieß ge⸗ 
fhehen fei, follte er deilen bisherigen Boften einnehmen; Peucker dagegen 
links abmarfhiren. Am 21. follte Groͤben zwifhen Mannheim und 
Heidelberg, Beuder bei Zwingenberg den Uebergang über den Nedar 
erzwingen, dann füdwärts rüdend ſich auf gleiche Linie mit Hirſchfeld 
feßen, der nach feinem Rheinübergang gleichfalls Front nah Süden nähme, 
und nun, mit diefem vereint, Baden bid an bie Schweizergrenze feiner gan⸗ 
zen Länge nad rein fegen. 

Hirſchfeld fand in der Pfalz nicht einmal den erwarteten Wi⸗ 
derfiand, feine vier Divifionen drangen aus der preußiſchen Rheinprovin; 
einfach über Katferslautern, Homburg, Kirchheimbolanden und Alzey gegen 
die Rheinlinie vor, der Linke Flügel, Hanneden, befebte ſchon am 15. 
Juni Ludwigshafen, älle übrigen Diviftonen zogen fih bis zum 19. 
gegen Germersheim zufammen, wohin am 20. auch Hanneden berufen 
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die Trümmer von Mierodlaweli’d Truppen ihnen nothwendig in die Hände 
getrieben. Die war aber nicht der Fall. Gräben rüdte am 20. allerdings 
in Beuders Stelle am unten Nedar, Peucker marfchirte linke ab nad 
Zwingenberg, blieb aber dann am luffe fliehen, um erft am 22. auf 
Waibſtadt weiter zu ziehen; feine Bortiuppen fanden erft am 22. Abende 
zwiſchen Waibftadt und Sinsheim. Gröben machte am 21. einen fehr 
lauen Angriff auf die Ladenburger Brüde, und entfhloß fih dann, ſtehen 
zu bleiben und abzuwarten, bie, durch Hirſchfeld gezwungen, Mieroslawski 
die Neckarlinie von felbft räumen werde. 

Rah der Zerfpxengung feines Korps in Folge des Gefechts bei Wiefen- 
thal konnte num Mieroslawsfi unmöglih daran denken, die Nedarlinie 
noch langer zu halten, er zog allee, was fi an derfelben noch vorfand, 
zufammen und marſchirte über Heidelberg nah Sinsheim, um von hier 
aus bei Hirfähfeld vorbei die Murglinie zu gewinnen. An Szuayde mit 
der Pfälzer Divifion, welde, wie wir uns erinnern, bei Knielingen and 
rechte Rheinufer zurüdgegangen war, ertheilte er Befehl, über Karlsruhe 
nordwärte auf Bruchſal, Ubfladt und Stettfeld vorzurüden, um Hirſchfelds 
Aufmerkſamkeit zu befgäftigen. 

Mieroslawsti traf am Abend des 22. mit den Trümmern feiner 
Streitmaht von Heidelberg bei Sinsheim ein. Hier ward er durch eine 
Eskadron von Peuckers Korps allarmirt, die aus der Richtung von Waib⸗ 
fladt in den Ort fprengte; nach kurzem nächtlichem Gefechte brach er gegen 
Morgen wieder auf und erreichte über Eppingen und Bretten am 24. 
Durlach. 

Der Angriff Mieroslawsti'd auf die Diviſion Hannecken bei Wag⸗ 
bäufel hatte zur Folge, daß das ganze Korps Hirfchfelde, am 21. bereite 
offenbar im Mari auf Karlsruhe (über Brucfal), beforgt gemacht, wieder 
nah Rorden umkehrte. Es follte noch am 22. wieder beruhigt werden. 
An diefem Tage nämlich zog nicht bloß Gröben ohne Widerftand in Hei- 
delberg ein, die aus dem Gefecht von Waghäuſel entwichenen badiſchen 
Dragoner proflamirten aud zu Mannheim die Kontrerevolution und hol⸗ 
ten eine Abtheilung Gröbens zur Belegung der Stadt herbei. 

Hirfchfeld kehrte demnach am 23. wieder von Langenbrüden ge 
gen Süden um und verjagte den von Karlsruhe vorgerüdten Sznayde 
von Stettfeld und Ubftadt, am 24. von Bruchſal. Am 25. rüdte er 
in Karlsruhe ein, weldes die Badenfer, immer noch ſechszehntauſend Mann 
ſtark, aber bereitd bis zum äußerſten demoralifirt, eben geräumt hatten. 
Diefe zogen fi Hinter die Murglinie zurüd, wo Mieroslamsfi, auf Ra⸗ 
ſtadt geftügt, abermald Stand halten wollte. 





737 


Man fieht, daß bei der Durchführung der fombinirten Operation der 
zwei preußifchen und des Reichskorps ungefähr foviel Fehler gemacht wur⸗ 
den, als nur irgend möglich waren, und daß diefe Operation einer Streit⸗ 
macht gegemüber, welche nicht gänzlich desorganifirt geweien wäre, troß der 
Ueberlegenheit an Zahl der Preußen und Reichstruppen wahrſcheinlich zu 
einer vollkändigen Niederlage geführt haben würde. 


Der Fall von Raftadt. Ende des Widerftandes. 


Während am 25. Juni die Badenfer fi Hinter der Murg zufammen- 
zogen, bereiteten fich die Preußen und Reichstruppen -zur Fortſetzung des 
Angriffes vor. Die Preußen follten denfelben gegen die Front der Murg⸗ 
linie führen, Peucker aber diefe in ihrer rehten Flanke umgehen, indem 
er, das Albthal aufwärts ziehend, die Murg bei Gernsbah am 29. über 
fchritte und am 30. bei Dos in die Ebene deboudirte. 

Am 29. griffen die Preußen die Murglinie von Steinmauer und 
Detigheim auf deren linken bis Bifhweier und Kuppenheim auf 
dem rechten Flügel an; das Gefecht war nicht auf ein Durchdringen bes 
rechnet; man nahm an, daß Peuckers Erſcheinen bei Gernebady und fpä« 
ter bei Dos die völlige Auflöfung der Badenfer entiheiden werde; wie es 
fi dann im BWefentlihen auch verhielt, obgleih Peuckers Vormarſch ſich 
keineswegs durch befondere Kraft auszeichnete und feine Avantgarde fich felbft 
noch am 30. bei Dos von der gänzlich demoralifirten Schaar der Babdenfer 
eine Haubige abnehmen lich. 

Mieroslamsti hatte vergebene Anftrengungen gemacht, in feine Trup⸗ 
pen wieder fo viel Ordnung bineinzubringen, um am 30. den Wiberfland 
fortfeßen zu können. Es gelang ihm nicht und er begab fih am genannten 
Tage, der ganzen Sache überdrüffig, nah Offenburg, um am 1. Juli 
das Kommando gänzlich niederzulegen. Etwa fechetaufend Mann waren als 
Befabung in Raftadt zurüdgeblieben, der übrige Haufe, welder ſich der 
Scyweizergrenze zumwälzte, trat dem Namen nad unter den Befehl Sigel, 
wenn diefed Wort unter ſolchen Umfländen überhaupt noch gebraucht wer⸗ 
den Eonnte. 

Hirfhfeld und Beuder folgten ihm, jener auf dem rechten, dieſer 
auf dem linken Flügel und veranlaßten bald den Webertritt Sigeld und der 
andern vereinzelten Schaaren in die Schweiz. Groͤben blieb vor der Reichs⸗ 
feftung Raftadt zurück, um diefe zu unterwerfen; eine förmliche Belagerung 
zu eröffnen würde man felbft, wenn es nicht an dem nötbigen Material zu 
ihr gefehlt hätte, doch Bedenken getragen haben, um nicht Werke, die mit 
großen Koften hergeftellt waren, felbft zu zerflösen. Uebrigens war eine ſolche 
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ward, nachdem er bei Ludwigshafen von nachruͤckenden Baiern abgelöst war. 
Die Pfälzer liefen, ein Rüdzug war es nit mehr, fammtlid nad der 
Knielinger Brüde, wo fie über den Rhein gingen, um nad) Karlörube 
zu kommen. Troß ihrer Eile würden die Preußen bei etwas mehr Geſchick 
in den Operationen doch im Stande gewefen fein, ihnen den Ruͤckzug über 
diefe Brücke zu verlegen. Der ganze Pfälzer „Feldzug“ Toftete den Preußen 
vier Mann. | 
Mieroslawski befolgte den ganz richtigen Plan, die Nheinlinie, 
von Mannheim aufwärts einerfeits, die Nedarlinie bis Zwingenberg aufs 
waͤrts andererfeitd durch kleine Poften befebt zu Halten, welche einem Leber 


gange durch Bertheidigung und im Rothfall dur Berftörung der Brücken 


fo viel Hinderniffe als möglih in den Weg legen follten, während er feine 
Hauptmacht moͤglichſt konzentrirt hielt, um überallhin mit ihr auszufchlagen, 
wo dazu eine günftige Gelegenheit fich Bote. 

„Peucker ordnete für den 15. Juni dem Plane gemäß einen allgemei- 
nen Angriff auf die Rekarlinie an, er fhob Spiken über Käferthal gegen 
Mannheim auf dem rechten Flügel, gegen Ladenburg und Heidelberg im 
Sentrum, gegen Hirſchhorn auf dem linken Flügel vor, mit feiner Referve 
ging er nicht über Weinheim hinaus. Diefe Zerfplitterung der Kräfte 
ward von den Badenfern benupt, ihr linker Flügel trieb Peuckers rechten 
von Käferthal nah Virnheim zurüd. Auf dem rechten Flügel fchoflen ſich 
die Neichötruppen bei Hirfhhorn den ganzen Tag mit einigen Hanauer 
Zurnern herum und gingen dann, während auch diefe Hirſchhorn räumten, 
nach Beerfelden zurüd, Die gegen Heidelberg vorgefhobene Spige Peuckers 
blieb fehr weit von demfelben ftehen. Nur die auf Radenburg vorgefchobene 
Abtheilung unter dem Oberſt Witzleben hatte die ernfle Abfiht, ſich der 
Ladenburger Eiſenbahnbrücke zu bemädhtigen, nachdem fie am rechten Neckarufer 
ein badifches Detachement zwifchen 2 und 3 Uhr überrafcht umd über den 
Fluß zurückgeworfen, dann aber demfelben Zeit gelaffen hatte, ſich zu verbarri⸗ 
tadiren. Da Wigleben ſich nad dem Rüdzuge aller anderen Abtheilungen ganz 
ifolirt befand, fo ward er am Abend um 6 Uhr von den Badenfern von 
Schriesheim an der Bergftrage her in feiner Linken Flanke angegriffen 
und mit einigem Berlufte zum Rüdzuge gezwungen. . 

Der badifche Poften in Mannheim Hatte die Brücke zwifchen diefem 
und Ludwigshafen theilmeife abgebrochen, als die Preußen am 15. Inni in 
legteres einrückten, und beſchoß dieß vom rechten Rheinufer ber während des 
16. und 17. lebhaft. 

Am 16. Juni ging Mieroslamwsti in drei Kolonnen über Heddes- 
heim, von Ladenburg und von Heidelberg zum Angriff über. Obwohl 
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dieß Unternehmen der ganzen Sachlage nad nur als ein Ausfall betrachtet 
werden konnte, der felbftverftändlich zu feinem Ausgangspunfte zurückkehren 
muß, zeigten doch wenigftens die Reichetruppen nicht die mindefte Ueber 
legenheit über die Badenfer. | 


Nheinübergang Hirfchfeldd, Nedarübergang Gröbens 
und Peuders. Bordringen der Reihetruppen 
bis an die Murglinie. 


Schon am 20. Juni, flatt ft am 24. überſchritt Hirſchfeld bei 
Germersheim ohne Widerfland den Rhein, befehte Rheinsheim und über- 
fiel das badiſche Detachement, weldem unter dem Bolen Muiewski die 
Bewachung der Rheinlinie zwifchen Germersheim und Speyer übertragen war, 
bei Philippoburg Das Gros des Hirſchfeld'ſchen Korps wendete ſich 
darauf am 21. füdoflwärts gegen Bruchſal, die Divifion Hanneden auf 
„Waghäufel, um bei Wiesloch die Berbindung mit Gröben zu ſuchen. 

Auf die Nachricht von dem Nheinübergange Hirfchfelde lich Mierod- 
laweti die Redarlinie nur ſchwach befeßt und vereinigte bei Hodenbeim 
in der Nacht vom 20. auf den 21. eilfiaufend Mann in der Abſicht, über 
die Preußen herzufallen, weldhe den Rhein bereits überfchritten hätten. Mit 
diefer Streitmacht traf er bei Waghäufel, indem er auf Philippeburg 
vorrüdte, auf die preußifche Divifion Hannecken und veranlaßte diefelbe, fi 
nach unbedentendem Gefecht nah Philippoburg zurüdguzichen. Ohne fle 
zu verfolgen rüdte er darauf nah Wieſenthal vor, ſah ſich aber hier 
plöglih und unvermuthet angegriffen. Die preußifchen Truppen, mit wel 
den er zufammenftieß, waren die Divifion Brun, weldhe General Hirſch⸗ 
feld, ale er das Feuer bei Waghäufel hörte, Hanneden zu Hülfe über 
Hambrüden nah Wieſenthal gefendet hatte Wären die Badenfer 
nur einigermaßen mit Ordnung marfihirt und gehörig geführt worden, fie 
hätten wahrſcheinlich auch diefe Divifion einzeln werfen können, denn Brun 
wußte nichte von Hanneden und Hannecken, der ohne Roth und unverfolgt 
bis nah Philippeburg zurüdgewiden war, wußte nichts von Brun. Bei 
der herrfchenden Unordnung in allen Beziehungen verurfachte aber das un⸗ 
vermuthete Erſcheinen Bruns einen panifhen Schreden bei den Babdenfern. 
Deren Reiterei, der Revolution längſt abgeneigt, gab das Signal zum 
Davongehen umd alles andere rig mit Windeseile in verfchiedenen Richtun⸗ 
gen, mei gegen Heidelberg Hin, aus; die Kavallerie ging nad 
Mannheim. 

Hätten Beuder und Gräben am 21., dem allgemeinen Plane ge 
mäß, wirklich den Nedar überjhritten und wären vorgedrungen, fo wären 
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bie Trümmer von Mieroslawski's Truppen ihnen nothwendig in die Hände 
getrieben. Dieb war aber nicht der Fall. Gröben rüdte am 20. allerdings 
in Peuckers Stelle am unten Redar, Peucker marſchirte links ab nad 
Zwingenberg, blieb aber dann am Fluſſe leben, um erft am 22. auf 
Waibſtadt weiter zu ziehen; feine Bortiuppen flanden erft am 22. Abends 
zwiſchen Waibftadt und Sinsheim. Gröben machte am 21. einen fehr 
lauen Angriff auf die Ladenburger Brüde, und entſchloß fih dann, ftehen 
zu bleiben und abzuwarten, bie, durch Hirfchfeld gezwungen, Mieroslamsti 
die Redarlinie von felbft räumen werde. 

Nach der Zerfpzengung feines Korps in Folge des Gefechts bei Wiefen- 
thal konnte nun Mieroslawoki unmdglih daran denken, die Redarlinie 
noch länger zu halten, er z0g alles, was fi) an derfelben no vorfand, 
zufammen und marſchirte über Heidelberg nah Sinsheim, um vor bier 
aus bei Hirfchfeld vorbei die Murglinie zu gewinnen. An Sznayde mit 
der Pfälzer Divifion, welde, wie wir uns erinnern, bei Knielingen ans 
rechte Rheinufer zurüdgegangen war, ertheilte er Befehl, über Karlsruhe 
nordwärts auf Bruchſal, Ubſtadt und Stettfeld vorzurüden, um Hirſchfelds 
Aufmerkſamkeit zu befgäftigen. 

Mieroslawsti traf am Abend des 22. mit den Trümmern feiner 
Streitmacht von Heidelberg bei Sinsheim ein. Hier ward er durch eine 
Eskadrou von Peuckers Korps allarmirt, die aus der Richtung von Waib⸗ 
fladt in den Ort fprengte; nad kurzem nächtlichem Gefechte brach ex gegen 
Morgen wieder auf und erreichte über Eppingen und Breiten am 24. 
Durlad. 

Der Angriff Mieroslaweli’3 auf die Divifion Hanneden bei Wag⸗ 
bäufel hatte zur Folge, daB das ganze Korps Hirfchfelde, am 21. bereits 
offenbar im Mari auf Karlsruhe (über Bruchſal), beforgt gemacht, wieder 
nah Rorden umkehrte. Es follte noh am 22. wieder beruhigt werden. 
An diefem Tage nämlich z0g nicht bloß Gröben ohne Widerfland in Hei- 
delberg ein, die aus dem Gefecht von Waghäuſel entwichenen badiſchen 
Dragoner proflamirten auch zu Mannheim die Kontrerevolution und hol⸗ 
ten eine Abtheilung Groͤbens zur Beſetzung der Stadt herbei. 

Hirſchfeld kehrte demnah am 23. wieder von Langenbrüden ges 
gen Süden um und verjagte den von Karlsruhe vorgerüdien Sznayde 
von Stettfeld und Ubftadt, am 24. von Brudfal. Am 25. rüdte er 
in Karlöruhe ein, weldyes die Badenfer, immer noch fechszehntaufend Mann 
ftart, aber bereits bis zum äußerften demoralifirt, eben geräumt hatten. 
Diefe zogen ſich hinter die Murglinie zurüd, wo Mieroslaweli, auf Ra⸗ 
ſtadt geftügt, abermald Stand halten wollte. 
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Man flieht, daß bei der Durchführung der fombinirten Operation der 
zwei preußiichen und des Reichskorps ungefähr foviel Fehler gemacht wur⸗ 
den, als nur irgend möglid waren, und daß diefe Operation einer Streits 
macht gegenüber, welche nicht gänzlich desorganifirt gewejen wäre, troß ber 
Ueberlegenbeit an Zahl der Preußen und Reichstruppen wahrfcheinlic zu 
einer volltändigen Niederlage geführt haben würde. 


Der Fall von Raftadt. Ende des Widerftandes. 


Während am 25. Juni die Badenfer fi Hinter der Murg zufammen- 
zogen, bereiteten fi die Preußen und Reichötruppen zur Portfekung des 
Angriffes vor. Die Preußen follten denfelben gegen die Front der Murg⸗ 
linie führen, Peucker aber diefe in ihrer rechten Flanke umgehen, indem 
er, das Albthal aufwärts ziebend, die Murg bei Gernsbach am 29. über 
fchritte und am 30. bei Dos in die Ebene deboudhirte. 

Am 29. griffen die Preußen die Murglinie von Steinmauer und 
Detigheim auf deren linken bis Biſchweier und Kuppenheim auf 
dem rechten Flügel an; das Gefecht war nicht auf ein Durchdringen be- 
rechnet; man nahm an, daß Peuckers Erſcheinen bei Gernsbach und fpä- 
ter bei Do8 die völlige Auflöfung der Badenfer entfcheiden werde; wie es 
fih dann im Wefentlihen auch verhielt, obgleih Peuckers Vormarſch ſich 
keineswegs durch befondere Kraft auszeichnete und feine Avantgarde fich felbft 
noch am 30. bei Dos von der gänzlich demoralifirten Schaar der Badenfer 
eine Haubitze abnehmen ließ. 

Mieroslamsti hatte vergebene Anftrengungen gemacht, in feine Trup⸗ 
pen wieder fo viel Ordnung bineinzubringen, um am 30. den Widerfland 
fortfeßen zu können. Es gelang ihm nicht und er begab ſich am genannten 
Tage, der ganzen Sache überdrüffig, nah Offenburg, um am 1. Juli 
das Kommando gänzlich niederzulegen. Etwa fehstaufend Mann waren als 
Befapung in Raſtadt zurücgeblieben; der übrige Haufe, welder ſich der 
Schweizergrenze zumwälzte, trat dem Namen nad unter den Befehl Sigele, 
wenn dieſes Wort unter folden Umfländen überhaupt noch gebraudt wer- 
den konnte. 

Hirschfeld und Beuder folgten ihm, jener auf dem rechten, diefer 
auf dem linken Flügel und veranlaßten bald den Uebertritt Sigels und der 
andern vereinzelten Schaaren in die Schweiz. Gräben blieb vor der Reichs⸗ 
feftung Naftadt zurück, um diefe zu unterwerfen; eine förmlidhe Belagerung 
zu eröffnen würde man felbft, wenn es nicht an dem nöthigen Material zu 
ihr gefehlt hätte, doch Bedenken getragen haben, um nicht Werke, die mit 
großen Koften bergeftellt waren, felbft zu zerflören. Uebrigens war eine ſolche 
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and überflüffig. Als die Beſatzung ſich überzeugte, daß fie allein noch von 
dem ganzen Aufftandöheere übrig geblieben fei, hätte fie immerhin durch 
Feſtigkeit und ein tapferes Verhalten fi Bedingungen erzwingen können. 
Ihre Zuchtlofigkeit machte dieß aber unmöglihd. Am 23. Juli ergab fie fi 
auf Gnade und Ungnade an Gröben. 

Man erkennt leicht, daß ſich bei den eben erzählten Ereigniſſen Feiner 
der beiden Theile mit Ruhm bededt bat, — und das Wunderbarfte daran 
ift offenbar, daß eine wohlorganifirte Armee von fünfzigtaufend Mann von 
einem etwa balb fo ftarten, zuchtloſen, aller Führung faft gänzlich entbehren- 
den Haufen, der nicht Die mindeſte Stüße in dem repolutionären Geifte der 
Bevölkerung fand, fo lange aufgehalten werden konnte. Durch das Faktum, 
daß es fih fo verhielt, wird dann die Sache auch lehrreich. In den vierzig 
Zagen, vom 14. Juni bid zum 23. Juli, von dem Einrüden in die Pfalz 
bis zum Falle Raftadts verloren die vierunddreißigtaufend Preußen fieben- 
bunderifiebenschn Mann, mworunter hundertdreiunddreißig Zodte, alfo an Je 
zwei Tagen auf jedes Taufend einen Mann. 


Der Krieg der Pforte und der — gegen 
Nußland. 


Allgemeine Verhältniſſe. 


Großartiger in Bezug. auf die angewendeten Mittel als irgend einer 
der vorhergegangenen Kriege iſt derjenige, welcher für jetzt die Geſchichte der 
Kriege abſchließt. Größere Zwecke find früher verfolgt worden und größere 
Heeresmaſſen find - früher ins Feld geführt worden, aber eine jo weit ausge 
dehnte Benubung aller Hülfsmittel der Kultur, und einen folhen Aufwand 
von Hülfsmitteln im Berhältnig zum Zweck, zum erreichten Nefultate, 
dabei, man kann es fagen, einen folden Kriegsluxus hat Feine frühere 
Zeit gefehen. 

Im Berlaufe der Unterbandlungen, welche die Anfprühe Rußlandé 
im Namen der griehifhen, Frankreichs im Namen der katholifchen Kirche 
auf die Benupung einzelner heiligen Stätten zu Ierufalem hervorriefen, ver- 
langte Rufland, weldhes fi an der Schwelle der Erfüllung alter Hoffnun⸗ 
gen und alter Beitrebungen glaubte, daß die Türkei ibm das Protektorat 
über ihre Unterthanen griechifchen Bekenntniſſes vertragsmäßig zugeftehe, und 
"als die Pforte fi diefer Forderung widerfeßte, rüdten am 2. Juli 1853 
fünfzigtaufend Ruſſen aus Beffarabien in die Moldau und die Wallachei 
ein und nahmen von Dielen Ländern als einem Pfande Befig, welches 
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Rußland behaupten wolle, bi8 die Fieck die Seren feiner Borderungen 
zugeftanden babe. 

Die Pforte, auf diefe Weile in ihrem Beftande bedroht, vaffte fi zu 
Kraftanftrengungen auf, welche man lange Zeit für unmöglih gehalten 
hatte. Sie zog bie zum Dftober 1853 hundertvierunddreißigtaufend Mann 
an der Donau und —— Mann in Kleinaſien zu 
fammen. 

Die Bemühnngen der europäifchen Großmächte, nicht von allen ernſt 
gemeint, den Prieden zu erhalten, fcheiterten und führten bald, obwohl noch 
fortgefeßt, nachdem der Krieg zwifchen der Pforte und Rußland bereits aué⸗ 
gebrochen war, dahin, daß au England und Frankreich fih an dem 
Kampfe betbeiligen mußten. 


Der Winterfeldzug an der Donau. 


Am 9. Oktober 1853 fendete Omer Paſcha, Oberfeldherr der tür- 
fifhen Armee in Bulgarien, an den Fürften Gortſchakoff, welder die 
Auffen in der Moldau und Walladyei fommandirte, die Aufforderung, diefe 
Fürftenthümer binnen vierzehn Tagen zu räumen und drohte für den Fall, 
daß dieſem Verlangen nicht entfprodhen würde, mit Eröffnung der Feind⸗ 
feligkeiten. 

Da die Ruſſen im Bef iß waren, fo hätte Omer Paſcha zum Angriffe 
fhreiten und deßhalb über die Donau gehen müffen, und ein Erfolg dieſes 
Unternehmens wäre nicht unmöglich geweſen, da die Ruſſen theils in Folge 
der Mängel ihrer Drganifation, theild in Folge der weiten Ausdehnung 
ihres Reiches, auch wohl in Folge einer gewifien Unentſchloſſenheit, da man 
die politifchen Berhältnifie weit anders gefunden, ale man fie fih anfangs 
vorgeftellt, immer noch nicht mehr als fünfzigtaufend Mann in den Donan- 
fürftenthümern und diefe noch obenein bis in den Außerfien Weiten, in die 
feine Wallachei hinein fo verzettelt hatten, daß fie einem räftigen Stoße 
unmöglich hätten widerftehen können. 

Aber Omer Bafha begnügte fih, die Donaulinie feftzubalten und 
war nur darauf bedacht, ſich einige Brüdenköpfe am linken Ufer zu ver- 
ſchaffen oder fie feftzuhalten, von denen aus er einzelne Demonftrationen 
in die Wallachei unternehmen könnte, bei denen er. feine eigene Sicherheit 
möglihft wenig fompromittirte, aber auch freilih auf die Ruflen gar keinen 
Eindrud machen konnte. So febte er einige taufend. Mann bei Oltenitza 
ans linke Ufer über, welche fi dort verfchanzten und am 4: November von 
einer ruffiſchen Brigade angegriffen, deren Angriff abichlugen, dann aber 
am 12. November ſchon wieder guf das rechte Ufer zurüdgezogen wurden. 
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So verfhanzte fi Omer Paſcha dei Kalafat gegenüber Widdin, auf feinem 
Außerften linken Flügel, d. 5. auf demjenigen Punkte feiner ganzen Front, 
von wo er den Ruffen, wenn er auch offenfiv auftrat, am ungefährlid- 
ften war. Unterdeflen verftärkten fi die Ruſſen in den Donaufürftenthümern 
betraͤchtlich und Gortichafoff, der erkannte oder wußte, daß die Neigung 
feines Gegners zur Dffenfive nicht groß fei, nahm feinen Anſtand, fi im⸗ 
mer weiter nah rechts auszudehnen und feinen rechten Flügel gegenüber 
Kalafat dergeftalt zu verflärten, daß er einen ernflen Angriff auf die dorti« 
gen türkiſchen Verſchanzungen hätte unternehmen können. Borläufig begnügte 
er fih, feinen rechten Flügel in ausgedehnte Pofitionen zu zerfplittern, 
welche das dortige Lager der Türken in einem weiten Halbfreife umgaben. 
Die Türken benupten diefe Lage der Dinge, um mit einer Divifion am 6. 
Januar 1854 einen Ausfall aus ihrem Lager zu machen, welcher das mör« 
derifche, aber ganz zwedlofe Gefecht von Cetate zur Folge hatte. 

Es trat darauf auf dieſem Kriegsfhauplage ein langer, nur durch ein⸗ 
zelne Scharmügel unterbrochener Stilftand ein, ebenfo fehr ale dur das 
eingetretene Winterwetter, durch den Umftand bedingt, daß die Ruffen im 
Befig ihres Pfandes auf weitere Verſtärkungen wartend, Bein Intereſſe zum 
Borgehen hatten, und daß Dmer Paſcha, der ein Interefle gehabt hätte, 
anzugreifen, fi dazu zu ſchhaach ielt. 


Der Winterfeldzug in Kleinafien und der Ueberfall 
bon Sinope. 

Diefelden Kriegsihaupläße, welche wir bereit in den Jahren 1828 
und 1829 kennen gelernt haben, begegnen uns im Jahre 1853 wieder. Im 
Kleinafien, wo die Türken weit geringere Veranlaſſung hatten, zum 
Angriffe zu ſchreiten, als an der Donau, gingen ſie wirklich zu demſelben 
über. Sie erwarteten bier nicht bloß, daß die tſcherkeſſiſchen Voͤlkerſchaften 
und der Tſchetſchenzenhäuptling Schamyl fi für fie erheben könnten, ſon⸗ 
dern merfwürdiger Weife auch, daß dieſes einen großen Einfluß auf die 
Kriegführung in Europa Außern werde, worüber fie allerdings durch die 
Greigniffe von 1828 und 1829 hätten beffer unterrichtet fein koͤnnen. 

Wie in diefen Jahren und aus ähnlichen Gründen wie damals konn⸗ 
ten auch jetzt die Ruſſen an ihrer anatolifchen Grenze nur unbedeutende 
Streitmittel entfalten; dieſe waren indefien durch ihre Beichaffenheit den 
türfifchen foweit überlegen und die Türken hbandelten fo wenig mit Zweck 
und Plan, daß fie troßdem wenig oder nichts auszurichten vermochten. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Oktober überfielen fie auf ihrem 
äußerften lin ken Slügel, wo Selim Paſcha befehligte, den ruſſiſchen 
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Grenz⸗ und Magazinpoften St. Nicolai und nahmen ihn weg; im 
‚Centrum rüdte Ahmet Paſcha mit zwölftaufend Mann von Kars auf 
Gumri (Mlerandropol) vor, überfäritt den Grenzfluß Arpatfhai und nahm 
füdlid Gumri bei Bajandur am 12. Rovember Stellung, hier ward er 
am 14. von dem ruffifhen General Bebutoff angegriffen, geſchlagen und 
zum Ruͤckzug auf tünfifhes Gebiet gezwungen. Zwar ging er, da Bebutoff 
fi nun defenfiv verhielt, am 26. abermals über den Arpatfchai und for- 
derte den Seraskier von Erzerum, Abdi Pafıha, auf, ihn zu unterftühen, 
fehrte aber alsbald, da die geforderte Unterſtützung ausblieb, wieder zurüd. 
Dießmal folgte ihm Bebutoff, der neuntaufend Mann vereinigt hatte und 
brachte ihm bei Baſch Kadik Lar eine entichiedene Niederlage bei; 1. 
Dezember. 

Ebenſo glüdlih war Andronikoff gegen das türkifhe Korps des 
Ali Riza, weldes Achalzich blofirte. Am 18. November flug Andronis 
koff das an den Borſchompaß vorgefhobene Obfervationsdetachement des 
Alt Riza, warf ed gegen Achalzich zurüc, veranlaßte den türkifchen Befehls⸗ 
baber dadurch, die Blokade von Achalzich aufzugeben und fi in fein ver⸗ 
fhanztes Lager am Poſchofffluß zurüdzuziehen, rüdte darauf am 24, 
ungehindert in die befreite Feſtung ein und griff hun am 26. verftärkt 
duch einen Theil der Gamifon des Platzes die Stellung der Türken an. 
Diefe erlitten eine totale Niederlage und wurden in Verwirrung auseinans 
dergefprengt. 5 

Zwieſpalt zwifchen den Fuͤhrern, mangelhafte Verpflegung und Unters 
halt, die eingetreiene rauhe Witterung demoralifirten im Verein mit den 
erlittenen Niederlagen die türkifhe Armee dergeftalt, daß bie zum Frühjahr 
1854 kaum nur von dem Beſtehen einer foldyen die Rede fein Bann. 

Auf dem ſchwarzen Meere hatten die Rufen gegenwärtig nicht fo 
ausgefprochen die unbedingte Herrfhaft als 1828 und 1829. Seit der 
Schlacht von Ravarin waren nunmehr fiebenundzwanzig Jahre vergangen 
und eine türkifhe Flotte hatte fidh wieder gebildet. Wie ſchwach fie auch 
fein mochte, konnte fie immer der ruſſiſchen Beihäftigung geben. Die Türken 
bedienten fi ihrer nad) der Eröffnung der Feindfeligkeiten vorzugsweife, um 
den Tſcherkeſſen Waffen. zuzuführen, überhaupt die Verbindung mit den- 
felben zu unterhalten. Das Gros der Klotte, beftimmt, dieſe Operationen 
zu fihern, lag Ende Rovember 1853 auf der Rhede von Sinope mit 
einer kaum glaublichen Sorglofigfeit vor Anker. Der ruſſiſche Admiral Ras 
himoff, welcher mit einer Divifion der Schmwarzenmeerflotte in dieſen 
Gewäflern kreuzte, überfiel e8 hier am 30. Rovember und vernichtete ed 
faft gänzlich. 

48 
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Dieſes Ereigniß ward die Beranlaffung, daß der Sultan den Flotten 
Englands und Frankreichs die Dardanellen öffnete; man betrachtete eo alle 
gemein als einen Beweis, daß der Katfer von Rußland feinen Berficherun- 
gen, fih den Angrıffen der Türken gegenüber vorläufig vertheidigungsweife 
verhalten zu wollen, nicht treu zu bleiben gedenke, und zugleich als eine 
abfichtlihe Herausforderung Englands und Frankreichs, deren Flotten 
bei der Infel Tenedos vor Anker lagen. Am 5. Januar 1854 gingen die 
felben mit dem Auftrage ins ſchwarze Meer, dürch Kreuzen auf demfelben 
eine Demarfationslinie zwifhen Rufen und Tuͤrken zu bilden und 
ähnliche Zufanmenftöge, wie den von Sinope, zu verhindern. 

Die Erklärungen über die Bedeutung diefes Alte, welche zwifchen 
Rußland und den Weſtmächten ausgetaufcht wurden, endeten mit der Kriegs⸗ 
erflärung und dem Bunde Englands und Frankreichs gegen Ruß⸗ 
land, nachdem dieſes an der Donau entichieden die Offenſive ergrife 
fen hatte. 


Die Belagerung von Siliftria. 


Am 23. März überſchritten dreiunddreißigtaufend Ruſſen in drei Ko— 
Ionnen bei Braila, Galacz und Tultſcha die Donau, warfen überall 
den ſchwachen Widerftand der Türken zurück und drangen in der Dobrud« 
{ba vor; am 2. April fanden ihre Vortruppen am Trajansmwalle, 
am 11. April auch das Bros, Streiflorpe gingen gegen Barna und auf. 
der Straße gegen Schumla vofNn 

Gleichzeitig fammelte fich gegenüber Siliftria bei Kalarafd ein 
zuffifches Korps von dreißigtaufend Mann am linken Donauufer, ein bedeu- 
tender Belagerungspark ward bier zufammengezogen und alle Anftalten zu 
einer förmlichen Belagerung Siliſtria's getroffen. 

Während fo die Hauptmacht der Rufen auf dem linken Flügel in die 
Dffenfive überging, zog ihr rech ter Flügel, welcher bis dahin in der klei⸗ 
nen Wallachei dem verfihanzten Lager von Kalafat gegenübergeftanden 
hatte, fi gegen die Alutalinie zurüd; alle Kräfte des Heeres rückten 
mehr zufammen; man erfaunte die Haud Paskiewitſchs, welder, obwohl 
alt und kränklich, den Heerbefehl auch hier wieder übernommen hatte und 
am 14. April in Jaſſy eintraf. Mit feinem Erfcheinen trat zunächſt ein 
Stillſtand in den Operationen ein: wie immer, wendete er auch bier die 
größte Aufmerkfamkeit auf die Vorbereitungen, namentlih die Ordnung des 
Berpflegungswefens, um den Erfolg fo ſicher als möglidy zu flellen. 

Erf am 10. Mai wurden die Operationen wieder aufgenommen; das 
ruffifhe Korps bei Kalaraſch hatte fih der Donauinfeln zunähft Siliftria 
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bemädhtigt, erbaute auf diefen Batterien, warf Brüden über den Strom 
und überfchritt denſelben, während zugleih fünfundzwanzigtaufend Mann 


“ vom Trajanswalle das rechte Donauufer aufwärts zogen. Am 16. Mai 


ward die Feſtung, vor welder nun fünfundvierzigtaufend. Mann vereinigt 
waren, berannt und in der Naht vom 17. auf den 18. April wurden die 
Laufgräben gegen das Fort Arab Tabia eröffnet, welches auf der Dftfeite 
Siliſtria's vorgeſchoben ift. 

Nachdem die Ruſſen ihre Offenſive eröffnet hatten, zog Omer Paſcha 
im verſchanzten Lager von Schumla fünfundvierzigtauſend Mann zuſammen, 
Varna hatte eine Beſatzung von ſechstauſend Mann. Alle übrigen Streit- 
fräfte ftanden an der Donanlinie, achtzehntaufend Mann in Siliftria, 
zehntaufend in Ruſtſchuck, zwanzigtaufend bei Widdin und Kalafat 
auf dem Außerften Tinten Flügel, wo fie ganz überflüffig waren. Omer 
Paſcha war der feiten Meinung, daß die ſchwachen Werke von Siliftria 
ter Belagerung nicht lange widerftehen würden; er war überzeugt, daß nad 
dem Falle Siliftria's die Ruſſen gegen den Balkan vorrüden würden, 
gegen welchen fie bereits einige Beobachtungskorps vorgefhoben hatten. Er 
hielt fich aber zu fhwad, zum Entfage Stliftria’s oder nur zu einer 
Berzögerung feines Falles durch eine drohende Bewegung gegen die Belagerer 
etwas thun zu Fönnen. 

Unterdefien hatten Frankreich und England beichloffen, der Türkei eine 
Armee von fechözigtaufend bie achtzigtauſend Mann zu Hülfe zu fenden; die 
eriten Truppen diefer Armee verliegen die Häfen Englands und Frankreichs 
Anfangs April. In Wefteuropa wie im Lager Omer Paſcha's dachte man 
fih die Fortſchritte der Ruſſen viel ſchneller, als fie ſich erwieſen, ja 
als fie es, unter welchen Umftänden immer, jemals hätten fein koͤnnen. 

Das Ziel, welches man der engliſch⸗- franzöfiihen Hülfsarmee ſteckte, 
war der Shup Konftantinopels, vor defien Thoren man ſchon die 
fegreihen Waffen Paskiewitihs erblidte. Man wies daher den franzöftfchen 
Truppen die Halbinjel Gallipoli als Landunge- und Sammelpunft an; 
man ordnete außerdem Bertheidigungsanftalten,, den Bau eines verfchangten 
Lagers auf der Halbinfel an, welches ihnen für den Fall des Unglüds die 
gleiche Sicherheit der Berbindung mit dem Deere geben follte, als das 
Lager von Torres Vedras einft Wellington. Die Engländer wurden 
gegenüber Konftantinopel auf der aflatifchen Seite des Bosporus ausge⸗ 
ſchifft. 

Obgleich die Flotten der Weſtmächte in Bezug auf den Truppentrans⸗ 
port alles Moͤgliche geleiſtet hatten, iſt es doch erklärlich, daß die Hülfs⸗ 
armee, als ſie bei Gallipoli und Skutari landete, keineswegs für einen 
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Offenfiofeldzug ausgerüftet war; es fehlte ihre namentih an Trans 
portmitteln, fie mußte ihre Organiſation erſt an Drt und Stelle 
vollenden. 

Kaum aber war der Öbergeneral der Franzoſen, St. Arnaud bei 
Sallipoli ans Land geftiegen, als auch ſchon der dringende Hülferuf Omer 
Paſcha's zu ihm hinüberdrang. Er begab fi ſelbſt nah Barna und 
Schumla; er hatte eine Konferenz mit Omer Paſcha und dem englifchen 
DObergeneral, Lord Raglan, am 19. Mai. Hier ward beſchloſſen, vor- 
läufig eine englifhe und eine franzöfifhe Divifion in die Stellungen von 
Devno und Barna zu fenden, um fo den Türken fowohl als den Ruſſen 
die Bereitſchaft der weftmächtlihen Hülfe zu zeigen und den Muth der erſte⸗ 
ren dadurch zu heben, die Ießteren zu zwingen, ihre Abfichten klar hinzu⸗ 
fielen und fih nicht auf die Belagerung Siliſtria's zu beſchränken. Die 
Nachrichten, welche immer dringender. und dringender von diefem Platze ber 
einkiefen, beftimmten alsbald zu einer Aenderung dieſes Befchluffes: fo viel 
Truppen der Weſtmächte als irgend möglid und in fo kurzer Zeit als 
möglich follten jeßt nach Barna und Devno gefendet werden, um den Türken, 
nicht bloß einen moralifdhen, fondern einen reellen Beiftand zu gewäh- 
ven. Bis zum 18. Juni waren.an der Rorbfeite des Balkan wirklicd etwa 
vierzigtaufend Engländer und Franzoſen vereinigt, Die theild zu Land, theils 
zur See dorthin gezogen waren; aber, da man fie in Marſch geſetzt hatte, 
ohne ihre Organifation vollftändig zu vollenden, fo mußte dieß nun eben 
bei Deono und Varna gefchehen. Ehe noch alle Vorbereitungen getroffen 
waren, um die Armee der Weftmächte ins Feld zu führen, hatten aber die 
Ruſſen die Belagerung von Siliftria aufgehoben. 

Bis zu den erften Tagen des Juni febten fie ihre Arbeiten gegen das 
Fort Arab Tabia zwar langfam, aber mit Ordnung und nah allen Re . 
geln der Kunft fort. Die Türken vertheidigten dieſes elende Erdwerk mit 
unglaublicher Tapferkeit. Darüber und über den Rachrichten vom Heranzug 
der verbündeten Franzoſen und Engländer verloren die Ruſſen die Geduld 
und wagten mehrere Stürme auf Arab EN: die ſtets mit anfehnlichem 
Berlufte zurücgefchlagen wurden. 

Trogdem täufchten ſich weder die Obergenerale der Engländer und 
Franzoſen, noch Omer Paſcha darüber, daß Siliftria erliegen müfle, wenn 
die Ruſſen ihre Belagerung ungeftört fortfeßten. Da St. Amaud und Ragları 
vor Anfang Juli nicht daran denken konnten, von Barna und Devno mit 
entiprehenden Streitkräften vorzurüden, fo drangen fie in Omer Paſcha, 
mit dreißigtaufend Mann cine Bewegung gegen Silifiria auszuführen, wozu 
indefien diefer nicht zu bringen war. 


765 


Unterdefien hatte Deflerreich eine beträchtlihe Armee in Ungarn 
und Siebenbürgen zufammengezogen und neigte fi von Tag zu Tage 
mehr der Partei der Weſtmächte zu. Daran hatte der Kaifer von Rußland 
nicht gedacht, er hatte feſt vertraut, daß Deſterreich, eingeden? der Hülfe, 
welche er ihm vor kaum fünf Jahren gegen die Ungam gewährt, ihn gegen 
die Türkei nach feinem Gefallen werde ſchalten laſſen. Defterreih aber, da 
ed feine beftimmten und zufriedenftellenden Erklärungen von Rußland erhal- 
ten konnte, außerdem erſchreckt duch den Aufftand der griechiſchen Unter- 
thanen der Pforte, melde fih Ende Januar gegen diefelbe erhoben, 
unter ‚dem Einfluffe ruffiicher Aufreizungen, wie Jedermann annahm, erfchredit 
über die Folgen, welche ein vollfländiger Umflurz der beftchenden Verhält⸗ 
niffe auf der Ballanhalbinfel für es ſelbſt haben önnte, verlangte immer 
dringender, daß Rußland die DonaufürftenthHümer ränme und fih auf 
fein eigenes Gebiet zurückziehe, und drohte im Weigerungsfalle, auf Seiten 
der Pforte und der Weftmächte am Kriege theilzunchmen. 

Der Kaifer von Rußland konnte nicht wünfhen, einen fo mächtigen 
und nahen Feind dem Bunde der übrigen beitreten zu fehen. Er verſprach 
Deſterreich, die Donaufürftenthümer zu raumen, und am 22. Juni ward 
diefe Räumung mit der Aufhebung der Belagerung Siliftria’3 begonnen. 
Indefien follte diefer Abzug durchaus den Schein der Freimilligkeit behalten, 
es follte nicht gefagt werden fönnen, daß er von den Truppen der Türken 
oder der Weſtmächte erzwungen fei. Er ward daher fehr langfam betrieben, 
und ald Dmer Paſcha, fobald die Ruſſen auf der ganzen Strede ober: 
halb Raflova vom rechten Donauufer verfhwunden waren, bei Ruſtſchuk 
eine ſtarke Avantgarde ans linke Ufer warf, als diefe bei Frateſchti 
die ruffifche Rahhut am 7. Juli angriff und warf, Lehrte die ruſſiſche 
Hauptmaht, ſchon im Marſch nah der Moldau, alsbald wieder um. Die 
Zürfen wurden jetzt vorfihtig; noch bis zum 31. Juli hielt eine ruffifche 
Befapung Bukareſt, und erfi ala diefe abgezogen war, am 6. Augufl, 
rückten die Türken in die Hauptfladt der Wallachei ein. 


Der Dobrudfhazug. 


Kaum no bei Varna angelommen , erhielten die Generale der Weſt⸗ 
mädhte die Kunde von dem Abzug der Ruſſen, welder ihnen den Feind 
wieder in eine unnahbare Ferne rüdte. Sie fühlten, daß etwas gethan wer- 
den müfle, ‘und doch war es ſchwer, einen verwundbaren Punkt Rußlands 
in der nächſten Nähe der jebigen Aufftellungen und auf dem Landiwege zu 
erreihen. Unter diefen Umftänden ward die Aufmerkfamfeit der weſtmächt⸗ 
lichen Regierungen und ihrer Generale auf die Krim gelentt. Diefes Land 
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von nicht allzugroßer Ausdehnung konnte man anfallen, erobern und als 
. Pfand behaupten, um Rußland zur Nachgiebigkeit zu beflimmen; die Krim 
und der große Kriegshafenplatz Sebaftopol ficherten Rußland die Herrſchaft 
über das ſchwarze Meer, in welcher man die hauptfählichfte Gefahr für den 
Beſtand der Türkei erblickte Hier war Rußland empfindlich zu treffen und 
die ungeheuren maritimen Mittel, über melde England und Frankreich 
geboten, machten es ihnen möglih, eine Armee dort hinüber zu werfen. 
Seit ihre Flotten in das ſchwarze Meer eingelaufen waren, feit fie am 22. 
April die Feindfeligkeiten mit einem Bombardement Odeſſa's eröffnet hatten, 
hatte die ruffifche Flotte ſich vorfihtig in ihre Hafen zurückgezogen und es 
war nicht zu beforgen, daB fie eine Bewegung der Weſtmächte zur See 
irgendwie erheblich ftören koͤnnte. Ein Angriff auf die Krim lag bei den 
herrſchenden Verhältniſſen, bei der dreifachen Xheilung des Oberbefehles, bei 
der mangelhaften Ausrüftung der weftmächtlichen Heere, weldye weit über 
das Meer nad der Türkei kamen, mit Landtransportmitteln, bei der Wich⸗ 
tigkeit Sebaftopole für Rußland fo nahe, daß man fi nur wundern darf, 
wie der Gedanke an ihn nicht eher erwachte. Ward diefes Unternehmen im 
März fofort in Berathung gezogen, im April fofort unternommen , fo war 
ein großer und fchneller Erfolg faft außer allem Zweifel: die Ruffen wurden 
dann hier völlig überrafht und waren nicht leicht im Stande, diefen ſchwa⸗ 
hen Punkt ſchnell zu unterftüßen, fo lange ber “größte Theil ihrer aktiven 
Heeresmacht von den Türken ‘an der Donau feflgehalten wurde. Diefe 
Dinge hatten fih zum Nachtheil der Weftmächte geändert, feit die Ruſſen 
die Räumung der Donaufürftenthümer begonnen hatten: fie konzentrirten 
dadurch ihre Aufmerkfamkeit und ihre Kraft. 

Am 18. Juli ward der Feldzug nad der Krim definitiv beichloffen 
und alle Anftalten zu feiner Ausführung, deren wefentlichfte die Bereinigung 
einer binreihenden Anzahl von Seetransportmitteln war, wurden fofort 
getroffen. St.Arnaud und Raglan liehen bereits die Küften der Krim 
rekognosziren, um einen paſſenden Landungsplag zu ſuchen. Immerhin mußten 
noch mehrere Wochen vergehen, ehe das Unternehmen zur Ausführung gebracht 
werden konnte. Um dieſe Zeit auszufüllen und zugleidh die Aufmerkfamteit 
der Ruſſen von der eigentlichen Abfiht abzulenken, unternahmen die vers 
bündeten Generale vom 22. Juli ab mit einer flarken Avantgarde einen 
Zug in die Dobrudſcha, im welcher zu diefer Zeit nur etwa noch zehn« 
taufend Ruſſen fanden. Einige unbedeutende Zufammenftöße abgerechnet, kam 
es bei diefem Zuge zu Kriegsthaten nicht, dagegen brachte er dem franzöfi- 
ſchen und englifhen Heere die Cholera; namentlid die erfte -franzöflfge ' 
Divifion Litt unter. derfelben auf fchredenerregende Weile und die Verhee⸗ 
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rungen, welche dieſe Krankheit anrichtete, wurden eine Veranlaſſung mehr 
zu einem beträchtlichen Aufſchube der Krimexpedition. 


Die Landung an der Küfte der Krim. Die Shladht an 
der Alma. Der Marfh nah Balaclava,. 


Endlih war die Cholera verfhwunden, alle Hindernifle waren befiegt, 
und am 1. September begann bei Barna die Einfhiffung der Armeen; 
am 8, fammelten fi die Flotten an der Schlangeninfel und, nachdem 
noch eine Kommiffion, ausgefendet um eine wiederholte Rekognoszirung der 
Krimküften und der ruffifhen Aufftellungen an ihnen vorzunehmen, am 11. 
September zurüdgefehrt war, ward beſchloſſen, nördlich des Bulganaf bei 
einem alten genuefiihen Fort zu landen. 

Am 14. September landeten an der Küſte der Krim zweiundſechszig⸗ 
taufend Verbündete: achtundzmwanzigtaufend Franzoſen in den vier Divi⸗ 
fionen Canrobert, Bosquet, Prinz Napoleon und Forey, welche letztere zum 
großen Theil lange in Griechenland zurüdgehalten war, deſſen König man 
befchuldigte, den Aufſtand der chriftlihen Unterthanen der Pforte gegen 
diefe begünftigt zu haben; achtundzwanzigtaufend Engländer in fünf Divi- 
fionen, Browi, (leichte Divifion) Cambridge, Lacy Evans, England und 
Cathcart, endlich fehstaufend Türken. 

Die Stadt Eupatoria, in welder fih nur Kranke des ruſſiſchen 
Heeres befanden, ward von einem Detachement der Verbündeten ohne Wider: 
land befeßt. Am 19. September brachen die verbündeten Heere ſüdwärts 
auf, um die ruffilden Truppen, welche im freien Felde Sebaftopol deckten, 
zu fchlagen, dann dieſen Plaß wo möglich durch einen Handftreich. zu nehmen. 

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber in der Krim, Fürſt Mentſchikoff, 
welcher bis zulegt nicht an eine Landung der Verbündeten hatte glauben 
wollen, durch fie überrafht, fammelte etwa fünfunddreißigtaufend Mann in 
einer vortheilhaften Stellung am linken Ufer des Fluſſes Alma. Seine 
Stellung hatte eine Front von etwa fechstaufend Schritt und dehnte ſich 
von Zardhanlar zur Rechten bis zum Dorfe Alma Tamak, gegem drei- 
taufend Schritt von der Meeresküfte, zur Linken aus, vor dem Gentrum lag 
das Dorf Burliuf, durch welches die große Saum von Eupatoria nad 
Sebaftopol zieht. 

Am 20. September griffen die Verbündeten diefe es; an. Ward 
die Armee des Fürften Mentſchikoff vernichtet, fo war die Krim ohne Ber- 
theidigung, Sebaftopol fiel ohne Zweifel fofort. Die Verbündeten waren 
faft doppelt fo flark als die Ruſſen, es war ihnen alfo vollftändig eclaubt, 
an eine Bernihtung der Aufien zu denfen. Der Weg dazu war durch die 
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Berhältniffe mit größter Deutlichleit vorgefchrieben; ‚man mußte die Yront 
der Ruffen durch Demonftrationen fefkhalten, den Hauptangriff gegen ihren 
rechten Flügel richten, diefen werfen, und in der Richtung gegen dad Meer 
hin, gegen Weiten, fo ſchnell ale möglih Terrain zu gewinnen ſuchen. 
Indeſſen ward ein ganz anderer Weg eingeihlagen: beide Flügel der Rufen 
follten umgangen werden und zwar der linke zuerfl. Auf dieſe Weife mußte 
gerade das Gegentheil von dem gefhehen, was zu erfireben war; die Ruſſen, 
flatt dem Deere zugedrängt zu werden, mußten von ihm abgedrängt werden, 
ins Innere der Krim, wohin man ihnen nicht zu folgen vermochte. Dieß 
ereignete fih denn auch. 

Die Franzoſen hatten den Angriff auf die Linke, die Engländer 
den auf die Rechte der Ruſſen zu führen. Die franzöſiſche Divifion Bos⸗ 
guet, auf der- außerften Rechten der Verbündeten, gewann ohne allen Wider⸗ 
fand die Höhen des linken Almaufers zunächſt dem Merre und entwidelte 
fich hier fehr früh in der Linken Flanke der Ruſſen. St. Arnaud, der fie 
in Gefahr glaubte, Tieß fofort die Divifion Camobert rechts von Alma 
Tamak und die Divifion Napoleon gerade auf diefes Dorf los ;u ihrer 
Unterflügung vorgehen; er zog dieſe Truppen dadurch viel weiter rechte, ale 
es urfprünglich im Plane gelegen hatte, und trotz der geringen Kräfte aus 
der Neferve, welche die Ruſſen auf diefem Punkte entwideln konnten, zog 
er, als kaum das Gefecht begonnen war, aud noch die Divifion Forey 
in dasfelbe. Der Kampf konnte hier nit Iange unentfchieden bleiben, da 
die Franzoſen mindeftend die dreifache Ueberlegenheit hatten. 

Die Engländer, weldye etwas fpät zum Ausrücden gefommen waren, 
zogen fi, da die Diviften Napoleon, an welche ihre Linie fi anſchließen 
ſollte, weiter weftlich gerathen war, als zweckmäßig, gleichfalls rechts, und 
fo fließ ihr Angriff beiderfeits Burliuk gerade auf die Front der Rufen 
und den flärfflen Theil von deren Stellung, fowohl was die Beſetzung ale 
das Terrain betrifft. 

Der Ueberlegenheit der Berbündeten gegenüber konnte Fürft Mentſchi⸗ 
koff nicht lange zweifelhaft darüber fein, daß er fih zum Rüdzuge beque= 
men müffe. Den Weg am Meere entlang für den. Rüdzug zu wählen, hätte 
ihm unter feinen Umfländen einfallen können; er mußte fih fo weit ale 
möglid nah dem Inneren zu halten; gerade nur jenen erfleren Weg 
hatte der Feind ihm verlegt; fein Rückzug war daher in Feiner Weiſe 
verhindert und das BWeientlichfte war, ihn gegen den Andrang der Eng- 
länder eine Zeitlang zu deden; das gelang denn au, obwohl nidt ohne 
ſchweren Verluſt. Am Abend des 20. September ſtand Mentſchikoff bereits 
an der Katſcha, in der Nacht überfchritt ex dieſelbe und marſchirte am 21. 
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über die Brüde von Inkerman an die Südfeite der Rhede von Sebaſto⸗ 
pol. Bald erfannte er, daß er ſich hier nicht dürfe einfperren lafien, daß er 
feiner Feldarmee die Berbindung mit der ganzen Krim möglidhft offen er⸗ 
halten und zugleich fi fo weit im Innern des Landes aufftellen müſſe, daß 
die Verbündeten, für ihre Berpflegung und ihre fonftigen Bedürfniffe weient- 
fi auf die Verbindung mit dem Meere bingewiefen, ihm nicht zu leicht 
folgen könnten. Nachdem er daher in Sebaftopol eine Beſatzung von ſechs⸗ 
taufend Mann Infanterie und die Mannfchaften der Schwarzmeerflotte zurüd- 
gelaffen und angeordnet hatte, daß die Befeftigungen des Platzes, welche 
fih in einem fehr unvollfommenen Zuftande befanden, vernollfländigt wür⸗ 
den, fhlug er mit feiner übrigen Macht die Straße nah Baktſchiſarai 
ein und nahm an derfelben, Front gegen Wellen, eine Stellung, in welder 
er nicht bloß die Verbindungen mit Kertſch und Perecop frei behielt, fon- 


dnrn auch alle Unternehmungen der Verbündeten gegen Sebaftopol in der 


Flanke bedrohen konnte. 

Die Verbündeten brachen erft am 23. vom Schlactfelde an der Alma 
auf, um den Ruſſen zu folgen, und überföhritten an diefem Tage die Katſcha; 
am 24. faßten fie dann den Entihluß, die Bucht von Sebaftopol zu um» 
geben und fih auf dem Plateau von Balaclava feflzufeben, wo fie auf 
eine ficherere Berbindung mit dem Meere als im Norden und auf eine größere 
Sicherheit gegen die Angriffe ruſſiſcher Truppen, die im Innern der Krim 
das freie Feld behaupteten, rechnen Tonnten. Am 25. gingen fie deßhalb 
über den Belbed und die Tfhernaja, am Abend dieſes Tages erfchien 
ihre Avantgarde gleichzeitig mit der Flotte vor Balaclava, welches, ſehr 
ſchwach befept, fi nah kurzem Widerflande ergab. Am gleichen Tage hatte 
St.Arnaud, dem Tode nahe, ſchon feit der Feldzug begonnen, die Armee 
verlaffen und ſtatt feiner General Sanrobert den Oberbefehl über die 
Franzoſen übernommen. 


Das Treffen von Balaclava und die Schlacht von 
Inkerman. 


Urſprunglich war wohl von den Berbündeten darauf gerechnet, fich der 
Werke von Sebaftopol durh "einen Handſtreich zu bemädhtigen. Ber- 
fhiedene Urfachen wirkten zufammen, um zu veraulafien, daß Ddieler Plan 
aufgegeben ward: dahin gehörte der Tod St. Arnauds, welder mindeftene 
ein ſehr energiſcher, feuriger Führer war, und die Beſetzung feiner Stelle 
durch den äußerfl vorſichtigen Canrobert, ferner der fehr unvollkommene Erfolg 
der Almaſchlacht, da es erflärlicher Weife nicht gleichgültig fein konnte, 
ob noch eine rufflfche Armee in der Krim eriflirte oder nicht, emdlich hatte 
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man große Rechnung auf eine Mitwirkung der Flotte bei dem Sturm auf 
die Werke Sebaſtopols gemacht, obwohl es nicht recht einznfehen ift, was 
man ſich dabei gedacht hatte, fie zwiſchen äußerſt reich armirten Strand- 
batterieen, von denen fein Schuß verloren geben Tonnte, in die Bucht von 
Sebaftopol hineinfahren laſſen zu wollen. Dieß Hineinfahren ward nun aber 
abfolut unmöglih, da die Ruſſen in der Mündung der Bucht fieben Schiffe 
der Schwarzmeerflotte verfenkt und diefelbe dadurch gefperrt hatten. 

Schon der Flankenmarſch nah Balaclava um den Plab. herum 
verrieth eine große Unfiderheit und Herabflimmung urſprünglicher Hoffnun⸗ 
gen, und es ift eine ganz überflüffige Mühe, melde ſich offiziche franzöfifche 
Shhriftfteller gegeben haben, ihn gegen den Borwuf der Tollfühnheit in 
Schuß nehmen zu wollen. Die Herabſtimmung der Verbündeten trat nun 
no weiter and Licht in ihrem Entichlufle, eine förmlihe Belagerung 
gegen Sebaftopol zu eröffnen. 

Die Werke diefes Platzes gegen die Landfeite hin waren im Süden 
der Bucht Ende Septembers noch in einem geradezu erbarmlichen Zuflande ; 
erft von jeßt ab und während der Belagerung felbft erhoben fie ſich zu 
immer größerer Vollkommenheit. 

In der Nacht vom 9. auf den 10. Dftober wurden die Laufgräben 
eröffnet. Zwei franzöfifche Divifionen, die des Prinzen Napoleon und des 
General Forey unter des Legteren Oberbefehl, übernahmen den Angriff auf 
die Stadt, den Linken Flügel der Arbeiten, die Engländer auf dem 
rechten Flügel den Angriff auf die Borftadt Karabelnaja, welde durch 
den Kriegshafen von der eigentlichen Stadt getrennt ifl. 

Zwei franzöflfche Divifionen unter dem General Bosquet und ein 
Theil der Engländer flellten fi auf dem Dftabhange des Plateau’ von 
Balaclava, Front gegen die Tſchernaja auf, um einen Angriff der ruffi 
hen Feldarmee, einen Entſatzverſuch derfelben, abwenden und die Bela- 
gerung gegen ihn deden zu können. 

Am 17. Oktober eröffneten die erflen Batterien der Belagerer ihr 
Feuer gegen die Werke von. Sebaftopol; ein Theil der Flotte, welder 
gegen den Eingang der Bucht vorging, unterflüßte die Landbatterieen. Der 
Erfolg diefes Feuers entfprac nicht im Geringſten den übertriebenen Hoff⸗ 
nungen, welche man darauf gebaut hatte. 

Unterdefien aber hatten die Ruſſen die am Pruth eingetretene Waffen- 
ruhe benubt, um von dorther ihr ganzes viertes Armeelorpe in Bewegung 
nach der Krim zu ſetzen. Es follte die Feldarmee des Fürften Meniſchikoff 
zwifhen der Tihernaja und Baktſchiſarai verftärten, Mentſchikoff dann 
die Offenfive ergreifen und Die Berbündeten ind Meer werfen. Diefe hatten 
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die Erwartung gebegt, daß Defterreich alsbald feindfelig gegen Rußland 
auftreten und dadurch die ruſſiſchen Truppen an der Donau und dem Pruth, 
ferne der Krim, feſthalten werde. Defterreich aber begnügte fi, die Donau» 
fürftentHümer nur in dem Maaße zu befeßen, wie die Rufen fie raumten, 
und dur feine neutrale Haltung jede Weindfeligkeit auf diefem Sriege- 
fhauplabe zu hindern. Es ward dadurch Rußland vielmeht möglih, auch 
den letzten Mann von dem Pruth nad der Krim und der Nordküſte des 
fhwarzen Meeres hinwegzuziehen. 

Sobald die erfte Divifion des vierten Armeelorps bei dem Heere Ment- 
ſchikoffs eingetroffen war, ließ dieſer durch fiebenzehntaufend Mann unter 
General Liprandi, welchen fechstaufend unter Schabokritzki unterftüßten, 
einen Angriff auf die von den Verbündeten zur Deckung Balaclava’s auf 
dem Höhenrüden an der Boronzoffftraße angelegten Berfhanzungen aus⸗ 
führen. Liprandi nahm vier Schanzen auf diefem Höhenrüden fort, ließ fi 
aber dann durch die Kräfte, melde die Verbündeten entwidelten, zum Still» 


‚Rande in feinem Vorbringen veranlafien. Er begnügte- fih, die Berfhanzun- 


gen zu entwaffnen und die am meiften weſtlich gelegenen zu zerftören. Gin 
Angriff der ſechshundert Pferde ſtarken englifchen leichten Neiterei unter 
Eardigan follte die Ruſſen verhindern, die aus den Schanzen genommenen 
Geſchuͤtze mit fih zu führen. Mit Entflofienheit gingen die engliſchen Reiter 
vor, geriethen aber nicht bloß in das Kreuzfeuer der Batterieen Liprandi’e 
an der Woronzoffſtraße einerfeite, Schabokritzki's, der weiter nördlih auf: 
den Fediuchinbergen Stellung genommen hatte, andererfeits, ſondern wurden 
aud von der weit überlegenen ruſſiſchen Reiterei von allen Seiten angefallen 
und mit Berluft der guten Hälfte an Mannſchaft und Pferden zurückgeworfen. 

Der erfte Offenfloverfuh der Ruſſen, obwohl er ein Verſuch geblieben 


war, zeigte immerhin, wie gefährlich die Lage der Alliirten war. Obgleich 


au fie Berflärtungen an fi zogen, die fünfte franzöflfche Divifion, Le⸗ 
vaillant, eine Brigade der fehsten, Pate, zwei Regimenter afritanifcher 
Jäger zu Pferd unter D’Allonville, auch verfihiedene en gliſche Abthei⸗ 
lungen, worunter die engliſche ſchwere Neiterbrigade Scarlett, dann cinige 
taufend Türken, belief fi doch alles dieß kaum auf fiebenzehntaufend Mann 
und ein raſches Rachlommen bedeutenderer Berftärtungen war bei dem weiten. 
Transport über Meer aus England und Frankreib, und da man Hier, auf 
eine großartige Entwidlung des Krieges anfänglich nicht gefaßt, nur fehr 
mangelbaftE Vorbereitungen getroffen hatte, nicht zu hoffen. Während die 
ganze verfügbare Macht der Berbündeten nad den erlittenen Berluften 
ſich Ende Oftobere auf kaum fiebenzigtaufend Darm belief, Tam die 
ruffifche zu derfelben Zeit durch das Eintreffen des vierten Korpo und 
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einer zahlreichen Kavallerie in der Umgebung Seſcpon⸗ auf gegen neunzig⸗ 
tauſend Mann. 

Für den 5. November hatte Fuͤrſt Mentſchikoff einen Ueberfall der 
Verbündeten beſchloſſen, welcher cin ernſtes und großes Reſultat liefern konnte, 
wenn er geſchickter geführt worden wäre, als es wirklich geſchah. Ex war 
auf nichts Geringeres berechnet, als die Berbündeten ins Meer zu werfen. 
Zu dem Ende follten fiebenzehntaufendfünfhundert Mann unter Soimonoff, 
aus den Werken der Karabelnaja hervorbrechend, fi in der Frühe des 
Morgens am weftlihen Rand der Kielſchlucht entlang auf den linken Flügel 
der Engländer fürzen ; ungefähr gleichzeitig follten dreigehntaufendfünfhundert 
Mann unter Bawloff, über die Brüde von Inkerman vordringend, den 
rechten Flügel der englifchen Aufftellung auf den Abhäugen des Sapun- 
berges anfallen; zwanzigtaufend Mann unter Gortſchakoff follten von 
Tſchorgun aus gegen Balaclava demonftriren, die Aufmerkſamkeit Boe- 
quets beſchäftigen und diefen auf den Karagatſcher Höhen fefthalten. Ebenſo 
hatte General Timofejeff den Befehl, mit fünftaufend Mann der im 
Ganzen zwanzigtaufend Mann ſtarken Befakung Sebaſtopols von den Werken 
der Stadtfeite einen Ausfall zu machen, um das frangöfifche Belagerungs- 
korps unter Forey feftzuhalten,; endlih wurden fünftaufend Mann als 
Neferve der Kolonne Pawloffs auf den Mekenfia- Höhen am rechten 
Tſchernajaufer aufgeftellt. 

Im Ganzen waren demnach einundfehözigtaufend Mann zu dem An- 
griffe verfügbar, eine vefpeftable Macht, die aber ohne allen Einflang han- 
delte. Begünftigt dur einen flarken Nebel rüdte Soimonoff aus der 
Karabelnaja, gerieth aber fofort, flatt auf die weitliche, auf die oftliche 
Seite der Kielbucht -und griff um 51/, Uhr Morgens den Theil der eng⸗ 
lifhen Stellung an, gegen welden eigentlih Pawloff beftimmt war. .Die 
Avantgarde von Pawloffs Kolonne langte ungefähr gleichzeitig an. Sieben- 
taufend Mann vor Soimonoff und fehstaufend von Pawloff griffen 
nun überrafchend die Engländer an, welche ihnen ungefähr die gleiche Zahl 
nad und nach entgegenftellten, und obgleich anfangs ihre Bortruppen bie 
ins Lager zurüdgedrängt wurden, doch nun das Gefecht zum Stehen umd 
felbft die verfügbare ruffiſche Macht zum Weichen brachten. 

Als endlich drei Stunden nach dem Beginne des erſten Angriffes das 
Gros Pawloffs auf dem Kampfplatze eintraf, ließ General Dannenberg, 
der die gefammten ruffifhen Truppen auf den Höhen befehligte, von dem⸗ 
felben von Reuem angreifen; an diefem Angriffe betheiligte Soimonoff fi 
gar nicht; die Ruſſen, welche hatten überfallen wollen, getrauten fih doch 
jept nicht, ihre Referve auszugeben. Dagegen famen nun um 10 Uhr von 
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Balaclava her, drei Viertel des franzöfifhen Obfervationsforps den 
bedrängten Engläandern zu Hülfe. Gortſchakoff, von defien zwanzigtaufend 
Mann nur einige Bataillone ind Gefecht kamen, die er zur Verbindung mit 
Pawloffs linkem Flügel aufgeftellt Hatte und die von dieſem herangezogen 
wurden, hielt fi fo genau an feinen Befehl, d. b. er demonftrirte fo 
ſchwächlich, daß es dem General Bosquet leicht ward zu erfennen, wie auf 
diefer Seite nichts zu befürchten fei. Mit Hülfe der Franzoſen wurde dann, 
obwohl nicht ohne harten Kampf, der Angriff Pawloffs vollends zurückge⸗ 
ſchlagen, und um 11 Uhr Morgend begannen die Kolonnen Soimonoffs 
und Pawloffs unter dem Schube ihrer noch ungebraudten Truppen den 
Rückzug theild nach der Karabelnaja, theild nach der Brüde von Inkerman, 
welder von den Berbündeten nit weſentlich beläftigt ward. Der Ausfall 
Zimofejeffs batte feinen Zweck erfüllt. 

In der „Soldatenſchlacht“ von Inkerman, in welder auf Peiner der 
beiden Seiten das Geſchick der Generale fih im Mindeften geltend machte, 
hatten die Ruffen neuntaufend Mann verloren. Die Franzoſen geben ihren 
Berluft zu eintaufendfiebenhundertfeheundzwanzig, die Engländer zu zwei⸗ 
taufendvierbundert an; im Ganzen würden alfo die Verbündeten nur viers 
taufendeinhundert Mann eingebüßt haben. Indefien bleibt diefe Angabe 
fiherli weit unter der Wahrheit, insbefondere was die Engländer betrifft, 
die vielleicht das Doppelte verloren. 


Der Winter in der Krim. 


Mit der Schlaht von Inkerman haben vorerft alle wichtigen Unter- 
nehmungen auf dem Kriegsſchauplatz vor Sehaftopol ein Ende. Die Bers 
bimdeten hatten, nachdem ſchon am 23. Oktober die Franzoſen die zweite 
Parallele und in den erften Tagen des Novembers ein Stüd der dritten 
beendet, mehrfach überlegt, ob fie nicht einen Sturm wagen follten, da 
unter ihren Augen die Werke der Ruſſen fi befländig verflärften. Die 
Schlacht von Inkerman machte allen diefen Ueberlegungen cin Ende, man 
fam von jeder Abficht diefer Art zurüd. 

Man beforgte, während des Sturmes abermals von den Ruſſen in der 
rechten Flanke angegriffen zu werden, und der 5. November hatte deutlich 
gezeigt, wie zweifelhaft unter ſolchen Umftänden die Lage fei. Ieht war man 
noch ſchwächer ald am 5. November. Die Engländer zählten kaum noch 
fiebenzehntaufend Mann unterm Gewehr. Die Generale waren einftimmig 
darüber, daß man, weit entfernt, einen Sturm zu unternehmen, ſich viel 
mehr lediglich auf die Defenfive beſchränken und ernſte Anftalten treffen 
müfle, um fih in der vechten Flanke gegen die möglichen Anfälle der Ruſſen 
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zu fihern. Das Tihernajathal ward definitiv aufgegeben, die Truppen 
sogen fi fümmtlih auf das Plateau von Balaclava zurüd, deſſen 
öftliher Abfall, die Höhen von Karagatſch ſtark verfhanzt ward. Die Bes 
lagerungearbeiten wurden nicht weiter getrieben, man begnügte ſich, die 
vollendeten zu behaupten. In dieſer Berfaffung wollten die Berbündeten 
Berftärkungen aus Frankreih und England erwarten. 

Aber auch die Ruſſen, abgefchrecit durch den fihredlenerregenden Ver⸗ 
luft, den fie erlitten, erneuten ihre Angriffe nicht, auch fie warteten auf 
Derflärtungen,, die von der Donan und aus dem Innern des Landes 
heranzogen. Sie hofften, daß der Winter die Verbündeten zwingen werde, 
ihre in der Krim eingenommenen Stellungen zu verlaflen. In der That 
war dieſer Winter eine Schule der Leiden. Ohne Obdah von genügend 
[Hüßender Art auf dem engen und unwirthlichen Plateau von Balaclava 
zufammengepreßt, welches nicht die mindeften Hülfsmittel bot, ohne Holz zum 
Feuer, wurden die Berbündeten von Mangel und Krankheiten decimirt. Den 
Bedürfniffen der Franzoſen ward bei ihrer beffern und rüuͤckfichtsloſeren 
Armeeverwaltung und bei ihrer größeren Behülflicgkeit in kurzer Zeit eini= 
germaßen vorgeforgt, aber anders verhielt es fi mit den fchmwerfälligen 
Engländern, deren Armee in wenigen Wochen auf elende Trümmer redu- 
zirt war. In beiden Ländern, in Frankreich wie in England, wurden die 
größten Anftrengungen gemadt, um allen Mängeln der Heerverpflegung ab⸗ 
zubelfen; ja man wollte über das Nothwendige hinaus den Soldaten in der 
Krim ihren dortigen Aufenthalt wo möglich angenehm maden; man fah 
abfolut nicht auf das Geld, man behandelte dasfelbe wie Heu, fo daß jeder 
Mann der englifhen und franzöfifhen Armee — ein bie dahin unerhärtes 
Verhältniß — jährlih auf ungefähr fünftaufend Franken zu ftehen kam. 
Aber eine mittelmäßige Fürforge zur rechten Zeit wäre jedenfalls einer 
Iururiöfen Fürſorge, welche zu fpät kam, vorzuzichen gewefen, 

Troß allen Leiden behaupteten die Alliirten ihre Stellung: es war ja 
nit minder gefährlih, fie zu verlaffen, als in ihr ftehen zu bleiben. Um 
irgend einen Erfaß für die Einſchließung Sebaſtopols auch auf der Nord⸗ 
feite zu haben, weldye mit den jebt verfügbaren Kräften unmöglich zu be= 
werfftelligen gewefen wäre, hatte man im Dezember 1854 begonnen, bie 
Zürten der Arme Omer Paſcha's von der Donau, wo ſie durch die 
Stellung, welche Deſterreich eingenommen hatte und welche es troß des 
Bündniffes mit den Weſtmächten vom 2. Dezember 1854 behauptete, gänz⸗ 
lich überflüffig wurden, nad Eupatoria binüberzugiehen. Im Februar 
waren bier mindeſtens zwölftaufend Mann verfanmmelt; man hatte die Ab⸗ 
fiht, Diefes Korps beträchtlich zu verflärken. Eupatoria ward mit Gifer 
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befeſtigt und die Türken follten dann von hier aus gegen die Straße von 
Perekop nah Sebaftopol demonftriren, dadurd die Aufmerkfamteit 
der Ruſſen auf ſich Ienten, ihre Berbindung mit Perekop beunruhigen und 
fie zwingen, fi bei Sebaftopol zu ſchwächen. 

Ehe noch diefe Adfichten ſich entwickeln konnten, ließ Mentſchitoff am 
17. Februar Eupatoria durch fünfzehntauſend Mann unter Chruleff an⸗ 
greifen; die Tuͤrken aber, auf dieſen Angriff vorbereitet, ſchlugen ihn mit 
der gewohnten Tapferkeit, welche ſie immer bei der ————— von Ver⸗ 
ſchanzungen entwickelt haben, gänzlich ab. 


Pläne für die Fortführung ded Krieges. 

Die Ereigniffe des Jahres 1854 waren vollkändig geeignet, den Re⸗ 
gierungen der Weitmächte zu zeigen, daß fie ihre Aufgabe zu leicht tarirt 
hatten; während fie danach firebten, den Kreis ihres Bundes gegen Ruß⸗ 
land zu erweitern, dem ſich fowie Defterreih, welches trozdem nichts that, 
auh Sardinien anſchloß, welches ſich verpflichtete, ein Hülfekorps von 
fünfgehntaufend Mann zu flellen, wurde zugleih in ernfte Berathung ges 
nommen, in welder Weiſe der Krieg fortzuführen fei. 

Sollte man den Kriegsfchauplap verlegen? ‚Aber wohin? Eine mäd- 
tige englifche Flotte, verftärkt durch ein franzöfifches Geſchwader war im 
Frühling 1854 in die Dftfee eingelaufen. Schr bald hatte man die Ueber⸗ 
zeugung, welche man freilich auch ohmedieß haben konnte, gewonnen, daß 
man mit einer Flotte keinen Landkrieg führen koͤnne, daß deren Er⸗ 
feinen an den Küften der Oſtſee allerdingd. vermochte, Rußland zu beun- 
ruhigen und es zu einer außerordentlichen Kraftentfaltung auch im Rorden zu 
veranlafien, aber nidht mehr. Um nicht ganz ohne alles Refultat abzuziehen, 
hatte man eine franzöfifche Landdivifion nachſenden müffen,' welche dann auch 
nad fünftägiger Belagerung am 16. Auguft die Feſte Bomarfund auf den 
Alandsinfeln zur Kapitulation zwang. Man konnte nicht fagen, daß hier Die 
Kriegführung fi leichter und vielverfprechender, als in der Krim bewiefen habe. 

An der anatolifchen Grenze waren die Ruſſen das ganze Jahr 1854 
hindurch gegen die mit Mühe zufammengebrachten türkifhen Schaarer immer 
fiegreich geweſen. Es war nit unmöglih, daß dieß Verhältniß fich total 
änderte, wenn eine ſtarke englifchsfrangöfifche Armee auf diefen Kriegeſchau⸗ 
plaß verſetzt ward. Aber die Schwierigkeiten der Bafirung und gehöriger 
Verpflegung waren bier wo möglih nod größer als in der Krim; aud 
hier würden die Armeen der Weſtmächte von den Flotten abhängig geblie- 
ben fein; aber bier ‚hatten fie nicht fo nahe der Küfte ein fo bedeutendes 
Objekt, wie Sebafopol es in der Krim war, 
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Wie man immer die Dinge überlegte, ed war das Beſte, den Krieg in der 
Krim fortzuführen, abgefehen von den materiellen und moralifchen Schwierig- 
feiten, welche dem Aufgeben eines Unternehmens entgegenftanden, an welches 
man bereits fo große Kräfte gefeßt, auf welches man fo große Hoffuufgen 
gebaut hatte. 

Napoleon der Dritte fendete den Geniegeneral Niel nad der Krim 
mit dem Anftrage, fih genau von der ganzen Sachlage zu unterrichten und 
ihm Rapport zu erflatten. Niel gewann die Anfiht, daß wenig Hoffnung 
vorhanden fei, Sebaftopol zu nehmen, wenn man es nit völlig ein- 
fließen könne, daß aber unter allen Umftänden ein Angriff auf die 
Karabelnaja und namentlih das Baftion Korniloff beſſern Erfolg 
verfpreche, als der auf die Stadtfeite. 

In Folge dieſes Rapportes traf gegen Ende Februar Napoleon Ans 
falten für ein offenfives Auftreten gegen die ruffliche Feldarmee. Diefe 
follte zunächſt angegriffen, gefchlagen und. zurüdigeworfen, dann Sebaftopol 
auch auf der Nordfeite der Bucht eingefchloflen und ihm fo jede Berbin« 
dung mit dem Innern der Krim abgefhnitten werden. Zu dem Ende follte 
die ganze difponible Macht in drei Armeen eingetheilt werden: die Bela- 
gerungsarmee, fechäzigtaufend Mann, zur Hälfte Franzoſen 5 zur Hälfte 
Türken, follte auf dem Plateau von Balaclava flehen bleiben und die Bes 
lagerung fortfeßen; ihren Befehl follte General Beliffier übernehmen; die 
erfte Operationsarmee, fünfundfünfzigtaufend Mann (Engländer, Pie⸗ 
montefen, Türken und Franzofen) unter Lord Raglan follte zunächſt die 
Tſchernajalinie und das Baidarthal beſetzen; die zweite Operations 
armee unter Canrobert zerfiel wieder in zwei Theile, vierzigtaufend Mann 
unter Bosquet, welche bereitd auf dem Plateau von Balaclava flanden 
und fünfundzwanzigtaufend?. Mann unter St. Jean d'Angely, worunter 
au die Kaifergarde, welde im Monat März anfingen, fi in dem Lager 
von Maslat zu fammeln. Diefer Armee war die Hauptrolle zugedadıt. 
St. Jean D’Angely ſollte fih zu Konftantinopel einfchiffen, yplöglih in 
Aluſchta landen, auf dem Wege nad Simpheropol vordringen und fi& 
des Paſſes von Ajan bemächtigen. Wäre deflen Befitz gefihert, fo follte 
Bosquet mit feinen vierzigtaufend Mann hinter Raglan wegziehend über 
den Phorospaß auf dem Küftenweg und über Aluſchta St.Iean d’An- 
gely folgen und nun die ganze fünfundfechszigtaufend Mann ſtarke Armee 
Eanroberts auf die Kommunikationen der Ruffen in der Richtung auf 
Simpheropol vordringen. Raglan follte dann gleichzeitig, je nad dem 
Verhalten der Ruſſen, entweder über Metenfia gegen, Baktfchiſarai oder 
aus dem Baidar- ind Belbeckthal auf Albat vordringen. Würde es der 
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zuerft bei Aluſchta ausgeſchifften Avantgarde von St. Jean d'Angely nicht 
gelingen, fidh des Defilee von Ajan fofort zu bemächtigen, fo follte St. Jean 
D’Angely feine Truppen bei Balaclava Ianden und die zweite Operationd- 
armee in diefem Falle aus dem Baidarthal auf Albat und Simpheropol 
vordringen. ' 

Diefer Plan, weldder den Hofhiftoriographen als eine der tiefften ſtra⸗ 
tegifchen Konzeptionen erſchienen ift, iſt wie man fieht, ein ganz gewoͤhn⸗ 
licher Ponzentrifher Angriff und leidet an allen Mängeln, welde ein 
folder haben kann, im hoͤchſten Maße: einmal wegen der Schwierigkeiten 
aller Transverfalverbindungen zwifchen den beiden Operationsarmeen Gans 
roberts und Raglang, zweitens wegen ber geringen Stärke derfelben im 
Verhältniß zu den Ruſſen. Dieje hatten großartige Rüftungen gemacht, fie 
batten bereits die Neferven unter die Waffen gerufen und durch einen 
Ulas vom 11. Februar 1855 ward weiterhin eine Landwehr geſchaffen. 
Bei dieſen Anſtrengungen ward es den Ruſſen moͤglich, außer dem vierten 
und dem größten Theile des fünften und ſechsten Armeekorps noch das 
dritte und zweite Armeekorps und zwei Divifionen des Grenadierkorps, for 
wie eine zahlreiche Reiterei allmälig nah der Krim hin in Bewegung zu 
ſetzen, die ſtarken Verluſte, welde die dortige Armee während des Winters 
erlitten, zuerft gut zu machen, dann Diefelbe erheblich zu verſtärken. Jedenfalls 
hatten die Nuffen Ende Februars bereitd bundertzwanzigtaufend Mann 
ziemlich beieinander in der Krim und eine Verſtärkung dieſer Zahl auf 
bundertfiebenzigtaufend Mann war in den nächften beiden Monaten mit 
Sicherheit zu erwarten. Aber au die hundertachhtzigtaufend Mann, auf 
weldhe Rapoleon rechnete, um fchlieplih mit hbundert;wanzigtaufend Mann 
in zwei faft gleichen Kolonnen im freien Felde opericen zu können, waren 
noch nicht bei einander. | 

Ein ſehr weſentlicher Uebelftand war die bunte Zufammenfeßung der 
Armee der Verbündeten und das unter drei Oberbefehldhaber, Canrobert, 
Raglan, Dmer Paſcha, von denen Feiner fih dem andern unterordnen 
mochte, getheilte Kommando. Wenn bei den erwähnten Mängeln der 
konzentriſche Angriff einige Ausfiht auf Erfolg haben follte, fo mußte ein ge⸗ 
meinfamer Oberbefehl für die beiden Operationsarmeen mindeftens eintreten. 
Und um diefen herzuftellen, gedachte Napoleon fi felbft nad der Krim zu 
begeben, da er mit Recht annahm, daß fich fehwerlich einem andern Raglan und 
Dmer Paſcha mit der wünſchenswerthen Bereitwilligfeit unterordn en würden. 

Mir werden fehen, wie der ganze Plan nicht zur Ausführung kam. 
Da aber Rapoleon ſich viel daranf zu Oute that, fo iſt er nachträglich be⸗ 
fannt geworden. 

49 
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Wiederaufnahme der Belagerung von Sebaſtopol. 


Da jedenfalls noch mehrere Wochen, vielleicht Monate vergehen muß- 
ten, che die Truppen verfammelt werden komten, welde zur Ausführung 
des gedachten Dffenfioplanes erforderlih waren, ta es außerdem den Be⸗ 
mühungen Defterreiche feit feinem Cintritt in den Bund der Weſtmächte ge- 
lungen war, neue Friedensunterbandlungen anzufnüpfen, welche am 
15. März, nahdem am 2. März Kaifer Rikolaus gefiorben und fein Sohn 
Alerander ihm anf dem ruffiihen Thron gefolgt war, zu Bien wirflid 
eröffnet wurden, da man aber andrerſeits übereingefommen war, die Kriegs⸗ 
handlung wegen der Friedenskonferenzen nit zu unterbrechen, vielmehr 
von Seiten der Weſtmächte ſtark darauf gerechnet ward, durch jene auf dieſe 
zu wirken; fo ward vorläufig mit den erſten ſchönen Tagen, die im Monat 
Februar eintraten, Die Belagerung Sebaflopols wieder aufgenommen. Man 
gab dabei den Anfihten des Generals Riel in fo weit Raum, als ein 
Fröftiger Angriff gegen Die Karabelnaja begonnen, aber jemer gegen die 
Stadtfeite nicht aufgegeben werden follie. 

Die Engländer waren den Binter über jo herabgekommen, deß fie 
unmöglich den Angriff auf die Karabelnaja allein führen konnten, erſt in 
Monaten konnten fie ſich wieder anfehnlidh verſtärken. Die Zranzofen 
dagegen hatten jet neum Infanteriedivifionen umd eine Gardebrigade auf 
dem Plateau von Balaclapa. Es ward denmach befchlofien, daß den Eng⸗ 
ländern nur die Fortführung der Arbeiten gegen das ruffifhe Baſtion 3, 
— das Redan — zwilhen der Woronzoff⸗ und Kriegehafenfhluht über 
laſſen bliebe, dagegen das franzöfliche zweite Korps, Bosquet, jeht zufam- 
mengefeßt aus den vier Divifionen Bouat, Camou, Mayran und Dulac, 
den äußerfien rechten Flügel und den Angriff auf die Baflion Korni- 
loff übernähme, während das frangöfifche erſte Korps, Beliffier, beftchend 
aus den Divifionen Forey, Levaillant, Bats und de Salles, den Angriff 
auf die Stadtfeite fürtieke. 

Die franzöftihe Referve, Divifion Brunet, Garde und Kavallerie, 
ſollten, unterflüßt von fünfundzwanzigtaufend Türken, die tm März Omer 
Paſcha theild von Eupatoria, theild von Konflantinopel herbeiführte, Ba⸗ 
laclava decken und die Rufien an der Tſchernaja beobachten. 

Franzofen und Engländer arbeiteten nun daran, theils die Batterien 
in dem ſchon vollendeten Theile der Laufgräben zu armiren und zu ver« 
mehren, theild neue Laufgräben, namentlich gegen das Baflion Korniloff 
vorzutreiben. Die Ruſſen machten Anftrengungen, dieß zu verhindern, nit 
bloß dur beflandige Ausfälle, ſondern auch durch Errichtung von vorge- 
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fhobenen Werken, die fie angeſichts des Feindes erbauten, armirten und 
befeßten. Die Eerühmteften diefer Werke find die Redoute Kamſchatka 
vor Komiloff und die Zunetten Selenginsk und Bolhynien, von den 
Franzofen die weißen Werke genannt, an der Kielbucht. Es erhob fih nun 
neben den Batteriebauten ein Kampf eigenthümlicher Art, in welchem die 
Auffen dahin firebten, immer mehr Terrain vor den Wällen Sebaftopols 
und der Karabelnaja durch Anlage kleiner Poſten, die fie nachher mit ein⸗ 
ander verbanden und aus denen fo allmälig vorgefhobene Schanzen ent- 
flanden, zu gewinnen, die Berbündeten über dieß zu verhindern, die bereits 
von den Ruſſen beſetzten Poſten wieder zu gewinnen. So viel Blut die Ger 
fechte diefer Art auch koſteten, tragen fie doch weſentlich denfelben Charakter 
äußerfter Kunftlofigkeit und nur das Syſtem, aus welchem fie hervorgin« 
gen, das der Gegenapprochen in einer bis dahin nicht gefannten Aus⸗ 
Dehnung, verdient von unferem Standpunkte aus der Erwähnung ; nicht 
minder aber der Rame des ruſſiſchen Geniegenerals Zottleben, welcher es 
in Anwendung brachte. 

Die Pranzofen glaubten viel Grund zu haben, fi) über die Langſam⸗ 
feit, mit welcher die Datteriebauten der Engländer porfchritten, zu beklagen; 
fie brannten vor Ungeduld, mit einer großartigen Kanonade Sebaftopols 
zu beginnen, von welcher man ſich einen enticheidenden Erfolg verſprach und 
aub von Baris aus, wo man glaubte, Daß diefelbe günftig auf den Gang 
der Friedensunterhbandluugen einwirken werde, ward zu diefer Beſchießung 
gedrängt. Endlih am 8. Aptil Abende fanden fünfhundertundadht englifche 
und franzöfifhe Gefchüge, meift ſchweren Kalibers, in Batterie, und am 9. 
April Morgens eröffneten fie ihr Fener. Troß des ungeheuren Verbrauchs 
an Munition, troß der bedeutenden Berlufte, welche die Ruſſen erlitten, hatte 
die Kanonade doch nicht den gebofften Erfolg. Die Ruflen hielten ſich wader, 
befierten die Beichädigungen an ihren Schanzen ftetd wieder aus und hörten 
nicht auf, zu antworten. Wenn an die Kanonade fofort ein Siurm gefnüpft 
worden wäre, bei dem man Menfchenverlufte nicht ſcheute, fo hätte der Er⸗ 
folg unzweifelhaft in der Möglichkeit gelegen, eine Kanonade allein konnte 
ihn unmöglich bringen. Bu einem Sturme aber war General Canrobert 
nicht zu bewegen, hoͤchſtens mit einigen Rompagnien ein kleines einzelnes 
Werk angreifen, dazu verſtand er fi, vor jeder großen Entſcheidung bebte 
er zurück. Man hatte während einer vierzebntägigen unausgefebten wüthen⸗ 
den Kanonade allerdings etwas Terrain vorwärts gewonnen indeſſen diefer 
Gewinn fand in Teinem Berhältniß zu der verbrauchten Munition; vom 
23. April ab mäßigten die Verbündeten ihr Feuer beträdhtlih und ſanken 
wieder in die frühere Abfpannung und Unficherheit zurück. 
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General Canrobert keineswegs mit der nothwendigen Energie ausgerüftet 
fel, um einen großen Zwed unverrückt zu verfolgen. 

An feiner Stelle erhielt den Oberbefehl General PBeliffier, welcher 
bisher das erſte Korps befehligt hatte. Canrobert blieb wunderbarer Weiſe 
als Divifionsfommandant bei der Armee. Für Bizot, welcher während der 
Aprillanonade gefallen war, erhielt General Niel das Kommando des 
Genie. Diefer Wechſel in den wichtigften Befehlöftellen des franzöflichen 
Heeres und die Jnftrultion, welche General Peliffier erhielt, das gute Ein- 
vernehmen mit den GEngländern zu erhalten, wirkten auf das neue Syſtem 
der Operationen. 

Der Angriff auf die ruffifche Keldarmee ward vorläufig aufgegeben, 
dagegen die Erpedition nad dem Aſoff'ſchen Meere unternommen, beides 
den Engländern zu Liebe. Der Hauptangriff ward, wie General Riel es 
> Iängft gewollt, von nun an gegen das Baſtion Korniloff, überhaupt die 
Karabelnaja geführt, und an die Stelle der unfruchtbaren Kanonaden und 
der kleinen Gefechte um vereinzelte ruffifche Werke, traten nun Maffen- 
Kürme mit großen pofitiven Zielen, weil nicht mehr der vorſichtige Can⸗ 
robert, fondern der ungeftüme Beliffier kommandirte. 


Die Erpedition nah dem afoff’fhen Meer. Die Auss 
breitung Peliffierd im Tfhernajathal und 
die Stürme vom 7. und 18. Juni. 


Sobald Peliffier den Oberbefehl der Franzofen übernommen, ging die 
am 30, April zurüdgerufene Flottille wieder in See; am 24. Mai wurde 
die Straße von Kertſch gegenüber einem ſehr ſchwachen und ungeſchickten 
Biderftand der Auffen forcist und die Verbündeten feßten fih bei Jeni⸗ 
kaleh und am Paulskap fe, wo fie ſich hinreichend verfihanzten. Eine 
Escadre blieb von nun an fortwährend in ter Straße von Kertſch auf 
Station und unternahm von bier aus eine Anzahl von Streifzügen in das 
affoff’fche Deer, um den Ruſſen die Benugung desfelbeu als Verbindungs⸗ 
frage unmöglich zu machen, Borräthe zu zerftören, welche fie an den Küften 
aufgehäuft hatten und die erreichbaren Küftenflädte zu bombardiren. Durch 
die Straße von Genitfhest zwifchen dem Feſtlande Tauriens und der 
Landenge von Arabat bis zu der Halbinfel Tſchongar und der Brücke, 
weldye diefe mit der Krim verband, jeßt neben Perekop der vorzüglichfte 
Nachſchubeweg der Ruflen, vorzudringen, gelang aber den Engländern nicht, 

Bor Sehaftopo! hatte General Peliffier feine Uebernahme des Dber- 
befehls duch einen Sturm fignalifirt, welder in der Nacht vom 22. auf 
den 23. Mai gegen eines der Kontreapprochenwerke unternommen wurde, 
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Wehſel im Oberbefehl der franzöſiſchen Armes; 
Aufgeben des Planes der Offenfive gegen 
die ruffifhe Feldarmee. 


Bel der eintretenden Unthätigkeit ward- von den beiden Generalen 
Englands und Frankreichs ein Unternehmen kleinerer Art beichlofien, wel⸗ 
ches von den Engländern längft angeregt, doch, fo lange man glaubte, 
Wichtigeres thun zu Tönnen, zurüdgelegt worden war. Eine Flottille mit 
zwei Divifionen Landtıuppen an Bord follte ſich der Straße von Kertſch, 
des Eingangs in das aſſoff'ſche Meer bemächtigen, und dieſes letztere, über 
welches die Ruſſen einen Theil ihrer Berpflegungsbedürfniffe heranzogen, 
felbſt beherrſchen, dieſe Verbindung aljo den Rufen abſchneiden. Die Flot- 
tie war bereits unterwegs, als vermittelt der telegraphiſchen Verbin⸗ 
dung, welche fogar durch das Meer nicht unterbrocdyen wurde, da ein tele= 
graphiſcher Drath zwiſchen Varna und Balaclava lief, am 30. April der 
Befehl für den General Canrobert von Paris eintraf: fofort alle Trup⸗ 
pen, auch die bei Maslat verfammelten Reſerven, zu Operationen im freien 
Felde zu vereinigen. Die Vor⸗ und Nachtheile folder Einwirkungen aus 
weiter Ferne, wie die Kunft fie jebt möglich macht, find leicht zu erkennen; 
jedes Kunftmittel will ‘eben mit Verſtand angewendet und benupt fein. In 
unferem Falle gehorchte der franzöfifhe Dbergeneral dem kurzen Befehl, der 
- ihm durchaus nichts Näheres fagte, wie der Rekrut dem Kommando; troß 
des Widerſpruches Raglans rief er den franzöfifhen Theil. der Flottille 
zurüd und der englifche kehrte dann auch um. 

Die Schwierigkeiten, weldhe auf den Wiener griehtnälanfeiengen 
fi zeigten, hatten am 26. April zu deren unbeflimmter Bertagung geführt, 
Napoleon hielt jeßt die äußerſten Kraftanftrengungen, um die Ruflen zur 
Nachgiebigkeit zu fimmen, für angemefien; zugleich aber glaubte er, per⸗ 
fönlih in Paris zurüdbleiben zu müſſen, um alle Fäden beſſer überfehen 
und in der Hand halten zu können. Sein früher von uns beſprochener 
Operationsplan follte daher jebt zur Ausführung kommen, aber General 
Sanrobert ward mit derfelben beauftragt. Als die Inſtruktion, welche den 
erwähnten Plan enthielt, im erften Drittel des Mai in der Krim eintraf, 
theilte Canrobert fie an Raglan und Omer Paſcha mit und verlangte 
deren Theilnahme; indefien erhob Lord Raglan fo viele Schwierigkeiten 
dagegen, daB das gute Einvernehmen zwifhen ihm und Ganrobert, welches 
fhon fo manden Stoß erlitten, völlig dahin ging. Canrobert verlangte am 
16. Mai feine Abberufung von Oberkommando. Napoleon bewilligte diefelbe 
jofort, um fo lieber, als er ſchon feit einiger Zeit eingefehen hatte, daß der 
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General Canrobert keineswegs mit der nothwendigen Energie ausgerüflet 
ſei, um einen großen Zweck unverrüdt zu verfolgen. 

An feiner Stelle erhielt den Oberbefehl General Peliffier, welcher 
bisher das erſte Korps befehligt hatte. Canrobert blieb wunderbarer Weife 
als Divifionsfommandant bei der Armee. Für Bizot, welder während der 
Apriltanonade gefallen war, erhielt General Riel das Kommando des 
Genie. Diefer Wechſel in den wichtigſten Befehlöftellen des franzöfifchen 
Heeres und die Inftrultion, welche General Beliffier erhielt, das gute Ein- 
vernehmen mit den Gngländern zu erhalten, wirkten auf das neue Syſtem 
der Operationen. 

Der Angriff auf die ruffifche Feldarmee ward vorlaufig aufgegeben, 
dagegen die Erpedition nach dem Afoff’fhen Meere unternommen, beides 
den Chgländern zu Liebe. Der Hauptangriff ward, wie General Riel es 
langſt gewollt, von nun an gegen das Baſtion Korniloff, überhaupt die 
Karabelnaja geführt, und an die Stelle der unfruchtbaren Kanonaden und 
der Fleinen Gefechte um vereinzelte ruſſiſche Werke, traten nun Maffen- 
ſtürme mit großen pofitiven Zielen, weil nicht mehr der vorfidtige Can⸗ 
robert, fondern der ungeflüme Peliſſier fommandirte. 


Die Erpedition nah dem afoff’fhen Meer. Die Aus; 
breitung Peliffiers im Tfhernajathal und 
die Stürme vom 7. und 18. Juni. 


Sobald Beliffier den Oberbefehl der Franzoſen übernommen, ging die 
am 30, April zurüdgerufene Flottille wieder in See; am 24. Mai wurde 
die Straße von Kertſch gegenüber einem fehr ſchwachen und ungeſchickten 
Widerftand der Ruſſen forcirt und Die Verbündeten febten ſich bei Jeni⸗ 
kaleh und am Paulskap feft, wo fie fidh hinreichend verfhanzten. Eine 
Escadre blieb von nun an fortwährend in der Straße von Kertſch auf 
Station und unternahm von bier aus eine Anzahl von Streifjügen in das 
affoffihe Meer, um den Ruſſen die Benubung desfeldeu als Berbindungs- 
firaße unmöglich) zu machen, Borräthe zu zerflören, welche fie an den Küften 
aufgehäuft Hatten und die erreihbaren Küftenflädte zu bombardiren. Durch 
die Straße von Genitfchest zwiſchen dem Feſtlande Tauriens und der 
Zandenge von Arabat bis zu der Halbinfel Tfhongar und der Brüde, 
welche diefe mit der Krim verband, jebt neben Perelop der vorzüglidhfte 
Nachſchubsweg der Ruffen, vorzudringen, gelang aber den Engländern nit. 

Bor Schaftopo! hatte General BPeliffier feine Uebernahme des Ober» 
befehls durch einen Sturm fignalifirt, welcher in der Rat vom 22. auf 
den 23. Mai gegen eines der. Kontreapprochenwerle unternommen wurde, 
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welche die Ruſſen in neuefler Zeit vor ter Stadtfjeite nahe der Quarau⸗ 
tainebucht erbaut hatten und an deflen Vervollſtändigung fie unabläffig 
arbeiteten. Diefer .erfte Sturm hatte nicht den erwarteten Erfolg, er mußte 
in der folgenden Nacht erneut werden und führte dann allerdings zu einem 
Refultate. Er zeichnete fi vor ähnlichen Unternehmungen Canroberts da⸗ 
durch aus, daß größere Zruppenmaflen an den Erfolg geſetzt wurden. 

Außer der ganzen Gardedivifion Mellinet waren feit dem Anfange 
des Mei au die Diviflonen Herbillon und dD’Aurelle des im Lager 
von Maslaf gebildeten Reſervekorps, ferner Piemonteſen und türkiſche 
Verſtaͤrkungen auf das Plateau von Balaclava gezogen; auch die eng» 
Lifhe Armee hatte durch zahlreich eingetroffenen Nachſchub fi allmälig aus 
dem Verfalle erhoben, in welden fie im Winter von 1854 auf 1855 
verfunken war und hatte mwenigfiens wieder die Staͤrke eines mäßigen 
Armeekorps. 

Schon die Verſammlung von hundertachtzigtauſend Mann auf dem 
engen Plateau von Balaclava, welches zahlreiche Leichname von Menſchen 
und Thieren verpeſteten, würde es wuͤnſchenswerth gemacht haben, ſich weiter 
auszudehnen, Terrain zu gewinnen, welches nicht anders als nad der Tſcher⸗ 
naja hin gefchehen konnte. Es Famen aber noch andere Rüdfichten hinzu, 
weldhe es äußerfi wünfchenswertb machten, daß man ſich an der Tſcher⸗ 
najalinie feftfeße.: Um den Hauptangriff gegen die Karabelnajafeite 
ungeftört betreiben zu können und ihn nicht beftändiger Gefahr auszufeken, 
mußte man die Auflen fo weit als möglid von der rechten Flanke ent- 
fernen; ferner war zwar vorläufig die Operation gegen die ruffifche Feld- 
armee aufgefchoben, aber man hatte doch nicht vollfländig auf fie Verzicht 
geleiftet,, und General Peliffier war Willens, jeden günfligen Moment, der 
fich ihm darböte, zu ergreifen, um an das rechte Tſchernajaufer vorzudrin- 
gen, die ruſſiſche Entfaßarmee mindeftens zurüdzudrängen und fo, wenn 
möglich, Sebaftopol au von der Nordfeite her einzuſchließen. 

Beliffier ließ daher am 25. Mai Morgens gegen fünfzigtaufend Mann 
Franzofen, Engläuder, Türken und Piemontefen von Balaclava und den 
Höhen von Karagatſch aus gegen das Linke Ufer der Tſchernaja in den 
Richtungen auf Kamara, Tfhorgun und die fleinerne Brüde beim 
Wirth haus vorruden. Die ſchwachen ruffifhen Poften, welche noch am 
linken Ufer des Fluſſes flanden, zogen fi überall an das rechte faft ohne 
Widerftand zurück und der Zwed der Bewegung ward faft ohne Bluwer⸗ 
gießen vollftändig erreicht. 

Den Oberbefehl über die rufflfche Armee führte feit dem März und 
nachdem Fürſt Mentſchikoff abberufen war, Fürſt Gortſchakoff, welder 








763 


wie man fieht, ſich auf eine reine Defenfive beſchränkte, und, obgleich er 
jeßt direft über mehr als hundertfünfzigtaufend Mann gebot, von den Bor- 
teilen, welche ihm feine Flankenſtellung im freien Felde gewährte, nicht den 
mindeften Ruben z0g. | 

Eine andere Borbereitung der Berbündeten für eine ihrerfeits etwa 
aufzunehmende DOffenfive war der Beginn von Berfchanzungsanlagen zwifchen 
der Streletzka- und Kaſatſchbai, um die Verbindung der franzöfifchen 
Armee mit der franzöfifhen Flotte zu fihern und ihr einen wohlgeftüßten 
Rückzugspunkt für den Fall eines Mißlingens jencd Angriffe zu ges 
währen. | | 
Die Laufgraben- und Batteriearbeiten gegen die Karabelnaja wurden 
nun von den Franzoſen und Engländern feit dem 25. Mai mit neuem 
Eifer betrieben; ebenfo ward aber auch Die Arbeit gegen Die Stadtfeite 
nicht eingeftellt und auf diefe Weife die Aufmerkfamkeit der Ruſſen getheilt. 
Nachdem fi General Beliffier durch eine Rekognogzirung gegen das Bai⸗ 
darthal und an der Zichernajalinie am 3. Juni überzeugt hatte, daß er von 
einem ruſſiſchen Angriff auf feine rechte Flanke nichts zu befürchten habe, 
und nachdem die neuen Batterien gegen die Karabelnaja fowohl ale gegen 
die Stadtfeite armirt waren, befhloß er, fih am 7. Juni mit einem großen 
Schlage der vor die Karabelnaja vorgefchobenen Werke zu bemächtigen. 

Auf dem rechten Flügel follte General Mayran in drei Kolonnen 
die fogenannten weißen Werke an der Kielbucht, im Centrum Camou 
die Redoute Kamſchatka, auf dem linken Flügel die Engländer einen 
Poften mit Sturm wegnehmen, welden die Rufen in einem Steinbrud 
vor dem großen Redan (dem ruſſiſchen Baſtion Rr.- 3) angelegt hatten. 
Jede Kolonne erhielt ihre befondere Reſerve, außerdem ward noch eine all» 
gemeine Hauptreferve (Türken) aufgeftellt. Im Ganzen wurden für den An- 
griff vierzigtaufend Mann, wobei dreißigtaufend Franzoſen, Ießtere unter dem 
Generalbefehle Bosquets, verwendet. Alle, Detaileinleitungen waren, na⸗ 
mentlich franzöfifcher Seits von General Bosquet, gut getroffen, die Ruflen 
wurden vollftändig überrafcht und der Angriff gelang auf allen Punkten 
vollfommen. Es war ein Erfolg, wie die Verbündeten ihn eigentlich noch 
gar nicht gehabt hatten, ein Zerraingewinn der bedeutenditen Art, obgleich 
nit ohne beträchtliche Opfer erkauft. 

Beliffier Ließ durch den General. Niel fofort alle Anftalten treffen, 
um fih auf dem eroberten Terrain feftzufeßen, die Bruftwehren der genom⸗ 
menen Schangen wurden gegen die Karabelnaja gekehrt, neue Laufgräben 
zu ihren Seiten awgelegt, neue Battericen erbaut. Indefien hatte diefer Er⸗ 
folg vom 7. Juni den Muth der Truppen dergeſtalt erhoben, daß die Per- 
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lis Bielten, Agaa von der Kielfehlucht her angreifen; die Divifion Brunet und bie 
Alles für mig zon Autemarre im Centrum das Baftion Korniloff und die ihm 
a TR anf den Fed» anliegenden Werke, jene auf der öftlihen, diefe auf der weſtlichen 
Feinde Ainagder Brunet ftellte fih in den Laufgräben öftlih, Autemarre. in denen 
der Dritte, vo der Redoute Brancion (bi zum 7. Juni Kamſchatka) auf. Die 
Die rufen fühen ralreſerve der Franzoſen, die Garde, and dreitaufend bis viertaufend 
bobenen Berk jgy„itt rückwärts der vorderen Laufgräben. 
' und Beni bee Auf dem Tinten Flügel follten eilftaufend Engländer unter Brown 
digen Bopkeeri ; Baftion 3 (große Redan) und bie Werke am Kriegahafen und gegen 
nem; Mg, Stadtfeite Hin erftürmen. Ä 
dt m —XR Der ganze Sturm, welchen die Ruſſen erwarteten und auf den ſie 
m. Died bereitet waren, mißglüdte Mayran ſchritt fhon vor 3 Uhr, verführt, 
Bunig Apr man fagt, durch die feurigen Streifen, die einige Bomben durch die 
icht zogen und welche er für das Signal hielt, zum Angriff. Diefer war 
17 Ami ee abgefählagen, als dasfelbe erfolgte; auf das Signal kam nur Au- 
riite „rarre aus den Laufgräben hervor, einem Theil feiner Truppen gelang 
de —** auch, weſtlich dis Baſtion Korniloff in die Batterie Gervais einzu⸗ 
* gen ‚ wo fie fih mit äußerſter Tapferkeit mehrere Stunden gegen bie 
r In Zu fälle der weit überlegenen Ruſſen behaupteten. Brumet war nod nicht 
ö —— Stande anzugreifen, als das Signal gegeben ward; als er dann heraus 
— kam, ward er dur das uͤberlegene Feuer der Ruſſen, welches ihn empfing, 
N mit großem Berluft wieder in die Laufgräben zurücdgetrieben. Mayren und 
\ Brnnet blieben. So wie der Kolonne Brunets ging es auch den Englän- 
i Ebdern, welde den großen Redan ftürmen follten; nur ihr linker Flügel drang 
j die Kriegshafenſchlucht abwärts in die Werke an der Bucht des Kriegshafens 
ah 1:7 ein und behauptete fih dort bie zum Abend. 
— * Als Peliſſier die Meldungen uͤber das Mißlingen auf den meiſten 
ne Punkten empfing, fendete er die noch verfügbaren Bataillone der Garde zu 
ETF Antemarre, der einen theilmeifen Erfolg errungen hatte, vor, um noch 
— — einen neuen Verſuch zu machen. Da indeſſen ade übrigen Kolonnen völlig 
2-77 qußer Stande waren, diefen Verſuch zu unterftüßen, fo ward bald darauf 
das ganze Unternehmen aufaegeben; um 8 Uhr wurden alle Truppen, weldye 
“TZIT nit als Wachen in den Laufgräben bleiben müßten, aus denfelben zurück⸗ 
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EZ Die Ruffen geben ihren Berluft dur die Kanonade der Berbündeten 
J am 17. und 18. und beim Sturme auf fünftaufendfehshundert Mann an; 
27 der Berluft der Engländer und Franzoſen am 18. wird auf fieben- 
27 taufend bis achttaufend Mann gefhäpt. 

ß 


Da der Sturm mißlang, fo ward auch aus der Offenſtve ans vedhte 
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bündeten jebt Alles für möglich bielten, dag in Paris und London, noch 
mehr als im Heerlager felbft, Alles für möglich gehalten ward. Der 18. 
Juni, welcher vor vierzig Jahren auf den Feldern von Waterloo Engländer 
und Franzofen als erbitterte Feinde einander gegenübergefehn hatte, follte 
fie, fo wünſchte es Napoleon der Dritte, nebeneinander kämpfen ſehen 
und zugleich ihren Sieg über die ruffiihen Bahnen entſcheiden. Eilf Tage 
nach der Eroberung der vorgefähobenen Werke follte der Hauptmwall der 
Karabelnaja felbft angegriffen und bewältigt werden. 

Die Zeit zu den nothwendigen Borbereitungen für dieſes wichtige 
Unternehmen war äußerſt farg bemeflen; Alles mußte in größefter Eile ge 
than werden und es it daher nicht zu verwundern, daß ed am Morgen 
des 18. Juni an Manchem fehlten. Die Obergenerale, ſchwerlich ohne 
MWiderfireben, waren doch auf den Wunſch Napoleons des Dritten einge 
gangen. 

Der Plan Beliffiers war: am 17. Juni Morgens von allen Bat- 
terieen ein beftiges Feuer gegen die Stadtfeite und die Karabelnaja eröffnen 
zu laſſen; am 18. Morgens follte dann die Karabelnaja geftürmt werden, 
nachdem noch ein zweiſtündiges verflärktes Artilleriefeuer voraufgegangen 
wäre; gelänge der Sturm, fo follte ein an der Tſchernaja aufgeftelltes 
Korps von fünfzigtanfend Mann, Franzofen, Piemontefen und Türken, wel 
ches zunädft die Aufgabe hatte, Flankenanfällen der ruffifchen Feldarmee zu 
begegnen, auf den erften Befehl bereit fein, die Tſchernaja zu überſchrei⸗ 
ten, die ruffifche Zeldarmee anzugreifen, Zerrain auf der Norbfeite der 
Bucht von Sebaftopol zu gewinnen. 

Der Befehl über fümmtlide zum Sturm auf die Karabelnaja be 
flimmten Truppen ward am 15. Juni fhon St.Jean d'Angely über 
tragen, wogegen Bosquet, der geſchickteſte der franzöftfehen Generäle, wel 
cher außerdem beitändig der Karabelnaja gegenüber geweſen, das Tchernaja- 
torpe übernahm, vielleicht en Beweis, daß Peliffier das Gelingen des 
Sturmes für ziemlich fiher hielt und zugleich auf die Offenſivbewegung and 
rechte Tſchernajaufer einen großen Werth legte. 

Am 17. Abends ward in Folge der Berathungen eines von Peliſſier 
verſammelten Kriegsraths der Plan für den Sturm dahin abgeändert, daß 
derſelbe bereits um 3 Uhr Morgens beginnen und das Signal dazu durch 
drei Raketen gegeben werden ſolle, daß mithin die zweiſtündige Kanonade 
als Einleitung fortzubleiben habe. Man glaubte fo deſto ſicherer über⸗ 
raſchen und leichter unbemerkt in die Laufgräben einrücken zu koönnen. 

Die einzelnen Angriffe waren folgendermaßen verthkilt: die Divifion 
Mayran, rechter Flügel, follte das ruffiihe Baſtion 2 nächſt der Kiel⸗ 
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bucht, von der Kielſchlucht ber angreifen; die Divifion Brunet und die 
Divifion Autemarre im Centrum das Baftion Korniloff und die ihm 
nächſt anliegenden Werke, jene auf der öftlichen, dieſe auf der weftlichen 
Seite. Brunet ſtellte fih in den Laufgräben öflih, Autemarre. in denen 
weſtlich der Redoute Brancion (did zum 7. Juni Kamfhatla) auf, Die 
Generalreſerve der Franzoſen, die Garde, ftand dreitaufend bis viertaufend 
Schritt ruͤckwaͤrts der vorderen Laufgräben. 

Auf dem Linken Flügel follten eilftaufend Engländer unter Brown 
das Baftion 3 (große Redan) und die Werke am Kriegähafen und gegen 
die Stadtfeite hin erflürmen. 

Der ganze Sturm, melden die Ruffen erwarteten und auf den fie 
vorbereitet waren, mißglüdte. Mayran ſchritt ſchon vor 3 Uhr, verführt, 
wie man fagt, durd) die feurigen Streifen, die einige Bomben durd die 
Nacht zogen und welche er für das Signal hielt, zum Angriff. Diefer war 
bereits abgefchlagen, als dasfelbe erfolgte, auf das Signal fam nur Au⸗ 
temarre aus den Laufgräben hervor, einem Theil feiner Truppen gelang 
ed au, weſtlich dis Baſtion Korniloff in die Batterie Gervais einzu- 
dringen, wo ſie fih mit äußerfter Tapferkeit mehrere Stunden gegen die 
Anfälle der weit überlegenen Rufen behaupteten. Brunet war no nicht 
im Stande anzugreifen, ale das Signal gegeben ward; als er dann heraus 
kam, ward er durch das überlegene Feuer der Ruffen, welches ihn empfing, 
mit großem Berluft wieder in die Laufgräben zurüdgetrieben. Mayran und 
Brunet blieben. So wie der Kolonne Brunets ging es auch den Englän- 
dern, welde den großen Redan flürmen follten ; nur ihr linker Ylügel drang 
die Kriegehafenfchlucdht abwärts in die Werke an der Bucht des Kriegehafene 
ein und behauptete ſich dort bis zum Abend. 

Als Peliffier die Meldungen über das Mißlingen auf den meiften 
Punkten empfing, fendete er die noch verfügbaren Bataillone der Garde zu 
Autemarre, der einen theilweifen Erfolg errungen hatte, vor, um nod 
einen neuen Berfuch zu machen. Da indefien ade übrigen Kolonnen völlig 
außer Stande waren, diefen Verſuch zu unterflüben, fo ward bald darauf 
das ganze Unternehmen aufgegeben; um 8 Uhr wurden alle Truppen, welche 
nit als Wachen in den Laufgräben bleiben mußten, aus denfelben zurück⸗ 
gezogen. 

Die Nuffen geben ihren Verluſt dur die Kanonade der Verbündeten 
am 17. und 18. und beim Sturme auf fünftaufendfehshundert Mann an; 
der Berluft der Engländer und Franzoſen am 18. wird auf fieben- 
taufend bis achttaufend Mann gefhäht. 

Da der Sturm mißlang, fo ward auch aus der Dffenfive ans rechte 
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Zfchernajaufer nichts; Bosquet mußte bei einer bloßen Rekognoszirung 
fteben bleiben. 


Die Schlacht an den Fediuchinbergen und der Fall 
Sebaſtopols. 


Das Mißglücken des Sturmes vom 18. Juni hatte äußerſt nieder- 
ſchlagend namentlih auf die Engländer und den alten Lord Raglau 
gewirkt, welder ſchon längft feine ganze Stellung in der Krim höchſt un- 
behaglih fand; er erlag am 28. Juni der Krankheit und feinem Schmerze. 
Beliffier bewahrte dagegen auch im Mißgeſchick feine Seelenruße und 
wußte‘ fie bald auch feinen Truppen wiederzugeben. Er fah ein, daß das 
Unternehmen vom 18. nicht genügend vorbereitet geweſen fei, und feßte nun 
feine ganze Kraft daran, diefen Fehler namentlich durch Verlängerung, Ver⸗ 
breiterung und beflere KEinrihtung der Raufgräben zu verbeſſern. Er wollte 
aud bei einer Erneuerung des Sturmes für die artilleriflifhe Vorbereitung 
mehr thun ale am 18. Juni und rechnete dabei namentlich auf die Wirkung 
eine® heftigen Wurffeuers, zu weldem er eine greße Anzahl von. Moͤr⸗ 
fern aus Frankreich verlangte. Theils, weil er auf diefe wartete, theils aber, 
weil er glaubte, daß die Ruſſen, gehoben durch ihren Erfolg, nun felbft zum 
Angriff an der Tſchernaja fchreiten würden, und bereit fein wollte, fie dort 
zu empfangen, verlief zwifchen dem Sturme vom 18. und dem zweiten, 
welcher ein gluͤcklicheres Refultat Haben follte, eine längere Zeit, als unter 
anderen Umftänden wohl der Fall geweien wäre. 

Die Ruſſen bereiteten fi im Auguft wirflih zu dem erwarteten 
Angriff. Obgleich der ruffiide Obergeneral, Fürſt Gortſchakoff, gar Feine 
befondere Reigung zu demfelben hatte, begriff man doch in Peteröburg ehr 
wohl, daß ohne pofitived Handeln auch fein pofitives Reſultat erzielt 
werden koönne, und Gortſchakoff, durch das heramrüdende jweite In⸗ 
fanterieforp8 und andere Berftärtungen auf zweihunderttaufend Mann gebracht, 
von denen der größte Theil in und um Sebaftopol fand, konnte fih end⸗ 
lih den an ihn geftellten Anforderungen nit mehr entziehen; aber er vers 
wendete zu diefem gewaltigen Angriff, welder doch Teinen andern Zweck 
haben konnte, als die Verbündeten auf ihre Schiffe zu treiben, nur ungefähr 
fünfztgtaufend Dann, und Ddiefe außerdem in der ungefdhidteflen — man 
möchte fagen, roheften — Weiſe, indem er fie in einigen dicken Haufen am 
16. Auguft Morgens mit dem rechten Flügel nordwärts der Wirthehaus- 
brüde, mit dem Gentrum bei diefer, mit dem linken Flügel auf Tſchor⸗ 
gun gegen und über die Tſchernaja warf. Bon Reſewen, die fo aufgeftellt 
geweien wären, daß fie die Entſcheidung hätten geben oder vollenden koͤnnen, 
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von einer Berwaltung der aufgewendeien Kraft überhaupt war gar nicht Die 
Rede. Und troß all diefer Rohheit in der Anordnung war doch nicht einmal, 
wenigftend in der obern Yührung nit, die Energie, welde fonft eine 
Begleiterin der Rohheit zu fein pflegt. 

Die Verbündeten thaten ihre Schuldigkeit, ſowohl die Franzoſen, 
als die Biemontefen; jene wurden an der Tichernaja jeßt von Herbillon 
kommandirt, da Bosquet unmittelbar nad dem verunglüdten Sturm vom 
18. Juni wieder vor die Karabelnaja zurücdgerufen war. Die ſchwache erfte 
Linie der Verbündeten ward von den andrängenden Nuflen zwar geworfen, 
aber nun drängten diefe deſto ungeflümer nad, die Divifionstommandanten 
behielten nicht die mindeſte Referve zu freier Verfügung in der Gand, um 
unvorhergefehenen Stößen zu begegnen. So trafen fie auf die geordnete 
zweite Linie der Berbündeien, wurden von dieſer mit einem mörderifchen 
Feuer empfangen, die Artillerie der Franzofen und Piemontefen riß nicht 
mehr zu füllende Lücken in die dien Mafien der Rufen, und um 9 Uhr 
Morgens war bereits deren Niederlage entichieden. Mit einem Berluft von 
achttauſend Bann an Todten und Verwundeten zogen fie ſich auf die Höhen 
von Melrnfia zuräd. Die Berbündeten hatten ihren Sieg mit dem 
Dpfer von nur eintaufendachthundert Mann erfauft. 

Die Ruffen wurden durch ihre Niederlage völlig von jedem zweiten 
Verſuch im gleichen Sinne abgefhredt. Gortſchakoff glaubte wahrfheinlich 
Alles gethan zu haben, was möglich fei, er glaubte dur feinen Angriff 
auf die Tfchernajalinie den Beweis geliefert zu haben, daß ein folder An- 
griff überhaupt feinen Erfolg haben könne. Dann entfland aber auch fofort 
die Frage, wozu es eigentlich dienen könne, die Werke Sebaſtopols ſuͤdlich 
der großen Bucht noch ferner zu behaupten. So@lange man nod darauf 
rechnete, dur einen Angriff an der Tſchernajalinie die Berbündeten 
ind Meer zu treiben, war die Behauptung Sebaſtopols und der Karabelnaja 
[don darum wichtig, weil duch einen Ausfall von hier der Tſchernaja⸗ 
angriff fehr wirkſam unterſtützt werden konnte. Hörte jede Hoffnung des 
Gelingens dieſes Iebteren auf und ward jede Abficht desfelben aufgegeben, 
fo' trat nun der Umfland in den Bordergrund, daß die immer vermehrten, 
immer näher heranrückenden Batterieen der Belagerer in der Befakung immer 
ſchrecklichere Berheerungen anrichteten ; diefe Opfer aber fielen ohne allen Zweck. 

Gortſchakoff befreundete fi) daher aud bald mit dem Gedanken, die 
ganze Südfeite der Bucht, d. h. Sebaftopol und die Karabelnaja zu raus 
men und fih auf die Nordſeite zurüdzuzieben. Aber ex wollte jene Süd- 
feite nur als einen Trümmerbaufen zurücklaſſen. Dazu und zur Sicherung 
feines Rückzuges traf er nun die erforderlihen Anftalten, Barritadenlinien 
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im Innern der Stadt wurden vorbereitet, um als Rüdzugöftellungen zu 
dienen, galvanifche Batterieen aufgeftellt, Supferbräthe von ihnen zu den 
Bulvermagazinen geführt, um diefe im Augenblid des Rüdzugs in die Luft 
zu fprengen, brennbare Stoffe in den Gebäuden aufgehäuft, welche man in 
Brand ſtecken wollte, eine Schiffbrüde über die Bucht von Sebaftopol zur 
Berbindung der Südfeite mit der Nordfeite geworfen. Darüber verging die Zeit. 

Unterdeffen hatten fi die Branzofen im Anfange des September mit 
ihren Laufgräben der Karabelnaja an einzelnen Stellen bis auf dreißig 
Schritt genähert, weiter zurücgeblieben waren die Engländer. Die eilf Wochen, 
welche feit dem 18. Juni vergangen waren, waren von den DBelagerem mit 
allem Eifer benußt worden, um die Vorbereitungen zu einem abermaligen 
Sturme aufs vollfändigfte zu treffen. Seit dem 17. Auguft hatte Peliſſier 
ein mörderifches Feuer unterhalten, die ruſſiſche Beſatzung litt entſeßlich. 
Auf Seite der Berbündeten drängte Alles zum Sturm: die größe Thätigkeit 
der Ruſſen ließ erwarten, daß auch fie ihre Berfehanzungen beträchtlich ver⸗ 
Rärken würden. Das Baflion Korniloff, den Hauptangriffepunft der Ber- 
bũndeten, hatten fie in der That in ein gefchloffenes, aud nad der Stadt- 
feite zu mit Wall und Graben verfehenes Werk verwandelt, fpäter dann eine 
fa vollſtändige zweite Walllinie hinter der erften aufgeführt, diefes freilich 
nur, um eine ſtarke Rüdzugsfkellung zu erhalten. 

Am 3. September ward in einem Kriegerathe der Berbümdeten der 
Sturm beſchloſſen: cin mörderifche® Feuer, weldhes am 5. September Por: 
gend aus adıtbundert Gefchügen gegen die Werke der Stadt und der Ka⸗ 
rabelnaja begann, follte ihn einleiten ; die Beflimmung, wann der Sturm 
zu beginnen habe, ward noch vorbehalten Die Hauptzüge des Planes waren 
folgent« : ® 

Fünfzigtaufend Mann Pranzofen unter Herbillen, Engländer, Bie- 
montefen und Türken machen Front gegen die Tihernaja, um einen 
etwaigen Anfall der ruſſiſchen Yeltarmce afzubalten ; 

der Hauptangriff gilt dem Baſtion Korniloff (Malakoff); für 
denſelben werten treinndtreißigtaufen® Manu unter General Bosquet 
fimmt, welde in drei Kolonnen unter Mac Mabon, flatt des heim⸗ 
Derufenen Canrobert jept Chef ter erſten Dirifion tes zweiten franzöftfchen 
Korpe, Motterouge und Dulac zerfallen. Der linke Flügel, Mac Mahon, 
iR die eigentliche Angriffetelonne und greift die Linke Flanke von Baſtion 
Korniloff an: das Gentrum, Motterouge, und ter rechte Flügel 
Dulac, unterſtühen Ma: Mabon dadurch, daß fie die zunächſt öſtlich 
Korniloff gelegenen Werke Rürmen und bis zur zweiten Berfhanzungsreihe 
durchzudringen ſuchen; 
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es werden mehrere Nebenangriffe gemacht: nächſt dem Linken. Fluͤgel 
des Hauptangrifie ein folder von viertaufend Englandern unter Codring⸗ 
ton gegen Baftion 3, und gegen die Stadifeite, Baſtion 4 und 5, ein 
zweiter von dem größten Xheile des. erften franzöfifchen Korps, de Salles, 
einfchließlich einer piemontefiihen Brigade, fehsundzwanzigtaufend Mann. 

Nachdem am 7. das Mrtilleriefeuer eine fihtlihe Wirkung gethan, 
ward für den 8. September der Sturm beichlofien ; er follte dießmal am 
heilen Mittage flattfinden, um allen Unordnungen vorzubeugen, wie fie 
bei nächtlichen Gefechten fich meiftentheils einftellen. Punkt 12 Uhr follten 
die Kolonnen des Hauptangriffed aus den Laufgraben zum "Sturme vor« 
dringen und zwar ohne Signal; erft wenn die Kolonne Mac Mahons im 
Baftion Korniloff fehlen Fuß gefaßt, follten auf ein Signal die Enger 
länder, und de Salles ihre Nebenangriffe beginnen, um dadurd die Ruffen 
zu hindern, Berflärfungen von andern Punkten gegen Korniloff heranzuziehen. 

Gortfhakoff erfannte aus dem am 5. September eröffneten Feuer, 
dag er den Sturm bald zu erwarten habe. Obgleich er nun ſchon beichloffen 
hatte, den Plab zu räumen, wollte er dennod den Berbündten noch einen 
hartnädigen Kampf, kein bloßes Rückzugsgefecht bieten, aber einen Kampf 
lediglih Hinter den Wällen, alfo ohne Abficht eines pofitiven Sieges. 
Zu Ddiefem Ende zog er über fünfundachtzigtaufend Mann nad der Stadt 
Sebaftopol und. der Karabelnaja, welche, bier Dicht zufammengedrängt, 
ohne vorerfi handeln zu Lönnen, doch ſchreckliche Verlufte durch das Artillerie- 
feuer der Verbündeten erlitten. 

Am 8. um 12 Uhr Mittags fchwiegen plößlid Die Batterien des 
rechten franzoͤſiſchen Fluͤgels, und die drei Kolonnen des Hauptangriffs er⸗ 
goſſen fich aus den Laufgräben gegen die ruſſiſchen Werke. 

Dulac und Motterouge, anfangs glücklich, wurden doch bald von 
den überlegenen ruſſiſchen Kräften zurückgeworfen; dagegen wehte ſchon um 
121/, Uhr die franzoͤſiſche Fahne auf den Wällen des Baſtion Korniloff, 
auf denen Mac Mahon jeften Fuß gefaßt, Dulac und Motterouge mußten 
nun ihren Angriff alsbald erneuen, und auch dic Engländer fchritten auf 
das Signal zum Sturm des Baftion 3. Dagegen verhinderte ein heftiger 
Rordoftwind und der Pulverdampf de Salles, die Signale zu erken⸗ 
nen, und erſt nah 2 Uhr fehritt er auf einen durch einen Adjutanten 
überbrachten Befehl zum Angriff auf die Stadtfeite. Diefer drang nicht 
dur; aud die Engländer, anfangs in Baftion 3 eingedrungen, vermochten 
ſich nicht in demfelben feftzufeßen und zu behaupten. Motterouge und Dulac 
mußten ihre Angriffe mit großem Verluſte noch mehrmals erneuen, ehe die 
Ruſſen den Widerſtand aufgaben. Aber Mac Mahon, durch ſtets nach⸗ 
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im Innern der Stabt wurden vorbereitet, um als Rüdzugeftellungen zu 
dienen, galvanifche Batterien aufgeftellt, Kupferdräthe von ihnen zu den 
Pulvermagazinen geführt, um diefe im Augenblid des Rückzugs in die Luft 
zu fprengen, brennbare Stoffe in den Gebäuden aufgehäuft, welde man in 
Brand ſtecken wollte, eine Schiffbrüde über die Bucht von Sebaftopol zur 
Verbindung der Südfeite mit der Nordſeite geworfen. Darüber verging die Zeit. 

Unterdeffen hatten fi die Franzofen im Anfange des September mit 
ihren Laufgräben der Karabelnaja an einzelnen Stellen bis auf dreißig 
Schritt genähert, weiter zurüdtgeblieben waren die Engländer. Die eilf Wochen, 
welche feit dem 18. Juni vergangen waren, waren von den Belagerem mit 
allem Eifer benubt worden, um die Borbereitungen zu einem abermaligen 
Sturme aufs vollfländigfte zu treffen. Seit dem 17. Auguft hatte Beliffier 
ein mörderifches Feuer unterhalten, die ruffiihe Beſatzung litt entſeßlich. 
Auf Seite der Verbündeten drängte Alles zum Sturm: die größe Thätigkeit 
der Ruſſen ließ erwarten, daß auch fie ihre Verſchanzungen beträchtlich ver- 
ftärfen würden. Das Baftion Korniloff, den Hauptangriffspunft der Ber- 
bündeten, hatten fie in der That in ein gefhloffenes, auch nad der Stadt- 
feite zu mit Wall und Graben verfehenes Werk verwandelt, fpäter dann eine 
faſt vollftändige zweite Walllinie hinter der erften aufgeführt, diefes freilich 
nur, um eine ſtarke Rüdzugsftellung zu erhalten. 

Am 3. September ward in einem Kriegsrathe der Berbündeten der 
Sturm befäloffen: cin mörderifches euer, welches am 5. September Mor⸗ 
gend aus achthundert Geſchuͤtzen gegen die Werke der Stadt und der Ka⸗ 
rabelnaja begann, follte ihn einleiten; die Beflimmung, wann der Sturm 
zu beginnen habe, ward noch vorbehalten Die Hauptzüge des Planes waren 
folgende : ® 

Fünfzigtaufend Mann Franzoſen unter Herbillen, Engländer, Bie- 
montefen und Türken machen Front gegen die Tfhernaja, um einen 
etwaigen Anfall der ruffifhen Feldarmee abzuhalten ; 

der Hauptangriff gilt dem Baftion Korniloff (Malatoff); für 
denfelben werden dreiunddreißigtaufend Mann unter General Bosquet 
beftimmt, welche in drei Kolonnen unter Mac Mahon, ftatt des heim- 
berufenen Canrobert jeßt Chef der erften Divifion des zweiten frangöftfchen 
Korps, Motterouge und Dulac zerfallen. Der linke Flügel, Mac Mahon, 
ift die eigentliche Angriffstolonne und greift die Tinte Flanke von Baftion 
Korniloff an; das Bentrum, Motterouge, und der rechte Flügel 
Dulac, unterflügen Mac Mahon dadurh, daß fie die zunäͤchſt öſtlich 
Korniloff gelegenen Werke flürmen und bis zur zweiten Verſchanzungsreihe 
durchzudringen fuchen; 
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ed werden mehrere Nebenangriffe gemacht: nächſt dem Linken Fluͤgel 
des Hauptangrifjs ein foldher von viertaufend Englandern unter Codring⸗ 
ton gegen Baftion 3, und gegen die Stadtfeite, Baftion 4 und 5, ein 
zweiter von dem größten Theile des erften franzöfifchen Korps, de Salles, 
einfchließlich einer piemontefifhen Brigade, fehsundzwanzigtaufend Mann. 

Nachdem am 7. das Ürtilleriefeuer eine fichtlihe Wirkung gethan, 
ward für den 8. September der Sturm beſchloſſen; ex follte dießmal am 
hellen Mittage flattfinden, um allen Unordnungen vorzubeugen, wie fie 
bei nächtlichen Gefechten fich meifteniheils einftellen. Punkt 12 Uhr ſollten 
die Kolonnen ded Hauptangriffes aus den Laufgraben zum "Sturme vor« 
dringen und zwar ohne Signal; erft wenn die Kolonne Mac Mahons im 
Baſtion Komiloff feſten Fuß gefaßt, follten auf ein Signal die Eng- 
länder und de Salles ihre Rebenangriffe beginnen, um dadurch die Ruffen 
zu hindern, Berftärtungen von andern Punkten gegen Korniloff heranzuziehen. 

Gortſchakoff erkannte aus dem am 5. September eröffneten euer, 
daß er den Sturm bald zu erwarten habe. Obgleich er nun fhon beſchloſſen 
hatte, den Plab zu räumen, wollte er dennod den Berbündten noch einen 
harinädigen Kampf, kein bloßes Rückzugsgefecht bieten, aber einen Kampf 
lediglih hinter den Wällen, alfo ohne Abſicht eines pofitiven Sieges. 
Zu diefem Ende zog er über fünfundadtzigtaufend Mann nah der Stadt 
Sebaftopol und. der Karabelnaja, welche, bier Dicht zufammengedrängt, 
ohne vorerſt handeln zu können, doch ſchreckliche Verluſte durch das Artillerie⸗ 
feuer der Verbündeten erlitten. 

At 8. um 12 Uhr Mittags ſchwiegen ploͤtzlich die Batterien des 
rechten franzoͤfiſchen Flügels, und die drei Kolonnen des Hauptangriffs er⸗ 
goſſen fich aus den Laufgräben gegen die ruſſiſchen Werke. 

Dulac und Motterouge, anfangs glücklich, wurden doch bald von 
den überlegenen ruſſiſchen Kräften zurückgeworſen; dagegen wehte ſchon um 
121/, Uhr die franzöfifche Bahne auf den Wällın des Baftion Korniloff, 
auf denen Mac Mahon jeften Fuß gefaßt, Dulac und Motterouge mußten 
nun ihren Angriff alebald erneuen, und auch dic Engländer ſchritten auf 
das Signal zum Sturm des Baftion 3. Dagegen verhinderte ein heftiger 
Rordoftwind und der Pulverdampf de Salles, die Signale zu erken⸗ 
nen, und erſt nah 2 Uhr fehritt er auf einen durch cinen Adjutanten 
überbrachten Befehl zum Angriff auf die Stadtfeite. Diefer drang nit 
durch; auch die Engländer, anfangs in Baftion 3 eingedrungen, vermochten 
ſich nicht in demfelben feftzufeßen und zu behaupten. Motterouge und Dulac 
mußten ihre Angriffe mit großem Verluſte nod mehrmals ermeuen, ehe die 
Ruſſen den Widerfland aufgaben. Aber Mac Mahon, durch ſtets nach- 
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ruͤckende Truppen verflärtt, machte fi allmälig vollländig zum Herrn des 
Baſtions Korniloff, nit wenig begünftigt dur den Kehlwall dieſes 
Werkes. Denn nachdem es ihm einmal gelungen war, die ruſſiſche Befabung 
aus demfelben herauszumwerfen, befand er fi in der Lage des Bertheidigers 
einer. Schanze gegenüber den Ruflen, welde, mochten fie auch Reſerven auf 
Referven beranführen, doch nur durch die wenigen ſchmalen Eingänge in das 
Werk eindringen Tonnten. 

Um 41/, Uhr Nachmittags gab Gortſchakoff auf allen Punkten den 
Befehl zum Rückzug an die Nordfeite, am Morgen des 9. waren die 
Stadt und die Karabelnaja von den Ruſſen vollfländig aufgegeben und faſt 
vollftändig geräumt. Die Verbündeten, in Beforgnig vor den im Innern der 
Stadt vermutheten Minen, förten den Rüdzug faft gar nicht. Die Ruffen 
hatten am 8. September gegen dreizehntaufend Mann verloren, die Ber- 
bündeten geben ihre Berlufte zu etwa zebntaufend Mann an. 


Die Operationen in der Krim nah dem Falle 
Sebaftopold. 


Nah dem Falle Sebaſtopols herrſchte im Lager der Verbündeten Die 
Anfiht vor, dag die Auffen, niedergefhlagen dur das Scheitern ihrer 
großen aber allerdings ganz negativen Anftrengungen, die Krim überhaupt 
räumen würden; daß es dazu nur eines Anſtoßes bedürfe und daß man 
fi außerdem nur in Bereitihaft halten dürfe, diefen Rückzug fo viel ale 
möglih beunrubigen zu koͤnnen, fobald er einträte. Da die Armeen der 
Verbündeten, verwöhnt durch ein fo langes Stehen auf einem und demfelben 
Punkte, überhaupt nicht für einen Bewegungékrieg gemacht waren, fo 
gab man ſich folhen Hoffnungen und Plänen deſto lieber hin. 

Die Engländer wünſchten wo möglih den Hafen von Ricolajeff 
zu zerftören oder zu fperren, welcher anders den Ruſſen einft Sebaftopol 
erfeßen konnte. Der franzöfifche Obergeneral gab diefem Wunſche nad, da 
er durch eine Bedrohung der Mündungen des Bug und Dniepr ben 
Auffen den nothwendigen Anſtoß zur Räumung der Krim zu geben hoffte. 
Ein großer Theil der verbündeten Ylotten mit eilftaufend Mann Landtruppen 
an Bord erfhien demnach am 14. Oktober Angefihts der Feſte Kinburn, 
welche, nur mit eintaufendfünfhundert Rufen befegt, von der Land⸗ und 
Seefeite zugleich angegriffen, am 17. Oktober Fapitulirte. Damit endeten 
aber bier auch die Erfolge der Verbündeten; gegen den Hafen vom Nico- 
lajeff wagten fie nicht? Ernſtliches zu unternehmen; fie begnügten ſich, 
Kinburn befept zu halten. 

Um die Ruffen N ihrem — zu beunrubigen, ſobald fie den⸗ 
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felben antreten würden, ward in den erfien Tagen nach dem Falle Sebaſto⸗ 
pols einerſcits die Befagung von Kertih, wohin fi) die englifchstürkifche 
Legion von Konftantinopel einſchiffte, bedeutend verftärft, andererſeits nach 
Eupatoria zur Unterflügung der dort befindlichen Türken eine franzöflfche 
Kavalleriebrigade entiendet. Jene folte Ten ruffiihen Ruͤckzugsweg über 
Arabat, diefe die Straße von Simpheropol nah Perecop und der 
Halbinſel Tſchongar beobachten und beunruhigen. 

Zu gleicher Zeit führte General Peliſſier das ganze erſte franzöfifche 
Korps, welches fomit auf der rechten Flanke des bisherigen Tfhernajaforps 
zu ſtehen kam, in das Baidarthal und befehte nicht bloß dieſes, ſondern 
fogar die Päfle, welhe aus ihm in das Belbekthal hinüberführen, ohne dag 
die Ruffen auch nur einen ernftlichen Berfuch machten, ed ibm zu vermehren. 

Im Anfange des Dftober machte dann die Avantgarde des erſten 
franzöfifhen Korps einige Bewegungen vorwärts in das Belbefthal, 
welche, wie es ſcheint den Obergeneral nur aufklären follten, ob die Auffen 
ihm wirklich noch gegemüberfländen, oder den Rüdzug „bereitö angetreten 
hätten. Diefe Nelognoszirungen, ebenfo wie diejenigen, weldhe Ende 
Oktobers von den Truppen zu Eupatoria, wohin auch noch englifche 
Reiterei und franzöfifhe Infanterie gefendet war, in füdlicer Richtung 
unternommen wurden, ließen keinen Zweifel darüber, daß in der That die 
Ruflen die Krim zu halten gedachten. Unterdefien war aber die Jahreszeit 
fo weit vorgerüdt, daß es unmöglich erſcheinen mußte, nod einen neuen 
Feldzug zu eröffnen. Die Verbündeten, wie die Ruſſen, bezogen die Winter: 
quartiere, welche fie auch bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes zu feinem 
entfcheidenden Unternehmen mehr verließen. 


Der Fallvon Kar. 


Während in der Krim die Nuflen fih während dee Jahres 1855 
auf eine verwunderliche Defenfive beſchränkten, gingen fie in Aflen in der 
felber Zeit zum Angriffe über. Die ganze türkiſche Streitmacht in Ana» 
tolien, foweit fie einigermaßen für verläßlich gelten konnte, belief fih im 
Frühjahr 1855 auf nicht mehr ale höchſtens fünfzigtaufend Mann. 

Ueber die ruffiihen Zruppen in Transkaukaſien übernahm den Ober- 
befehl General Murawieff; in Paskiewitſche Schule gebildet und une 
bereits aus deſſen Feldzügen in Kleinafien befannt, befolgte er auch das 
Syſtem dieſes Feldherrn und hatte die meiften Eigenſchaften desſelben. Er 
Ponnte für den Angriff auf das türkifche Kleinafien gegen vierundzwanzig- 
taufend? Mann regulärer Truppen vereinigen, welde er durch kurdiſche, 
armenifche, gruſiniſche Miligen auf fünfunddreißigtaufend Mann verftärkte, 
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Mit dem Bros diefer Rat brach er am 7. Juni von Alerandıepel 
gegen Kars auf in der Abſicht, diefe Feſte wegzunchmen ; nachtem er zuerk 
dur; einen Zlantenmarih, ähnlich wie ihn Vackiewitſch einſt ansführte, 
beim Raradagh vorbei die Etcliung von Muagaradihid judlih von Kars 
gewonnen, von welder aus er die Berbindung von Kars mit Erzerum 
durch Streifereien beunruhigte, ging er im Juli nah Zifme oberhalb Rare 
am Karöflufie, um die Feſtung ernflih und zwar von derielben Seite au- 
iugreifen, von welder aus Paskiewitſch feine Batterien eröffnet hatte. 

Ende Juli und Anfangs Auguf führte Murawieff eine große Re 
kognoszirung auf der Straße nah Eızerum über das Saganinggebirge bis 
Kuprikoi aus, wahrend er nur eine Abibheiiung beobachtend vor Kara 
zurüdlich. Zu derſelben wirkte auch der finte Flügel Murawieiis unter 
General Susloff mit, welder von Bajazetb über Toprak kaleh den Agri⸗ 
dagh überſchritt und durch das Defilee von Delibaba bie an den Arazes 
vorrüdte. 

Muramwieff überzeugte fid) durch feinen Rekognoszirungszug, bei wel- 
chem er nur einige irreguläre tüũrkiſche Haufen angetroffen hatte, die er gegen 
Erzerum zurüdwarf, daß er von Diefer Seite her nichts Beſonderes vor- 
erſt zu fürchten habe. Er ließ nur ſchwache Abtheilungen am Saganlug 
zur Beobachtung der Päſſe fiehen, und Susloff bei Delibaba im einer 
Bofition, weldhe die Straße von Erzerum nad Kars beherriht. Sein Gros, 
welches er durch noch in Transkaukafien zurückgebliebene, jegt herangezogene 
Truppen verſtärkte, vereinigte er oberhalb Kars in den Lagern von Tikme 
und Tſchiftliotſchai. 

Vom 18. Juni ab war Kars beſtändig von zahlreichen leichten Reiter⸗ 
trupps der Ruflen von allen Seiten umſchloſſen geblieben. Murawieff hatte 
gehofft, auf diefe Weife, indem er der Stadt, welche ſchlecht verproviantirt 
fein follte, die Verbindung mit außen abfchnitte, ohne Bluwergießen in 
ihren Befib zu Tommen. 

Kars war mit fünfzehntaufend Mann der beflen türkiſchen Truppen 
befeßt , außerdem fowohl in der Niederung im Süden, ald auf den Höhen 
im Norden und im Südweften, welcher letzteren fidy feiner Zeit Paskiewitſch 
ohne Schweriftreih hatte bemächtigen können, mit zwedimäßig.‘von engliſchen 
Dffizieren angelegten Berfchanzungen umgeben, deren gewaltfame Begnahme 
viele DMenfchenopfer gefordert haben würde und deren fürmlider Angriff mit 
großem Zeitverluft verbunden fein mußte. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche fowohl die türkifhe, als die eng⸗ 
liſche Regierung der Behauptung von Kars ald der Bormauer Erzerums 
und Anatoliens beilegten, hofften die Vertheidiger des Platzes mit Ber 
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flimmtheit auf einen Entſatz. Die Seele der Vertheidigung ‚waren der enge‘ 
lifche General Williams und der ehemalige ungariſche, jetzt in türkifchen 
Dienften befindliche General Kmety. Sie forgten dafür, daß fpairfam mit 
den allerdinge beim Beginne der Einſchließung nur auf anderthalb Monate 
vorhandenen Lebensmitteln umgegangen ward, und, obgleih von außen gar 
nicht unterſtützt, wußten fie doch aus der Umgegend einigen Proviant in 
die Stadt zu ziehen. 

Bon der Mitte Auguft ab ward aber die Einſchließung eine engere 
und forgfamere; es fing im Folge deflen namentlich das Pferdefutter zu 
fehlen an. Außerdem kamen jebt Nachrichten in den Platz, daß ein Entfaß 
desfelben dur ein ſtarkes türkifches Korps unter Omers eigenem Befehle 
vorbereitet werde. Williams hatte für einen folden Fall ſchon früher vor- 
gefchlagen, daß ein ſolches Korps bei Batum ausgefchifft werde und von 
da über Diti auf Kars operive. Anfangs September glaubte er, daß Dmer 
Paſcha bereit fein werde. Da cr vermuthete, daß ein eben übers Teer ge⸗ 
kommenes Entſatzkorps Mangel an Kavallerie und Artilleriepferden haben 
werde, ihm felbft aber dieſe in der Feſtung überflüffig waren und nur Ver⸗ 
pflegungsfchwierigfeiten machten, fo befchloß er, fie hinaus und Dmer Paſcha 
auf Olti entgegenzuſchicken. Eintaufendzweihundert Pferde follten fih in der 
Nacht vom 3. auf den 4. September hinaus und durch die ruffifchen Blo⸗ 
kadepoſten hindurchſchleichen. Indeſſen mißlang der Berfud; von den Ruffen 
entdeckt, wurden fie theils niedergemadht und gefangen, theile in den Plaß 
zurüdgetrieben; nur wenige entfamen nah Olti, wo fie übrigens nichts 
von einem Entſatzheere, wohl aber überall ruffifche Detachements fanden. 

Unterdefien gelangte auh an Muramieff die Kunde von großen Bors 
bereitungen , welche die türfifche Regierung zu einem Entſatze von Kars 
treffe. Er glaubte nicht mehr Zeit zu haben, die Stadt durch Aushungerung 
zur Uebergabe zu zwingen, und verfuchte deßhalb am 29. September einen 
Sturm des verſchanzten Lagers. Der Hauptangriff erfolgte im Südweften 
am linken Karsufer auf die Höhen von Schorafa oder Tam aſch; Schein- 
angriffe zugleich in der Niederung gegen die Sädfeite und im Nordoſten 
gegen die Höhen von Zihahmadh. Alle diefe Angriffe wurden blutig 
zurücgewiefen, jechstaufendfünfhundert Ruſſen blieben todt oder verwundet 
auf der Wahlſtatt. j 

Ein ſolches Refultat war abfchredend ; es hätte an fi Murawieff 
bewegen können, jeden neuen Berfuch zu unterlaffen. Ein Grund mehr dafür 
war aber, daß er bald vollftändig über mögliche Gefahren, weldhe ihm von 
einem Entſatze drohen koͤnnten, beruhigt ward. 

Dmer Paſcha nämli begann Ende Septembers das fünfunddreißig- 
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taufend Mann ſtarke Entſatzheer nicht etwa bei Batum, fondern bei Suhum 
Kaleh, möglichft weit entfernt von Kars, zu vereinigen; er wolle Tiflis 
bedrohen, hieß es. Murawieff, welder wußte, was von dieſer Bedrohung 
zu halten fei, überließ ihn feinem Schiefal und blieb ruhig vor Kars ſtehen, 
weldhes er nur noch feſter einſchloß. 

Ende Dftober erſt, nad fruchtloſen Berhandlungen mit abchaſiſchen 
Häuptlingen und nahdem er nothdürftig die Verpflegung geordnet, brach 
Dmer Paſcha von Suhum Kaleh gegen Süden auf, flug am 6. 
Rovember ein Meines ruffiichee Korps unter Bagration Muchranski, 
weldhes ihm am Ingur entgegentrat, überfchritt dieſen Fluß und gelangte 
endlih am 3. Dezember nad faft fünfzigtägigen Märfchen an den Fluß 
Tzenistfchal, welder ſechs Meilen von der Meeresfüfte und fünfunddreißig 
Meilen von Tiflis entfernt ift. Hier erfuhr ex, daß am 27. November die 
tapfern Bertheidiger von Kars, dur Hunger gezwungen, ſich Mwuawieff 
ergeben hätten. Diefe Nachricht beftimmte ihn zum Rückzuge, welchen er am 
8. Dezember antrat, Am 18. erreichte er, auf dem Rüdzuge theild von 
den Ruſſen, tbeild von den aufgeflandenen Landeseinwohnern befländig 
beunrubigt, Redutkaleh. 


Unternehmungen der Oftfeeflotte im Sabre 1855. 
Ende des Krieges. 


Die Engländer hatten fi durch die ſchwachen Erfolge des Jahres 1854 
nicht abhalten laſſen, aud im Jahre 1855 wieder eine noch zahlreichere 
Flotte, der namentlich auch viele Kanonenboote und Bombarden beigegeben 
waren, in die Oſtſee zu fenden. Frankreich betbeiligte fih nur ſchwach 
an diefem Zuge. In der That war au das Refultat Fein größeres, ale 
im vorigen Jahr. Nachdem die Flotte lange genug unthatig im Angeficht 
der Werke Kronftadtö gelegen, um zu erfahren, daß man es nicht ohne die 
hoͤchſte Gefahr verfuchen dürfe, in defien Hafen einzubringen, lieh fie Hier 
nur ein Beobachtungsgeſchwader zurüd und ging, um doc etwas zu thum, 
aus dem fi ein Bulletin machen laſſe, vor den Kriegshafen Sweaborg, 
den fie am 9. und 10. Auguft mit fehr zweifelhaften Erfolg bombardirte. 
Damit war der Feldzug im finnifchen Meerbufen geſchloſſen. 

Mehr als die Erfolge, weldye bisher die Verbündeten bereits erfämpft 
hatten, beftimmte Rußland die unvortheilhafte Lage, in melde es fi fait 
den ganzen Europa gegenüber verfeht fah, die Ausfiht, auch Defterreih m 
die Reihen feiner offenen Feinde treten zu jehen, zu friedlicheren Neigungen. 
Nachdem ed für das in der Krim verlorne Sebaftopol in Kars in Afien 
ein Aequivalent gewonnen zu haben glaubte, und als es hoffen durfte, in 
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Napoleon dem Dritten auf dem zu eröffnenden Friedenskongreß cher einen 
Freund, ale einen Gegner zu finden, gab es den ihm von allen Seiten 
gemachten Vorſtellungen nad. Am 25. Februar wurde zu Paris der Kon⸗ 
greß eröffnet, welder am 30. März 1856 den neuen Barifer Frieden zum 
Abſchluſſe brachte. : 


S 


Zwölfter Abfchnitt. 
Ueberblick und Abſchluß. 


NRückblick. 


Nachdem wir im Eingange dieſer Blätter einen Blick auf das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert gethan, haben wir die Feldherrnkunſt in ihrer Geſchichte 
während des Zeitabſchnittes der letzten ſechszig Jahre verfolgt. 

In dem Syſteme der Feldherrnkunſt des achtzehnten Jahrhunderts iſt 
das Charakterififhe die Einheit der Handlung. Die Kraft, die Armee, 
ein einzige® Ganze wird in Raum und Zeit zufammengehalten und zur 
Wirkung gebracht. Darin liegt Stärke und Schwäche der Feldherrnkunſt 
diefer Zeit. Lloyd, welder die Schwäche erkannte, wollte fie fortihaffen, 
ohne der Stärke zu ſchaden, theild dadurch, daß er in beſchränkten Grenzen 
den einzelnen Gliedern ein eigenes Leben ertheilte, theild dadurch, daß er die 
erreihbaren Ziele zu beftimmen fuchte. 

Mit der Kanonade von Balmy nimmt die Feldherrnkunſt des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts Abſchied von der Gefchitt, wie ein alter Mann, der 
noch den Schein der Jugend bewahren will. Zufammengehaltene Heereskraft 
wird in der gefährlichfien Richtung für diefen ak den Feind gebracht, aber 
nicht mehr zur Wirkung. 

Jetzt folgt eine kurze Periode, welche wir die Periode der methodis 
[hen Kriegführung nennen können. Die Kraft wird nicht mehr zu⸗ 
fommengehalten , fondern getheilt, jeder Theil if zum Schub der Wirkung 
deö anderen beftimmt. Ueber diefem Gedanken des Schukes geht aber jener 
der Wirkung völlig verloren und jeder Stoß gegen einen Theil erfhüttert 
das ganze Gebäude, N 
* Neben demfelben ift aber bereits ein Anderes im Erwachen, aufgebaut 
von der franzöfligen Revolution, melde auf einen Schlag den einzelnen 
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Theilen des Heeres ein felbfiftändiges Leben gibt, indem fie ein Mittel der 
alten Feldherrnkunſt, das der Magazin= und Nahfhubsverpflegung, bei 
Seite wirft und das der Requifition am feine Stelle ſetzt. Das ſelbſt⸗ 
ſtändige Leben der Theile führt zunächft nur zur Trennung, zu einer 
gleichen Theilung, wie jene des methodifchen Angriffs, — aber die leben 
dige Kraft, welche dem franzöfiihen Syſtem innewohnt, unterfcheidet es 
von dem Syſteme des methodifchen Angriffs und fichert ihm den Sieg über 
dieſes. 0) 

Anfcheinend ift in dem franzöflfhen, von Carnot ins Leben gerufenen 
Syſteme noch weniger Zufammenhang und Einheit der Handlung, 
ale in jenem der methodifhen Kriegführung ; es erfcheint auf den erften Blick 
nicht bloß volftändig kunſtlos, fondern auch nicht einmal die Elemente 
der Kunft zu enthalten und gibt dem fleptiihen Beerenhorft, weil es 
dennoch flegreih if, den Anlaß dazu, in feinen Betrachtungen über 
die Unzuverläffigfeit der Kriegskunſt, jede Möglichkeit eines auf Grundfäße 
bafirten Syſtemes derfelben zu bezweifeln. Ummittelbar neben ihm aber fucht 
Bülow die Theilung der Kräfte ald ein Syftem und als ein Moment 
des Sieges wiffenfihaftlih zu rechtfertigen; merfwürdigertoeife leitet er die 
Siege des getheilten Handelns der franzöfifhen Heere aus der Bafis her, 
auf welcher die Niederlagen der methodifhen Kriegführung ruhten. Die 
Grundlage feines Syſtemes ift die Verpflegung aus Magazinen. 

Jetzt durchdringt der napoleonifhe Gedanke das Chaos: dag 
ed möglich fei, die Einheit der Handlung wieder zu gewinnen, ohne 
das Leben der Theile zu zerflören. Die Trennung der großen Bewe⸗ 
gungen, die Einheit der Wirtung, — die Trennung, um zu leben, die 
Vereinigung, um zu handeln, find die Momente feiner Feldherrnkunſt und 
feiner Siege. Diefer Gedanke wirft eine Zeitlang Alles nieder, bis er ein 
Gemeingut der Bölker geworden und bis die Voͤlker fih gegen Napo—⸗ 
leons Heere erheben. Während Bei feinen Feinden das felbftfländige Leben 
der Theile zur Wahrheit wird, verfchwindet es aus Napoleons Heeren unter 
dem Drude eines ungezügelten Strebens nad Herrfchaft von Tage zu Tage 
mehr. Rad einem kurzen gleichgewichtigen Ringen wird der Sieger Rapo« 
leon zum Befiegten. 

Jomini hat an der Scheide jener Zeit, wo das -eigene Leben ber 
Heeresfräfte allein wirffam war, und der andern, wo von Reuem die Gin- 
heit der Handlung unter dem flarfen Arme Napoleons ein Moment der 
Wirkung wird, diefe Iektere, den Zufammenhalt der Kräfte, apotheofirt. 

Während nun nah Tem Sturze Rapolcons die Welt der Kriege und 
er Krieger die Erfahrungen und Gedanken der eben vergangenen Zeit ver⸗ 
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arbeitete und die größten Vertreter der Wiſſenſchaft des Krieges in diefer 
geit, Claufewig und Williſen, nit darüber hinausftrebten,, die napo- 
leonifche Idee in ihrer Klarheit zu erkennen, — mucherte jene materialiftifche 
Richtung auf, welche fih abmüht, durch Erfindung neuer und wirkfamerer 
Waffen das Uebergewicht im Kriege zu gewinnen. In Ddiefem Streben 
ging aller Geift der Feldherrnkunſt unter und der Lurus der Mord» 
und anderen Kriegswerkzeuge, weldher in den Kämpfen feit dem Jahre 1848, 
namentlich aber in dem lebten großen Kampfe im Orient und an den Küften 
des baltifchen Meeres entfaltet ward, bewies nur, daß der Geift der Herrfcher 
über den Stoff ift, daß wenn er ihn nicht beherrſcht, Diefer ein Schemen 
bleibt, daß die ewigen Geſetze der Feldherrnkunſt felbft in den Formen 
ihrer Anwendung kaum affizirt werden von denjenigen Aenderungen der 
Baffen und Kriegsmittel, welche im der von und durdlaufenen Periode 
ans Licht getreten find. 


Grundgefege der Feldberrufunft. 


Die Orundgefeße der Feldherrnkunſt, welde wie Leitſterne aus jeder 
Kriegehandlung der Geſchichte hervorfhimmern und für jede der Zukunft es 
bleiben werden, fo lange die Ratur unferer Kriegsmittel fih nicht vollftändig 
ändert, wollen wir verſuchen, in eine Reihe kurzer Säge zufammenzufaflen. 

1. Die Heere find die Hauptinftrumente und die Hauptobjekte der 
Feldherrnkunſt, die weſentlichen Vertreter der Kraft im Kriege. Möglichfte 
Wirkung des eigenen, möglihft geringe Wirkung des feindlichen, Er⸗ 
haltung des eigenen, Vernichtung des feindlichen find die Gedanken, welde 
vor allem Anderen jeden Feldherrn - leiten müflen. 

2. Die konzentrirte Kriegshandlung ift die Schlacht; fie beherrſcht 
und beſtimmt alle übrige Ihätigkeit im Kriege. 

3. Das erfte Streben muß fein: den Erfolg in der Schladht zu 
fidern, Das zweite: den Erfolg mögliäft zu ſteigern, das dritte: 
den Nichterfolg fo unſchädlich als möglih zu maden. 

4. Der Erfolg wird geſichert dur überſegene Kraft, durch Wahl 
der rechten Zeit, d. h. der Zeit, in welcher man dm flärfften, der Feind 
am ſchwächſten ift, durch Wahl des rechten Raums, desjenigen, auf wel- 
chem man ſelbſt am ftärkfien, der Feind am ſchwächſten ift; er wird ferner 
gefichert durch das Elare Anfchauen des Zwecks, durch die Geiſteskraft, welche 
alle materielle Kraft auf ein Ziel leitet und in Berfolgung desfelben feſt⸗ 
zubalten weiß, durch den energifchen Willen, welder das Ziel nit aus dem 
Auge verliert und nicht ohne Nothwendigkeit aufgibt. 

5. Die Ueberlegenheit der Kraft if zunaͤchſt zu ſuchen in der 
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Veberlegenheit der Zahl. IR man dem Feinde nit abfolut an Zahl über- 
legen, fo fann man ed doch relativ fein, und man muß ſuchen es zu fein 
auf dem Bunte, wo die Entiheidung fallen fol, alfo in der Schlacht, auf 
dem Kriegstheater überhaupt und auf dem Schlachtfelde dort, wo es am 
leichteften möglich iſt, oder wo es am fiderfien zum Erfolge führt. 

6. Die Möglichkeit, eine relative Ueberlegenheit zu entwideln, ent 
fpringt aus dem Zufammenhalten der eigenen Kraft und der Theis 
lung der feindlihen Kraft. Das Zufammenhalten der eigenen Kraft iſt 
die oberſte Kriegsregel, fie läßt wohl Modifikationen, aber feine Abänderung 
zu. Wenn große Heere nicht immer auf einem Punkt oder einer Linie zus 
fammengehalten werden koͤnnen, foll doch dafür geforgt werden, daß fie in 
ibrer Gefammtheit oder daß möglichft viel von ihnen auf den Entſchei⸗ 
dungspunkt und zur Entfcheidungsftunde verfammelt werden könne. 

7. Detachirungen follen nie ohne klaren Zweck, nie flärker, als fie 
für diefen Zweck genügen, nie auf längere Zeit gemacht werden, als für 
denfelben nothwendig ift. Bor jeder Detachirung foll gefragt werden, ob fie 
nur zum Beobachten, oder ob fie zur Wirkung, ob fie zu einer vernichtenden 
oder bloß hinhaltenden Wirkung beftimmt fei. Dana if ihre Stärke zu 
bemefien. Bor jeder Detachirung foll ferner gefragt werben, ob man flatt 
ihrer nit mit zufammengebaltenem Heere die zwei oder mehreren Zwede 
nad einander erreichen Tönnte, weldye man vermittelft der Detadhirungen 
gleichzeitig erreichen will. 

8. Zrennung, Theilung, Berfplitterung der feindliden Kräfte iſt uns 
unter allen Umftänden vortheilhaft, weil fie es ung möglicher macht, die 
relative Ueberlegenheit zu gewinnen. Sie kann beftehen ohne unfer Zuthun, 
fie ann aber auch dur ung veranlaßt werden. Dieß tft in der Regel 
nur erreihbar durch Detachirungen, weldhe wir machen. -Ihrem Zweck gemäß 
dürfen dieſelben nicht für uns auf dem Entſcheidungepunkte eine größere 
Schwähung verurfachen, ale diejenige, welche fie beim Feinde herbeiführen. 

9. Ein Heer wird bei gleicher Zahl um fo mehr Kraft entwideln, je 
barmonifher in ihm Einheit des Befehles und Selbſtthätigkeit der 
Theile verbunden find, fo daß diefe das größtmögliche eigene Leben haben, 
ohne daß die Gewalt des Oberbefehls dadurch abgeſchwächt werde. 
Die Grundlage dafür ift eine rihtige Gliederung des Heeres in 
Armeekorps oder Divifionen, deren weder zu viele noch zu wenige, die weder 
zu ſtark nod zu ſchwach, und in denen die Waffen im richtigen Verhältnifie 
gemiſcht fein follen. 

10.. Wer fih einen pofitiven Zweck febt, der erleichtert es ſich, 
die überlegene Kraft auf den enticheidenden Punkt zu bringen; wer darauf 
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wartet, daß der Feind ihm dad Geſetz gebe, erichwert es fi. Denn neben 
dem pofitiven Hauptzweck treten alle anderen als nebenfächlich auf und Die 
Kraft, welche für ihre Durchführung beftimmt wird, wird in dem gleichen 
Sinne bemeflen. Ber aber das Geſetz vom Feinde empfangen will, dem 
erfheinen viele Möglichkeiten von gleihem Werth, und er theilt danach 
feine Kräfte auch gleich. In diefen Dinzen liegt vornämlich die Ueber 
legenheit des Angriffes über die Vertheidigung. Denn wie oft au 
gefagt werden möge, daß die Vertheidigung nicht nöthig habe, ihre Kräfte 
zu zerfplittern, fle thut es faft immer. Um die Bertheidigung fo ſtark zu 
machen als möglih, muß fie nothwendig einen Angriffsgedanken in 
fi aufnehmen, welder alle ihre vorläufigen Anftalten beherrſcht. 

11. Die Ueberlegenheit der Kraft ift nur wenig abhängig von der - 
Weberlegenheit der Waffen der einen Partei, jo lange diefe nicht eine ganz 
bedeutende ift. Diefe Ueberlegenheit kann - meiftentheild neutralifict werden 
duch‘ die Anwendungsweile der Kraft der andern Partei. Dagegen Tann ein 
feiner Dertlihteit nad wohlgewähltes Schlachtfeld die Kraft beträchtlich 
erhöhen. Welches Terrain man aber auch wähle, nie fo vergeflen werden, 
daß dieſes an fich gar nichts bedeutet, ſeinen Werth erſt durch die Trup- 
pen erhält, welde man auf ihm zum Schlagen bringt, und durch die klar 
bewußte Abſicht, welche man auf ihm verfolgt. 

12. Steigerung des Erfolges, d. h. der Größe des Sieges, und 
Minderung der Konfequenzen des Nichterfolges oder der Nieder 
Tage werden weſentlich durch diefelben Mittel erzielt, nämlich durch Benußung 
von Zeit und Raum. 

13. Ein gewonnener Sieg wird vollendet dur die Verfolgung. 
Deren Ausbeute ift um fo größer, je mehr man beftändig mit dem Feinde 
in Berührung bleibt und je mehr man den Feind in eine Richtung drängt, 
der er nicht folgen würde, wenn er die Freiheit des Handelns hätte. 

14. Der Feind hat nach der Niederlage dad Bedürfniß der Ruhe, 
um fich wieder zu ordnen und zu fammeln. Diefe Ruhe findet cr nicht, 
wenn er Tämpfen, oder wenn er ſchnell marſchiren muß, um dem Kampfe, 
nieleicht . dem Kampfe unter den ungünfligften Umſtänden, auszumeicen. 
Daraus entfpringt für den Sieger das Geſetz fofartiger und ſchneller, kräf⸗ 
tiger Verfolgung. Er wird diefem Geſetze um fo beffer gehorchen koͤnnen, je 
mehr frifche Kraft er no hat, je weniger Kraft er alfo verwendet hat, 
um den Sieg auf dem Schlachtfelde ſelbſt zu erringen, je zweckmäßiger er 
fomit die abgebraudte Kraft angewendet bat. 

15. Der Feind bat nad der Niederlage das Bedürfniß fi zu Härten, 
baldmögligft Stellungen zu gewinnen, in welden ex mit geringer Kraft 
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den Sieger aufhalten kann, eine leichte und fichege Verpflegung, in welcher 
friſche Truppenfräfte zu ihm floßen, zugleich eine Richtung, in welcher ihm 
zu folgen, dem Sieger mindeftend nicht voriheilhaft, wo möglidy geradezu 
nachtheilig ift. Eine Straße, welche diefe Eigenfchaften hat, wählt der Feind 
fih von vornherein zur Rüdzugslinie, und in der Regel entwidelt er, 
um fie fi zu bewahren, feine Front ſenkrecht zu ihr; quer über fie, den 
Rücken derjenigen Richtung zugekehrt, in welcher er im all der Niederlage 
abziehen will. 

16. Wird der geffflagene Feind gezwungen, diefe Richtung aufzugeben 
und entweder die gerade entgegengefeßte einzufchlagen oder dine mehr 
oder minder von ihr abweichende, fo fleigert dieß den Erfolg des 
Siegerd. Er wird aber dazu gezwungen, wenn der Sieger im Rüden des 
Feindes deflen Rückzugeſtraße mit hinreichenden Kräften gewinnt, um fie ihm 
zu verlegen. Auf diefes Ziel foll von vornherein Bedacht genommen werden. 

17. Das Ziel Tann auf doppelte Art erreicht werden, entweder wäh. 
vend der Schlacht ſelbſt, oder vor derſelben fon: erflereö, indem 
man dem Feind zwar frontal gegenübertritt, aber nun entweder das Cen⸗ 
trum durchbricht und fi fo auf der feindlichen Rückzugsſtraße feſtſetzt, oder 
einen Flügel des Feindes wirft und mit diefem zugleich fcharf nachdraͤngend 
die Rückzugsſtraße gewinnt, Iebteres, indem man ſchon vor der Schlacht auf 
einen Punkt im Rüden des Feindes Losgeht, ſich auf diefem entwidelt 
und den Feind zwingt, die Schlacht mit völlig verwandter Front zu ſchlagen. 

18. Lebtereö würde immer das zu erftrebende Ziel fein müflen, wenn 
nicht jede Partei vor der Steigerung des Erfolgs an defien Sicherung 
und zugleid mit der Steigerung an die Abwendung der Folgen der 
Niederlage zu denken hätte. Wollen wir dem Feinde vorbeigehen, um und 
in feinen Rüden zu ftellen, fo erfordert dieß Zeit, der Feind kann mög 
licherweife zurücdgehen und jenen Punkt auf feiner Rüdzugslinie erreichen, 
bevor wir dorthin kommen. Dann wäre das günflige Verhältniß, welches 
wir fuchen, geftört. Den Feind. daran zu verhindern, gibt ed nur zwei 
Mittel: Schnelligkeit des Handelns und Täuſchung des Feindes 
über unfere Abfiht. Möglicherweife wird eins von ihnen genügen, in der 
Regel müflen beide verbunden fein. 

19. Um den Feind über unfere Abſicht zu täuf ben, müflen wir 
feiner Front einen Theil umferer Kräfte gegenüberlaflen und nur mit dem 
andern Theil ihm in den Nüden gehen. Damit wird aber der oberfien 
Kriegsregel zumidergehandelt ; wir theilen uns, feßen und der Gefahr aus, 
einzeln geſchlagen zu werden, kurz wir vernachläffigen die nothwendige Rück⸗ 
fiht auf Sicherung des Erfolgs. Derjenige Theil unferer Kraft aber, 





781 


welcher die Rüdzugslinie des Feindes in defien Rüden gewonnen hat, hat 
damit auch feine eigene bequemfte Rückzugslinie aller Wahrſcheinlichkeit nach 
aufgeben müflen, in Bezug auf ihn alfo ift auch die nothwendige Rückficht 
auf eine mögliche Niederlage und die Abwendung ihrer Folgen ver- 
nachlaͤſſigt. 

20. Um den Erfolg zu ſichern, muͤſſen wir eine Operationslinie 
wählen, welche uns geftattet, unfere Truppen möglihft zufammenzuhalten ; 
um den Erfolg zu fleigern, müflen wir eine Operationelinie wählen, welche 
mit der feindlichen Rüczugslinie möglihft zufammenfällt; um die Folgen 
der möglichen Niederlage abzumenden, oder fie auf ein Kleinſtes zu 
reduziren, müflen wir eine Operationslinie wählen, welche mit unferer eigenen 
Rüdzugslinie moͤglichſt zufammenfällt. Hieraus ergeben fi gewiſſe Grade 
für die Formen unfered Angriffes, welche Figur 12 verfinnlicdht. Steht der 
Feind in ab Front gegen f und ift feine Rüdzugslinie cd, fo gibt Die 
Operation von mn auf der Operationdlinie (feindlichen Rüczugslinie) de 
die größte Steigerung des Erfolge, die geringfte Sicherheit des Erfolgs, 
weil die geringfte Möglichkeit des Zufammenhaltens der Kräfte, die übelften 
Folgen im all der Niederlage ; 

die Operation mın, auf ber Dperationdlinie ef (eigener Ruͤckzugs⸗ 
linie) die größte Möglichkeit des Zuſammenhaltens der Kräfte, die mindefte 
Wahrfcheinlichleit einer Steigerung des Erfolge, die größte eigene Sicherheit 
im Fall der Niederlage; 

die Operation man, auf der Operationslinie gh (eigener Rüdzuglinic) 
faft ebenfo große Möglichkeit des Zufammenhaltene der Kräfte, alfo faſt 
ebenfo große Sicherheit des Erfolge, wie die vorige, ebenfo große Sicher: 
heit im Fall der Riederlage, viel größere Möglichkeit der Steigerung des 
Erfolgs, als die vorige. 

21. Bei feiner Operation muß vergeflen werden, daß die fürzeften 
Richtungen an den Feind vor allen längeren mindeſtens einen entfhiedenen 
Borzug haben. Je kürzer der Ber an den Feind, deflo weniger Tann er, 
während wir denfelben zurüdiegen, andere Anflalten treffen, als Diejenigen, 
worauf unfere Operation bafirt war, deflo weniget laufen wir alfo Gefahr, 
die Pudelkurve zu befchreiben. 

22. Je weniger wir nad Zuſammenſetzung und Stärke unferes Heeres 
im Stande find, das was unferen Operationslinien rüdfichtlid der ent» 
feheidenden Richtung abgeht, durch die Schnelligkeit der Verfolgung zu 
erfeßen, defto entiheidender müflen die Richtungen unferer Operationen von 
vornherein gewählt fein, wenn wir große Erfolge erfämpfen wollen. 

23. Es nüßt nicht, den Feind dur die Schlacht in eine ihm nad» 
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theifige Rüdzugerichtung gedrängt zu haben, man muß ihn auch durch die 
Berfolgung fo lange als irgend möglih in derfelben feſtzuhalten fuchen. 

24. Der Blan, die Diepofition zu einem Eriegerifhen Unternehmen, 
welcher Art es auch fei, ift nie die Handlung felbfl, und doch liegt nur 
in diefer der Erfolg, Sicherung, Steigerung des eigenen, Abwehr, Vers 
minderung des feindlichen. Ein Plan muß jedem Unternehmen zu Grunde 
liegen, dieß ift Die Bedingung für die Erreihung eines beſtimmten Zwecks, 
aber außer dem Zweck muß derfelde au ſtets die Natur der Mittel 
und der obwaltenden Umftände in Betracht ziehen. 

25. Die erfte Eigenfchaft eines jeden kriegeriſchen Planes ift größte 
Einfahheit, denn das Einfache ift leichter fo ausführber, wie es ent⸗ 
worfen ward, als das Zufammengefehte; Die zweite it Beſchränkung feiner 
Beflimmungen ihrer Zahl und ihrem Umfange nad, möglichfte Begrün- 
dung auf genau Belanntes, Spielraum für die Wirkung der unbefannten 
Größen, folglid Spielraum für die Führung, damit fie während der 
Handlung ſelbſt je nah den eintretenden Umftänden den Plan ändern könne, 
— die dritte ift, daß der Führung duch die urfprünglihe Bertheilung 
der Kräfte die Möglichkeit gegeben fei, fie nah den Verhältniſſen und 
nad den Roihwendigkeiten des Augenblicks wirklich zu: lenken. 

26. Um einen tüchtigen Plan zu welchem Eriegerifchen Unternehmen 
immer zu entwerfen, muß man folgende Hauptregeln im Auge behalten: 

a. Man vereinfache die Aufgabe, welche auf einmal gelöst werden fol, 
fo ſehr ale möglich. 

b. Man erwäge das Verhältniß der eigenen zur feindlichen Kraft, um 
danach zu beftimmen, in wie weit man fi auf Sicherung des Erfolge 
beichränten muß, an die Steigerung des Erfolges denken darf, Urſache hat, 
der Abwehr der Folgen einer Niederlage mehr oder minder Rechnung zu 
tragen. 

c. Zufammenhalten der ganzen verfügbaren Kraft in der Zeit und im 
Raume fei die Regel; Fein Detachement werde gemacht ohne feſtbeſtimmten 
Zweck. 

d. Der kürzeſte Weg zum Ziel ſei die Regel; kein Umweg werde ge⸗ 
macht, ohne die Rothweudigkeit, welche in der Aufgabe, die man ſich ſtecken 
durfte, felbft liegt, und ::ohne dab man die Anflalten getroffen babe, Dielen 
Umweg unfhadlid zu machen. 

e. Dem Yeind in der Zeit zuporzulommen, fei die Regel; welche felbfl 
dort jedem Plane zu Grunde liegen muß, wo man fi anfangs abwartend 
verhält. 

f. Für unvorbergefehene Fälle muß der Plan Reſerven aufftellen, die 
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wirklich verfügbar find; er darf nicht auf Kräfte rechnen, die möglicherweife 
anderweitig beſchäftigt fein könnten. 

g. Plane maden, die nicht fofort und unmittelbar zur Ausführung 
tommen , if überflüffig. 

h. Benn ein Plan auf die Berftärlung dee beweglichen Truppen durch 
das natürliche oder befeftigte Zerrain rechnet, fo muß unterfchieden werden, 
ob dieſe Berflärtung der Hauptmacht unmittelbar zu Gute kommen foll, 
oder nur einer Nebenabtheilung, fo daß es dadurch möglich wird, die Haupt⸗ 
macht im freien Feld in faſt voller Stärke beiſammenzuhalten. 

27. Die Führung foll an dem urfprünglichen Plane fefthalten, fo 
lange nicht die dringendften Gründe dagegen eintreten und mit Entſchloſſen⸗ 
heit den möglihft hoͤchſten Erfolg fuchen, weldyen der Plan zuläßt. 


- Beifpielfammlung. 


Um nun unfern Zwed vollſtändig zu erfüllen, fchließen wir mit einer 
‚ Beifpielfammlung. Wenn diefelbe auf eine abfolute Vollſtändigkeit auch Leinen 
Anfprud mgihen kann, fo wird fie doch für jede große friegerifche Aktion 
eine hinreichende Anzahl von Fällen bieten, daß deren Studium ein voll 
fländiges Bild aller dabei in Betracht kommenden Umftände und Berhält- 
niffe geben könne. Wir haben in diefe Beifpielfammlung auch mehrere Fälle 
aufgenommen, wo dieſe oder jene Triegerifche Aktion beabfichtigt ward, aber 
nit zur Ausführung kam. Einer Rechtfertigung wird dieß Verfahren ſchwer⸗ 
lich bedürfen: die Gründe aufzufuchen, weßhalb etwas nicht geſchah, was 
geſchehen follte, iſt oft lehrreicher, als die Gründe zu fuchen, welde die 
Durchführung eined Planes möglich gemacht haben. 

Unfere Darftellung der verfchiedenen Feldzüge wird für jedes wichtige 
Unternehmen die Orientirung im Allgemeinen über die großen entſcheidenden 
Berhältniffe leicht machen; die Entwidlung der — Verhältniſſe iſt 
Sache des Detailſtudiums. 

Wir beabfichtigten urſpünglich auch noch eine beſondere Reihe von 
Fällen aufzuſtellen, in denen die Dekonomie der Kräfte in Raum und Zeit 
entweder vortrefflih oder fehr mangelhaft war; indeffen bei näherer lieber» 
legung ſchien es uns angemefiener,, lieber unfern Lefern .zu empfehlen, daß 
fie bei dem Studium eines jeden @inzelfalld ihr ganz beſonderes Augen» 
merk auf dieſen Punkt richten möchten. 

Dagegen haben wir eine Anzahl von Zügen der Entſchloſſenheit mit 
verfähiedenen Bolgen und unter verfehiedenen Berhältniffen zufammengeftellt 
und gewiflermaßen ald Gegenſtück dazu einige Kapituletionen im freien Felde, 
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die allerdings unter äußerſt verfchiedenen Umſtänden abgefchloffen wurden. 
In der Entfhloffenheit in allen ihren Grabationen zeigt fi die Yührung 
in ihrem ſchoͤnſten Lichte auf ihrem eigentlichen Terrain; mit der Aufftelung 
unferer Beifpiele ift der Fuͤhrung ihr Recht gefchehen, foweit dieß hier noth- 
wendig war; wir bitten unfere Leſer aber indbefondere, unfere Pleine Bei- 
ſpielſammlung für ſich gerade in diefem Punkte zu vervollfländigen; nament⸗ 
lich auch dadurch, daß fie die Beifpiele berausfuchen, wo die Unentſchloſſenheit 
des Führers verfchuldete, daß der Erfolg nicht erzielt ward, welchen der Plan 
verhieß oder beanfpruchte und welchen er geben Tonnte, wenn er energifä 
durchgeführt ward. 

Bei manchen !Beifpielen ann man im Zweifel fein, ob man fie licher 
in dieſe oder in jene Kategorie bringen follte, und fo mag es fich ereignen, 
daß in einzelnen allen nicht Jeder mit unferer Klaſſiſikation einverflanden 
ift. Dieß erfcheint indeflen von nebenfächlichem Werthe und wir find über- 
zeugt, daß bei näheren Zufehen Jedermann die Gründe immer leiht auf- 
finden wird, welche uns bewogen, Diefed oder jenes Beifpiel gerade an den 
Drt zu ftellen, welcher ibm in der nachfolgenden Sammlung angewiefen 
worden ifl. & 


1. Operationen. 


a. Einfache ftrategifhe Umgehung. 
1792. Braunfchweig gegen Dumouriez (Balmy). 
1794. Scheerer gegen Elerfayt an der Mans. 
1796. Bonaparte gegen Beaulien (Lodi). 
1800. Bonaparte gegen Melas (Marengo). 
1805. Napoleon gegen Mad (Ulm). 
1806. Napoleon gegen Braunfchweig (Jena). 
1807. Januar, Februar. Napoleon gegen Benningfen ; wiederholt im Juni. 
1808. Ende. Bon Napoleon beabfichtigt gegen Moore, vereitelt durch deſſen 
Rückzug. 
1809. Wellington gegen Soult (Oporto). 
1812. Bon Rapoleon beabſichtigt gegen Barclay an der Düna (Witepéek) 
1812. Rapoleon gegen Barclay (Smolensf). 
1813. Beabfihtigt von Napoleon vor der Schlacht von Lügen. 
1813. Ney gegen Tauengien (Dennewib). 
1814. Rapoleon gegen Blücher (Brienne). 
1814. Napoleon gegen Blücher (beabfitigt an der Aidne anfangs Märs). 
1814. Beabfihtigt von Blücder gegen Napoleon (Craonne). 





1815. 
1829. 
1831. 
1831. 
1831. 
1848. 
1848, 
1849, 
1849, 
1849. 
1849. 
1849. 


1796. 


1800. 
1800. 
1808, 
1809. 
1812, 
1814. 
1815. 


1831. 


1831. 
1848. 
1849. 
1849. 
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Blücher und Wellington gegen Grouchy an der Aisne. 
Baskiewitih gegen Haki Paſcha (Millidüß). 

Ende April. Beabfihtigt von Diebitfh gegen Skrzynecki. 
Paskiewitſchs Zug über die Weichfel auf Warfchau.- 
Prondzynski's Plan zum Angriff auf Paskiewitſch bei Lowicz. 
Nugent gegen Durando (an der Piave). 

Radetzki gegen Karl Albert (Curtatone). 

Radepfi gegen Karl Albertd Hauptmacht (Mortara, Novara). 
Plan Dembinski's gegen Windifhgräß, falſch angelegt (Kapolna). 
Plan Vetters gegen Windiſchgrätz. 

Goͤrgey gegen Windiſchgrätz (Tapio Bicske, Ifaszeg). 

Haynau gegen Görgey (Raab). 


b. Strategiſches Durchbrechen. 


Bonaparte gegen Beaulieu und Colli (Vorbrechen aus der Riviera). 
Melas gegen Maſſena. 

Allgemeiner Kriegsplan Bonaparte's gegen die Oeſterreicher. 
Napoleon gegen die Spanier (Burgos). 

Napoleon gegen Erzherzog Karl (in Baiern). 

Verſuch Barclay's gegen Napoleon (Rudnia). 

Februar. Napoleon gegen Blücher. 

Napoleon‘ gegen Wellington und Blücher (Quatrebras und Ligny). 
März, April. Skrzynecki gegen Diebitſch (Dembe Wielkie). 
Skrzynecki gegen die Ruſſen (Zug gegen die Garden). 

Radetzki gegen Karl Albert (Cuſtozza). 

Verſuch Görgey’s gegen Haynau an der, Waag (Pered). 

Bülow gegen Prittwitz (Fridericia). 


e. Konzentriſcher ſtrategiſcher Angriff und ähnliche 


1794. 
1795. 
1796. 
1799. 
1800. 
1801. 
1808. 
1809. 
1809. 


kombinirte Operationen. 


Plan Macks zum Angriff auf die Franzoſen an der Lys. 
Allgemeiner Angriffsplan der Franzoſen.— 

Angriffe der Deſterreicher auf Bonaparte zug Entſatze Mantua's. 
Hohenzollern und Klenau gegen Genua. 

Allgemeiner Kriegsplan der Defterreicher gegey Frankreich. 
Macdonald und Moncey gegen Trient. 

Lannes und Ney gegen Caſtanos und Palafog (Tudela). 

Soult und Bictor gegen Portugal (beabfichtigt). 

Soult und Rey gegen Bortugal (beabfidhtigt), 


1810. 
1811. 


1812. 
1813. 


1813. 
1814. 


1831. 


1831. 
1847. 
1848, 
1848, 
1848. 
1849. 
1849. 
1849. 
1849. 
1855. 


1793. 
1800. 
1812. 
1813. 
1849. 
1849. 


1849. 
1854, 
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Maſſena und Soult gegen Portugal (beabfiähtigt). 

Marmontse und Soults Bereinigung gegen Wellington, Ausweichen 
des letztern von Badajoz. 

Kutuſoff, Tſchitſchagoff, Wittgenflein gegen Napoleon auf dem Rüd- 
zug (Berefina). 

Kriegsplan von Trachenberg, fchließlih ausgeführt von den Ber- 
bündeten im Oftober (Leipzig). 

Macdonald gegen Blücher (Kabbadh). 

Allgemeiner Kriegsplan der Verbündeten gegen Napoleon; ebenfo 
1815. 

Beabfihtigtes Zuſammenwirken Schachoffskoi's mit der ruſſiſchen 
Hauptarmee (Grochow). 

Anftalten der Polen zum Xreffen bei Iganie. 

Dufour gegen Freiburg und Luzern. 

Karl Alberts Plan zum Angriff Radepli's am Mincio (Cuſtozza). 
Jelahih gegen die Ungarn (Velencze, Ozora). 

Plan Windifchgrägend gegen Ungarn.: 

Allgemeiner Plan Karl Alberts gegen Radepki. 

Hayrau gegen Dembinski (Szegedin). 

Lüders gegen Bem (Siebenbürgen). 

Prinz von Preußen gegen Mieroslamsfi (Pfalz.Baden). 

Plan Rapoleon des Dritten für den Feldzug in der Krim. 


d. Einfach egzentrifhe Nüdzüge und 

$lanfenftellungen. 

Kilmaine vom Cäſarslager nad Gaverelle 

Kray bei Ulm gegen Morean. 

Kutufoff nah der Schlaht von Borodino nah Tarutina. 

Die Verbündeten nah der Schlacht von Baupen auf Schweidniß. 

Goͤrgey von Peſth in die Bergftädte. 

Goͤrgey nah Zufammenftoß mit den Ruſſen bei Waitzen über Lo⸗ 

ſoncz an Sajo und Hernad, Flankenſtellung bier. 

Dem gegen Grotenhjelm bei Szeret falva und Teckendorf. 

Mentſchikoff nah der Almaſchlacht auf Baktſchiſarai. 


e. Gentrale Rüdzüge und Operationen auf der 


1795. 
1796. 


inneren Linie. 


Glerfapt gegen Jourdan und Pichegru. 
Erzherzog Karl gegen Jourdan und Moreau in Deutihland. 


1796. 
1812, 


1813, 
1814. 
1848, 
1849. 
1849. 
1849, 


1794. 
1805. 
1812. 
1813. 


1831. 
1848. 
1849, 
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Bonaparte an Mincio und Etſch gegen die Defterreicher. 

Barclay'8 und Bagrationd Rückzug auf Smolenet nah Beſchluß 
ihrer Bereinigung. 

Räpoleon an der Elbe, geftübt auf Dresden. 

Februar. Napoleon zwifhen Blücher und Schwarzenberg. 

Radetzki bei Berona. 

Schlick von Kaſchau auf Loſoncz (zwifchen Görgen und Klapka). 
Bem in Siebenbürgen. 

Mieroslawski gegen den Prinzen von Preußen. 


f. Mehrfach egzentrifhe Rüdzüge. 


Dort, Dranien, Koburg nad der Schlaht von Fleurus. 

Kutufoff und Meerfeldt von der Enns, taktiſch erzwungen. 
Urfprünglicher Operationsplan der Ruflen. 

Nahezu beabfihtigt von den Preußen und Kuſſen nad der Schlacht 
von ‚ Füßen. 

Dembinski, Gielgud, Chlapowski aus Litthauen. 

Die Dänen nad dem Treffen von Schleswig. 

Görgen und Perczel vor Windifhgräb von Pefth. 


g. Berfolgung mit der Tendenz ——— und 


1806. 
1809. 
1812. 
1813. 
1829. 


1799. 
1800. 
1800. 


1828. 


1829. 


1796. 
1799. 
1799. 


zu umgehen. 
Napoleon nach der Schlacht von Jena und Auerftädt. 
Rapoleon nah der Schlaht von Wagram. 
Kutufoff von Tarutina aus gegen Rapolton. 
Schlacht von Hanau. 
Paskiewitſchs Vordringen über den Saganlug. 


h. Gebirgsübergänge 


Suwaroff über die Alpen. 

Bonaparte über den St.Bernhard. ' 

Macdonald über den Splügen. 

Paskiewitſch über das tichildirfche Gebirge. 

Diebitfch über den Balkan. ® 


i. $lußübergänge. 
Bonaparte uber den Bo und Mincio. 


Maflena über die Limmat. 
Erzherzog Karls Berfud über die Aare zu — 


1800. 
1805. 
1809. 
1812. 
1818. 
1814. 
1828. 
1831. 
1831. 
1849. 
1849. 
1854. 


1796. 
1807. 
1809. 
1809. 
1811. 
1812. 
1812. 
1813. 
1813. 
1814. 
1828. 
1831. 
1831. 
1831. 
1848. 
1848, 
1849. 
1849. 
1849. 
1954. 
1854. 
1855. 
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Moreau über den Rhein. 

Maflena über die Etſch bei Verona. 

Napoleon über die Donau von der Lobau im Mai und Juli. 
Napoleon über die Berefina. 

Blücher bei Wartenburg über die Elbe. 

Blücher über den Rhein bei Caub. 

Die Ruſſen über die Donau bei Satunowo. 

Diebitfch über den Narew bei Oſtrolenka. 

Paskiewitſch über die Weichfel bei Ofiek. 

Haynau über die Raab. 

Namberg über die Theiß bei Kanifa. 

Die Ruſſen über die Donau bei Galacz und bei Silifkia. 


k. Klantenmärfde. 


Bonaparte von Acqui nah Piacenza, 

Benningfen vor der Schlaht von Friedland. 

April. Davouft von Regensburg nach Reuftadt. 

Ney und la Romana einander vorbei nah und aus Afturien. 
Marmont von Salamanca über Almaraz. 

Barclay von Witepsk nah Orſcha (beabfihtigt). 

Barclay in der Schlaht von Lubino. 

Eugen von Würtemberg von Pirna nah Peteröwalde. 
Blüher von Camenz nach Elfter. 

Sadens Rüdzug nah der Schlacht von Montmirail. 
Paskiewitſch vor Kars. 

Schachoffskoi von Bialolenka auf Wygoda. 

Diebitſch vom untern Wieprz nah Siedle. 

Paskiewitſch von Pultusk nach Oſiek. 

Radetzki von Verona nach Mantua. 

Jellachich von Velencze nach Raab. 

April. Goͤrgey von Godölls über Waitzen an die Gran. 
Wohlgemutd von der Waag and rechte Donauufer. 
Mieroslawsti von Wiefenthal über Sinsheim nad Durlach. 
Die Engländer und Franzoſen von der Alma nad Balaklava. 
Mentfchitoff von Sebaftopol nah Baltichifarai. 
Murawieff vor Kars. 
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1. Weberfall von Quartieren. 


1807. Januar. Beabfihtigt von Benningfen gegen Ney und Bernadotte. 

1812. Tormaffoff gegen Reynier bei Kobryn. 

1812. Kutufoff gegen Baraguay d’Hillierd bei Smolensk. 

1815. Napoleon gegen Blücher an der Sambre. 

1849. Windifhgräß ‚gegen Dembindfi an der Theiß nad der Schlacht von 
Kapolna. 


m. Volkskrieg. 
1793 bie 1795. Bender. 


1808 bis 1813. Spanien. 
1809. Tyrol. 


n. Unterflübung der Landheere durch die Flotten und 
bemerlfendwerthe Landungen. 


1799. Dort gegen Holland. 

1808 bis 1813. Die Engländer in Spanien während des Befreiungs- 
kampfes. 

1830. Die Expedition der Franzoſen nach Algier. 

1849 bis 1850. Die Dänen gegen Schleswig-⸗Holſtein. 

1854 bis 1856. Der Krieg der Weſtmächte gegen Rußland. 

1854. Die Landung der Engländer und Franzoſen beim alten Fort. 

1855. Die Erpedition von Kinburn. 


o. Bemerkenswerthe Fälle des Borlommens der 
Pudelkurve. 
1805. Mad bei Ulm gegen Napoleon. 
1812. Bagrationd Marſch zur Bereinigung mit Barclay. 
1831. Sapoini in der Berfolgung Dembinski's. 
1849. Windifchgräß gegenüber den Ungarn. 


2. Schlachten und Gefechtöverhältniffe überhaupt. 


a. Angriffsfhladten. 
A. Einfache Flanken⸗ und Klügelangriffe. 
1793. Hocht bei Kaiferslautern. 
1796. Bonaparte bei Arcole. 
1796. Erzherzog Karl bei Würzburg. 
1805. Kutufoff bei Aufterlig. 
51 
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D. Durchbrechen der Mitte. 


Blan Jourdans bei Wattigniee. 
Dffenfivftoß Rapoleons bei Auſterlitz. 


Bluͤcher an der Katßzbach. 


849. 
me weg 


- 
— ur 
—R on’ 


1813. 
1814. 


D. Vertheidigungsfchlachten mit der Rückzugslinie pinter einem Flügel. 


1807. 
1809. 
1811. 
1818. 
= 1813. 


. Bülow bei Groß Beeren. 
. Mortier und Marmont an der Therouanne. 
. v’Alpre bei Mortara. 


Bülow bei Friedericia. 
Mentſchikoff bei Inkerman. 
d. Berthbeidigungsfhladten. 
A, Mit großen Offenfioflögen vor die Front. 
Moreau bei Hohenlinden. - 


. Rapoleon bei Aufterlig. 
. Rapoleon bei Dresden. 
. Bülow bei Dennewiß. 


B. Mit partiellen Offenfivflößen in ber Stellung. 


. Wellington bei Talavera. 

. Wellington bei Bufaco. 

. Engländer bei Fuente de Honor. 
.Beresford bei: Albuera. 

. Rapoleon bei Leipzig (Wachau). 

. Wellington bei Bellealliance. ' 
. Blücher bei Ligny. 


Karl Albert bei Rovara. — 
Verbündete an der Tſchernaja. 


C. Reine Defenfiofchlachten. 


Derbündete bei Bautzen. 
MWoronzoff bei Eraonne. ; 


Denningfen bei Friedland. f 
Blake bei S. Marin. 

Beresford bei Albuera. 

Wrede bei Hanau (erfler Akt). 

König Joſeph bei Vittoria. 


t 
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1807. Rapoleon bei preußiih Eylau. 
1807. Napoleon bei Friedland. 

1809. Napoleon bei Eckmühl. 

1810. Soult bei Albuera. 

1811. Sudet am Guadalaviar. 

1812. Wellington bei Salamanca. 

1812. Napoleon bei Borodino (beabfichtigt). 
1813. Napoleon bei Baußen. 

1813. Dudinot bei Groß Beeren. 

1813. Wellington bei Bittoria. 

1813. Napoleon bei Hanau. 

1814. Napoleon bei Montereau. 

1815. Napoleon bei Ligny. 

1815. Blücher bei Bellealliance, 

1848. Wrangel bei Schleswig. 

1849. Windiſchgrätz bei Kapolna. 

1849. Goͤrgey bei Iſaszeg⸗Goͤdoͤllo. 

1849. Wohlgemuth und Goͤrgey bei Pered. 
1849. Radetzki bei Novara. 

1850. Billifen und die Dänen bei Foftedt. 
1854. Die Ruſſen bei Balacdlava.. 








B, Einfacher Flanken⸗ oder Flügelangriff fombinirt mit Durchbrechen des Eentrums, 


1809. Napoleon bei Wagram. 

1811. Suchet Bei Sagunt. 

1815. Napoleon bei Ligny. 

1828. Paskiewitſch auf Kioſſa Mahomeds Lager vor Achalzich. 


C. Konzentriſcher Angriff. 
1792, Dumouriez bei Jemappes. 
1794. Koburg bei Fleurus. 
1805. Maſſena bei Caldiero. I 
1813. Rapoleon bei Luͤtzen. 
1813. Die Verbuͤndeten bei Kulm. 
1813. Macdonald an der Kaßbach. 
1813. Die Berbündeten bei Leipzig. 
1814. Die Berbündeten bei Ia Rothiäre. 
1814. Schwarzenberg bei Arcis fur Aube. ‚ei 
1854. Plan der Verbündeten an der Alma. 


1793. 
1805. 
1813. 
1813. 
1814. 
1849. 
1849, 
1854. 


1800. 
1809. 
1813. 
1813. 


1809. 
1810. 
1811. 
1811. 
1813. 
1815. 
1815. 
1849. 
1855. 


1813. 
1814. 


1807 
1809 


1811. 


1813 
1813 
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D. Durchbrechen der Mitte. 


Plan Iourdans bei Wattignies, 
Offenfivſtoß Napoleons bei Auſterlitz. 
Blücher an der Kapbadh. 

Bülow bei Groß Beeren. 

Mortier und Marmont an der Therouanne. 
d'Aſpre bei Mortara. 

Bülow bei Kriedericia. 

Mentſchikoff bei Inkerman. 


b. Berthbeidigungsfhladten. 
A, Mit großen Offenfivflößen vor die Front. 
Moreau bei Hohenlinden. - 
Napoleon bei Aufterlik. 
Napoleon bei Dresden. 
Bülow bei Dennewig. 


B. Mit partiellen Offenfivftößen in der Stellung. 


Wellington bei Talavera. 

Wellington bei Bufaco. 

Engländer bei Zuente de Honor. 
Deresford bei- Albuera. zZ 
Rapoleon bei Leipzig (Wachau). 
Wellington bei Bellealliance. 
Blücher bei Ligny. ; 
Karl Albert bei Novara. s 
Berbündete an der Tſchernaja. 


C. Reine Defenfivfchlachten. 


Derbündete bei Baupen. 
Woronzoff bei Eraonne. u 


. 
? 


D. Bertheidigungsfchlachten mit der Rückzugslinie pinter einem 7lügel. 


Benningfen bei Priedland. f 
Blake bei S. Maria. 

Beresford bei Albuera. 

Wrede bei Hanau (erfter Akt). 

König Joſeph bei Vittoria. 


1813. 
1854. 


e 


1805. 
1806. 
1809. 
1809. 


1809. 
1809. 


1811. 
1812. 
1813. 
1814. 
1814. 
1831. 
1849. 
1849. 
1849. 
1849. 
1849. 


1805. 
1809. 
1810. 
1812. 
1813. 
1813. 


1828 


1831. 


1848. 


1848. 


1848 


1849, 
1849. 


1854 
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Die Berbündeten bei Bautzen. 
Mentſchikoff an der Alma. 


Nüdzugsgefehte, Rückzugsſtellungen, taftifche 
Berbältniffe bei Rückzügen. 

Erzherzog Karl von der Etſch. Rüdzugsftellung bei Vicenza. 
York bei Altenzaun. 

Erzherzog Karl vor Znaym. 

Erzherzog Johann aus Halien. Blodhäufer von Malborghetie und 
Predil. 
Soult aus Portugal. 

Wellington über den Tajo und aus der Sierra de Toledo bei Soults 
Heranrücken nach der Schlacht von Talavera. 

Maflena von Torres Bedras. 

Napoleon bei Krasnoi und an der Berefina. 

Ueberfall bei Haynan. 

Hort und Saden von PViffort nah Chateau Thierry. 

Blücher bei Champeaubert-Etoges. 

Dembinski aus Litthauen. 

Götz bei Waitzen. 

Goͤrgey in den Bergſtädten. 

Goͤrgey von Waitzen an die obere Theiß. 

Radetzki von Mailand auf Verona (Melegnano). 

Garibaldi von Rom nah S.Marino. 


d. Verſchanzte — und Stellungen. 
Caldiero. 
Alpern und Eßling. 


Zorres Vedras. 

Drifla. 

Bauen. 

Nuthe⸗ und NRottelinie. 

und 1829, Bager von Schumla. 
Warſchau. 

Verona. 

Sona⸗Sommacampagna. 

und 1850. Dänen am Dannewerk. 


N 


Raab, Komorn, Szegedin. 
Plateau von Zittel, Serbenlager am Franzenskanal. 
bie 1856. Plateau von Balaclava, Eupatoria, Kati, Kars. 


— — 
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e. Wirkung des Erfheinens frifher Streitfräfte 


1800. 
1806. 
1807. 
1815. 
1815. 
- 1849, 
1849. 
1854. 


während oder nah dem Gefecht. 


Defair bei Marengo. 

Rüchel bei Jena. 

beſtocq bei preußiſch Eylau. 

Das ganze Gefecht von Quatrebras für beide Theile: 
Blücher bei Bellealliance. 

Wohlgemuth bei Vigevano. 

Bem an der Brücke von Piski. 

Bosquet bei Inkerman. 


f. Blokaden, Belagerungen, Wirkſamkeit feſter Plaͤtze. 


1795. 


1796 


1800. 
1806. 
1807. 


1808 


1813. 
1815. 


1828. 
1829. 
1849. 


1849. 
1849. 
1854. 
1854 


1855. 


Mainz. 

und 1797. Mantua. 

Genua, Bard. 

Raſcher Fall der Mehrzahl der preußiſchen Plaͤtze. 
Danzig, Kolberg, Graudenz. 

bis 1811. Belagerungen der Franzoſen und Engländer in Spanien. 
Danzig. 


Belagerungen und Blokaden der franzöflihen Feſtungen durch Die 


Berbündeten. 

Siliftria, Braile, Varna, Schumla, Kars, Achalzich. 
Siliſtria. 

Peschiera, Verona, Mantua. 

Fridericia. 

Komorn, Dfen, — 

Siliſtria. 

und 1855. Sebaſtopol. 

Kars. 


3. Nequiſitionsſyſtem und Magazinverpflegung — 


1800. 


1808 


1810. 
1812. 


1828 


1831. 


verſchiedenen Verbältniffen. 


Moreau vor Ulm. 

bis 1813. Die Franzoſen in Spanien. 
Maſſena vor den Linien von Torres Bedras, 
Rapoleon in Rußland. 

und 1829. Paskiewitſch in Aften: 
Paskiewitſch in Polen. ‚ 
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1830 bis jebt. Die Franzoſen in Algier. 
1849. Windifhgräß, Haynau und Paskiewitſch in Ungarn. 
1854 bie 1856. Die Verbündeten in der Krim. 


4. Züge von Entſchloſſenheit. 


1793. Carnot bei Wattignies. 

1796. Bonaparte vor Mantua. 

1800. Richepanſe bei Hohenlinden. 

1805. Mortier und Gazan bei Dürrenftein. 

1805. Murat an der Wiener Donaubrüde. 

1805. Bagration bei Hollabrunn. 

1805. Zug Rohans aus Tyrol nad Italien. 

1806. Davouft bei Auerftädt. 

1806. Prinz Auguft bei Prentzlau. 

1808. Die polniſchen Gardelanciers bei Somoflerra. 

1811. Die franzoͤfiſche Beſatzung von Almeida. 

1812. Eugen Beauhamais bei Wiasma und Krasnoi, Ney bei Krasroi. 
1812. York, Abflug der Konvention von Tauroggen. 
1813, Bandamme bei Kulm _ | ' — 
1813. Blücher an der Kaßbach. 
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